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Baftille (Baftilj), Heißt in Frankreich im Allgemeinen jedes mit Thür⸗ 
men verſehene, befeſtigte Schloß. Im Beſondern verſteht man aber 
darunter eine alte mit 8 halbrunden Thürmen verſehene parifer Feſtung, 
weldye um 1370 erbaut worden war, um. ald Schutzwehr gegen bie 
Engländer zu dienen. In den folgenden Jahrhunderten: wurde fie ein 
Staatögefängnig, im welches jedoch zum wenigften die nad) Gejeg und 
Recht verurtheilten, jondern meift folcde Individuen eingeferfert wurden, 
deren man ſich ald 'der herrfchenden Partei läftig entledigen wollte. 
Besonders fol die Baftille unter dem deöpotifchen Luwig XI. und dem 
graufanen, von Der ränfevollen Catharina von Medicis geleiteten Karl IX, 
‚mit folden Unglücklichen angefüllt gewefen fein. Obmohl fte, unter 
dem menfcheufreundlichen, gütigen Ludwig XVI. gewiß aufgehört hatte, 
in Opfer fchuldlofer Schlachtopfer zu fein, fo mar dad bon Früger ber 
an ihr ‚haftende Brandmal bed willführlichen Abfolutiömuß, jü war 
diefe ihre ehemalige Beſtimmung noch zu lebendig in der Erinnerung 
des Volkes, als daß fie nicht beim Ausbruch der frangöftfchen Redolu⸗ 
tion Furcht und Mißtrauen von Geiten des aufgeregten Volkes gegen 
ficy erregt hätte. Als man, fchon feit längerer Zeit einen blutigen Aufe 
tritt in der Hauptſtadt fürdhtend, Truppen um Diefelbe zufammen ge= 
zogen, flieg dadurch die Aufregung in Paris immer höher: dad GStra- 
"Benpflafter wurde aufgeriffen, Zaufgräben geöffnet und alle nöthigen 
Vorbereitungen getroffen, um einer Belagerung zu widerjtehn. Nur 
an Waffen fehlte es. Sich dieſe zu verfchaffen, durchzog mit dem fort- 
:währenden Rufe nach diefen ein wilder Haufe die Straßen von Paris 
und machte. endlich vor dem Invalidenhauſe Platz. Trotz ded Wider: 
:ftanded und der Drohungen ded Gouverneurs drang der Haufe in daß 
Haus und bemädhtigte fich aller darin vorgefundener Waffenvorräthe. 
Kaum war Died gefchehn, fo führte das Gerücht, daß die Füniglichen 
Truppen im Anmarſch und bie Kanonen ber Baftille auf die Vorftadt 
St. Antoine gerichtet feien, den tumuliuarifhen Saufen hin gegen die 
ehemalige Zwingjftätte tyrannifcher Herrſchaft. Der Lärm, die Furcht 


:und der allgemeine Haß gegen dieſes Gebäude hielten bie Aufmerkfjam- 


‚Zeit der Menge fortwährend nad) jener. ©eite zu gefeflelt, da man im 

Nothfall alles anmenden mußte, einen fo wichtigen Punkt, von dem 

aus die Stadt leicht bejchoffen werben Fonnte, nicht von den föniglichen 

Truppen befetzen zu, laffen. Aus allen Stadtvierteln ne Maſſen 
II. 
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bewaffneten Volks mit dem Rufe: „Nach der Baftille, nach der Ba- 
ſtille!“ zufammen. Man verlangte, daß Die Kanonen eine andere 
Richtung befommen follten. Allein der Gouverneur Delaunay (D’Iohnäh) 
erwiderte dem vom Volke Abgeſchickten: „Die Kanonen haben allezeit 
auf den Thürmen geftanden und ich habe feine Befugniß jte herunter 
nehmen zu laſſen. Uebrigens haben mich bereitd die Beforgniffe der 
PBarijer veranlaßt, fie um einige Schritte zurüdgujdieben und fie aus 
ven Schießfcharten zu entfernen." Der Abgeordnete des Volkes über« 
zeugte fi von der Wahrheit diefer Audfage. Während” dep wurde die 
Menge, beunruhigt durch die lange Abweſenheit ihred Ubgejandten, 
immer wütbender. Als Letzterer endlich erfchien, vermochte er die Aufe 
‚geregten nur auf Furze Zeit zu beruhigen. Denn Faun hatte er fich 
in den Ausfhuß zurücdbegeben, fo wurde der Auf: „Wir wollen die 
Baftille" immer lauter. Zwei der- Kühnften traten aid dem Haufen 
hervor und begannen troß der Drohung der Befagung, zu fchießen, 
‚wenn fie von ihrem Vorhaben nidyt abftänden, die Ketten. der erften 
‚großen Aufzugbrüde mit Aerten durchzuhauen. Unter fortmährendem 
‚Kugelregen ver Befabung fiel endlich Frachend die Brüde nieder und 
‚die tobende Menge ftürzte über diefelbe hinweg, um an ber zweiten 
Aufzugbrüdfe daffelbe zu verfuchen. Die im Stadthauſe verfammielten 
MWahlmänner fandten eine Deputation nach der andern ab, um das 
Volk zu beruhigen, aber vergebene. Endlich würde dieſes dennoch 
‚einer dritten Deputation gelungen fein, da fielen auch hier 2 verhäng— 
Nnißvolle Schüffe, das Volk glaubt ſich verrathen und ſtürzt wüthend, 
feine begütigenden Worte mehr hören wollend, ohne Furcht vor dem 
mörderifchen Karvätfchenfeuer, gegen die zweite Brüde vor. Nach vier— 
ſtündiger Anftrengung erhielt das Volk Unterftügung durch die Leibgarde, 
welche herbeifam und mit dem Volke fraternifirte. Da gab der Gou— 
verneur der Baftille jeden weiteren Vertheidigungsverſuch auf und wollte 
fih mit feiner ganzen Mannfchaft in die Luft fprengen. Nur mit 
‚Mühe wurde er zurücdgehalten, ald er voller Verzweiflung mit einer 
„brennenden Lunte in der Sand, eben zur PVulverfammer flürzte. Nun 
bot man den Belagerern Capitulationsvorſchläge an, doc; dieſe wollten 
‚von nichts hören, verſprachen jedoch, daß, wenn, jeßt die Brüde her: 
untergelaffen würde, mit Scyonung verfahren werden follte. Auf diefes 
Verſprechen bauend, ließ man die Brüde nieder, und öffnete. das Thor. 
‚Da erkannte die Beſatzung, jedoch zu fpät, die Trüglichfeit jenes Ders 
ſprechens: Delaunay wurde an einen Xaternenpfahl aufgefnüpft und 
‚ber größte Theil der Befagung wurde auf der Stelle ermordet, nur 
wenige retteten fich Dadurch, daß fie einen weißen Kittel über die Uniform 
zogen, und fich für Eingeferferte audgaben. Iedod damit war Dad 
Tranerfpiel des 14. Zulı noch nicht beendet. Nach vollbradhter That 
flürzte der wilde Haufe, die Fahne der Baftille an ihrer Spitze, das 
‚Reglenient und die Echlüffel der Baftilfe an einem Bayonet in das 
Sitzungslokal des Ausſchuſſes. Freudenlieder und ſchreckliche Nufe nad) 
‚Blut und Rache mijchten ſich unter die fortwährend unterbrochenen 
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Reden einiger Mitglieder des Ausſchuſſes. Plötzlich Hört man einige 
Stimmen den Borfigenden ded Ausſchüſſes Flefjeled ald einen Verrä— 
ther bezeichnen. Er fell an den Gouverneur gefhhrieben haben: „Halten 
fie fih noch bi zum Abend, dann erhalten Sie Verftärfung; bis da— 
bin halte ich die Barifer mit Kofarden und Verfprehungen hin." Der 
unglückliche Fleſſeles willigt in die Aufforderung der Tobenden: „Nach 
dem Palais Royal! Nach dent Palais Royal!" ein, um fi) dort zu 
rechtfertigen. Jedoch mitten auf den Wege dorthin fiel er von dem 
Biftolenfchuffe eined® Unbelannten. Sein Haupt wurde von der ents 
menſchten Menge auf eine Stange geſteckt und zugleidd mit dem bes 
Delaunay durd) die Straßen getragen. Am folgenden Tage wurde bie 
Baftile auf Befhluß der Wahlmänner „unter dem Frohlocken vieler 
gutmüthigen Schwärmer, Die nicht ahnten, daß die Tyrannei der 
Schredengregierung gar bald in anderen Gefängniſſen viel zahlreichere 
Schlachtopfer zufammenhäufen werde, als die Tyranney des Königs 
in die Baftille gebracht Hatte,” gefchleift und dem Erdboden gleidy ge= 
macht. 

Baſtion, dad Bollwerk einer Feſtung, aus vier Wällen beftehend, 
welche einen fünfedigen Raum einfhliegen. Ift diefer Raum mit Erde 
ausgefüllt, fo heißt Die Baftion voll; im entgegengefegten Kalle fteht 
gewöhnlich ein gemauerted Pulvermagaziu darin und dann heißt bie 
Baftion leer oder hohl. Diefe Befejtigungsart bildet ein eigenes Syſtem 
in der Befeftigungefunft: das Baftionirfyftem, welches darin befteht, 
daß der Hauptwall einer Feſtung nur aus Baftionen und Courtinen 
(f. d.) gebaut if. Diefes Syſtem ift das ältefte und hat auch noch 
gegenwärtig fehr viele Anhänger. 

Baftonade wird, abgeleitet von dem italienifchen Worte baston, 
der Stod, cine Stodprügelftrafe genannt, welche bei den Türfen in 
Anwendung kommt. Gewöhnlich wird auf die Fußfohlen gefchlagen; 
man bedient fich jedoch ſtatt des Stockes zumeilen auch eined Riemens. 

Bataillon Heißt im Allgemeinen ein Schlachthaufe. In früheren 
Zeiten verftand man darunter eine tiefe, au8 15—25 Compagnien be— 
jtehbende Schlahhtordnung. Dabei mußten die Rotten und lieder aud 
ungleihen Zahlen beftchen, z. B. aus 59 Gliedern, jedes zu 51 Dann. 
Lesgtere Unordnung gründete fi) jedoch nur auf Aberglauben. Heut 
zu Tage verſteht man unter Bataillon entweder zumeilen Voltigeur-, 
Jäger», Schützen- ıc. ꝛc. Abtheilungen,. welche in keinem Regiments— 
verbande ftehen, oder gewöhnlich Unterabtheilungen eines Regiments. 
In Breußen ift ein Bataillon gewöhnlid 1000 Dann ftarf und wird 
in 4 Compagnien getheilt, in Deftereich zählt cin Bataillon ebenfalls 
1000 Dann, zerfällt aber in 6 Compagnien. Gewöhnlich ift cin Ba— 
taillon der dritte oder vierte Theil eines Regimenis. 

Batate, auch Patate, nennt man eine Knollenfrucht, welche mit 
der Kartoffel große Aehnlichkeit. hat, in. den wärmern Gegenden Ame— 
rifad, in DOflindien, Südeuropa und Afrifa vorfommt und eine 
nabhrhafte, gefunde Frucht ift, welche aber noch beffer ala die Kar— 
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toffel fchmedt, und gleich wie diefe in Europa, in verfchiedenen Theis 
fen Amerikas ein Hauptnahrungsmittel der ärmeren Klaffen if. Auch 
fönnen die Bataten zum Branntweinbrennen benußt werden, ihr Mehl 
zu Brot, ihre Kraut zu BVBichfutter, u. dgl. — In der Blumenfprache 
bedeutet Batate: Sei auf eine Tranerbotfchaft gefaßt. 

Bataver, der Name eined alten deutfchen mit den Chatten ver— 
wandten .Bolfed, weldyes feine Wohnfige in dem heutigen Holland, 
namentlich auf der nah ihnen benannten, von der Waal, der Maaß 
und dem Rhein gebildeten Infel Batavia Hatten. Sie jchloffen ſich 
den Römern aus Haß und Neid gegen ihre deutſchen Brüder freiwillig 
an, daher fie an diefe feine Abgaben zu zahlen hatten und Socii 
d. h. Genoſſen, Breunde und Brüder des römijchen Volks genannt 
wurden. Unter dem Kaifer Flavius Veſpaſtanus erhoben fidy jedod) 
die Bataver, dur) ungebührliche Behandlung gereizt, unter der An— 
führung ded Claudius Eivilis, eined Fühnen Mannes von ungemöhn= 
fiyen Gaben. Am Ende mußte man einen Vertrag fchließen, der den 
Batavern wenig foftete. Zu Ende des dritten Jahrhundertd aber wurden 
Die Bataver von den Franken. unterworfen. 

Batavia, Hauptftadt der niederländifchen Befißungen in Oftindien 
auf der Nordfüfte der Infel Java. Die Stadt wurde 1619 gegründet 
und erhielt ihren Namen von dem alten Batavien, dem heutigen Holland. 
In der Mitte des vorigen Jahrhunderts ftand Batavia in feiner größten 
Blüthe und obwohl es jegt wegen bed jehr ungejunden Klimas nicht 
ehr fo bedeutend ift wie fräber, fo berechtigen die weifen Vorkehrun— 
gen der nieberländifchen Negierung zur Hebung des Handels in den 
Eolonieu zu der Hoffnung, daß ed fich wieder heben werde. Aus der 
alten Stadt hat fidy der begüterte Theil der Bevölferung faft genz her- 
auögezogen, und ift nach den nahen Drifchaften, Die jet mit einander 
verbunden den Namen „neue Stadt" führen, übergeftedelt. Noch heute ift 
Batavia der Eentralpunft des ganzen holländifchoftindifchen Handels, hat 
einen ſehr befuchten Hafen und feit 1827 eine ziemlich bedeutende Ban. 
Die Zahl der Einwohner beträgt ungefähr 120,000 Seelen. 

Bataviſche Republif wurde Holland nach der frangöfifchen Erobe- 
rung von 1795 genannt. Nachdem im Januar diefed Jahres der Erb— 
ftatthalter geflohen und wenige Tage nachher die Franzofen ihren Ein- 
zug in Amfterdam gehalten Hatten, proclamirten die GConventsdeputirten 
die Freiheit und Selbftbeherrfhung des „bataviſchen Volfd." Die ba— 
tavifche Nepublif beftand bi8 zum Jahre 1806, wo fie in ein König— 
reih Holland unter Ludwig Bonaparte, dem Bruder Napoleons ver- 
wandelt wurde. 

‚ Bath (ipr. Bah's), d. h. Bad, eine der fhönften Städte im füblis 
chen England, in der Grafichaft Sommerfet, in einem fchönen, rings 
von beträcdtlihen Anhöhen umſchloſſenen Thale an dem Fluſſe Avon 
mit 45000 Einwohnern, welche ſich, auögenommen die Bapierfabrifation, 
wenig mit Manufafturen befchäftigen. Eind der fchönften Gebäude ift 
die ehrmürdige Cathedrale, wegen ihrer breiten Verhältniſſe und weiten 
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Senfter die Raterne von England genannt, eined der herrlichſten Bau- 
werfe Altenglands im reinen, germaniihen Styl. Seine Berühmheit 
verdankt Bath, indbefondere feinen fon den Römern befannt geme- 
fenen heilfamen warmen Mineralquellen, welche von Gichtleidenden 
aller Art von weit und breit befucht werden. Auch ift Bath der Sig 
eined Bifchofe. Im Sahre 1805 wurde hier daß erfte Provinzialtheater 
Englands eröffnet. 

Bathometer d. 5. Tiefenmeffer f. Sonde. 

Bathorden, ein alter, englifher Ritterorden, welder 1815 vom 
Prinzregenten umgeftaltet und vorzugsweiſe zu einem militärifchen Ver— 
dienftorden mit 3 Rangelaſſen beftimmt wurde. 

Bäthori, ein urfprünglid fehmwäbifches im 11. Jahrhundert nad) 
Siebenbürgen eingewanderted Geſchlecht, aud deſſen jüngerer Linie au— 
er einiger in der ungarijchen Geſchichte mit Ruhm genannter Män— 
ner mehrere Großfürften von Siebenbürgen, von denen fogar einer 
auch König von Polen war, hervorgegangen find. Der zulegt Er— 
wähnte ift bei weitem der berühnuhefte. Nachdem er feine große 
fürftlihe Würde gegen den Aufrührer Befaft zu vertheidigen gewußt 
hatte, wählten ihn im Jahre 1574 die Polen zu ihrem Könige. Er ver- 
mählte fich mit der 52jährigen Prinzeffin Unna, der Schwefter des 
legten Sagellonifchen Königs, drang flegreich in Rußland cin, brachte 
einen ruhmvollen Waffenftiliftand zu Wege und forgte für gereähte 
Sandhabung der Rechtäpflege. Zu früh für Polen raffte ihn fchon im 
Jahre 1586 der Tod hinweg. Sein Neffe Siegmund, Gropfürft 
von Siebenbürgen, trat auf Anrathen des Jefuiten Simon Genga fein 
Land an Rudolph von Deftreih ab, der ihm dafür die Burg Lobko— 
wis in Böhmen mit einem Sahrgehalt von 50,000 Thalern gab. — 
Auch an merkwürdigen Frauen fehlt es dem Gefchlehe Bathori nicht. 
Ueber die faft unglaublihe Graufamleit Elifabethd von Bäthori, 
der Gemahlin des ungarifchen Grafen Nadasdi ſ. d. Art. Napdaspi. 

Bathumi, bedeutende Handelsſtadt im ruſſiſchen Kaufaften mit ei— 
nem beſuchten Hafen am ſchwarzen Meere. Die Haupthandeldartikel 
find Scıhiffbauholz, Häute, Wachs und Honig. Die Eimvohnerzahl be= 
läuft fih auf 20,000 Seelen. 

Bathurft, eine alte, englifche Familie, von den alten Normannen 
abſtammend, aus welcher fich einige Abfömmlinge ald Gelehrte umd 
Staatömänner ausgezeichnet haben. 1772 wurde die Familie in den 
Earlftand erhoben. Jedoch famen die Bathurft3 mehr vom Glüde be— 
günftigt, ale in Folge ftaatömännifcher Fähigfeiten zu Diefer Berühmt- 
heit. Die verdienftvollften Mitglieder dieſer Familie waren Ralph 
und Allan Bathurft. Erfterer war ein berühmter Theologe, Arzt 
und lateinifher Dichter des 17. Jahrhunderts, Iehterer, der Neffe des 
Vorigen, zeichnete ſich ald Führer der toryſtiſchen Partei gegen Wal- 
pole aus, nach deffen NRüdıritı er 1742 in den geheimen Rath trat 
und 1757 Schagmeifter des Prinzen von Wales wurde. Seinen Ver— 
Dienften verdanft die Bamilie ihre Erhebung in den Earlftand. 


— 


6 Bathyllos. ‚Batterie, 


Bathyllos, ein berühmter römiſcher Schaufpieler zur Zeit des Kai— 
ſers Auguſtus. 

Batiſt, ein feiner leinener Stoff, welcher am beſten und hauptſächlich 
in Franfreich verfertigt mird. Der nächftbefte ift der belgifche, dann 
‚der bielefelder, ſchleſiſche, ſchweizeriſche. Der gebleichte Batift wird zu 
Schnupftüchern und zu Leibmwäjche benußt, der ungebleichte zu Som— 
merfleidern; man fabrieirt fogar Handſchuhe Daraus. Die Batiflarten 
werden unterfhieden in Haren, halbklaren und hefländifchen. Der ins 
difche Batift, in feinem Vaterlande Baftad genannt, iſt noch vorzüglicher 
ald der franzöfiſche. Er iſt auf jedem Ende mit feinen Gold- und 
Silberfäden durdygogen und auf dem eriten Blatte eined jeden Stücks 
findet fih eine arabifche Blume von gefchlagenem Golde. Je mehr 
ſolche Fäden durchgezugen find, defto feiner ift dir Stoff. 

Batiftmonffelin, ein dichtes, au8 Baumwollengarn beftehendes Zeug, 
deshalb fo genannt, weil er diegelbe Appretur wie der Batift hat, die— 
ſem jedoch in der Güte fehr nach ſteht. Er wird in Berlin und Plauen, 
wie in vielen andern Orten des ſächſiſchen Erzgebirges fabricirt. 

Batjuſchkow, ein noch jegt lebender rufjtfcher Dichter, deffen Werke 
in Elegien, Epifteln, Erzählungen, Liedern, profaifchen Auffägen über 
rufjifche Riteratur und einer Üecberfegung der „Braut von Meſſina“ in’3 
Ruſſiſche beſtehn. Er machte die Feldzüge von 1806 und 1812 —14 
mit und wurde eine Zeitlang bei der ruffifchen Gefandichaft in Neapel 
befchäftigt. ı Zulegt verfiel er in Trübfinn und Geifteöverwirrung. 

Batrachier heißen die frofchartigen Neptilien, welde, gleich vielen 
unter den Inſekten, VBerwandelungen durchmachen müſſen, ehe fie ihre 
vollendete Gcftalt erhalten. Die Jungen haben einen fiihähnfichen 
Körper ohne Beine, einen Ruderſchwanz und athmen durch Kiemen. 
Später vertrodnen leßtere, erfterer fällt ab und die Thiere gewinnen 
nad) und nad) das Anfehen ihrer. Eltern. Die Batrachier pflanzen fid) 
duch Eierlegen fort und bewohnen ale milden und warmen Länder. 
(Vergl. d. Art. Frofd). * 
Batrachomiomachia, d. h, Froſchmäuſekrieg, ein altgricchiſches ko— 
miſches Heldengedicht, eine Traveſtie der homeriſchen Iliade (ſ. d.). 
Ueberſetzt wurde es von Helm, Kämmerer und in neueſter Zeit im 
en Versmaaße von den breslauer Buchhändler Johann Urban 

ern. 

Batterie heißt entweder eine Abtheilung von Kanonieren zur Be— 
dienung eined Gefchüßes, daher fo viel ald &ompagnie, vder eine 
Bruftmehr mit oder ohne Schießfharten, Hauptfächlidy aber eine Ver— 
bindung von mehreren Gefchügen und der Ort, anf welchem fich die— 
‚felben befinden. Jenachdem der Zwed ift, zu welchen die Batterien 
benußt werden, unterfcheidet man Feld-, Belagerungs = oder Angriffs-, 
Veftungd= oder Bertheidigungd-, Küften= oder Strand- und Schiffs— 
ıbatterien. Eine. andere Eintheilung geſchieht nach den die Batterien 
bildenden Gefchüken in Kanonen, Mörfers, Haubig- und Steinmörjer- 
batterien. In Hinfiht ‚auf die’ Richtung des Feuers nennt man fle: 


Batteur. Batthyany. T 


Beftreichende, grade, Freuzende, fchräge, fägefürmige und Batterien gegen 
das Mäderwerf und gegen den Rüden. Außerdem giebt e8 noch eine 
Menge anderer Arten von Batterien, deren Beftimmung ſich meift aus 
der ihnen zugefügten Benennung ergiebt. 

Batteur, Charles (pr. Tſcharl Battöh), ein fehr berühmter fran« 
zöftfcher Gelehrter, weldyer außer einer gerühmten Ueberfegung de 
Jateinifchen Dichterd Horaz mehrere Werfe über die Theorie der Kunft 
herausgegeben hat, von denen das eine von Aug. Will. von Schlegel 
und ein andered von Ramler in's Deutjche überfeßt worden if. Schon 
in feinem 20. Jahre war er Profeffor, dann wurde er Mitglied der 
Akademie der Innfchriften und zuleßt wurde er auch in die franzöſtſche 
Akademie aufgenommen. Er lebte von 1715— 1780. 

Batthyany, eine altadlige ungarische Familie, welche ihren Urfprung 
bis auf Eörs, cinem Unterfeldheren Arpads, aljo bis in's 9. Jahre 
Hundert zurüdführt und aus weldyer mehrere verdienftoolle Feldherrn, 
Staatömärner und Velehrte, hervorgegangen find. Die Söhne Adam 
des I., welcher 1630 in den Reichägrafenftand erhoben wurde, wurden 
die Gründer zweier Linien, einer älteren und einer jüngeren. Grftere 
wurde in ihrem berühmten Sprößling Karl 1764 in den Reichsfür— 
ftenftand erhoben. Schon als Füngling betheiligte fih Karl v. Batthyany 
mit Ruhm an den Feldzügen gegen die Türken. Nachdem er Mitglied 
einer öfterreichifchen Gefandfchaft in Eonftantinopel gemwefen war, trat 
er unter Eugen von Savoyen von neuem in den Kriegädienft und 
nahm als Veldmgrichafllieutenant mit Auszeichnung an dem bayerfchen 
Erbfolgefriege Theil. Er fchlug die Franzoſen und Bayern bei Pſaffen— 
dorf, eroberte Bayern und erwirfte den Frieden zu Füßen. Am Rhein 
kämpfte er dann mit weniger Glück. In neuefter Zeit hat fih aus 
der älteren Linie befannt gemacht Graf Kafimir Battdyany. Er 
wurde 1807 geboren. Nachdem er feine Studien beendigt, machte er 
zu feiner weiteren Ausbildung bedeutende Reifen, befonderd lange hielt 
er fih in England auf. Nach feiner Rückkehr in’d Vaterland trat er 
als eifriger Verfechter Der liberalen. Grundfäge in dem Reichstage auf 
und unterftügte auch außerhalb deffelben die Beflrebungen der Oppo— 
fitionöpartei. Er konnte daher nicht verfehlen bei denn Ausbruche der 
ungarifhen Bewegung den thätigften Antheil an derfelben zu nehmen. 
Er wurde 1848 Obergefpan im baranyer Comitat und errang, nachdem 
er die Feſtung Effeg beſetzt hatte, Vortheile über die Defterreicher bei 
Szarwad und Chezin, welche jedoch von feinen bedeutenden Folgen 
waren, Da er kurz darauf Effeg übergeben mußte. Darauf nahm er 
als Eivil- und Militärgouverneur eined Theiled von Ungarn an Perczel's 
Feldzug in der Bacska Theil. Nachdem ſich am 14. April 1849 Ungarn 
als unabhängig von Defterreich erklärt hatte, wurde Batthyany Minifter 
ded Auswärtigen, ohne jedoch in diefer Stellung etwas bedeutendes zu 
Ieiften. Nach der Katsftrophe von Bilagos flüchtete er nah Widdin 
und theilte in der Folge das Geſchick aller übrigen nach der Türkey 
Heflüchteten Häupter der Revolution. — Aus einem Zweige der jüngeren 
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8 Battueras. Batzen. | 
Linie ging hervor Graf Ludwig Batthyany, der unglüdlichfte feine® 
Geſchlechts. 1809 zu Preßburg geboren, widmete er ſich anfangs ohne ' 
bedeutende wiffenfchaftliche Kenntniffe zu beflgen der militärifchen Laufe 
bahn, die er aber, nachden er volljährig geworden und durch einen 
Proceß gegen feine Mutter in den Befiß eined ungeheuren Vermögens 
gelangt war, verließ, ganz aus dem GStaatödienfte trat und fich mit 
Eifer wiffenfchaftlihen und Eünftlerifhen Forſchungen ergab. Nach. 
feiner Rückkehr von einer großen Reife, welche er in Begleitung feiner 
Gemahlin, einer gebornen ®räfin von Zihy, durch die meiften Länder 
&uropad und einem Theil des Orients gemacht hatte, feßte er ſich im 
Reichstage in die Reihen der Oppofttion. Als die Öfterreichifche Re— 
gierung den Kronlande Ungarn ein eigened Minifteriun zugeftanden 
hatte, wurde Batthyany, Ddeffen Einfluß und Anſehn fehr bedeutend 
geworden war, Präſident deffelben, in welcher Stellung er vom 17. März 
bis zum 11. September 1848 blieb. Sid, eines freundfchaftlichen Vers 
trauend des Palatins, des Erzherzogd Stephan erfreuend, wurde er ſchon 
anı folgenden Tage nad) der Auflöfung des bisherigen Minifteriumd 
von dem Balatin mit Der Bildung .eined neuen beauftragt, das aber 
die kaiſerliche Beflätigung nicht erhielt. Als ed nad) der Auflöfung 
des Neichötages zu blutigen, gefahrvollen Auftritten gefommen mar 
(Ermordung ded Lundescommiffare Grafen Lamberg), reifte Ludwig 
Batthyany zur Abwendung übler Folgen nah Wien, Eehrte jedoch ohne 
Erfolg von da zurüd. Un den mittlerweile ausgebrochenen kriegeriſchen 
Ereigniffen betheiligte er fich mit feiner Dienerfchaft, die er auf eigne 
Koften bewaffnete. Deßhalb wurde er, ald Windifchgräg in Befth ein- 
gezogen wear, dafelbjt am 8. Januar 1849 verhaftet und am 5. October 
defielben Jahres vom Kriegögericht zum Tode durch den Strang vers 
urtheilt. Am Ubend des darauf folgenden Tages mußte, da er fi 
während der Nacht durch einen Dolch Stichwunden am Halfe beigebracht 
hatte, die Hinrichtung durch Pulver und Blei vollzogen werden. Er 
hätte fich der Verhaftung und den Volgen derſelben entziehen können, 
wenn er gleich den anderen Mitgliedern des Reichstages, welcher zur 
Zeit der Einnahme jener Stadt durch Windifchgräg dafelbft tagte, nad) 
Debrerzin geflohen wäre. 


Battuecas, Lad, zwei ſehr tief gelegene Thäler in der fpanifchen 
Provinz Eftremadura, deren Bewohner Reſte der Iberer und alten 
Gothen find. Der Sage nah find die Battuecad erft im 16. Jahr» 
Hundert durch ein Liebedpaar entdeckt worden, dad ſich hierher vor den 
VBerfolgungen feiner Eltern zu retten fuchte. Die Thäler Tiegen fo 
tief, daß fie in den Tängften Tagen nur vier Stunden lang von ber 
Sonne befchienen werben. 


Batzen, urfprünglich eine Feine berner Echeidemünge, die ihren 
Namen von dem Bären (Big), im berner Stadtwappen haben joll. 
Noch jet rechnet man in Süddeutſchland Häufig nad) Baten, und 
nimmt gewöhnlid den Werth von einem Bagen zu 4 Kreuzern an; 
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in Frankfurt a. M. nennt man die Zwanzig-Kreuzerſtücke 12 Bäpener, 
bie Zehn-Kreuzerſtücke 6 Bäßener. 

Ban, ein Dorf in Schleswig, eine Meile nordweſtlich von Flens⸗ 
burg auf einer Anhöhe gelegen; ift im neueſten Kriege zwiſchen Schles— 
wig, Holſtein und Dänemarf ſeſchichtlich merkwürdig geworden durch 
die Niederlage, welche die Schleswig-Holſteiner hier erlitten. Anſtatt 
in der geſicherten Stellung bei Rendsburg ſtehen zu bleiben, welches 
am 24. März 1848 glüdlich überrumpelt worden mar, hatten ber Prinz 
von Möer und der Dberft Krohn bier und bei Grufau eine Truppen— 
macht von 6000 Mann verfammelt. Die Dänen unter Oberft Hede— 
mann, 10500 Mann nit 30 Kanonen, flanden bei Klliplev und Bom— 
merlund, die Flanke unter Oberſt Schleppegrel auf Rinkeins gelehnt, 
unterflüßt durch die Marine von Holnäd. Am 9. April, Morgen 
9 Uhr, griffen die Dänen an und nahmen Bau. Die ſchleswig-holſtein— 
ſchen Turner und das Säger- Corp unter Hauptmann Michelſen 
kämpften heldenmüthig in ten Wäldern bei Marienholze und in der 
Nähe von Flensburg bei der Ziegelei und Eifengießerei, mußten ſich 
aber endlich der feindlicheu Uebermadht gefangen geben. Nach einem 
Verlufte von 93 an Todten und Verwundeten, während die Schleswig— 
Holfteiner 157 Mann verloren hatten, rüdten die Dänen an demjelben 
Tage in Flensburg, am 11. April in Schleöwig ein. 

Bau-Akademie, zu Berlin, ift ein Staatdinftitut, deſſen Zmed dahin 
geht, denen, welche fi) dem Baufache widmen wollen, Gelegenheit zur 
Ausbildung zu geben. Die Aufnahme der Studirenden erfolgt durch Im— 
matrifulation auf vorgängige fhriftliche Unmeldung bei dem Direftor, 
weldhe A Wochen vor dem Anfange jeded Semeſters (8. October und 
8 April) flattfinden muß. Bei der Meldung zur Aufnahme find beis 
zubringen 1) von denjenigen, welche Die Prüfung für den Staatsdienſt 
ablegen wollen, ein Zeugniß über die Reife ded Abganges aus der 
erften Klafje eines Gymnaſiums, oder aus der erften Klafje einer der— 
jenigen höheren Realfchulen, welche zu Entlaffungsprüfungen berechtigt 
find; fernere Zeugniſſe über mindeſtens einjährige praktiſche Thätigkeit 
unter Leitung eines oder mehrerer geprüfter Baumeiſter; 2) von den— 
jenigen, welche nur die Prüfung als Privat-Baumeiſter ablegen wollen, 
das Zeugniß über das Beſtehen der geſetzlich vorgeſchriebenen Meiftere 
Prüfung. für den felbitftändigen Betrieb ded Handwerks ald Zinmer- 
mann, Maurer oder Steinmetz. Ausländer werden, fo weit ed 
der Raum zuläßt, aufgeuommen. Die Matrifel wird gegen Er— 
legung einer Gebühr von 10 Thalern ertheilt, die Eintrittöfarte zu den 
einzelnen Borlefungen gegen Entrichtung des Sonorard verabfolgt. Der 
Unterricht für die Bauführer - Prüfung iſt in 2 Jahren, der Unterricht 
als Baumeiſter für Land- und Schönbau in einem Jahre, der Unterricht für 
die Prüfung ald Baumeifter für Wege- und Waſſerbau (einſchließlich 
des Eiſenbahnbaues) in einem Sahre zu abfolviren. 

Bauch oder Unterleib heißt: diejenige größte der drei Eingemeibe- 
höhlen des menjchlichen . es thieriſchen Körperd, welche ſich zwifchen 
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der Bruſthöhle, von welcher ſie von dem ſogenannten Zwerchfell getrennt 
iſt, und der Beckenhöhle Befindet, und die Verdauungs-, Urin- und 
Geſchlechtsorgane enthält. In der oberen Bauchgegend liegt die Herz— 
grube, der Magen, die Leber und die Milz; in der mittleren der Nabel, 
der Dünn- und Diddarm, in der untern die Blaſe, Hinter derfelben 
beim Weibe der Utrus und der Maſtdarm. Die Größe des Unterleibes 
betreffend, fo ift diefe nad) Alter, Geſchlecht und Lebensweiſe verfchieben. 
Bei Kindern ift die Bauchhöble verhältnigmäßig größer ald bei Er- 
wachſenen, bei den weibliden Gefchleht muß die Bauchhöhle behufs 
der Empfängniß und der Austragung -ded Kindes geräumiger als beim 
Manne fein, und daß auch die Art der Lebensweife in dieſer Beziehung 
einen bedeutenden Einfluß bat, ift eine ‚Erfahrung, die wir täglidy.an 
unferen wohlbeleibten Bekannten machen können. : Eine der gefährlichiten 
Krankheiten des Unterleibes ift die Bauchentzündung, zu welcher die 
Entzündungen aller in der Bauchhöhle enihaltenen Organe gerechnet . 
werden. Die Krankheit ift fo gefährlich, daß man augenbliklih an 
die Herbeiholung des Arztes denken muß. 

Bauchfluß f. Durchfall. 

— — oder Ventriloquiſten werden diejenigen Perſonen 
genannt, welche es verſtehen ohne Oeffnung des Mundes eine Stimme 
hervorzubringen, welche von einer andern Perſon herzukommen ſcheint. 
Weil man früher fälſchlich glaubte, daß dieſe Stimme im Bauche ge— 
„bildet werde, fo nannte man jene Perſonen Bauchredner. Jedoch ent— 
fteht Die Stimme Dadurch, daß der Künftler tief einathmet, beim Aus— 
athmen die Luft einzutheilen und dabei den Ton der Stimme ‚durch 
die Muskeln des Kehlkopfs und des Gaumenfegeld zu mindern verſteht. 
Die berühmteſten Bauchredner der neueſten Zeit ſind der Engländer 
Fitz James und der Franzoſe Alerandre. 

Bauchſchnitt nennt man diejenige, höchſt gefährliche chirurgiſche 
Operation, durch welche vermittelſt eines ſchneidenden Werkzeuges eine 
£unftgemäße Deffnung in den Bauch gemacht wird, namentlich bei Der 
fogenannten Bauchſchwangerſchaft, bei welcher die Leibesfrucht 
ftatt in der Gebährmutter in der Bauchhöhle ſich entwickelt. 

Bauſpeicheldrüſen f. Pankreas. 

Bauchſtich, der, wird am häufigften bei Bauch» und Cierſtockwaſ— 
ferfucht, aud) wegen Ruftanfammlung im linterleibe, vorgenommen. 
Diefe weniger ald der Bauchichnitt gefährfiche Operation, befteht in der 
funftgemäßen Durchbohrung der äußeren Bauchwand vermittelſt eines 
ſtilettförmigen in einer Röhre (Canüle) ruhenden Inſtruments (Troicart), 
welches nach vollendeter Operation herausgezogen wird, ſo daß ſich 
durch die im Unterleibe ſteckenbleibende Canüle ber ſchaͤbliche Stoff 
abſondern kann. 

Bau—-⸗Contrakt iſt der ſchriftliche Vertrag, welchen der Bauherr mit 
dem Baumeifter zu -fchließen pflegt. Demſelben liegt gewöhnlich eine 
Bau-Zeichnung zum Grunde, und es wird ‚darin genau beftimmt, was 
der Baumeifter zu leiften und was er dafür zu fordern hat. Na⸗ 
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mentlidy muß angegbeben fein, ob der Baumeifter die Materialien zu 
liefern hat oder nicht; ob er Glafer-, Scyloffer- und andere Arbeiten 
mit übernehmen, ob und welche Abjchlagszahlungen er empfangen, zu 
welcher Zeit der Bau fertig abgeliefert werden fol u. f. w. Nach 
preußifchen Gefegen unterliegen Bau=Berträge einem Stempel von 15 
Silbergrofhen; wird die Lieferung von Steinen, Kalk und Holz über- 
nommen, fo ift außerdem ?4 pCt. ded Werthes ald Stempel zu be= 
rechnen. 

Baudens, Jean Baptifte Louis (Bohdan—g) wurde 1804 geboren, 
ſtudirte Medicin und erwarb ji fchon in feinem 20ſten Jahre einen 
Namen durch die Löfung einer anatomifchen PBreidaufgabe. Schon 
2 Jahre nachher wurde ihm der erfte chirurgifchhe Preis am pariſer 
Militärhospital zu Theil. Im feiner Stellung ale Militärarzt in Als 
gier zeichnete er fi fehr aus und wurde Profeſſor und Chef der La— 
zareıhe. Nach feiner Rückkehr nach Paris ernannte man ihn zum Die 
reftor einer bedeutenden Militärarzneiſchule. Auch außerhalb Franfreich 
ift fein Name ald chirurgiſcher Schriftfteller befannt geworden. 

Baudin, Charles (pr. Scharl Boden—g) ein franzöfifeker Admiral, 
zu welcher Stellung er durch perſönlichen Muth und fein Feldherrn— 
talent zur See 1840 gelangte. Er wurde in dem legten Jahrzehnt des 
vorigen Sahrhundertd geboren. Als ihn die Neftauration von 1814 
in den Ruheſtand verfegte, faßte er den Fühnen Plan, Napoleon von 
St. Selena zu befreien, was er jedoch, die Unmöglichkeit der Ausfüh— 
rung einjehend, bald wieder aufgeben mußte. Mit dem größten Glück 
operirie er als Feldherr und Diplomat in den Feindſeligkeiten zweifchen 
Tranfeeih und Merico unter Ludwig Philipp. Auch war er fpäter 
auf Furze Zeit Marineminifter. Er ift nicht zu verwechſeln mit Nico— 
la3 Baudin, welcher bereits 1803 geftorben iſt. Reßterer. war ebenfalls 
Mitglied der franzöftfchen Marine, Schiffscapitain, und hat ſich 
durch Enidefunggreifen im Südmeere, mo er die nord- und füdweſt— 
lihen Küften von Neuholland entdedte, Verdienft erworben. - 

Bandıffin, ein altadeliged, aud der Laufis ſtammendes Gefchlecht, 
welches im 17. Jahrhundert nach Solftein verpflanzt wurde und 1741 
von Auguſt J. von Bolen in den Reichögrafenftand erhoben wurde. Ein 
Abkömmling dieſer Yamilie, der Graf Heinrich Friedrich war der Ge— 
mahl der ald Schriftftellerin und Freundin Servers befannten Caro— 
line Adelheid Gräfin von Baudiffin. Ferner find aus diefem Ge— 
Schlecht hervorgegangen die Grafen Wolf Heinrich Karl und Dtto 
Friedrid Magnud, zwei Brüder, welche beide noch jet leben nnd 
fi) der eine ald gewandter Ueberſetzer Shafespeared, der andere als 
ſchleswig-holſteiniſcher General ausgezeichnet haben. Xeßterer wurde am 
5. Juli 1792 zu Rantzau geboren, trat bei der Erhebung der Schled- 
wig-Holſteiner gegen die Einverleibung mit Dänemark ald Major zur 
Armee, zeichnete fih im Gefechte bei Bau ald Oberfier aus, ebenfo in 
der Schlacht bei Kolding, wo er fi}, obgleich fchwer verwundet, auf 
dem Scylachtfelde bis zur fiegreihen Entfcheidung hielt. Als Willifen 
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den Oberbefehl niedergelegt hatte, trug man denſelben Baubiffin an, 
dem beliebteften und populärften Dfficier der ſchleswig- holfteinifchen 
Armee. Diefer aber lehnte ihn ab, weil er fich unter den beftehenden 
Umftänden zu joldyen Amte nicht für geeignet hielt. Im Webruar . 
1851 nahm er feinen Abſchied und ging aus feinem WBaterlande. 

Bauer (Unten), ein fehr geichäßter deutjcher Jurift Der neueren 
Zeit. Er wurde 1772 zu Marburg geboren, ftudirte daſelbſt die Rechte 
und wurde 1797 ebenda Profeſſor an der Univerfität. 1813 Fam er 
in gleiher Eigenfchaft an die Göttinger Univerftität, wo er 1843 ftarb, 
nachdem er zum Hofrath und drei Jahre vor feinem Tode zum Geh. 
Juſtizrath ernannt worden war. Seine Thätigfeit beftand in afadenti- 
{hen Vorlefungen, legislativen und fchriftftelerifgen Arbeiten. Was 
erftere betrifft, fo war er befonderd auf Heranbildung tüchtiger Crimi— 
nalpraftifer bevadyt, in den anderen Beziehungen ijt er ald Mitglied 
der Commiſſton zur Ausarbeitung eines hannöverfchen Strafgefeßbuches 
und einer Strafprozefordnung zu nennen, wie auch feine Werke: „Grund— 
füge ded Griminalprogefjes”, „Lehrbuch des Strafprozeffed", „Lehrbuch 
des Naturrechts“, „Orundzüge ded philofophifchen Strafrecht", „die 
MWarnungstheorie”, auch „Beiträge zum deutſchen Privatfürftenrecht” 
und „Lehrbud des franzöflihen Rechts“ Hierbei anzuführn find. In 
feinem „Lehrbuch des Strafrechts“ trat er als Verfechter der Warnungs— 
theorie auf. 

Bauer, Aurel Reinhard Eduin, geboren 1816 zu Walda bei Gro— 
Benhain im Königreih Sadıjfen von proteftantifhen Eltern. Zur Theo— 
logie beſtimmt, fludirte er Theologie zu Leipzig und wurde bei dem 
Hervortreten des Deutfchfatholiziemus, nachdem er zu denſelben überze= 
treten war, erft Prediger aller deutfchfatholifchen Gemeinden Sachſens, 
dann in Dredden, leg:e jedoch, bon feiner Gemeinde politifch und kirch— 
lich angefeindet, 1849 fein Amt nieder und übernahm eine Kehranftalt 
am Gymnaſium zu Zridau. Schriftftellerifch Hat er fich nicht nur als 
Verfechter der neuen Kirchenlehre, fondern auch als DVerfaffer volksthüm— 
licher Schriften einen Namen erworben. Er fchrieb „Zichoffes Leben”, 
„die DBolfsbibliothef", „Volkserzählungen“, „dad Ur-Chriſtenthum“, 
„Ehriftentyum der Apoftel”, „Chriftenihum der Kirche” u. and. mehr. 

Bauer, zwei befannte Brüder, Söhne eined Borzellanmalers, meldyer 
1814 aus Sadjfen- Altenburg nad) Preußen wanderte, Der ältefte, ges 
lehrteſte und fcharffinnigfte ift Bruno Bauer. Er wurde am 6. Sept. 
1809 zu Eifenberg geboren, fludirte in Berlin Theologie und wurde 
1834 Xicentiat der evangelifchen Theologie an der Univerfität dafı Ibft. 
1839 wurde er Privatdozent an der Univerfität zu Bonn, jedody ſchon 
1842 ihm die Erlaubniß, theologifche Vorlefungen zu halten, entzogen. 
Seitdem lebt er ald Privatgelehrter theild in Berlin, theil® in Char— 
Iottenburg. Sein der Hegelſchen Philofophie entlehnter Nationalismus 
wandte ſich ſowohl gegen die von der Kirche anerfannten Säge, wie 
auch gegen die politifhen Anſichten der Confervativen und die „unbes 
ſtimmten“ Worderungen des Liberalismus. Er leugnet die gefchichtliche . 
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Mahrheit der Evangelien, der Kirche und des Chriſtenthums, ſtellt fte, 
ebenfo wie den auf Diefen gegründeten Staat, als Schöpfungen deö 
Menſchengeiſtes bin, welche abgenugt neuen, befferen weichen müffen. 
Seine bedeutendften Schriften find: „Kritif der evangeliihen Synop— 
tifer," „das entdedte Chriſtenthum,“ „Kritik der Evangelien und Ge— 
fhichte ihres Urfprugs," wie auch mehrere die neuere und neuefte Zeit 
behandelnde Geſchichtswerke. Außerdem finden fich viele feiner Auf— 
füge in einzelnen Beitfchriften zerftreut, von denen wir „die Zeitfchrift 
für fpeculative Theologie,” „die deutfchen (vorher ballifchen) Jahrbü— 
„cher“ und dad von feinem Bruder Egbert in Charlottenburg heraus— 
gegebene „Literaturblat” nennen, — Sein jüngerer Bruder Edgar 
verfocht die Anfichten Bruno's in Zeitfehriften, wie auch in mehreren 
Merken: „Bruno Bauer und feine Oegner,” „der Streit der Kritik mit 
der Kirche und Staat” und andere. Mit Jungnig und feinem Bruder 
zufammen gab er „die Denfwürbdigfeiten zur Gefchichte der neueren Zeit" 
heraus. Die zu vorlegt genannte Schrift verwidelte ihn in einen Pro— 
zeß, der ihm Feftungshaft, die er in Magdeburg abbüßen folte, zuzog 
und aus welcher ihn die Amneſtie vom 18. März 1848 befreite Er 
wurde 1821 zu Charlottenburg geboren und fludirte in Berlin anfangß. 
Theologie, dann die Rechte. u 
Bauer, im engeren Sinne, ift derjenige Landwirt), welcher Beftger 
eined Gutes ift, das entweder bis in bie neuere Zeit oder fogar noch 
jett dem Staate oder einem Privaten gegenüber gutsunterthänig oder 
verfchiedenen privatrechtliden Belaftungen unterworfen ift. Der Baus 
ernftand ijt hervorgegangen aus den im Lehnsrecht begrüudeten Ver— 
hältniffen der Leibeigenſchaft, Hörigfeit und Freiſaſſenſchaft. Während 
die Leibeigenſchaft faft ganz verfchwunden ift, fehen wir in neuefter 
Zeit, weldyer der Bauernftand fehr viel zu verdanken bat, dad Hörig— 
feitöverhältniß entweder ebenfalls faft gänzlich abgefchafit, oder den Weg 
dazu durch Die meiften Gefeßgebungen angebahnt. (S. Frohnen, 
Zehnten). Im Allgemeinen nennt man alle das platte Yand Be— 
mwohnenden, in fo weit fie fi mit dem Landbau und den damit mehr 
oder weniger zufammenbhängenden Berrichtungen befchäftigen und in 
fo fern fle nicht den Beamtenflande und dem grundbeftgenden Adel 
angehören: Bauern. Diefe theilt man in eigentlihe Bauern (f. o.), 
Gärtner, oder kleinere Stellenbefiger, Häusler oder Hüttner, welche 
nur ein Häuschen und etwa einen Garten befigen und, Miethsleute, 
die Zagearbeiter der ländlichen Bevölkerung. — Der Bauernftand ift, 
wenn man eine Abftufung' diefer Art unter den Ständen überhaupt 
machen will, der wichtigfte, fo zu fagen, der Grundſtand; ohne ihn ift 
die Eriftenz des Staatd undenkbar. (Vergl. d. Urt. Grundeigen- 
thum.) Dar von Schenfendorf befingt den Bauernftand wie folgt: 


O Bauerſtand, o Bauerftand Die Demuth und die Dienſtbarkeit 
Du liebſter mir von allen, Der Schönheit und der Stärke, 
Zum Grbtheil ift ein freies Land Die Einfalt, die ſich Findlich freut 


Dir Herrlich zugefallen. An jeden Gotteswerfe; 
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Die Hoffahrt zehrt ein böfer Wurm, 
Ein Roft, an Ritterfchilden; 
Zerfallen find im Zeitenfturm 
Die reichen Bürgergilden. 


Du aber bauft ein feftes Haus, 
Die ſchöne grüne Erde, 
Und ſtreueſt goldenen Saamen aus, 
Ohn' Argwohn und Geführde. 


Haft Gottesluft und Gottesftrahl, 
Um eilig zu genefen, 
Menn fich in deine Hürd' einmal 
Geſchlichen fremdes Weſen. 


Was unſere blöde Welt nicht kennt 
Mit ihren eitlen Treiben, 

Wovon im alten Teſtament 

Die heilgen Maͤnner ſchreiben; 


Das ſoll noch oft wie Morgenwind 
Um meinen Buſen wehen; 
Das bab’ ih wohl an manchem a 
Sm ftilfen Thal gefehen. 


Des Sünglings frühe Thätigkeit 
Sn würdigen Gefchäften, 
Der alten Männer TrefflichFeit 
Befcheiden in ben Kräften; 


Mohl manches Zeichen, manchen Wink 
Kann man da draußen fehen, 
Wovon wir in der Mauerring 
Die Hälfte nicht verftehen. 


Bauernfrieg. 


Vom Bauernfland, da unten aus 
Soll ſich das nene Leben 
In Adels Schooß, in Bürgers Haus, 
Ein friiher Duell erheben. 


Doch eines lieber ält’fter Stand, 
Kann größres Lob dir Schaffen: 
Pie muͤßig hängen an der Wand 
Laß deine Bauerwaffen. 


Der Icharfe.Speer, das gute Schwert, 
Muß öfter dich begleiten, y 
Un fröhlih für Geſetz und Heerd 
Und für das Heil zu ſtreiten. 


Zieh fröhlich, neu erſchallt das Horn 
Ein Sturm auf allen Wegen, 
Und wirf ein heißes blaues Korn 
Dem Räuber kühn entgegen. 


Die Siegesſaat, die Freiheitsſaat, 
Wie herrlich wird ſie ſprießen! 
Du Bauer ſollſt für ſolche That 
Die Ernten ſelbſt genießen. 


Der Arm, der harte Erde gräbt 
Und Stirne weiß zu zwingen, 
Kann wohl, vom Heldengeiſt belebt, 
Mit jedem Feinde ringen. 


Du frommer, freier Bauernſtand, 
Du liebſter mir von allen, 
Dein Erbtheil iſt im deutſchen Land 
Gar lieblich dir gefallen. 


Bäuerle, (Adoli), wurde 1784 zu Wien geboren, ein ſehr beliebter 
wiener Kofalpoffen- Dichter, deſſen „Falſche Prima Donna, „Freund in 
der Noth” u. dgl. mehr fidy auf allen deutfchen Bühnen Eingang ver— 


ſchafft Hat. 


Theaterzeitung.“ 


Er redigirte lange Zeit die von ihm begründete „Wieuer 


Banernfeld, (Eduard), ein Landsmann des Vorigen, ein ſehr talent— 


voller deutſcher Luſtſpieldichter der Jetztzeit. 
und fludirte an der Univerſität feiner Vaterſtadt die Rechte. 


Er wurde 1804 geboren, 
Als er 


nach vollendetem Studium in den Staatsdienft trat, ließ ihm fein Amt 


immer noch fehr viel Beit, 
dramatiſchen Poeſie zuzuwenden. 


‚um ſich feiner Lieblingsbeſchäftigung, der 
Seine berühmteften Zuftfpiele find: 


„Bürgerlih und Romantifh" und „Großjährig.“ 


Bauernkrieg. 


Die unglückliche Lage des Bauernſtandes in ben 


Jahrhunderten des Mittelalters, deren gefchichtliche Begründung in dem 
Artikel über Lohnsweſen zu finden fein wird, hatte bereitö in der legten 
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Hälfte des 14. Jahrhunderts, zuerſt in Frankreich, dann in England 
zu den blutigſten Aufſtänden der Bauern geführt. (©. d. Art. Jace⸗ 
querie und Tyler, Wat;) den Bauern erfhienen die Fürſten, der 
Adel und die Geiftlihkeit nur als ihre Bedrücker, welche ohne Arbeit 
und Anftrengung, in Ruhe und Gemächlichkeit, in üppigen Vergnü— 
gungen dad in Schweiß erworbene Gut der Bauern verpraßten. Und 
in der That konnten die fchweren WUbgaben,. die übertrichenen 
Srohndienfte, beim Fleinften Ungehorfam die firengften Strafen und 
die Entziehung der Mittel, durdy welche der Bauer zu einen befferen 
geiftigen und Teiblihen Zuftand emporfommen Eonnte, Anlaß zu den 
begründetften Klagen geben. Dazu Fam das Beifpiel ded aufblühenden 
Bürgerftandes, der fich durch heftige Kämpfe, Freiheit und Unabhängige 
feit errungen hatte, dazu kam ferner das Beiſpiel der fchweizerifchen 
Bauern, welche der gewaltigen Macht Haböburg in hartnedigen Kämpfen 
Selbſtſtändigkeit abgetroßt Hatten. Daher kann ed uns nidyt befremden, 
auch) unter den deutſchen Bauern Aufftände ausbrechen zu ſehn, melde 
anfangs weniger bedeutend, nad) der Reformation einen jo gefährlichen 
Charakter annahmen, daß die Eriftenz des biöherigen Deutjchlands 
auf dem Spice fland. Daß grade die Reformation in Den vor— 
handenen und theil® ſchon glimmenden Brennftoff die zündende Fackel, 
welche diefen zu hellen Flammen auflodern ließ, warf: liegt nicht in 
dem Wefen der Neformation felbft, fondern in den Folgen, melde eine 
jede, noch fo gute Neuerung hat. Die neu entflandenen Ideen und 
Begriffe enthälten unter den ungebildetern Theile des Volkes elaftifche, 
den Interefjen dieſes Volkstheiles günftige Deutungen. Die erhigten 
Volksgemüther unterfcheiden ohnehin nicht fharf, und jo kam ed, daß 
man den Kanıpf Luther's für Freiheit in Glaubensſachen auf Dad flaate 
lihe Gebiet übertrug. Zu Ende des Jahres 1524 beginnen die erften 
blutigen Auftritte, der in der deutfchen Gefchichte unter dem Namen 
des Bauernfrieged befannten Aufftände der Bauern. Anfangs waren 
ed einzelne Notten, die ohne Mannszucht und ohne tüchtige Führer 
die Schlöffer der Adligen, Klöfter und Wohnungen der Geiftlichen 
flürmten, in Brand ſteckten und an den ihnen verhaßten geiftlihen und 
weltlichen Herrn die grauſamſte Nahe für frühere Unterbrüdungen 
nahmen. Ihre Lofung fehien die gänzliche Vernichtung der ihnen ver— 
haßten Stände. zu fein. Später rotteten fid) die einzelnen Saufen zu 
größeren zufammen, und. begingen unter Unführung tellfühner und 
frecher Führer nicht minder grauenvofle Thaten, ald früher. Einige 
Tauſend odenmwälder Bauern nahmen unter Anführung eines ruchlofen 
Menfchen mit Namen Mebler, eines frühern Schanfwirihed an der auß 
Nittern beftehenden Befagung von Weinsberg unter dem Grafen Ludwig 
von Helfenflein eine grauſame Rache. Die Bauern flelten ſich mit gezück— 
ten Spießen in einem reife um die Befagung herum, fo daß wohin fid) 
auch die Unglüdlihen wandten fie in die Spieße fallen mußten. Ungerührt 
blieben die Unmenfchen von dem Flehen der unglüdliben Gemahlin 
Led Grafen, einer natürlichen Tochter des Kaifer Marimilian. „Sie 
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und ihr Kind, daß ſie bittend emporgehalten, wurde. auf. das Mergſte 
gemighandelt und befchimpft. In Schwaben zwangen: die Bauern’ den 
berühnten Götz von Berlichingen, ihr Anführer zu: werden. Er verließ 
fie aber, ald die 4 Wochen, für die er fich verpflichtet Hatte, verfloffen 
waren und nachdem er ihnen fein Mißfallen "über ihr wildes Treiben 
Zund gegeben hatte. Andere Edelleute fchloffen ſich freiwillig den Auf- 
fländifhen an, „um im Trüben zu fiſchen“. Am Aergſten wüthete 
der Aufftand in Franken, mo nicht weniger ald 179 rauchende Schlöſſer 
und 28 zerflörte Klöfter gezählt werden fonnten. Zur Unterdrückung 
der Empörung verbanden fich mehrere deutfche Fürften. ohne Unterfchied 
des Glaubens mit den Truppen ded ſchwäbiſchen Bundes, unter: der 
Anführung des Georg Truchſesz von Waldburg. Dieſer fhlug die 
einzelnen Bauernhaufen in mehreren Treffen und ſuchte außerdem durch 
Niederbrennung der Dörfer und harte Strafen an den Gefangenen 
die Empörung zu erſticken. Auch ihm, wie überhaupt den verbüudeten 
fürftlihen Truppen, fagt die Gefchichte die empörenſten Schandthaten 
nad. Auf Befehl‘ des Markgrafen Kaftmir von Brandenburg: Kulmbad) 
‚wurden 59 Einwohnern des Fleckens Kiffingen die Augen audgeftochen, 
anderen Bie Finger und Köpfe abgehauen. Bhilipp von Heffen lieg im 
Schloßgraben zu Fulda 700 Bauern zu Tode hungern; der Ehurfürft 
von Trier und der Bıfhof Konrad von Würzburg fanden eine Luſt 
Daran ihre Rache im Anbli Bed Menfchenbluted zu fättigen. Die Volgen 
Diefer blutigen Ereignifje, weldye 50— 60,000 Menfchen das Leben fofteten, 
waren, daß anftatt einer Verbefjerung eine Verſchlimmerung des Zu— 
flandes der Bauern eingetreten mar." Nur in der Pfalz fuchte man 
einige Mißbräuche, welche den Aufftand verurfacht hatten, abzufchaffen, 
an anderen Orten wurden dem Volfe zur Strafe die Freiheiten, die es 
etwa noch genoffen Hatte, genommen. (Vergl. d. Art. Thomas 
Münzer). — ' ., 2 
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Bauerwetzel, Ohrdrüfenbräune, Ziegenpeter, auch Mumps 
genannt; eine am häufigſten bei Kindern vorkommende Krankheit, eine 
zündhafte Anſchwellung der Drüſen hinter und unter dem Ohre. Der 
Kranke ift bei Kopffehmerzen und Schnupfen am Kauen und Schluden 
gehindert. Der Bauerwegel tritt gewöhnlid in Folge von Erfältung 
ein oder auch als Krife von Scharlah= oder .nervöfen Fiebern, wie 
auch bei heftigem Quedfilber- Speichelfluffe. Das befte Mittel gegen 
Diefe nur dann gefährliche Krankheit, wenn fie ſich nady dem Gehirn 
oder den BZeugungdtheilen wirft, find Schweiß. und warme trodene 
Kräuterkiſſen. 
Bauführer werden (in Preußen) vereidigt und find alsdann zur 
fpecielten Xeitung von Bau-Ausführungen, unter Oberleitung und 
technifcher Verantwortlichkeit eines Baumeifters (f. d. U.) befähigt. 
Ihre Angaben in Bezug auf Maß und Zahl hierbei haben öffentlihen 
Glauben. — Um Bauführer zu werden, muß man die Bauführer-Prü- 
fung bei der Oberbau -Deputation (ſ. Baumefen) beftanden haben. 
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Bauführer, welche nur eine Anftellung beim Wegebau:ohne weitern 
Anſpruch auf Beförderung in:eine Baumeifter- oder Bau⸗-Inſpektor— 
Stelle erreichen wollen, erhalten die. Befähigung zu derartigen Stellen, 
aud ohne die Baumeiſter-Prüfung abzulegen, wenn fie eine fünfjährige 
"befriedigende Prarid ald Bauführer im Wegebau nachmweifen. Da ihnen 
die fonftigen Befugniffe der Baumeifter nicht beigelegt werden fönnen; 
erhalten fle bei ihrer Anftelung, den Titel „Wegebau - Infpektoren."! 
Die Ausführung von Feldmeffer- Arbeiten fteht ihnen nur infomweit zu, 
als ſolche zur Ausführung ihrer Berufögefchäfte unmittelbar gehören. 
Bau-Handwerker, wohin namentlich Dlaurer, Zimmerleute, Mühlen 
und Brunnen» Baumeıfter, Steinhauer, ‚Schiefer - und Biegeldeder, 
Schornfteinfeger u. f. w. gehören, haben fich in Preußen über die Be— 
fähigung zum felbfifändigen Betriebe ihres Handwerks durch ein 
Zeugniß der Regierung audzumeifen.. Bei den Bauten felbft muß jeder: 
dabei befchäftigte Maurer» oder Zimmer» Gefele durch ein Attefl ..des. 
Meifterö nachweilen, daß er von demfelben bei dem Bau angeftellt fei, 
und unter Aufficht ded Meifterd arbeite Das Atteſt muß den Vor— 
und Zunamen ded Gefellen, fo wie den Wohnort bed Meifterd und das 
Datum der Auäftellung. enthalten; auch muß dafjelbe von der Polizei- 
Behörde des Wohnorts ded Meifterö mit unterzeichnet fein., Der Ge— 
felle, welcher ohne ein. folches Atteſt auf einer Bauſtelle allein arbeitend 
betroffen wird, hat Geld- oder ©efüngnißftrafe, der Meifter aber, der. 
einen ©efelen ohne Legitimationsſchein, in ſeiner Abweſenheit befchäftigt, 
ebenfalld eine Geldſtrafe verwirfi. Diefe Legitimationd- Attefte müflen' 
für jeden einzelnen Bau befonderd ausgeſtellt fein, fie find flempelfrei,. 
gleichwie die polizeiliche Beglaubigung, wenn diefe unmittelbar auf das 
Atteft gefegt wird,. Ueberträgt der Meifter den Gefellen einen Bau, 
ſo muß er denfelben dabei fontrolliren, und ed ift ihm nicht geftattet, 
den Meifter-Grofchen zu beziehen, ohne fih um die Arbeit der Gefellen. 
‚..zu befümmern. Fehlt der Gejelle gegen die Polizei-Vorſchriften, fo, 
muß der Meifter dafür auffonmen, indem Jener nicht ſchuldig ift, die - 
Folgen der von Meifter vernachläffigten Aufficht zu tragen. Die Re— 
viſton des Baues muß wöchentlich menigftend einmal erfolgen. _ 
Bauholz wird dasjenige Holz genannt, melches zum Bauen gebraudit 
wird. Die deutfchen dazu brauchbaren Holzarten find: Eichen, Buchen, 
Birken, Ahorn und ‚die verfchiedenen Gattungen bon Nadelholz, welche 
geliefert werden von den oftfeeifchen Provinzen Preußens, von ‚Bayern, 
Würtenberg, Baden, auch Sachſen, Braunſchweig und Seht Kaflel,. 
fo wie Te von den Elb= und Wejergegenden. 
. Baubhtitten f. Hütten. 
Baukunſt Architekturd, hat die Aufgabe, in Bauwerken das Schöne 
mit dem Nüglichkeitezwede zu vereinigen. Es ift hierbei der Kunſt— 
zweck vormaltend, wie bei Werfen geiftiger Beftimmung, bei Tempeln 
und Denfmälern, oder der Zmed der Nüglidykeit ift überwiegend; wie 
bei den meiften bürgerlichen Baumerfen, nody mehr hei der Kriegs-, 
AD Brüden-, Straßen und Waſſerbaukunſt. — Als, freie Kunſt 
2 
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drüdt fle unmittelbar das geiftige Streben der verfhiedenen Völker und 
Zeiten aus, und liefert die Denfmäler der menſchlichen Bildungsgefchichte. 
Bon aufgeworfener Erde und Steinhügeln der roheften und älteften 
Zeit vervollkommenen ſich diefe Denkmäler zu den fünftlidy geftalteten 
ardhitectonifchen Formen, zuerft der Pyramide der Egypter, von denen 
wir noch 40 an den Abhängen der libyfchen Berge wahrnehmen, und 
der Tempel und Pallaſttrümmer zu Karnaf, Luror, Gurna u. f. w. 
Diefen Werken reihen fih die Höhlenbauten der Indier an, die be— 
deutendſten darunter bei Ellora und die freien Pagodentin Form der 
verzierten Pyramide. Durch das ganze öftlihe Aften "verbreiteten ſich 
diefe Formen; das weſtliche Aften dagegen, Phönizien und Sfrael, 
nimmt den Styl ded DBelustempeld zu Babylon als Vorbild, einen 
Pyramidenbau mit prächtiger Nusfhmüdung. — Der Säulenbau, 
weldjer bei den Berfern und Medern auf der niedrigften Stufe erfcheint, 
erreicht feine höchfte Bollendung bei den Griechen, in würdiger Geftalt 
bei dem doriſchen Stamme in den weftlichen Gegenden, in anmutbigerer 
Geftalt bei den Ioniern im Öfllidhen Griechenlande. Eine dritte, feltenere 
Form der Säule mar die Forinthijche, eigentlidy nur eine jonifche Säule 
mit gefhmüdten Kapitäl in Form von Akanthusblättern. Der Styl 
der Etruöfer verband die Säulen mit dem Gewölbe, wandte fich jedoch 
fpäter zur Nachahmung der griechifhen Bormen. Die römiſche Baus 
funft ahmte zuerft den etrußfifchen, ſpäter den griechiſchen Formen nad, 
erreichte im 1. Jahrhundert der Kaiferzeit ihre Blüte, und zeichnete ſich 
durch die Grofartigfeit der Anlagen aus, verfiel aber ſchon im 2. Jahre 
hundert, indem fle Sremdartiges in den edlen Styl der Griechen ein— 
mifchte. — Das ChriftentHum nahm die entarteten Formen der Römer— 
zeit auf, und nur fpäter zeigte die byzantinifche Kunft ein felbitftändiges 
Streben, dad Gewölbe zur Geltung zu bringen. Tie Sophienfirche zu 
Konftantinopel, unter Juſtinian gebaut, veranfhaulidt die Blütenzeit 
jener Kunft, deren Abart wir noch heute in der. ruffifhen Architektur . 
finden. Im mweftlihen Europa hielt ſich derfelbe Styl bis zur Zeit 

Karld des Großen, jedoch mit geringerem Glanze und mit vorherrfchender 
Beichränfung auf die römiſch-chriſtlichen Baſtliken (f.d.). Eine Mifchung 
des römifchen, byzantinifchen und orientalifhen Styld jchufen die 
Araber, wobei fie die Form des Hufeiienbogend mit den Spigbogen 
verſchmolzen; fo in den vorzüglidhften Deonumenten Spaniend, in der 
Moſchee zu Cordova und in dem Balaft der Alhambra bei Granada. 
Sm 10. Jahrhundert bildete fich der romaniſche Styl aus, eine ger— 
manifche, ftrenge, ernfte aber klare Behandlung der altchriſtlichen Bau— 
formen, worin das Gewölbe eine dyarafteriftiiche Beftinimtheit erhielt. 
Toscana, die Normandie und daB mittlere Deutfchland haben und 
Denfmäler jener Beit bewahrt. — Die mittelalterliche, gothifche oder 
germanifche Baufunft beginnt mit dem Ende des 12. Jahrhunderts. 
Sie vereinigte den Spißbogen der Araber mit den Säulen der alt« 
chriſtlichen Bafllifa. Frankreich bildete diefen Styl zuerjt, dann England, 
am reinften und vollfommenften geftaltete ihn Deutfchland, wovon ber 
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Kölner Dom Zeugniß ablegt; in Italien wurbe- er mit unfchönen Ele— 
menten gemiſcht. — Man blieb in Italien nur Furze Zeit dem gothifchen 
Bauftyl treu, und mandte ſich zu der modernen Ardjiteftur, deren be— 
deutendfle Schulen zu Plorenz und Venedig waren. Die Kuppel am 
Chor des Doms zu Florenz, der Palaſt Bitti, die Peterskirche find bie 
bedeutendſten Werke; Brunnelleſchi, Veichalozzi, Alberti, Bramante find. 
die berühmteſten Meifter diefer Schule. Mit dem 17. Jahrhundert 
durch Vignola, Palladio und Borromini verfiel diefer Styl in ſchnör— 
felhafte Ausartung. — Nach diefem italienifchen Styl bildete fi im 
Norden der Renaiffanee- Styl, weldyer in Branfrei unter Franz I. 
feine Blüthe erreichte, unter Ludwig XIV. in Verfall gerieth. In 
Spanien wurde der Renaiffance -Styl durch den klaſſiſchen Styl des 
15. Jahrhunderts verdrängt. Die bedeutendften Baumeifter. bed modernen 
Styls zeigten fi in England erft im 17. Jahrhundert; fo Jones, welcher 
den Balaft zu Whitehall, Wren, welder die Paulskirche bauete.- Bon- 
boländifchen Baumeiftern ift von Campen ald Erbauer des NRathhaufes- 
zu Amfterdam zu nennen. In Deutſchland entflanden in diefem Styl 
im 16. Jahrhundert das Belvedere Ferdinand's I zu Prag, ein Theil 
ded Heidelberger Schloſſes, im 17. u. 18. Jahrhundert das Rathhaus 
zu Augsburg, dad Schloß und Zeughaus zu Berlin, die Karl-Barromäi— 
Kirche zu Wien, dad Schloß zu Würzburg. — Die legte Zeit ift für, 
die Baufunft ald eine Zeit des Uebergangs zu betrachten, wobei ſich 
jedod) die eigenthümliche und freie Verwendung und Zujammenfegung 
der überlieferten Style geltend gemacht hat. Schinkel in feinen Berliner 
Bauwerken firebt nach der klaſſiſchen Antike zurüd. Die verfchiedenften 
Style wurden in Baiern durdy die Kunftliebe des Königs Ludwig in 
Anwendung gebracht. Klenze arbeitete hier im altgriechifchen und im— 
Renaiſſance-Sihl; Gärtner im römifchen; Ziebland im, altchriftlichen;' 
Heideloff im altdeutfchen. In Berlin find noch zu nennen Stüler, ber 
Erbauer ded neuen Mufeumd und der Schloßfuppel und Strad, der 
Erbauer mehrerer prinzlicher Schlöfferr. In, Frankreich zeichneten ſich 
Percier und Fontaine in Nachahmung ded römifchen Styld aus, und: 
Hittorf, ein geborner Kölner, welcher dem antiken Baſtlikenſthl nach— 
ahnt. In England machte ſich Barry durch den Bau des Parlaments— 
hauſes berühmt. 

Baum nennt man diejenige holzige Gewächsart, welche einen bon 
der Wurzel an grade auffteigenden Stamm bat, welcher fi} bei Er- 
reihung einer gewiffen Höhe verzweigt, und mit feinen Xeften, Zweigen 
und Blättern die fogenannte Krone bildet. Dur die Einheit des 
Stammed unterfcheiden fi) die Bäume von den Sträuchern, welche 
mehrere Stämme haben, durch die Aeſte und Zweige äußerlich von den 
Palmen, deren lange Blätter fi unmittelbar am Stamme befinden. 
Jedoch gehen beide Gewächsarten, Bäume und Sträucher, in einander 
über: mancher Baum „verflraucht”, mander Straud) wird durch Kunft 
zum Baume. Der Stamm und defjin Berzweigungen (Aeſte und 
Zweige) beftehen aus verfchiedenen Lagen: der en Holze und 
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der inneren, dem Marke. Den Zuſammenhang zwiſchen den erſten beiden 
Lagen bildet der Baft (ſ. d.), welcher die Nahrungsſäfte des Baumes 
enthält. Je jünger ein Baum, deſto weniger holzig iſt er, und deſto 
mehr find die anderen Theile, beionderd dad Marf überwiegend; mit 
den Neltermerden verholzt der Baum, von unten anfangend, immer 
mehr bis er ſich ganz verhärtet hat. Alsdann hört auch fein Wachs— 
thum nad) Dicke und Länge von innen heraus auf; jedoch gewinnt 
trogd m fein Umfang an Dide noch immer mehr, wa8 aber nicht die 
Folge eined inneren, fondern eines Außeren Wachsthums ift, welches 
Darin befteht, daß ſich Molzlagen, Holz- oder Jahresringe aus der Rinde 
bilden, mittelft weldyer das Alter der Bäume am Stamme durd) Zählen 
im Allgemeinen fenntlidy wird, wenn man nämlid einen Querdurch— 
fchnitt macht. Es feßen aber nicht alle Bäume jährlih nur einen 
Holzring an, fondern mande auch zwei, zumal wenn fein Fruchtjahr 
eintritt... Durch Die Triebe vergrößert fid die Krone des Baumes, 
indem aud ihnen die Knospen hervorbredyen, und die Blätter, Blüten 
und Früchte erfcheinen. Zur Charafteriftif ded Baumes gehört aud) 
feine lange Lebensdauer und feine Größe. Es giebt Bäume, welde 
fhon vor Ehrifti Geburt geflanden haben, und ſelbſt in Deutfchland 
giebt es Eichen und Linden, denen ein Alter von mehreren Jahrhun— 
derten durchaus nicht abzufprechen iſt. Die größte Höhe erreichen die 
Bäume der Trepengegenden, welche überhaupt auch jehr reich an Bäumen 
find. — Die Bäume gehören in die Pflanzengattung der Dikotyle- 
donen (ſ. d.). 

Baumannshöhle, eine natürliche, aus 6 Höhlen beſtehende Tropf— 
ſteinhöhle im Harz, im braunſchweigiſchen Fürſtenthum Blankenburg, 
in der Nähe des Dorfes Rübeland, zwei Stunden von der Stadt 
Blankenburg. Die ſchauerlichſte dieſer Höhlen iſt die erſte, welche 31 Fuß 
hoch iſt; die wegen der ſonderbaren, vom Tropfſtein gebildeten Geſtalten 
intereſſanteſte iſt die dritte Höhle, mit der klingenden Säule, die beim An— 
ſchlagen einen ſtarken Klang von ſich giebt. Zuſammen Haben dieſe 
Höhlen eine Länge von 768 Fuß. Ihren Namen haben ſie von ihrem 
Entdecker, dem Bergmanne Baumann, welcher ſie in der Abſicht, Erze 
darin zu finden, zuerſt befuhr. Jedoch erſt nach zwei tagelangem Her— 
umirren konnte er den Ausweg finden, ſo daß er in Folge davon ſtarb. 
Die Entdeckung dieſer Höhlen fällt in das Jahr 1672. 

Baumbach, eine adlige Familie in Heſſen, welche in 5 Linien ver— 
zweigt iſt, von denen die von Nenkershauſen und Kirchheim die älteſte 
und deshalb im Beſitz der Lehen iſt. Dieſer gehören die Brüder Moritz 
und Ludwig von B. an. — Baumbach (Moritz von), trat 1832 als 
Abgeordneter der Ritterſchaft zum erſten kurhefſiſchen Landtage auf. 
Als Letzterer 1832 durch den Miniſter Haſſenpflug aufgelöft wurde, trat 
Baumbach dem Ausfchuffe bei, welcher die Anklage, jedoch erfolglos, 
gegen den Minifter erhob. 1839 wurde Baumbad) Präfident ded Lande 
tages, 1848 erhielt er Dad Juftizminifterium. SHaffenpflug, welcher am 
23. Februar 1850 abermald die oberfie Führung des kurheſſtſchen 
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Staates übernahm, übertrug Baumbach die Stille ald Obergerichtsdi— 
‚reftor zu Marburg. — Baunbad (Ludwig von), war früher Haupt- 
mann in heffifhen Dienften, nahm feinen Abſchied, und trat 1833 in 
die Ständeverfammlung, wo er ſich damals und aud) 1837 ald Freund 
der Berfaffung und Anhänger der conftitutionellen Monarchie bewies. 
Als Reichdtagdabgeordneter in Frankfurt ſchloß er fih der gemäßigten 
. Gentrumpartei an,. welche ihre Berathungen im Augsburger Hofe hielt. 
“Später verfaufte er feine Güter, und ftedelte ſich als Landrath in Nord— 
amerifa an. 

Baume, Antoine, (fpr. Antoan Bohm), ein berühmter franzöftfcher 
Chemiker des vorigen Sahrhunderts, Lehrer an der Pharmaceutiichen 
Schule zu Paris und Mitglied der Akademie. Um fi den Folgen des 
Elends, in dad ihn die Revolution geftürgt, zu entziehen, mußte er 
‚Kaufmann werden. Er wurde 1728 geboren und farb 1804. Geine 
michtigften Werke find: „Slemente der Pharmacie”, Experimentalchemie“, 
„Lexicon der Künfte und Gewerbe" u. a. m. Auch iſt er der Erfinder 
des nach ihm benannten Nerometerd und vieler chemifcher und pharmas 
ceutiicher Präparate. | 

Baumeiſter. Wer einen Bau führen will, muß ſich dazu ber ge- 
prüften Baumeifter bedienen, und fich bei Ausführung des Baued nad) 
deren fachverfländigem Gutachten richten. Der Baumeifter kann zwar, 
wider den Willen ded Bauenden, die Ausführung des ihm übertragenen 
Geſchäfts einem Andern nicht überlaffen; dagegen kann er ſich fremder 
Gehülfen und Mitarbeiter bedienen, deren Dandlungen er, gleich feinen 
eigenen, zu vertreten hat. Wählt er untüchtige Arbeiter und Gehülfen, 
fo bat der Bauherr ein Recht zum Widerſpruch. Baumeifter, die bei 
einem Bau oder bei einer Reparatur oder bei der Auswahl der Mate 
tialien dazu, wider die allgemein anerkannten Regeln der Baukunſt 
dergeftalt gehandelt haben, daß daraus eine Gefahr für die Einwohner 
oder das Publikum entfleht, haben den Fehler auf eigene Koften zu: 
verbeffern. Berfallen fie zum zweiten Male in dergleichen Fehler, fo 
ift ihnen außerdem ber fernere Betrieb ihres Gewerbes zu unterlagen. 
Der Vorwand, daß der Bauherr die fehlerhafte Ausführung des Baues 
oder den Gebrauch der untauglichen Materialien felbft verlangt oder 
genehmigt habe, jo dem Baumeifter niemald zu ftatten fonımen. In 
Preußen find die Baumeifler nicht mehr befugt, bei der Reitung von 
BausUnternehmungen die Arbeiter derjenigen Handwerke, für welche fe 
das Befähigungd-Zeugnig der Negierung nicht befigen oder den Nach— 
weis der Befähigung nicht geführt haben, ohne Zuziehung geprüfter 
Meifter ausführen zu Taffen. — Um Baumeifter zu werden, muß man 
die Baumeifter-Brüfung bei der Oberbau-Deputation (f. Baumefen) be=, 
ftanden haben. Man unterfcheidet Baumeifter für Land» und Schön— 
Bau, und Baumeifter für den Wege- und Wafferbau. Die einen wie 
die andern find berechtigt, die Anfertigung von Bau=- Plänen und die 
Leitung von BaueUlnternehmungen jelbftflindig zu b treiben. Sie find 
zugleich zu jeder Unftelung in den der abgelegten Prüfung entfprechen= 
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den Zmeigen des Staatd, oder Kommunal-Dienfted befähigt. Stellen, 
zu deren Verwaltung umfaffende Kenntniffe von Land» und Waflerbau 
erforderlich find, werden nur mit Baumeiftern Gefeßt, die die Prüfung 
als Land» und Wafferbaumeifter befanden haben. Von beiden unter- 
fcheiden fich die Brivat-Baumeifter. Auch diefe werden von der 
Dberbau= Deputation geprüft, dürfen aber die Anfertigung von Bau— 
Plänen und die Leitung von BausUnternehmungen nur für die Gegen 
fände des Landbaues felbitftändig betreiben. Zur Anftelung im Gtaatd- 
dienfte find fie nicht befähigt, und zur Bekleidung eines Kommunal: 
Baus Unted nur infomweit, ald mit 'diefem nicht die Beforgung von 
Mege- und Waflerbau-Gejchäften verbunden ift. 

Baumeifter, (Iohann Wilhelm), einer der berühmteften Thierärzte 
Deutfchlande. Er Iebte von 1804 big 1846 in Würtemberg. Eigen— 
thümlich ift, daß ihn zu feinem Studiun die Malerfunft, der er ſich 
anfangs gewidmet hatte, führte, da er bei feinem zum Behufe der Thier- 
malerei vorgenommenen Thierſtudium die Thierarzneiwiſſenſchaft fennen 
"und lieben Iernte. 

Baumfeldwirthfchnft Heißt ein vom Oberforſtrath Iharandt von 
Mähren nah Deutfchland verpflanztes, jedoch bisher wenig benußte6 
Syftem in der Bewirthfchaftung des Ackerbodens, welches darin befteht, 
daß nıan auf einem eigentlih zum Holzbau beſtimmten Boden in einer 
Entfernung von 2%—5 Authen ven einander Baumreihen pflanzt, und 
den Zwifchenraum acht bis zehn Jahre lang zum Aderfelde, und dann 
nod einige Jahre ald Weide benugt. Nach Verlauf diefer Zeit pflanzt 
man lediglich Bäume an, und beginnt nad) der Füllung wieder das 
erftere Verfahren und fo fort. 

Baumgarten, zwei berühmte deutfche Gelehrte ded vorigen Jahr— 
hunderts, Brüder, von denen der ältere Siegmund Jakob, ein Theo- 
Ioge, 1706 zu Wolmirftädt geboren wurde, und ald Profeffor der 
Theologie an der Univerfität Halle 1757 ſtarb. Gein jüngerer, be— 
deutenderer Bruder, Alerander Gottlieb wurde am 17. Juli 1714 
zu Berlin geboren, jludirte in Halle, lehrte dafelbft und ſtarb ald orbent- 
licher Profeffor an der damals noch in Frankfurt a. d. O. befichenden 
Univerfttät am 26. Mai 1762. Es war ein flarer Philoſoph, welcher 
zuerft die Uefthetik als felbftftändige Wilfenfchaft fyRematifch behandelte 
und für dad Studium der Wolfihen Philoſophie ſehr nügliche Werfe 
gefchrieben Hat. | 

Baumgarten-Erufius, (Detley Karl Wilpelm), berühmter Sprach— 
forfcher und Schulmann, wurde am 24. Januar 1786 zu Dredden ge— 
boren, erhielt feine Schulbildung zu Grimma, und machte feine Univer- 
fttätöftudien zu Leipzig. Don 1810 — 1817 wirkte er ald Borreftor in 
der Domfchule zu Merfeburg, arbeitete durch mehrere Schriften für Die 
Befreiung Deutfchlands von der franzöfifchen Herrſchaft. Als Correktor 
der Kreuzſchule zu Dreöden wurde er zugleich als Gemeindevertreter 
gewählt, in welcher Stellung er ſich namentli die Verbefjerung des 
ftädtifchen Schulmefend angelegen fein ließ. 1833 erhielt er dad Rek— 
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&orat der Randesfchule zu Meißen, und erwarb ſich hier neben feinem 
erfolgreihen Streben für Die Schulzucht, noch namenhafte Verdienſte 
als Schriftſteller, durch die Bearbeitung des Ageſilaus, des Plu— 
tarch, und durch taugliche Herausgabe des Sueton, Ovid, Livius 
und Eutrop. — Ein neuerer Kritiker ſagt: „An einem fo begabten 
Manne wie Baumgarten-Cruftus, bewährt ji vollflommen die herrliche 
Bildung, weldye dad Alterthum giebt, wenn ed, in reicher Seele aufs 
genommen, mit dem Leben der Gegenwart in Einflang gebracht wird. 
Ein begeijterter, geichmadvoller Redner, ftehen feine Reden auf diefem 
Gebiete ald Mufter da, und fönnen nicht genug empfohlen werden.“ 
Baumgarten -Crufius, (Ludwig Friedrich Otto), ein geiftreicher, 
gründlich gelehrter Theologe der Jetztzeit, Profeffor der Univerfltät in 
Jena und Bruder des berühmten Sprachforfcherd Diefed Nanıend. Er 
wurde 1788 zu Merſeburg geboren. Nachdem er in Keipzig dad theos 
Togifhe Studium beendet hatte, Tieß er ſich an der dortigen Univerfftät 
ald Privatdocent nieder, erhielt 1812 einen Ruf nach Jena, wo er feit 
1817 als Profeffor der Theologie einen dankbaren Kreis von Schülern 
und Zuhörern un jich verfammelt. Außer einigen lateiniſchen Abhand— 
Jungen find von ihm zu nennen: „Grundriß der evangeliſch-chriſtlichen 
Dogmatik,“ „Lehrbuch der chriſtlichen Dogmengeſchichte,“ „Ueber Ge— 
wiſſensfreiheit, Lehrfreiheit, und über den Rationalismus und ſeine 
Gegner" u. a. Schriften, in welchen allen er als Gegner religiöſer 
Unfreiheit und Finſterniß auftritt. Der bekannte Nationalbiftorifer - 
Wolff fügt von ihm: „Baumgarten = Crufius ift ein Mann von um— 
faffender Gelehrſamkeit, tiefem Forfcherbfik, und im Leben wie in der 
Wiſſenſchaft vol freundlicher, wohlwollender Milde; den wahren Geift 
aller Zeiten anerfennend und befördernd, und mit ficherer Hand an 
das Tageslicdyt führend, wo die Stürme früherer Jahrhunderte ihn mit 
Trümmern bededten, und den Bliden der Nachwelt entzogen. Don 
dieſem Sinne geleitet ift feine Rede, wie fein Styl, einfach und ernft, 
aber ein Spiegel feines Geiſtes und feined Gemürhes." 
Baumgartner, Andreas Ritter von, wurde geboren am 23. No— 
vember 1739 zu Friedberg in Böhmen. Er machte in feinen mathe— 
mathiſchen und phyſikaliſchen Studien ſo bedeutende Fortſchritte, daß 
er bereits im Jahre 1817 einen Ruf als Profeſſor der Phyſik an's 
Lyceum zu Olmütz erhielt, und 1823 mit demfelben Titel nach der 
Univerſttät zu Wien gerufen wurde. Da er ſich wegen eines hartnäckigen 
Halsübeld genöthigt ſah, fein Lehramt an der Univerſität aufzugeben, 
erwarb er fich, in verichiedenen Stellungen des praktiſchen Staatödienfted 
angeftellt, große Verdienfte. Nach dem Ausbruche der Märzunruhen 
trat er als Minifter des Bergmejend und ber öffentlihen Bauten ind 
‚Minifterium Pillersdorf, welche Stellung er. beim Antritt des. Minifte« 
riumd Dobihof niederlegte, jedod; nachdem er fich ala Chef einer Ab- 
theilung des Finanzminiſteriums ausgezeichnet, nach Ubtritt des Minifterd 
Brud, im Mai 1851 wieder übernahm. Schon früher zum. Viceprä= 
ſidemen der oͤſtreichiſchen Akademie der Wiſſenſchaften ernannt, wurde 
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er jetzt Präſident derſelben. Nicht blos in' dieſen Stelluugen hat ſich 
Baumgartner ausgezeichnet, ſondern er hat ſich auch durch mehrere 
ſchriftſtelleriſche Arbeiten Verdienſte um die Naturwiſſenſchaft erworben. 
Außerdem wirkte er noch auf mancherlei andere Art für die Verbreitung, 
gemeinnübiger Kenntniffe. Als er nod) Profeffor in Wien war, hielt 
er an Santflagen populäre Vorträge über Mechanik u. f. w. für Künftler 
und Handwerker, auch beſtimmt er feinen Gehalt von 2500 Gulden, 
den er ald DVicepräfident der Afademie bezog, zur Aufmunterung meteo= 
rologifcher Forſchungen im Gebiete der öftreichifchen Monarchie. 
Baumgartner, Jakob, war der Sohn eined Handwerkers zu Alt 
ftätten, wo er 1797 geboren wurde. Seinen erften Unterricht erhielt 
er auf der Schule feiner DBaterftadt, dann auf dem Gymnaſium zu 
St. Gallen. Dann bildete er fich auf der Univerfltät zu Freiburg und 
"in Wien weiter aud, und war darauf eine Zeit lang SKaudlehrer in. 
Ungarn. 1820 mußte er jedoch Deftreich feiner politifhen Anſichten 
halber verlaffen. 1825 in den Großen Rath feined Cantons gewählt, 
‚wurde er in dem darauf folgenden Sahre erfter Staatsjchreiber. Don 
nun an befleidete er ald Landamman, Negierungsrath und' Tagſatzungs— 
‚gefandter die hHöchften Stellen feined Cantons, in weldyem, ebenfo wie 
überhaupt in der Schweiz, feine wichtige Veränderung ohne feine Zu= 
ziehung vorgenommen wurde. Er erfreute fi einer großen Popularität. 
Jedoch verlor er Diefelbe, menigftend bei feiner Partei, als er, der biß- 
herige Berfechter der freifinnigften Anfichten und heftigfte Gegner der 
Ultramontanen, ein Barteiführer der Letzteren wurde. Der Grund dieſes 
politifchen Meinungsmwechield Tag vielleicht darin, daß er die Ausführung 
der von ihm bisher verfochtenen Unfichten für unmöglich hielt. Im 
der erften Periode ſprach er ſich für öffentliche Erziehung und gegen 
dad Doppelbisthum in’ feinem Canton aus, und war einer der eifrigften 
Redner der badener Gonferenzen (f. d.) für Die Befchlüffe derfelben. 
Außerdem beiheiligte er fi an dem Bewegungsblatte „Der Erzähler.” 
Den Wendepunft in jeinen Leben bildet fein Uuftreten in der allgaui= 
fhen SKlofterfrage, wo er fich gegen die Aufhebung und für die Her— 
ftelung der Klöfter überhaupt ausſprach. In Folge der Kränfungen, 
Die er von feiner früheren Partei zu erdulden hatte, z0g er ſich ganz 
son der öffentliden Thätigfeit zurück. Von feinen jchriftftelerifchen 
"Arbeiten verdienen außer vielen Auffägen in Zeitungen von ihm Erwäh- 
nung: „Die Schweiz im Jahre 1843" und feine „biographifche Skizzen.” 
Baumgärtner (Karl Seinrih), berühmter Vrofeffor der Heilkunde 
an der Univerfität Freiburg und badiſcher Geh. Hofrath. Er wurde 
am 31. October 1798 zu Pforzheim geboren. | 
Baumöl, die gewöhnliche Benennung für Dlivenöl überhaupt, wird 
aus:dem Fleiſche der Dliven oder den Früchten des Delbaumd genommen. 
Die feineren Sorten, gewöhnlich Brovencerdl genannt, welche zur 
Bereitung von Speifen angewendet werden, fließen entweder ohne alles 
Preſſen aus den reifen Früchten oben genannter Pflanzen heraus oder 
«werden. burch gelindes, kaltes Preffen aus guifortirten Früchten erzielt. 
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Das Provenceröl iſt hellgelb, weißlich, durchſcheinend, ſüßſchmeckend, 
geruchlos und verbrennt ohne Rauch und Uebelgeruch. Die minder 
‚guten Sorten, da3 eigentliche Baumöl, welches gewöhnlich nicht mehr zur 
Dereitung von Speifen, fondern meift zum Einicdymieren von Mafchinen 
u. dgl. benußt wird, gewinnt man durch fortgejeßted Preſſen reifer 
und umreifer Dliven oder Delbaunfrücte, mit Uebergießungen von 
heißem. Waffer. Die fo gewonnenen Sorten haben eine grünlidye Farbe, 
fhmeden und riechen widerlich und find dicklich. Jedoch kann man 
durch Kohlenpulverraffinirungen vdenfelben die üblen Eigenjchaften be- 
nehmen und ſie allenfall3 genießbar machen. Bisweilen verfucht man 
Died auch durch Bleiweiß zu bewirken, wodurch das Del jedoch vergiftet 
wird. Auch kann ed durdy Aufbewahrung in unreinen, fupfernen oder 
meilingnen Gefäßen durch Anziehung des Grünfpanes giftige Ingres 
dienzien erhalten. Aus einer dritten, geringeren und dunflern Sorte 
ded Baumöls bereitet man in Frankreich und Italien die fogenannte 
venetianijche oder marjeiller Seife. Das befte Baumöl liefert Das füde | 
liche Frankreich, die benadybarten italieniichen Gegenden, Spanien, 
Portugal, Griechenland, Nordafrifa und die Levante. Die Verwendung 
des Baumöls iſt nit nur zur Bereitung von Speifen, Einſchmicren 
von Mafchinen u. dgl., fondern auch in der Medicin, befonderd bei 
Vergiftungen und zu mannigfachen technifchen Zwecken bedeutend. 

Baumfchlag bedeutet ın der Zeihenfunft die Darftelung von Laub, 
Bäumen u. dgl. Es kommt hierbei bejonderd auf eine naturgemäße 
Gruppirung und Bildung des Laubes, wie aud) auf eine richtige Ver— 
theilung von Licht und Schatten an. 

Baumſtark, zwei um die Wiffenfhaft verdiente Brüder, von denen 
"der ältere Anton im April 1800 zu Sinsheim bei Baden geboren 
wurde. Nach viglen Bemühungen gelang e8 ihm endlich fi eine feinen 
Kenneniffen angemeffene Stele ala Brofeffor der altelaſſtſchen Literatur 
und Direktor des philologifhen Seminars zu Freiburg zu verfchaffen. 
Seine Ausgaben und Ueberfegungen mehrerer lateinifcher Autoren 
werden fehr geihäßt. Sein jüngerer Bruder Eduard wurde 1807 
geboren. 1825 bezog er die Univerfttät Heidelberg, wo er ſich unter 
der Leitung des berühmten Nutivnalöfonomen Rau, des Hiſtoriker 
Schloſſer und des Nechtögelehrten Thibaut dem Rechts- und Gtantd- 
wiſſenſchaftlichen Studium widmete. Vier Jahre darauf ließ er fih an 
derfelben Univerſität ald Privatdocent nieder, bis er 1838 von der 
preußijchen Regierung ald außerordentlider Profeffor an Lie Univerfität 
Greifswald berufen wurde. Auch wurde ihm der Auftrag zu Theil, 
-einen Organifationsplan für die ſtaats- und landwirthfchaftliche Akademie 
-zu Elvena zu entwerfen, deſſen er fich in einer darüber erfcheinenden 
Schrift rühmlichſt entledigte. 1842 wurde er ordentlicher Profeffor 
und Direftor der bereits erwähnten Akademie, die unter feiner Leitung 
einen großen Auffhwung "genommen Hat. Neben diefer feiner Lehr 
und amtlihen Thätigkeit ift Baumftark fletd bedacht gemefen, auch für 
‚weitere Kreife durch Beförderung der nationalöfonomifchen Wiffenfchaft, 
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auf literariſchen Wege zu nützen. Schon 1833, erſchien von ihm 

- -„Staatömwiffenfchaftliche Verſuche über -Staatderedit u. ſ. w.,“ zwei 
Fahre nachher die „Kameraliſtiſche Encyelopädie." Gin Jahr vor feiner 
Berufung nah Greifswald überfegte er Ricardo's Hauptwerf „Grund— 
‚gefeße der Volkswirthſchaft,“ das er in einem zweiten Theile „Volks— 
‚wirthfchaftlihe Erleuterungen” commentirte. Auch gab er 1835 in 
‚Gemeinfchaft mit Gervinud „die deutfchen Jahrbücher”. heraus, Was 
nun fchlieglich feine parlamentarifche Thätigfeit betrifft, fo zeigte er fich 
ftetö al8 ein Anhänger ded Conſtitutionalismus. In der berliner Na— 
tionalverfammlung von 1848 war er Führer der Rechten, in der erften 
-Raınnıer von 1849, deren Vicepräfident er war, faß er auf dem linfen 
Centrum und war ein eifriger Wortführer der deutfchen Einheitöbeftre= 
bungen im Uniongfinne.. Bon eben diefer erflen Kammer in's erfurter 
Bundesparlament von 1850 gefchict, ſprach er im Staatenhaufe für 
die Annahme der Verfaffung in Bauſch und Bogen (en bloc). In 
.der erftien Kammer des Sahre® 1851 war er Führer der Oppofition 
in derſelben. — Schließlicy verdient auch noch Baumftarks Vorliebe für 
die Muſik und dad Volkslied Erwähnung, 
Baumwachs wird zum Berbinden Ber Schnitte beim Pfropfen an— 
gewendet. Seine Bereitung gefhieht durch das Zufammenfchnelzen 
von 1 Theile Wachs, 1 Theile gemeinem Terpentin, 2% Theilen weißen 
Pechs, 1% Theile Baumöl und % Theile Talg. Die Schmelzung muß 
bei gelindem Feuer gefchehen. . 

Baumwolle. Diefer wichtige Dandeldartifel ift die Frucht der Baum— 
wollenjtaude, (Gossypium) eined entweder fraut= oder firauchartigen 
in Den wärmeren Gegenden der vier Haupterdtheile vorkommenden Ge— 
wächſes. Die nüßlihfle und am meiften angebaute Baunmollenftaude 
ift die Erautartige. Sie ift eine 18—24 Bol Hohe, einjährige 
-Pflange, mit dunfelgrünen, mit bräunlichen Adern und 5 Einfchnitten 
‚verfehenen Blättern auf Tangen, haarigen Stielen. An den Blattmwin= 
keln ftehen blaßgelbe, anı Grunde mit rothen Streifen gezeichnete Blumen. 
Nah dem Abfallen der Blüte Fommt eine dreiedige Kapfel von der 
Größe einer Hajelnuß zum Vorfchein, welche anfangs grün mit ber ' 
‚Reife braun wird. Sobald diefe Kapfeln aufgeplagt find, werden fle 
‚jeden Morgen eingejammelt, ihr Inhalt, die mit dem Saamen no 
vermengte Wolle, heraudgenonmten, gereinigt und dann in Ballen von 
:200—300 Pfund verpadt. Die Santzeit ift in den Monaten März, 
April und Mai, die Erntezeit im Auguft, September und October. 
Die ſtrauchartige Baummollenftaude unterfcheidet ſich von der zuerft 
genannten außer der verfchiedenen Geftalt nur noch dadurd), daß die 
Kapſeln diefer nicht wie die der Frautartigen dreiedig und fpig, fondern 
eiförmig find. Much ift in Rede flehende Gattung feine einjührige 
Pflanze, fondern ihre Dauer wechfelt nad) dem Klima, in Weftindien 
zwifchen 2—3, in Oſtindien und Aegypten zwifchen 6-—10 Jahren. 
In den dem Wachsthum der Baummollenftaude befonderd günſtigen 
Gegenden erzielt man des Jahres eine doppelte Ernte, dad erfte Mal 
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vom October bis Dezember, das zweite Mal vom Februar bis April. 
Eine dritte Oattung, die baumartige Baummollenftaude, gleicht faft 
‚ganz der ftrauchartigen, da fie nicht höher ald gewöhnlich 12, höchſtens 
20 Fuß wird. Nach den Ländern, aus welchen die Baummolle fommt, 
theilt man fie in die Dftindifche, von der die aud DBengalen, Agra, 
-Surstte, Bombap, Cheribon, Java und von der Küfte Coromandel, 
in die Aſiatiſche, von der die von Siam die gefchägtefte, in bie 
Levantinifche mit der Cypriſchen, Smirnifhen und Macedonifchen 
Sorte, in die Amerifanifche mit der guten Sorte von Georgien 
und in die Europäifche, von der die Sizilianifche, Malteftifche, Ca— 
labreſiſche, Spanifche, Franzöftfche, Ungarifhe u. and. zu merfen find. 
Die Amerikanifche, Braſilianiſche und Aegyptiſche Baummolle wird am 
‚meisten gefchäßt, weil ſie fhön weiß, lang, feidenartig, feft, fein und 
ohne Unreinigfeit iſt. Indien aber iſt die Wiege dieſes nüslichen 
‚Stoffes, der fi von da nad; Perfien und WUegypten verbreitete und 
durch die Araber nady Südeuropa gelommen if. Die Haupthandels— 
orte Europas für Baumwolle find Trieft, Venedig, Wien, Amſterdam, 
Hamburg und London. Der Boden, in welchen die Baummollenftaude 
gut gedeihen fol muß locker, leicht, mit Sand gemiſcht und fehon ein 
mal angebaut gemwefen fein, dad Klima nicht zu trocken — dann wird 
die Wolle kurz — und befonderd nicht zu naß fein, da allzugroße 
Näſſe fogar die ganze Ernte verderben kann. Die meiften Sorten ge— 
deihen am beften an der Meereöfüfte. — Da in unferem deutfchen Va— 
terlande Feine eigentlihe Baummolle erzeugt werden Fann, fo haben 
fih Ichon oft mandhe Männer Mühe gegeben‘, ‚einheimifche Baummol- 
Ienpflangen aufzujuchen. Solche jind Asclepias Syriaca, die ſchwarze 
Pappel, die Korbeerweide, dad Wiefenmollgrad und das Epibolium 
augustifolium. Wenn aud, die daraud verfertigten Zeuge mweich und 
fanft waren, fo fehlte ihnen Doch immer die nöthige Dauerhaftigkeit. — 
Die Baumwolle wird außer zu verfchiedenen Stoffen auch neuerdings 
in der Chirurgie ebenfo wie Charpie angewendet. (Vergl. d. Art. 
Kolodium und Schießbaumwolle). — 
Baummwollenmanufartur, 3 giebt feinen Zweig der Induſtrie, 
welcher in fo furzer Zeit, angefangen unter den -ungünftigften Aus— 
fichten, zu folcher Höhe gefliegen wäre, wie die Baummollennanufactur. 
Dbwohl die Berarbeitung von Baummolle zu Zeugen und Stoffen 
ſchon uralt ift, fo ift Deren allgemeine Anwendung Dazu doch erft feit 
ungefähr 60 Sahren durdy englifchen Gewerbsfleiß aufgekommen. Noch 
in Mitte ded vorigen Jahrhunderts hätte Niemand daran gedacht, daß 
die armfeligen Anfänge der Baummollenmanufactur in England in 
einem Beitraume von nicht ganz einen halben Jahrhunderte ſich nicht 
nur zu dem wichtigften Gewerbszweige des Landes erheben, fondern 
fogar die weitgerühmten Baummollenjpinnereien und Webereien deb - 
Drientd weit übertreffen würden. In den früheften eiten diefer Mas 
nufacturen verfchafften fich die auf dem Lande zerftreut mwohnenden Weber 
ſo gut wie fle konnten die Rohftoffe und fuchten ihre Produkte dann 
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feldft. an den Dann zu bringen. Später ‚wurde ihnen von den Kauf: 
leuten in den Städten die rohe Baummolle geliefert und ihnen von 
diefen auch die fertige Waare abgenommen, jo daß fie ſich ungeftört 
‚der Arbeit überlaffen fonnten, wodurch, wie natürlich der erfte Schritt 
zur Hebung der Baummolleninduftrie geihah. Jedoch noch immer hatten 
die englifchen Spinner die Concurrenz ihrer aupereuropäifchen Gewerks— 
genoffen zu fürchten, bis ihnen endlich die gegen dad Ende des vorigen 
Sahrhundert3 erfundene Maſchinenſpinnerei ein bedeutended Ueberge— 
veicht über jene verfchaffte, welches mit der fehr von Statten gehenden 
Vervollkommnung des Mafchinenmwefend immer größer wurde, fo daß Die 
Einfuhr außereuropäifcher baummollener Waaren ganz aufgehört hat und 
auf rohe Baummolle befhränft wurde. Don Großbrittanien verbreitete 
ſich dann die verbefferte Baumwollenmanufactur über das ganze übrige 
Europa. Sn der Spinnerei ſteht es auf einer von den übrigen Staaten 
Europas noch nicht erreichten Höhe, in der Weberei aber hat e8 einen 
glücklichen Nebenbuhler an den Staaten des Zollvereind gefunden. 
Haupiſächlich iſt hier das Königreich Sachſen und nächſtdem Preußen 
anzuführen, wo Mittelfchleften (Regierungsbezirk Breslau) und Die 
Rheinprovinz den anderen Provinzen rühmlich voran ftchen. Die 
Spinnerei fleht in den üflreihifchen Provinzen: Niederöftreih, Böhmen, 
Tyrol und Lombardei auf einer ziemlich hohen Stufe der Vollfommen- 
heit. Außerhalb Deutfchland thun fih außer England, dem Mutter- 
Jande der Baummollennianufactur, hervor Belgien, Frankreich und Die 
Schweiz. Außerhalb Europa droht in Nordamerifa den Englänbern 
ein mächtiger, a Nebenbuhler in der Baummollenbearbeitung 
zu erftehen. — von Poppe, der belannte Technologe, befchreibt das 
Berfahren bei der Bearbeitung der Baunmvolle wie folgt: „Die Baum- 
wolle, welche der Manufacturift erhält, wird zuerft, entweder durch 
Schlagen mit Stäbchen aus freier Sand, oder mit Flackmaſchinen, und 
durh Machiniren mit dem Wolfe (f. d.) aufgelodert. Dabei fliegen 
denn zugleich noch manche Refte von Samenförnern, Sand, Staub 
u. dgl. heraus. Bei allen neueren Flackmaſchinen wird die Baummolle 
auf ein endlofe8 Tuch gelegt, welches, um zwei Walzen gefchlagen, ſich 
almälig zwei fanelirten eifernen Walzen nähert, die ftarf auf einander 
prüfen und die Baummolle in einen gejchloffenen KRaften führen,. worin 
ein eiferned Windrad mit größter Gefchwindigfeit (wohl tauſendmal in 
der Minute) umläuft. Dadurch werden die Baummollenfafern zum 
Auseinanderfliegen gebracht und auf ein anderes Tuch getrieben, von 
welchem ein zweited Walzenpaar fle wieder aud dem Apparate herauß- 
führt. Der Boden jened Kaftens ift flebförmig, Damit die Unreinig— 
feiten bindurd fallen fönnen. Diefe Operation des Flackens wird 
mehrere Male wiederholt. In allen etwas großen Baummollenfpinnes 
reien find aber zwei, drei und mehr foldher Fladfapparate fo mit ein 
ander verbunden, daß jte eine einzige Maichine ausmachen; alddann ift 
ein einmalige Sindurchgehen der. Baummolle hinreihend. Auf diefe 
Weiſe Fann eine vierfahe Mafchine des Tags 4 bis 10 Eentner Baum— 
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wolle flafen. Um das für die Gefundheit der Arbeiter fehr nachtheilige 
Stauben zu verhüten, fo iſt bei den vorzüglicheren Flackmaſchinen in 
der letzten Kammer eine langſam umgehende Trommel mit Draht an— 
gebracht, unter: welche die Baumwolle hindurchgeht. Dieſe Trommel 
ſteht mit einem Ventilator (einem Windrade) in Verbindung, der aus 
einer Welle mit hölzernen Flügeln beſtehend, außerordentlich ſchnell 
umläuft. Dadurch enifteht ein ſtarker Luftzug, welcher alle Unreinig— 
keiten aus der Baumwolle heraud- und in einen beſondern Kanal: hin— 
einjagt. Die fo gereinigte und aufgeloderte Baumwolle wird abgewogen 
und: in einen Tuche, worauf man fie gleihmäßig vertheilt‘ hat, zus 
fammengerolt. Auch dazu Hat man eine befondere, aus einem. Walz- 
werke beflehende Mafchine, ven Wattenroller oder Wattenwidler. ° 
Hierauf folgt dad Krempeln (f. d.) der Wattenrollen, entwedee mit 
Handfrempeln, oder. auf den jegt in allen ordentlichen Baumwollen= 
manufacturen eingeführten Krempelmafhinen. Da in der Regel 
dad einmalige Kragen nicht Hinreicht, der Baummolle die gehörige Locker— 
heit, Reinheit. und ihren Faſern die zur weiteren Berbreitung nöthige 
parallele Lage zu geben, fo: verrichtet man das Kragen gewöhnlich 
zweimal, dad erftemal auf der Vorkratzmaſchine, das anderemal 
auf der Feinfragmafchine. Die letztere unterfcheidet ſich von erfterer 
bloß dadurch, dag ihre Drahthäfchen feiner find. Die von den Krem— 
pelmafchinen erhaltenen fehr Ioderen Baunmollenbänder laßt man, vor 
dem eigentlichen Spinnen, noch zwifchen den Walzen einer Stred= 
maſchine bingehn, welche die Rage der Baummollenfafern noch gleih= 
mäßiger madt. Dabei müffen diefe Walzen zmiehrere Bänder auch, 
dupliren, inden man foldye Bänder, aufeinardergelegt, zwifchen den, 
Malzen hingehn und eben dadurch mit einander vereinigen läßt. Oft 
flieht man dad Strecken auf der Streckmaſchine ald den erften Alt des 
Maſchinenſpinnens felbft.mit an, auf welchen dad Runddrehen mittelft- 
der Drill» oder Flachenmaſchine (f. d.), dann zulekt dad eigent- 
liche Borfpinnen oder Grobfpinnen auf der Vorfpinnmafdine (J. 
d.) und zulegt dad Feinfpinnen auf der Berfeinerungdmafdine 
(ſ. d.) folgt.” Schließlich wird das gefponnene Garn gehafpelt (f. d. 
Art. Haspeln), fortirt und verpadt. Zuweilen ift nad) Beendigung 
der eigentlichen Fabrikation noch eine Bleiche nöthig, um die beim. 
Spinnen und Weben hinzugefommenen fettigen, fchmeißigen: und üligen. 
Körper wieder wegzuſchaffen. Man bewirkt dies jegt allgemein durch 
Kochen mit Natronlauge oder Kalkmilch und Einlegen in eine dünne! 
Chlorfalfauflöfung. Der hängengebliebene Kalk wird durch das foger 
nannte Sauerbad, durch höchſt verbünnte Säure, die hängengebliebene 
Säure hinwiederum durch Spülen mit Waffer entfernt. 

- Baummollenwaaren find, entweder gemwebt oder gewirkt. Erftere 
find wiederum theild glatt, theild geköpert, theils gemuftert, 
theils jammetartig; zu Tegteren gehören Handſchuhe, "Mügen, 
Strümpfe, Tricots u. dgl. Die befonderen Gattungen find unter ihren ' 
eignen Benennungen jelbftftändig aufgeführt. „Die Bauimmollenzeuge,” ’ 
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ſagt u, Poppe, „zeichnen fi vor den gemöhnlidhen wollenen und leinenen 
Zeugen durch Weichheit und Sanftheit: aus; leicht, bequem und für das 
Gefühl angenehm find daher die aus ihnen verfertigten Kleidungsſtücke. 
Auch halten baumwollne Kleider wärmer, als leinene; ferner fangen 
flo die Ausdünſtungen nicht fo leicht ein, fondern laſſen fie williger 
hindurch. Nur das Achte oder Dauerhaftfärben der baumwollenen 
Stoffe ift ſchwerer, als der wollenen; aber auch hierin ift in neuerer 
Zeit durch die Fortſchritte der.Chemie fehr viel gefchehn.” — . . 

Bau=-Prozeffe, Prozefie in BausAngelegenheiten find die unanges 
nehmſten und fchwierigften, daher man wohl thut,. fie möglicdyft zu ver⸗— 
meiden.. Es fommt dabei hauptfächlich auf Einehmung des Augenicheins 
an... Wird über. die Zuläßigfeit eined ſchon begonnenen Baued oder 
über die Art, wie derfelbe geführt. werden fol, geftritten, fo wird der 
Derflagte zun folgenden. Tage nach Aufnahme der Klage vorgeladen, 
und die Inftruftion, unter Zuziehung vereideter Sacjverftändigen, welche 
eine Beichnung über den Bau zu den Uften liefern, in biefem Termine, 
ohne Zulaffung von Deduktionen möglichſt gefchloffen. Die Appelation 
muß binnen .drei Tagen angemeldet werden. Iſt nidyt von einem angee- 
fangenen Bau die Rede, fo kommen die allgemeinen Prozeß-Vorſchriften 
zur Unmendung. 

Baur, Ferdinand Ehriftian, einer der bedeutendften Theologen der 
Seßtzeit, mwelder auf dem Gebiete der Firchlichen Dogmengefchichte, 
Symbolik und Kritif gleich Treffliches geleiftet hat, Haupt und Stifter 
der jogenannten „Tübinger Schule.“ Er wurde am 21. Juni 1792 
geboren und ift feit 1826 ordentlicher Profeſſor in der theologifchen‘ 
Fakultät an der Univerjität Tübingen. 

Baufh und Bogen, Kauf in, befleht darin, daß man eine Quan— 
tität Waaren nad) allgemeinen Ueberſchlag, nicht nach genauen Maß 
und Gewicht Tauft. 

Baufe, Iohann Friedrich, ein gefchäßter deutſcher Kupferflecher. 
Er wurde 1738 zu Kalle geboren und ftarb 1814 zu Weimar. Ob— 
wohl er ſich erft in feinem 18. Jahre der Kupferftecyherfunft zumenbete, 
fo brachte er ed durch Selbſtſtudium, dann durdy die Unterftüßung 
Wille's in Paris bald fo weit, daß er in Leipzig, mo er ſich nieder 
ließ, zum Profeſſor der Kupferftecherfunft an der Knnſtakademie dafelbit 
ernannt wurde. 

Bautain, Louis, (for. Bohtän—g), einer der bedeutenderen der jegt 
lebenden franzöftichen Philoſophen. 1797 zu Paris geboren, widmete- 
er fih ſchon frühzeitig philofophifchen Studien, wie er ſich dud) fleifig 
mit der Erlernung ber beutfchen Sprache befchäftigte, wodurd er in 
den Stand gefegt wurde, auch Die neuere deutiche Philofophie zu ſtu— 
diren. 1817 wurde er Profeffor der Philofophie an der flraßburger 
Univerfität. Bald aber wandte er fich dem medicinifchen Stubium zu 
und nachdem er fi) die mebicinifche Doftorwürde erworben hatte, der 
Theologie und ließ fid) zum Priefter weihn. In Folge feiner religiöd- 
philofophifchen Schriften wurden ihm aber eine Zeitlang feine Tanoni=: 
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[hen Befugniffe entzogen. 1833 beehrte ihn in Folge feiner Schrift 
„die Bhilofophie des Chriſtenthums“ die tübinger' Univerfität mit der: 
theologijchen Doktorwürde. - Seitdem "halt fi Bautain in Paris. auf, 
wo er fid) eined großen: Rufs als tüchtiger Kanzelredner erfreut. 
Bautaſteine werden in Skandinavien 8—20 Fuß hohe kegel— 
fürmige Steine genannt, weldye dem Undenfen : «großer, verbienfivoller 
Männer, befonderd Helden gefegt werden. 

n Bauten, Jeder Eigenthümer ift verpflichtet, Keine Gebäude dere 
geftalt im Stande zu erhalten, daß ihr Einflurz keinen Schäden 
anrichtet. Die Polizeibehörde Fann ihn durch Geld= oder Gefängniß« 
ſtrafe Dazu zwingen und allenfalld die Reparatur auf feine Koften 
madyen laffen; wenn er diefe Koften nicht’ erfegen Fann oder will, fo 
darf fie das Gebäude auf feine Koften Öffentlich verkaufen. Gebäude 
in den Städten, welche an Straßen oder öffentliche Pläge ſtoßen, — 
nicht zerſtört, und müſſen, wenn ſie durch Unglück vernichtet ſind, 
einer beſtimmten Zeit wieder hergeſtellt werden. Dieſes iſt auch 
Fall bei Grundſtücken auf dem Lande, welche als eigene für ſich be— 
jtehende Stellen oder Nahrungen in die Steuers’ oder Lagerbücher ein« 
getragen find, wenn der Eigenthüner ein ſolches Grundfſüück dergeſtalt 
in Verfall gerathen läßt, daß davon Die öffentlichen Abgaben nicht 
mehr. entridytet werben “Fönnen, oder wenn- er die nothmendig er— 
forderlihen Gebäude nicht gehörig erhält: oder. herftelt. Unter allen 
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vorgenommen werden, wenn fle nicht zum Schaden oder zur- Unficher« 
heit des gemeinen Wefens oder zur Verunſtaltung der Städte und 
oͤffentlichen Plätze gereichen. Daher iſt die Genchmigung der Kreis⸗ 
oder Orts⸗ -Polizeibehörde nöthig, wenn Jemand einen neuen Bau - in 
Städten anlegen will, wenn in den‘ Städten oder auf dent Lande eine 
Feuerſtelle neu errichtet oder an einen andern Ort verlegt werden fol; 
ferner wenn Bauftellen, die befondere Nunmern gehabt haben, in Ein 
zufanmen gezogen werben follen, und endli wenn Jemand einem 
Kellerhals oder ein anderes dergleichen Nebengebäude nad) der Straße 
zu anlegt, Keller: oder Ladenthüren, welche auf die ˖ Straße gehen, ein— 
richtet, Erker, Löben und Dadrinnen, Metterbächer, Schilder, melde 
fih in. die Sirafe erfireden, oder Bligableiter- anlegt. Der Meldung 
ift, bei einigermaßen erheblichen Bauten, ein Anfcylag oder Bau-Plan 
oder eine Zeichnung beizufügen. Mit Geldbuße bis zu 50 Thalern 
oder Gefängniß bis zu 6 Wochen wird nad dem neuen Preußiſchen 
Strafgeſetzbuche belegt, wer ald Bauherr, Baumeifter oder Bauhand- 
werfer einen Bau oder eine Neparatur, mozu die Yolizeilde Geneh— 
migung erforderlich ift, ohne diefe Genehmigung, oder mit eigenmäd)e 
tiger Abweichung von dem durch bie Behörde genehmigten Bau-Plan 
ausführt oder ausführen läßt. Die Gefuhe um den Bau-Conſens 
find ftempelfrei, ebenfo die Bau-Confenfe. In Ddiefelbe Strafe ver— 
fallt Derjenige, welcher bei Neubauten oder Baureparaturen an Ger 
bäuden, Brunnen, Brüden, Schleufen oder anderen Baumerfen, die 
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von der Polizei angeordneten oder fonftigen Sicherhetid- Mafregeln 
zu treffen verabfäumt. Alle Plätze, Strafen und Wege, wo bie 
Paffage vurd aufgeführte Gerüfte u. f. w., bei Bauten und Repa— 
raturen, durch aufgerifined GSteinpflafter, durch gelagerte Materia— 
lien oder durch fonflige Borfehrungen befchränkft, gefährdet oder 
ganz gehindert wird, müſſen nicht nur durch Einfaffung mit Stangen 
und Ratten abgefondert, fondern auch bei eintretender Dunfelbeit durch 
Laternen, welde von allen Seiten hell fcheinen, erleudytet werden. Zu 
jeder Ausnahme, weldhe ſich durch beiondere örtlihe Tage, oder. anders 
weit fchon zureichende Sicherungs-Maßregeln rechtfertigt, bedarf es der 
auddrüdlichen polizeilichen Erlaubnif. Wer diefer Verordnung entgegen= 
handelt, verfällt, wenn auch fein Schaden gefchehen ift, in Geld» oder 
@efängnißftrafe. Iſt aber durch Vernachläſſigung ein Unglüd entftanden, 
fo Hat der Uebertreter vie in den Gejegen beflimmte firengere Beftrafung 
zu gewärtigen. Baufchutt darf nicht herabgemorfen, fondern nur her— 
abgetragen oder in einer Rinne herabgelaffen werden. 

Bautzen, wendiih Bupdiffin, eine fehr alte Stadt in der fächfiichen 
Dberlaufiß, deren, fo. wie auch des gleichnamigen Kreisdirektionsbezirkes 
. Hauptftadt fie ift, Tiegt anf- der Höhe eined Berged, von dem aud man 
eine prächtige Ausficht genießt, und an deflen Fuße in einem Thale 
die Spree vorbeifließt, an der ſchleſiſch-ſächſiſchen Eifenbahn, zählt mit 
ihren beiden Borftädten, mit: welchen bie eigentliche Stadt durd) Alleen 
verbunden if, und mit dem ‚meift von Wenden bewohnten _Dorfe 
Seidau auf dem anderen Ufer der Spree, dad- auch als Vorſtadt an= 
gefehen wird, 11000 Einwohner, von denen ein großer Theil wendifcher 
Abfunft if. Bautzen Hat ein Gymnaſium, ein Schullehrer-Seminar, 
2 öffentliche Bibliotheken, ein Waifenhaus und 5 Kirchen, von denen 
zwei, eine proteflantifche und eine fatholifche, -wendifch find und Die 
eine, die Hauptpfarrfirche zu St. Petri zum Ootteödienfte der Katholiken 
und Proteftanten beftimmt ift, weshalb die Kirche durch ein Gitter ge— 
theilt. Zu den vorzüglichften Gebäuden gehören außer den ſchon ge= 
nannten Kirchen die beiden Landhäuſer, worin die Stände ihre Vers 
fammlungen halten, die Dechanei- oder das Kapitel, ferner daß ſchöne 
Rathhaus und dad große Gemeinhaus. Am Ende des Granitfelfen®, 
auf welchen die Stadt Tiegt, fleht das Schloß Ortenburg, welches 
den königlichen Behörden eingeräumt if. Baußen ift eine ber be= 
deutendſten fächllihen Gewerbs- und Handelsſtädte. Die Gewerb— 
thätigkeit erſtreckt ſich beſonders auf Strumpfwaaren, Tuch, Bar— 
chent, Leder, Kattun, Leinwand, Papier, Pulver und Taback. Die 
große und vorzügliche Papierfabrik liefert bei zeitgemäßer Einrichtung 
und mit Benugung der neueſten Erfindungen der Chemie und Mechanik 
die fchönften Velin-, Zeichnen, Kupferfiih-, Druck- und geprepten 
Papiere. Hauptgegenflände des Großhandeld find die angeführten Fa— 
brifate, der Kleinhandel Baugene ift bei der ftarfen Bevölkerung der 
Stadt und der Umgegend fehr bedeutend. Der dafige Wollmarkt zählt 
mit zu den wichtigften. — Geſchichtliche Bedeutung erlangte Baugen 
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zu verſchiedenen Zeiten, namentlich durch eine Schlacht, welche in den 


Befreiungskriegen 1813 hier geſchlagen wurde, über deren Verlauf ſ. d. 


Artikel Wurſchen, Schlacht bei. 


Bauweſen. Die oberſte Inſtanz in Bau-Sachen iſt in Preußen 
das Handels-Miniſterium, bei welchem eine Abtheilung für dad Baus. 
wefen beficht. Die bier zu bearbeitenden Gegenftände find a) die Per⸗ 


fonalien der Bau-Verwaltung und die Ueberwachung der, Gefchäftd- 
führung ‚der Bau-Beamten, b) die Berathung des Bau» Bedürfniffes 
und die Aufftelung des Bau-Etats für die Staatd-Bauten, c) die 


Prüfung und Feftftelung der betreffenden Bau- Entwürfe und Koften= 


Anfchläge, d) die oberfte Leitung und Ueberwachung der Ausführung 
diefer Bauten, e) die Bermeffungd=- Angelegenheiten, fo weit foldye zum 
Neffort des Minifteriumd für Handel ꝛc. gehören, f) die Bau-Polizei— 
Angelegenheiten. Außer der Bau=-Abtheilung im Minifterium: für Han— 
del, Gewerbe und üffentlihe Arbeiten, ift eine technifche Bau-Depu— 
fchaftlicher Beziehung zu repräfentiren, große öffentliche Bau⸗Unterneh— 
mungen in baulid=technifcher Hinficht zu beuriheilen, die Anwendung 
allgemeiner Orundfäße im öffentlihen Bauweſen zu berathen, neue Er— 
fahrungen und Vorfchläge in Fünftlerifcher, wiffenfchaftlicher und-baulich 
technifcher. Beziehung zu begutachten, für weitere Audbildung ded Bau- 


faches Sorge zu tragen, die fänmtlichen Prüfungen der Bauführer und. 


Baumeifter zu bewirfen, und dad Kuratorium der Bau Akademie zu 
bilden hat. Sämmiliche Minifterial- Baurärhe find durd ihre Ernene 
nung zugleih auch Mitglieder der technifchen Bau-Deputation. Außer— 
dem bleibt dem Minifter für Handel ze. vorbehalten, folche, dem preußi— 
ſchen Staate angehörige Baumeifter, welche ſich in Fünftlerifcher oder 
wiffenfchaftlicher Beziehung beſonders auszeichnen, zu Mitgliedern der 
technifhen Bau= Deputation in Vorfchlag zu bringen. Ein Gehalt ift 
mit dem Chren-Amte eincd Mitgliedes der techniſchen Baus Deputation 
nicht verbunden. 

Bayard, eigentlih Pierre du Terrail (Pierr dü Terralj), genannt 
ver. Ritter Bayard ohne Furcht und Tadel, der durch Tugend und 
Tapferkeit ausgezeichnetfte Held des Mittelalters, -Deffen Bild einen tröften- 
den Anblick gewährt in der Gefchichte des 15. und 16. Jahrhunderts, in 


einer Zeit allgemeiner moralifcher Berroilderung. Er wurde 1475 auf . 


den Stanmfchloffe feiner Samilie in der Dauphine geboren. Schon 
‚ald Edelfnabe des Herzogs von Savoyen erregte er durch feine Fer— 
tigfeit im Ningftechen die Aufimerffamfeit des damaligen Königs von. 
Frankreich, Karl de VOL, der ihn, nachdem er ihn ald 18jährigen 


Süngling ald Sieger in einem Tourniere bewundern gelernt Hatte, 


in feine Dienfle nahm. Er machte nun ald ein anfeuernded Beifpiel 

des Muth, Eriegerifcher Gefchidlichkeit, des Edelmuths und der Frei— 
gebigfeit unter. dem fehon genannten Könige und feinen beiden Nach— 
folgern, Ludwig XD. und Franz IL alle Kriege derfelben gegen Italien 
und Spanien mit. Eınft. flug er vor. Mailand. mit einem Kleinen. 
1. | 3. 
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tation errichtet, welche dad gefammte Baufach in Eünftlerifcher und wiffen= , 
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Häuflein eine ihm weit überlegne Anzahl Feinde. Im der Hitze des 
Verfolgens ſich vergeſſend und nicht darauf achtend, daß er von ſeinen 
Begleitern verlaſſen war, ſtürmte er allein mit den Verfolgten nach 
Mailand hinein. In der feindlichen Stadt zum Gefangenen gemacht 
und vor den Herzog Ludwig Moro geführt, rührte dieſen die Beichei= 
denheit, die er neben feinem großen Muthe zeigte jo, daß er ihn mit . 
Pferd und Waffen wieder frei ließ. Auf einer feiner Streifereien er— 
fuhr er, daß der fpanifche Schagmeifter mit einer großen Summe hier 
des Weges pafftren mußte. Entſchloſſen, fi deffelben zu bemächtigen, 
legte er fi mit 20 Mann in den Hinterhalt und fchidte feinen Wafz 
fengefährten Tardieu nad, einer andern Seite hin mit 25 Soldaten, 
damit, wenn auch der Schatzmeiſter dem einen entginge, er. mwenigften® 
dem andern in die Hände fallen müßte. Nach einiger Zeit kam audy 
der Schagmeifter mit einem Trupp Soldaten und paſſirte gerade die 
Stelle wo Bayard im Hinterhalte lag, fo daß ihm Die Beute in die 
Hände fiel... Tardieu verlangte mit Ungeftüm, die Hälfte, Bayard aber, 
den diefed Benehmen verdroß, vermeigerte fie ihm und wollte ed auf 
die Entfcheidung ihres Generald ankommen laſſen. Diefer entjchied zu 
Gunften Bayardd. Diefer aber gab nun aus freien Stüden die Hälfte 
an Tardieu, vertheilte den Neft unter die Befagung der Feſtung Mo— 
nervino, deren Commandeur er mar und lieg den ſpaniſchen Zahlmeifter 
ohne Xöfegeld frei. Nach der Erftürmung von Breöcia wurde er ver— 
wundet in das Haus einer Wittmwe getragen ,- welche dadurch allein im 
der Stadt vor der Plünderung gefichert wurde; denn der edle Bayard 
duldete nicht, daß auch nur ein Stüd ded Eigenthumß, feiner Pflegerin 
weggetragen wurde. Als er genefen, bot ihm die Wittme 2500 Dukaten 
an, welche er’ nur, antahnı um jede der beiden Töchter der Wittwe eine 
Ausſteuer von je 1000 Dufaten zu geben und das Uebrige unter die 
‚ auögeplünderten Nonnen der Stadt zu vertheilen. Sein -NRuhm flieg 
von Tage zu Tage und wurde fo groß, daß es fich felbft der ritterliche ' 
König Franz. zur Ehre fehäßte, von ihm auf dem Schladhtfelte von. 
Marignano zum Ritter gefchlagen zu werden. Die infländigen und 
dringenden Bitten ded Königs Hatten die Befcheidenheit Bayards zu 
überwinden gewußt. In das Jahr 1524 füllt der Tod des großen 
Mannes, ber und in der Bederfchen Weltgefhichte (Th. IL. ©. 229 fg.) 
wie folgt erzählt wird: „An der Sefla erlitt die Nachhut Bonivets, 
des franzöftfchen Feldherrn, ſchweren Verluſt durch die nachdringenden 
Kaijerlichen, er jelbft ward verwundet, Bayard übernahm den Befehl, 
fanf aber bald von einem Schuffe, der ihm den Rüdgrat zerjchmetterte, 
getroffen nieder. Man trug ihn aus dem Getümmel und febte ihn 
unter einem Baume nieder. Die Sieger zogen vorüber, unter ihnen 
auch der Herzog von Bourbon. Tief erfehüttert von dem Anblick des 
Sterbenden, ging er auf ihn zu und fagte mit Thränen in den Augen: 
„O edler Bayard, wie bedaure ih Euch.“ — „Nicht ich bin zu bes 
dauren,“ erwiderte der Ritter, „ich fterbe ald rechtfchaffener Mann im 
Dienfte meined Königs. Aber Ihr, ein Prinz von franzäfifchen Blut, 
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habt Euch gegen Eure Landsleute und gegen Euern König bewaffnet.®: 
Dann fam auch Pescara (der Anführer der feindlichen Truppen) und 
als er fah, daß Bayard nicht mehr fortgetragen werden Tonnte, ließ er 
ein Zelt holen und über ihn- aufſchlagen. Bald entfant dem Scheiden⸗ 
den dad Schwert, dejjen Gefäß er fill betend wie ein Grucifir vor fidh 
gehalten hatte. Pescara jorgte für die ehrenvollſte Beftattung bed edlen 
Helden, der die Bewunderung beider Geere mit ind Grab nahm. Durch 
das Savoyifche begleitete der Landesadel die Leiche des Ritters, der 
zu Grenoble mit großem Pompe in die Gruft der Ahnen gefenft 
ward." — 

Baynrdorden, der, wurde von Friedrich den Großen, ald er no 
als ‚Kronprinz auf den Scloffe Rheindberg wohnte, geftifte. Der 
. Zwei dieſes Ordens war bie Befleißigung militärifcher Kenntniffe und 
Vertigfeiten unter feinen Mitgliedern, von denen außer den Kronprinzen 
felbft, feine beiden älteren Brüder, der Herzog Ferdinand von Braune 
fhweig, Serzog Wilhelm von Bevern, der Major von Fouqué und 
einige andern Officiere zu nennen find. Fouqué, als der ältefte und 
erfahrendfte Krieger, wurde zum Großmeifter gewählt und von feiner 
Hand empfing auch Priedri den Nitterfchlag. Jedes Mitglied hatte 
nad alter Sitte einen Ordensnamen, der eine hieß ber Nüchterne, der 
andere der Sröhlige, Friedrich ſelbſt der Beftändige. Auch fchrieben fle 
ſich gegenfeitig Briefe im altfranzöftfchen Styl. Dad Ginnbild des 
Ordens mar ein auf einen Xorbeerfrange ruhender Degen mit ber 
Umſchrift: Sans peur et sans reproche (Ohne Furcht und Tadel): 

Bayer, Hieronymus Johann Paul, ein fehr fcharffinniger und ge- 
Iehrter Juri, Hofrath und Brofeffor der Rechte an der Univerfltät 
Münden. Seine Fächer find gemeiner deutfcher Civilproceß und fodann 
römifches Hecht. Er wurde 1792 zu Rauris im Salzburgifchen geboren 
und befleivet feit 1822 oben genannte Stelle. 

Bayern, feit 1805 ein Königreich, befteht aus den Ländern ‚Diesfeitd 
und jenfeit des Rheins. Erftered grenzt im Süden und Oſten an 
Defterreih, im Norden an das Königreich Sachſen, die reußifchen und 
herzoglich füchflfhen Länder und an Kurheffen, im Welten an das 
Großherzogthum Heffen, Baden und Würtemberg; das andere, die Pfalz, 
wird im Oſten von Baden, im Norden von Preußen und dem Groß— 
herzogthum Heſſen, im Weſten von Preußen und vom homburgiſchen 
Amt Meiſenheim, im Süden von Frankreich begrenzt. Der Flächen— 
inhalt des ganzen Landes beträgt 13943/, Quadratmeilen, wovon 105%, 
auf die Rheinpfalz Fommen. Diesfeits des Rheins liegen 7 Kreife: 
der Sfarkreis (jegt Oberbayern, 311%, OAM.), der Unterdonaufreis 
(jet Niederbayern, 194%, OM.), der Regenkreis (Oberpfalz und 
Regendburg, 1745%,, DOM.), der Oberbonaufreid (Schwaben und Neu— 
burg, 173%, OM.), der Rezatkreis (Mittelfranken, 137%, OM.), 
der Uintermainfreis (Unterfranken und Aſchaffenburg, 169%, OAM.), 
und der Obermainfreis (Oberfranken, 127%, OM.); der Rheinkreis 
(Rheinpfalz) im Nordweſten zerfällt in Cantone, bie En Diesfeitigen 
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Kreife; werden in Landgerichtsbezirke getheilt. Die Hardt und das 
pfälzifche Gebirge, ein. Zweig der Vogefen, beffen höchfte Spitze ber 
2100 Fuß hohe Donneröberg, fallen öſtlich fleil ab zu einem Bergland 
yon abmechfelnder. Bodenbefchaffenheit; der öſtliche Theil des Landes 
enthält ein. Hochland, weldyes die Alpen mit dem Hereyniſchen Gebirge. 
verbindet, im; Süden finden fich Zweige der Algauer und Sakxburger 
Alpen mit: der 9069 Fuß hohen Zugfpige, dem 8184 Fuß hohen 
Magmann und bem ‚8107 Fuß hohen Mädelhorn; von den Alpen bis 
zur Donau zieht fich ein einfürmiged Hochland, 1200 bis 1500 Fuß 
hoch, das Höchfte im füdlichen Deutſchland. Im Mittelbayern, zwifchen 
Donay und Main, befindet ſich der Böhmerwald mit dem 4540 Fuß 
hohen Arber und dem 4460 Fuß hohen Stachel, deffen DVorgebirge fi 
zwifhen Regen und Donau fortfeßen. In der Mitte fteigt dad Frän— 
kiſche Hochland mit dem Jura empor, im Norden dad Hercynifche Gebirge, 
melches ſich nach Often ald Fichtelgebirge mit dem 2254 Fuß hohen. 
Schneeberg, und dem 3154 Fuß Hohen Ochfenfopf abzweigt, nach ber 
Mitte ala Hohe Rhön mit dem 2888 Fuß hohen Kreuzberg, nad) Weften, 
ald, Spefjart, mit. dem: 1900 Fuß hohen Geieröberg. Die Hauptflüffe, 
des Landes: find im, Norden der Main, im Süden die Donau, durch 
den Ludwigskanal mit einander verbunden. Erfterer, aus dem roihen,, 
und weißen Main gebildet, nimmt rechts die Rodach, Ib und Saale, 
links die Regnitz auf; die Donau rechts den Iller, Tech, Iſar und Jun, 
links die Wernig, Altemühl, den Raab und Regen. Als Seen, welche 
den- Alpen ihren. Urfprung verdanken, find zu nennen: der Bodenfee, 
welcher das Land nur berührt, Der Ammer-, Würm-, Tegern- und 
Chiemfee. Die Temperatur des Landes im Allgemeinen gleicht ber des 
õoſtlichen Schottlands, im mittleren Belrage von 6% Grad R., doch 
mwechleln heiße, Sommer mit firengen Wintern. Die Bodenbefchaffenheit. 
gehört zu den fruchtbarften Deutfchlands, indem bi zu 3000 Fuß. 
Höhe Ackerbau getrieben wird, bis zu 5000 Fuß die Walbcultur gebeihet. 
Bon 4,505000 Einwohnern find 3500 Franzofen, 60,000 Juden und 
Slaven, die übrigen Deutfche, von denen 3,060700 ſich zur katholiſchen, 
1,181216 fi zur proteftantifchen Kirche bekennen; 7500 befennen fich 
zu. ben anbern chriſtlichen Confelfionen. Merkwürdig ift ed, das im: 
Allgemeinen auf fünf, in. München fogar auf zwei Geburten eine un 
eheliche zu rechnen. if. Der größte Theil der Bewohner widmet fi 
bem reinen und; gemifchten. Landbau, 12 auf 100 den Gewerben. 
24. Standeöherrn, im Beſitz von 69 OM. Landes mit 200,000 Ein 
wohner, bilden den hohen Adel. Der Aderbau erzeugt Getreide und 
Kartoffeln, Krapp, Hanf, Flachs, Tabak und Hopfen, Wein in der 
Unterpfal;z und in Unterfranken. Die Forfteultur auf %/, des Bodens 
liefert jährlid über 2 Mill. Klafter Hol. Die Viehzucht metteifert 
mit, ber fchweizeriihen. Der Bergbau beutet zwar, feine edlen Metalle: 
aus, aber jährlich 750 Centner Kupfer, 342500-Eifen, 110 Btaunftein, 
520 Kobalt, 110 Queckſilber, 555500 Kochſalz, 3000 Bitriol, 1010, 
Alaun, 407520 Steinfehlen, 30000 Braunfohlen, — an Silber 150, 
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föln. Mark. Im Mittelalter, ald bie große Handeleverbindung zwiſchen 

Nord- und Südeuropa durch Bayern Tief, entſtänden Hier Geheuntenbe 
Gewerbftädte, vor allen Augsburg und Nürnberg, ‚weldje jeboch wit 
der Veränderung des MWaarenzuged beſonders nach der Entdeckung 
von Amerika ihre Bedeutung verloren. - In der neueren Zeit wurde 
der Gewerbsverkehr wieder etwas gehoben durch die Eiſenbahnen von 
München nad Hof, von Augsburg nad Ulm, von Ludwigshafen rad) 
Bexbach. Leinwand», Baumwollen⸗, Seiden- und Lederfabrifation ftehen 
nody auf niedriger Stufe, auf deſto höherer: die Gold- und Silber— 
arbeiten zu Augsburg; die DVerfertigung von Graphitgefchirren bon 
Deggendorf und Hafnerzell, mweldye bis Amerifa und Uflen verfandt 
werden; bie Slasfabrifation, welche mit ber böhmischen zu vergleichen 
iit; vorzugemeife die Verfertigung optifcher Inſtrumente in den Münchner 
Anftalten von Fraunhofer; außerdem die Arbeiten in Schnitt- und 
Spielmaaren zu Nürnberg und die Bierbrauerei, welche jährlich 8 Mid. 
Eimer hervorbringt. Der bedeutende Kandel, durch den Anſchluß ar 
den deutfchen Zollverein gehoben, Hat feine Hauptfätten in Bamberg, 
Schweinfurt, Würzburg, Nürnberg, Furth, Augsburg. Der Münzfuß 
ift der 24 Guldenfuß, der Gulden zu 60 Kreugern , der Kreuzer zu 4 
Hellern. — In den Stanmeseigenthümlicjfeiten ſcheiden ſich beſonders 
ſchroff der lebhafte Franke und der ernſte, langſame Altbayer. Geis 
ſtiges Streben iſt keineswegs allgemein. Zwei. katholiſche Hochſchulen 
zu München und Würzburg, eine proteſtantiſche zu Erlangen befördern 
die höhere wifjenfchaftliche Bildung. Das Oberhaupt Bayerns, ber 
König, ift Seit dem 26. Mai 1818 an eine ftändifche Verfaffung ge= 
bunden, ohne jedoch wefentlich befchränft zu ſein. Die Ständever- 
fammiung, mindeſtens alle drei Jahre zuſammenberufen, beſteht aus 
der Kammer der Reichsräthe, — dazu gehören die volljährigen könig— 
lichen Prinzen, die Kronbeamten, zwei Erzbiſchöfe, die fürſtlichen und 
gräflichen Familien, der Biſchof, der Präſident des proteft. Conſiſto⸗ 
riums, die vom Könige ernannten Mitglieder, an Zahl ein Drittheil 
Der erblichen Reichsräthe — und ats der Kammer der Abgeorbneten, 
welche ſeit 1848 ohne Cenſus gewählt werden und mit der erſten 
Kammer alle Rechte der Volksvertretung ausüben. Der Thron iſt in 
männlicher und weiblicher Linie, mit Bevorzug der erſteren, nach dem̃ 
Rechte der Erſtgeburt erblich. Der Staatsrat ift die oberfte berathende 
Behörde, unter ded Königs Vorſttz, beflehend aus dem Kronptinzen 
als Beiflker, den übrigen vofljährigen Prinzen, den ‚Miniftern, dem 
Feldmarſhall, den ©eneraljerretär und mehreren Staatöräthen. "Die 
zweite Gentralbchörde iſt Das Staatöminifterium, zerfallend in” bie 
Minifterien des Föniglichen Haufed und in die des Ueußern, des Innern, 
der Finanzen, der Juſtiz, des Kriegd, des Handels und des Cultüs. 
Die Staatöfchuld ſtellte fih 5i8 zum Sahre 1849 von 130,860000 
Gulden auf 107,722658, bis 1850 auf 141 ‚169383 Gulben! "Die 
Armee hat einen Kriegäftand von 92000 Mann “im Frieden 60,000 
Mann; die Dienftpflicht ift mit Ausnahme des ‚geiftlichen Standed alla 
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‚gemein für das Alter vom 21. bis 25. Jahre im ſtehenden Heere, bis 
zum 60. in ber Landwehr. Dad Heer befteht aus 16 Linien-Infanterie= 
‚Regimentern, 4 Jäger-Bataillons, 8 Regimentern Reiterei, 2 Negimentern 
Artillerie mit 192 Gejhüßen, 2 Compagnien Sappeure, 1 Compagnie 
Mineurd und 1 Handwerks-Compagnie. Paffau, Ingolftadt, Forchheim, 
Würzburg, Germerdhein und Landau find die Feſtungen des Landes. 
Gefhichte Die Bayern find entweder Abkömmlinge der Eeltifchen 
Bojer oder rein germanijcher Völker, welche zur Zeit ber Bölferwanderung 
Jene vertrieben und einen Bund bildeten, deſſen Hauptſttz Negendburg 
wurde. Später wurben fle von den fränfifchen Königen abhängig und 
behaupteten nur dad Recht, ihre Fürften und Feldherrn feldft zu wählen. 
Das ChHriftenthum fand fon im 7. Jahrhundert Eingang, und der 
Erzbifhof Bonifacius bildete die bier Bisthümer Paffau, Salzburg, 
Megendburg und Freifingen. Thaſſtlo IL. befreite fid) von der Bajallen- 
pflicht gegen den fränfifchen König Pipin den Kleinen, wurde jedoch 
von Karl dem Großen bejlegt und feine Familie erloſch in der Ver— 
bannung. Karl machte feinen Schwager, den Grafen Gerold, zum 
Statthalter von Bayern, führte die fränfifhe Verfaffung ein, und gab 
bei feiner fpäteren Ländervertheilung Bayern an Pipin. Ludwig der 
Fromme, ald er dies anderen Söhne Karla überlebte; gab Bayern 
feinem Sohne Xothat, und als diefer auf den Kaiferthron ald Mit- 
regent erhoben wurde, fiel e8 an Ludwig den Deutfchen. Nachdem das 
Rand an Karlmann, dann an Karl den Dicken, an Arnulf, an Ludwig IV. 
‚gefommen, farb mit Letzterem das Earolingifche Gefchlecht aysd. Mark— 
graf ArnulfIL, Sohn des bayerfchen Feldherrn Luitpold, nahm bie 
Herzogswürde von Bayern an. - Fortan Titt das Land durch beftändige 
Sriege der flreitenden Herzöge, wurde auch dur Die Kreuzzüge ent— 
völfert. 1180, nachdem Heinrich der Löwe geächtet worden, erhielt es 
der bayerſche Pialzgraf Otto von Witteldbach, der Stammvater des noch 
jegt regierenden Hauſes. Sein Nachfolger Ludwig. vermehrte die 
Stammgüter und erhielt die NAheinpfalz von Kaifer zu Lehen. Nach— 
- dem er ermordet war, folgte ihm Otto der Erlauchte. Seine Söhne 
theilten Dad Land im Jahre 1255 und erhielten die Länder Konradin’s 
son Sohenflaufen als Erbſchaft. Don ihren Nachkommen gelangte 
Ludwig 1314 zur Kaiferwürde als Ludwig IV. und flog mit feines 
‚Bruderd Söhnen einen Theilungdvertrag, welcher 1356 fchon wieder 
‚Durch Die goldene Bulle aufgehoben wurde. Er erwarb ſich um Die innere 
DBerwaltung des Landes außerordentliche Verdienfte und hinterließ 1347 
‚jeinen Söhnen außer Bayern, nody Brandenburg, Tyrol und hollaͤn— 
diſche Provinzen, welche jedoch durch Theilung wieder verloren gingen. 
Die Münchener Linie vereinigte‘ endlich. wieder die vielfach zerriffenen 
Erbländer. — Eine Iandftändifche Verfafjung im 14. Sahrhundert ein= 
‚geführt und aus Prälaten, den Gtiftern des Johanniterordens, der 
Ritterſchaft und den Vertretern der angefehenften Städte beſtehend, 
hatte, die Zuflinnmung zu den Steuern zu geben und behauptete: Biefed 
Recht mehrere Male durch die Gewalt der Waffen. Allmälig ver» 


Bayern. | 39 
ſchafften ſich dieſe Stände Vorrechte und belafteten die nicht vertretenen 
Klaffen. Albert IV. errichtete eine pragmatifhe Sanktion nnd führte 
das Erſtgeburtsrecht ein, alein fhon feine Söhne Wilhelm IV. -und 
Ludwig, vereinigten ſich 1508 nad) Iangeu Zwiſte zu gemeinfchaftlicher 
‚ Megierung. Sie und ihre Nachfolger Albert V. begünftigten die Je— 
fuiten und widerfeßten fich der Einführung der Neformation. Alberts 
Sohn, Maximilian L, war Dad Haupt der Fatholifchen Ligue und er- 
hielt während des Dreißigjährigen Krieges die pfälzifche Kurwürde und 
das Erbtruchſeß-Amt; im weftphälifchen Kriege die fünfte Kurmürbde - 
und die Oberpfalz. Ihm folgte 1615 der fparfame Ferdinand Maria 
und diefen 1679 Marimilian Emmanuel, mwelder im fpanifhen Erbs 
folgefriege auf die Seite Frankreichs trat, deshalb nach der Schlacht bei 
Höchſtädt 1704 geächtet wurde, ſpäter ‚jedoch wieder in den Beſitz feiner 
Länder gelangte. Sein Nachfolger Karl Albert beanſpruchte gegen 
Maria Therefia die Hfterreichifche Berrfchaft, indem er ſich auf einen 
Ehevertrag zwiſchen Herzog Albert V. und deffen Gemahlin Anna, 
Tochier ded Kaiferd Ferdinand L, berief. Er gewann auch ganz Deftreich, 

nahm 1741 den Titel eined Erzherzogd von Oeſtreich an, Tieß fich als 
‚König von Böhmen Huldigen und wurde fogar zum deutjchen Kaifer 
ald Karl VII. gewählt; doch entriß ihm fpäter der gefchickte Feldherr 
Karl von Lothringen ganz Bayern. — Sein Sohn, Marimilian Iofeph, 
verföhnte fich mit Defterreich zu Füßen, am 22. April 1755, trat der 
pragmatiihen Sanftion bei und erhielt dafür die vom Deflerreich ge= 
nommenen Länder zurück. Mit Eifer juchte er nun in feinem Lande 
die wiftenfchaftlihe Bildung, den Ackerbau und Gewerbefleiß zu heben. 
Nach feinem Tode am 30 Dezember 1777, womit die wittelöbach- 
bayrifche Linie erlofh, hatte der Kurfürft von der Pfalz die gegrün- 
detften Anfprühe auf die Nachfolge von Bayern, aber Defterreich be- 
gann plößlih mit bemwaffneter Hand ein Anreht auf Niederbayern 
geltend zu machen. Schon lieg fih Karl Theodor zu einer Ver— 
zichtleiftung überreden, ald der Herzog von Zweibrücken ald näch— 
ſter Ugnat, geftügt auf Friedrich IL don Preußen, Einfprud that, 
und fo den fogenannten Bayerfchen Erbfolgefrieg (f. d.) veran— 
laßte, welcher jedoch, ald auch Rußland ſich gegen Defterreih er— 
Härte, ohne daß eine Schlacht vorgefallen, im Tefchener Frieden beendet 
wurde, 13. Mai 1779. Der Kurfürft von Pfalzbayern erhielt alle 
bayerfchen Ränder mit Ausnahme des Innvierteld mit Braunau, welches 
an Oefterreih Fam. — Die Pfalz hatte im franzöftfhen Revolutions— 
friege viel 'gelitten, auch Bayern war vom Kriege jener Zeit heimgefucht 
worden, ald, bald nad) dem Tode Karl Theodor's, mit welchem ber 
ſalzbachiſche Stamm erlofch, und nach dem Negierungdantritt Des Herzogs 
von BZweibrüden Marimilian. Joſeph, der Friede von Luneville am 
9. Februar 1801 gefchloffen wurde, wodurch Bayern zwar bie pfälzifchen 
Länder und das linfe Rheinufer abtrat, aber durch größere Länder 
entfchädigt wurde. In dem Kriege ven 1805 vereinigte ſich der Kurfürft 
mit den Sranzofen und erhielt im Preßburger Brieden bie koͤnigliche 
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"Mürbe und 500 AM. Landes, Darunter einen großen Theil Tyrols, 
wogegen er nur Würzburg abtrat. Die Vermählung der Prinzeffin 
Auguſte mit dem Stieffohne Napoleons, Eugen Napoleon, BVicefünig 
“son Stalien, Tnüpfte dad Band mit Sranfreich noch fefter. Bald darauf 
“trat der König Berg an Frankreich ab, erhielt dagegen Ansbady, mußte 
aber auch dem Geſchicke feiner Zeit erliegend, Durch die Betheiligung an 
der Rheinbundes-Acte vom 12. Juli 1806 am Kriege gegen Preußen 
Theil nehmen. — Die alte fländifche Berfaffung war in einigen Lande: 
iheilen ſchon 1803 gefallen, eine beabfichtigte Konftitution vom 1. Mai 
1808 für den ganzen Staat, eine Nachahmung ber weftphälifchen Reichs— 
ftände, Fanı nicht in Ausführung. Zu dem Kriege von 1812 zwifchen 
- Stanfreich und Rußland ſtellte Bayern 30000 Mann, von denen nur 
wenige zurückkehrten; ein neued Kontingent unter denn Marfchall Dudinot 
focht in den Treffen von Ludau und Großbeeren auf franzöftfcher Seite. 
Als jedoch das franzöftfhe Beobachtungsheer unter Augereau von. 
Mürzburg, abzog, wurde am 8. Dectober, nachdem fich der König den 
bisherigen Bannerbeſitz vertraggmäßig geflchert Hatte, plößlich ein Bünd— 
niß mit Dejfterreich gefchloffen, wonach die im Rheinbunde von Bayern 
übernommenen Verpflihtungen aufgegeben und die bayerifchen Truppen 
unter dem General Wrede mit den öfterreichifchen vereinigt würden. 
Im Parifer Frieden von 30. Mai 1814 wurde Tyrol und Vorarlberg 
gegen dad Großherzogthum Würzburg und Afchaffenburg an Defterreich 
"abgetreten; in einem bejonderen Bertrage vom 14. April 1816 überließ 
Bayern noch jenem Staate dad Hausruck- und Innviertel, dad Fürften- 
thum Salzburg mit Ausnahme von vier Aemtern und dad Amt Vils, 
erhielt aber dafür den Rheinkreis, die ehemaligen fuldaifchen. Bezirks— 
ämter, einen Theil ded Amtes Bieberftein und fünftige Anſprüche auf 
den Main und Taubenkreis und die badijche Rheinpfalz. — Auf dem 
erften Landtag vom 4. Februar bis 23. Juli 1819, auf- Grund der 
Berfaffungsurfunde vom 26. Mai 1818, fuchte die Volkskammer mancherlet 
Berbefferung in der Verwaltung einzuführen, ſprach fi) namentlich 
. gegen dad Budget und dad Deficit von 2 Mill. Gulden aus, gerieth 
aber ſchon in Widerſpruch mit dern Reichöräthen, welche in der Volks— 
partei eine der Regierung feindliche erkennen wollten. Der dritte 
Landtag im Jahre 1825 fand noch vermehrte Urfache zur Klage über 
die Eoftfpielige Verwaltung, über. die vernachläffigte Cultur des Bodens 
‚ und über die Mängel der Gerichtöpflege, — Nah dem Tode Marimilian 
. Sofeph’8, am 13.” October 1825, fuchte Ludwig I. einen Theil ber 
Staatsſchulden zu tilgen und in der Verwaltung wefentliche Verbeflerungen 

‚ einzuführen, die Genfur wurde für die nichtpolitifchen Blätter aufgehoben, 
ein Sandelövertrag mit Würtemberg und Hohenzollern gefchloffen, Land— 
räthe wurden eingejegt, die Militärgerichte für bürgerliche Streitſachen 
abgeſchafft; dagegen machte fich ein bebeutender Einfluß der Eatholifchen 
‚Beiltligfeit durh den Minifter des Innern, Schenk, geltend. — 
Nah der franzöftfchen Julirevolution, obgleich die Außerlichen Verhält- 
niſſe ungeftört blieben; zeigte ſich eine ſtarke Oppofftion gegen die Re- 
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gierung, welche durch die Urlaubsverweigerungen an die Abgeordneten 
den Landtag von 1831 zu ſchwächen fuchte, fogar eine Ordonnanz 
gegen die Breffe erließ. Die Preßordonnanz wurde zwar wieder zu= 
rüfgenommen, ein neues Preßgeſetz vergelegt, aud) der Minifter des 
Innern durd) den Fürſten Dettingen-Wallerftein abgelöft, doch meitete 
fih die Spaltung zwifchen der erflen und zmeiten Kammer und ber 
Negierung immer mehr in den Streitfragen über die Ausgaben ohne 
Bewilligung der Stände, über das Budget und die Verminderung der 
Civilliſte. Durch die Preſſe angefeuert, verfuchte der Widerftand auf 
den Hambacher Fefte thatfächlidy zu werden, wurde aber unterdrückt, 
und die Wortführer, darunter Behr, Eifenmann und Volkhardt, wurden 
zu Gefängniß verurtheilt, oder mußten die Flucht ergreifen; die Re— 
gierung verfolgte fortan entfchiedener den Weg des Wipderftanded gegen 
die Revolution. Im Jahre 1832 ward der zweite Sohn des Königs, 
. Dtto, Durch den Londoner Bertrag vom 7. Mai zum Könige von Grie- 
henland ernannt, 1833 trat Bayern mit Würtemberg dem deutfchen 
Zollverein bei, auch begann in diefem Jahre die Erbauung des Ludwigs⸗ 
kanals, einer Verbindung der Donau mit dem Main. — Blutige Aufz 
tritte im Jahre 1833 in Neuftadt zwifchen Soldaten und Bürgern waren 
bedauerliche Zeichen neuer, durdy die Julirevolution hervorgerufener 
Ideen, wogegen ſich nicht die Willfährigkeit der Ständeverfanmmlung 
bon 1834, weldye ohne MWeitered 18 Mil. zum Bay der Feftung 
Ingolſtadt und eine beftändige Eivillifte von’ 2,350000 Gulden bee 
willigte, anführen läßt. Die Eröffnung der Eifenbahn von Nürnberg 
nah Würth bildete den Anfang der zahlreichen Unternehmungen gleicher 
Art in Deutfchland. Die Landtage von- 1837 und 1838 befchränften 
ſich auf materielle Gegenftände, geriethen aber in heftigem Widerſpruch 
gegen die Regierung, betreff3 der Meberfchreitung der Givilfifte und ber 
flündifhen GSteuerbewilligung; fo daß Letztere Derfuche machte, die 
fändiichen Rechte noch mehr einzufchränfen, wogegen die Stände eine 
Verwahrung einlegten. — Die Fatholifche Partei, Goͤrres und Döllinger 
“an der Spige, errang einen vollftändigen Sieg, als der Vertreter der 
Adelepartei, Fürft Wallerftein, durch Abel, einen Anhänger der Geift- 
lichkeit, erfegt wurde. Da die zweite Kammer durch Auflöfung an 
ihrer Ihätigfeit behindert wurde, vertrat Die Kammer der Neichäräthe 
unter Leitung ded Fürften Dettingen-Wafllerftein, ausjchließlidy die Op— 
poſttion. Gegen das Minifterium Abel wurde vom Reichsrathe, Fürſten 
"rede, eine Unflage beantragt wegen Verleßung der politijchen Gleich» 
beredhtigung ber Broteftanten, auch außerdem bildete ſich allmälig wieder 
‘eine Oppofition unter Thon-Dittmer, Beftelmeier, , Schwindel, Beidler 
"und Seins, doch blieben die. Verhältniffe fo lange ungeändert, bis die 
Zänzerin Lola Montez, welche die Gunft ded Königs gewonnen hatte, 
den Sturz des Minifteriumd veranlaßte. Das neue Minifterium war 
in ber That nicht befjer ald dad vorige, wurde auch jchon im November 
1847 durch dad Berks-Wallerſtein erſetzt. Der Einflug der Tänzerin, 
"ihr bevorzugendes Verhältniß zu dem Studentenbündnig „Ulemannia” 
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verurfachte vielfache üffentlihe Reibungen und Demonftrationen, fo daß 


die Münchener Univerfität am 19. Februar 1848 gefchloffen wurbe. 


Durch dieſe Maßregel, welche den Münchenern Bürgern Nachtheil bes 
reitete, wurde die Unruhe gefteigert, und als die Pariſer Februarrevo— 


.Iution noch eine allgemeine pohtifche Gährung veranlaßte, fah man fi 
genöthigt, die Zänzerin zu entfernen, neue Kammern auf den 15. März 
. einzuberufen, die Cenfur aufzuheben, Minifterverantwortlichkeit, Wahl- 
recht und Öffentliches, mündliches Gerichtöverfahren zu gewähren, König 


Ludwig legte fogar am 20. März Die Krone zu Gunſten feines Sohnes 
Maximilian nieder, welcher am 22. März die neuen Kammern eröffnete. 


Letztere ſchickten Abgeordnete zum Frankfurter Vorparlament, bewerk— 


ſtelligten eine Reviſion der Geſetze und regten theils weſentliche Ver— 


. befferungen an, theils führten ſie dieſelben wirklich aus. Das Miniſterium 


vermochte ſich vor dem Landtage nicht zu halten; nach einer dreimaligen 


Miniſterkriſis trat ein neues ein unter von der Pfordten, von Klein— 


fchrod, v. Zwehl, Singelmann, v. Lüders. Als die Rheinpfalz im 
Aufſtand geriet), wurde die Kammer aufgelöft und unter dem Kriegs— 
zuftande eine Neuwahl vollzogen. Der neue Landtag genehmigte alle 


‚von den Miniſtern eingebrachten Geſetzesvorſchläge. — Während Die 


- Regierung mit der geifllihen Partei eine gleichberechtigte Stellung mit 


‚ Defterreicdy und Preußen anjtrebte, war die Bevölkerung für Die neue: 


Reichöverfaffung gefonnen. Der Aufftand in der Rheinpfalz wurde 
durch Schnelles Einfchreiten Preußens unterdrücdt. Nachdem der bayerfche 
Gefandte am preußischen Hofe an den Verhandlungen über die preußifche 
Deutsche Neichöverfaffung Theil genommen und Bayern Yängere Zeit eine 


- Bermittelung zwifchen Defterreih und Preußen zu bewirfen geftrebt hatte, 


trat es allmälig auf Oeſterreichs Seite, trachtete nach der Wiederher- 
ftellung ber provijoriihen Bundes-Centralcommiſſion, und als der 
Dreifönigsentwurf nicht zur Ausführung gelangte, mit anderen beutfchen 
Staaten nad) der Rürffehr zum Bundestage. Bayern veranlaßte daher 


- eine Bundeöverfammlung, zu welcher zwar nur neun Staaten traten, 
. bie aber dennoch für Herftellung. ded Bundedtaged flimmte. In der ° 


kurheſſiſchen Frage fendete Bayern zuerft die Erecutivtruppen. Da ſich 


‚aber Bayern, weil e& weder zu der Olmüßer, noch der Warfchaner 
Conferenz direft zugezogen wurde, für Hinten angefeßt hielt, fo nimmt 


ed feit jener Zeit eine jelbftftändige, ifolirte Stellung in der deutſchen 
Politik” cin, was fi beſonders bei den Dresdener Conferenzen zeigte. 

Bayerifcher Erbfolgefrieg. Mit dem Tode Mar Joſephs am 
30. December 1777 erlofch die jüngere in Bayern regierende witteld= 
bachſche Linie und es hätte nun die ältere Linie diefes Gefchlechtd mit 
‚Karl Theodor von der Pfalz den erledigten bayerifchen Thron befteigen 
follen. Dagegen aber erhob Joſeph von Oeſtreich, geftügt auf eine 
Schenfungsurfunde des Kaiferd Sigismund an Albrecht von Oeſtreich 
som Jahre 1426, Anſpruch auf Niederbayern und einige andere Stücke 
Der Erbſchaft. Karl Theodor, fürdhtend die Macht ſeines Mitbewerberß, 


‚zeigte fich bereit, den Wünfchen Oeſtreichs nadzufommen, zumal er 
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‚ohne Tegitime Kinder war und ihm von wiener Hofe bedeutende Vor- 
‚theile für feine natürlichen Kinder zugefagt wurden. Den norddeutfchen 
‚Mächten aber, vor allen Preußen, ſchien die in Ausſicht ſtehende Ter— 
ritorialvergrößerung Deftreich in Süddeutfchland nicht nur bedenklich, 
fondern fogar gefährli. Friedrich der Große, weicher damals auf 
Breußens Thron faß, fehickte daher den Grafen von Görtz nach Wien 
und an den Churfürften Karl Theodor, um die betreffenden Unter= 
‚Handlungen in eine der Politik Preußens günftigere Bahn zu bringen. 
‚Da jedod) die Verſuche des preußiſchen Geſandten mißglückten, ſo 
wandte er ſich nun auf Befehl des Königs an Karl von Pfalz-Zwei— 
brücken, dem nächſten bayerſchen Agnaten, welcher durch die Nachgie⸗ 
‚bigkeit Karl Theodors in feinen Rechten geſchmälert worden wäre. 
‚Diefer erhob nun, geſtützt auf Preußen, gegen die Zufendungen feines 
‚Verwandten, ded Churfürften von der Pfalz, To mie auch gegen bie . 
‚Anfprühe Oeſtreichs Proteft. Preußen, das ſich indeffen für, den. Fall 
eined Krieges der Neutralität und wo möglich der Unterflüßung- der 
auswärtigen europäiſchen Großmächte vergewiſſert hatte, verlangte auf 
‚dem Reichstage eine Prüfung der Urkunde, auf welche ſich Oeſtreich 
‚mit feinen Forderungen flüßte. Auch ber Churfürft von Sachſen 
Auguft IT, nahm als Sohn der einzigen Tochter des verflorbenen Dar 
Joſeph's die gefammte. Allodialhinterlaffenfchaft deffelden in Anſpruch, 

das Haus Mecklenburg verlangte die Herrſchaft Leuchtenberg. Mittler— 
‚meile hatten bereits öftreihifche Truppen Bayern befegt und noch an= 
‚bere ſich längs der ſchleſiſchen und ſächſiſchen Grenze gelagert. Aug 
Friedrich z0g in der Mark und in Schleften Truppen zuſammen, mit denen 
fich die Auguſt des Ill. von Sachſen vereinigten. Endlich brach Preußen ſeine 
Unterhandlungen mit einem Ultimatum, in welchem es Oeſtreich zur 
‚Räumung Bayerns aufforderte, ab, und die Heere festen fi} in Bewe— 
.gung. Jedoch weder dem ſchon bejahrten großen Friedrich, der ohne— 
hin nicht direkt für ſeine eigene Sache ſtritt und dabei feinen 
alten Kriegsruhm auf's Spiel feßte, noch ber ebenfalls ſchon 
bejahrten, erfahrenen Maria Thereſta war es ernſtlich um einen Krieg 

‚zu thun. Letztere ſchickte ohne Wiſſen ihres Sohnes Joſeph den Baron 
Thugut, einen gewandten Diplomaten an Friedrich nad Braunau ab, 

„um wegen des Sriedend zu unterhandeln.” Jedoch führten dieſe Unter- 
Handlungen zu feinem Refultate, denn ala Joſeph davon in Kenntniß 
gejegt wurde, fchrieb er vol Aergers an ſeine Mutter, daß, wenn ſte 
Frieden machen wolle, er nie wieder einen, Fuß nad) Wien feßen 
werde. Wenn nun aud)' die Sriedensunterhandlungen abgebrochen 
‚wurden, jo wurde troßden der Krieg in der begonnenen läljigen Weiſe 
weiter fortgefeßt: Feiner magt anzugreifen, und alles was gefchah, wa— 
‚ren Sin= und Hermärſche und unbedeutende Gefechte. Endlich kam es 
‚aber doch durch die Vermittelung Frankreichs und Rußlands erſt zum 
Waffenſtillftande und am Geburtötage der Kaiferin, am 13. Mai 1779 
‚zum Frieden zu Teſchen. Deftreich erhielt von Bayern den von den 
‚Slüffen Donau, Inn und Salza abgefaßten Bezirk, entfagte aber dafür 
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allen anderen Anſprüchen auf Baͤhern, Auguſt von Sachſen wurde mit 
Geld entfhädigt (6 Mil. Gulden), Medlenburg erhielt das privile- 
gium de non appellando, d. h. der felbfifländigen Gerichtöbarkeit in 
allen Inftanzen. Friedrich beanfpruchte großmüthig Feine Entfchädi- 
gung. Rußland, Frankreich und Deutichland gatantirten den Frieden. 
— Die Preußen nennen diefen Krieg fcherzweife den Kartoffelfrieg. — 
Bayeriſcher Hiefel ſ. Kloftermaier. 
Bayeur, (Baijeu) Hauptitadt des gleichnamigen Arrondifjements des 
franz. Departements Calvados in der Normandie,’ an der Uure, mit 
11—12000 Einwohner, welche fih durch Induſtrie, befonderd in der 
Leinenmanufactur und Spißenflöppelei auszeichnen und fi) von jeher 
‚ausgezeichnet Haben, denn troß der vielen Unglüdsfälle, welche die Nor= . 
mandie betroffen und den Kandel verjelben faft vernichteten, Hat ſich 
gerade Bayeur immer blühend und im Mohlftand erhalten. Im 
Mebrigen ift Bayeur ſchlecht gebaut, Hat aber eine fchöne gothifche Ka— 
thedrale. Auch ift e3 der Sitz eines Bifchofs, eines Obertribunals, 
einer Handelskammer und eined College. Im Stadthauſe wird ald 
Merfwürdigkeit eine Tapete gezeigt (Tapifjerie de Bayeur), 
welde 52 Gentiner in der Höhe, 71 Meter in der Ränge, Die Erobe⸗ 
rung Englands durch Wilhelm den Eroberer darſtellt und von ſeiner 
Gemahlin geſtickt ſein ſoll. 
Bayle, Antoine Laurent, (fpr. Untoan Lohran — g Bähl), eine der 
bedeutendſten mediciniſchen Notabilitäten Frankreichs, wurde 1799 zu 
Vernet (Departement der Süd-Alpen) geboren und iſt ſeit 1827 Pro— 
feſſor an der mediciniſchen Fakultät in Paris. 
Bayle (Pierre), wurde geboren 1647 zu Carlat in der franzöfifchen 
Grafſchaft Foix. Nachdem er den erften Unterricht son feinem Vater, 
einem reformirten Geiftlichen, und auf der Schule zu Puy-Laurens 
genoffen hatte, ftudirte er zu Toulouſe Philoſophie unter Leitung ber 
-Sefuiten, die ihn, vereint mit den Bemühungen eines katholiſchen Geift- 
lichen, zur Annahme ded Katholizismus zu bereden wußten. Dem 
Dringen jeiner Famile gelang ed, daß er mieder zum. Proteftantismus 
zurüclehrte; jedoch jah er fih, un den Folgen dieſes Schritte zu 
entgehen, genöthigt, Sranfreich zu -verlaffen. Nachdem er fich Tängere 
Zeit in der Schweiz aufgehalten und fich befonderd mit der Philoſophie 
ded Descartes (f. d.) befchäftigt Hatte, kehrte er nad) Frankreich zurüd, 
lebte anfangs in Rouen, dann in Paris als Privatlehrer. 1675 murde 
er ald Lehrer der Philoſophie an die proteſtantiſche Akademie zu Se— 
dan berufen, in welcher Stellung er bis 1681 blieb, wo ihn Die Hugo— 
nottenverfolgungen zur Flucht nad Rotterdam nöthigten. Hier lehrte 
er an der Akademie ald Profeſſor der‘ Gefchichte und Philoſophie, bis 
ihm im Sabre 1793 in Folge feiner Schriften und noch mehr in Folge 
der verläumbderifchen Anklagen feined Feindes Jurieu die Erlaubniß zu 
lehren, ja jogay Privatunterricht zu ertheilen, entzogen wurde. Geit= 
dem lebte er bis an feinen, in Polge-der Kränkungen, die er von 
‘Seiten feiner Yeinde zu leiden "hatte, und feiner durchs Studium fehr 
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geſchwaͤchten Gefundheit, zu deren Herſtellung er den Rath der Aerzte. 
verfchmäßte, erfolgten Tod, ald Privatgelehrter in Rotterdam, feinen, 
Studien und friftftelkerifchen Arbeiten: eifrig ergeben. — Baͤhle war 
der Gründer, wenigſtens einer der Hauptbefoͤrderer des philoſophiſchen. 
Skeyuicismus. Sein Grundſatz war, daß der Menſchengeiſt nie zur- 
Wahrheit gelangen, ſondern nur Irrihümer erkennen kann. Da er 

franzoͤſiſch ſchrieb, ſtatt ſich der bis dahin für wiſſenſchaftliche For— 
ſchungen vorzugsweife üblichen lateiniſchen Sprache zu bedienen ‚und. 
den Styl vollfommen in feiner Gewalt Hatte, fo übte er einen unge- 

mein großen Einfluß auf feine Zeitgenofjen, der am umfafjendften- 
‘wurde, ald er ein Journal gründete. Es führte den Titel „Nouvelles. 

de 1a republique des lettres“ und befämpfte mit großer Gewandheit 
des Geifted, beifender Satire und feiner Ironie die. monarchiſchen 
und jeſuitiſchen Blätter: er wollte „in einem freien Lande in freiem 
Geiſte ſchreiben.“ Sein mehr den Gelehrten zugängliches Werk ift Das 

berühmte „Dietionnaire historique et critique" (Sifter. und krit. 

‚ Xericon). Bon feinen anderen Werfen ift noch anzuführen „Pensees 

diverses sur la comete”* (Verſchiedene Gedanken über den Kome— 
ten), worin .er bei Veranlaſſung cined 1680 erſchienenen Kometen, 
welcher bamals alle Welt in Furcht und Schreden ſetzte, viele Gegen= 
fände aus der Metaphyfil, Moral, Theologie, Geſchichte und Politik 
abhandelte. 

Baylen, eine Stadt von ungefähr 3000 Einwohnern in der ſpani— 
ſchen Provinz Jaen, am Fuße der Sierra Morena, am Guadalquibir, 
wo im Jahre 1808 der franzoͤſiſche General Dupont de l'Etang mit 
18000 Mann gefangen genommen wurde. (©. d. Urt. Dupont). 

Bayonne, (e iſt ftumm), Sauptftadt des franzöflfchen Departements 
der Unterpyrenäen, am Zufummenfluß des Adour und des Nive, 
welche die Stadt in 3 Theile theilen, von der eine auf dem rechten 
Ufer des Adour meift von portugiefifchen Juden bewohnt wird. Eine 
halbe Meile vom biscayſchen Meerbufen entfernt, Hat e8 einen guten 
Hafen, deſſen Einfahrt jedoch durdy eine Sandbank erfchwert wird. 
Breite Straßen und Plätze mit einigen ſchönen Gebäuden geziert, 
geben diefer von 16000 Menfchen bewohnten Stadt ein angenehmes 
Unfehn. Sie ift der Sitz eines, Bifchofs, hat eine Börſe, ein Han— 
delögericht und, eine Handels-, Zeichen- und Scifffahrtöfchule.. Bedeu— 
tend, ift der Handel Bayonned. ingeführt werden feine Wolle, Saff- 
ran, Süßholz, fpaniiche Piaſter, Gold- und Silberfloffe. Audfuhrar- 
tifel, welche befonder8 nad) England, Spanien und Holland gehen, 
find die frangöfifchen. Produkte, befonderd Wein, Brantwein, Schiffs— 
maften, Sarze, fährene Dielen, Kork, Getraide, Wachs, die. berühmten 
Bayonner Schinken, Del, Flache, Wolle, Chocolave, Bapier, Tafelzeug, 
Leinwand. — Geſchichtlich bekannt iſt Bayonne durch bie berüchtigte 
Zuſammenkunft der Katharina, von Medicis mit dem Herzog Alba im 
Fahre 1565, zur Unterdrüdung der Proteftanten. in. Frankreich, durch, 
die, nicyt, minder, berüchtigte Convention ‚von 1808 -zwifchen Rayelenn 
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verzichtet, und feit 1833 ald Zufluchtsort fpanifcher Emigranten. 


und Karl IV. von Spanien, wonach Ießterer auf die fpanifche ‚Krone 
» Boyonnet, fo genannt von der Stadt Bayonne (f. d.) in Frank- 
reich, wo man es in der Mitte ded 17. Jahrhunderts erfand, ift eine 
Dreis auch vierfehneidige hohlgefchliffene Klinge, welche vermittelft einer 
Dülle an den Lauf der Infanteriegewehre befeftigt ift. Als man dad 


Bayonnet erfand, war es nur ein großes zweifchneidiges Meffer, 


welches, man in den Lauf ſteckte. Erſt ſpäter befeftigte man es an dad 
Gewehr, wie oben angegeben, und erft in der Mitie des 18. Sahr- 
hunderts verjuchte man bei aufgeftedtem Bahonnet zu laden und zw: 


feuern. 


Bayreuth, ſchön gebaute mit vielen Springbrunnen verzierte Haupte‘ 
ftadt des bayerſchen oberfränfifhen (Ober - Main) Kreifes und Det. 


‚ früheren Fürftentyums gleichen Namens, (f. u.) in einer fhönen Ge—— 


gend am linken Ufer des rothen Main, ift der Sit der Kreißregierung, 
eines proteftantifhen Conſiſtoriums, eines Wechfelgerichts, eines Ober- 
aufſchlagamts, eined Salzamts, eined Nebenzolamts und einer Floß— 
Holzmagazin=Berwaltung und hat ein Gymnaſium, eine Kreislandwirth- 
ſchaft- und Gemwerbefchule mit einer bedeutenden Naturalienfammlung. 
Auch befindet fich hier ein biftorifcher Verein. Lange Zeit war Babe’ 
reuth der Aufenthaltsort Sean Pauls, welchem hier von Schwanthaler _ 
auf dem Platze vor dem Ghymnafium eine prächtige Statue gefeb wor= 
den ift. Die merfmürbigften Gebäude find: das alte und neue Schloß 
mit der Bildfäule des Marfgrafen Ehriftian Ernft zu Pferde auf dem 
neuen Schloßplage, die Viarmorniederlage, das große Opernhaus, eines 
der Ihönften in Deutfchland, die Stadtfirdhe und die,Kaferne, ein vor— 
züglich ſchönes maſſives Gebäude mit 3 Stockwerken. Nahe bei der 
Stadt liegt St. Georgen am See, ein fchönes Städtchen, das als 
die Borjtadt von Bayreuth angefehn wird, bejteht aus einer einzigen 


. geraden Straße und bat ein Schloß, eine Srrenanftalt, eine Spielfate 


ten=, Fayence- und Marmorfabrik, welche im Zuchthauſe angelegt if. 
14 Meile von Bahreuth Tiegt ein ſchönes Luftfhloß mit großartigen, 
84 Morgen umfaffenden Sartenanlagen, Eremitage genannt. Auch 
liegt in der dortigen Umgegend dad Luſtſchloß Phantaſie. Sans- 
pareil, ein anderer fchöner Luftort, ift jegt größtentheild eingegangen. 
Mit St. Georgen zuſammen zahlt Bayreuth 14,500 Einwohner, deren 
Handel und Gemwerbäfleiß‘ nicht unbedeutend if. — Das Fürften=- 
thum Bayreuth, früher Kulmbach genannt, gehörte in den älteften 
Zeiten den SKerzögen von Meran, bon denen ed 1428 durdy Seirath 
an Briedrich IV. von Hohenzollern, Burggrafen von Nürnberg, Tam., 
Nachdem 1362 auch noch Ansbach an die Hohenzollern gefonmen 
war, entjlanden die Fürſtenthümer Ob dem Walde, der bayreuthfche 
Antheil mit den Nefivdenzfchloffe der Plaffenburg bei Kulmbach, und 
Ueber dem Walde, dad Fürftenthum Ansbach. Bis in das 17. Jahre 
hundert wurden die Yürftenthümgr Iheild jelbftfländig von einander, 
theil8 in einer Sand verbunden von den fränkiſchen Hohenzollern re= 
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giert, bis am 26. Auguſt 1603 mit Georg Friedrich dieſe Linie aus— 
ſtarb und die hohenzollerſchen Beſitzungen in Franken an Johann- 
Georg von Brandenburg fielen, welcher ſie unter feine jüngere Söhne 
Joachim Ernft und Chriftian theilte, fo daß der. erftere Ansbach, der 
legtere Bayreuth) erhielt. Nah dem WAusfterben der Chriftianifchen 
Linie 1763 fiel Bayreuth; wieder an Ansbach, mit dem ed nun noch 
einmal bereinigt wurde und bis 1791 blieb, in welchem-Sahre es mit 
Ansbach zufamnmen an Preußen fiel, das es bis 1810 beſaß, wo es 
die fränkiſchen Beſitzungen gegen Entfhädigung am Rhein an Bayern 
abtrat. (Bergl. d. Urt. Ansbach.) ‚ 

Bayrhoffer (Karl Theodor), der Führer der demokratiſchen Partei 
in Kurheſſen, wurde 1812 zu Marburg geboren, wo fein Vater eine 
Buchdruckerei beſaß. Er befuchte dad Gymnaſium und darauf Die 
Univerfität zu Marburg und Heidelberg, wo er anfänglich die Rechts— 
wiffenfchaften, dann ausſchließlich Philofophie fludirte; 1845 wurde er: 
außerordentlicher Profeffor zu Marburg. Aufänglich ftreng den Kegels- 
[hen Lehrſätzen anhängend, veröffentlidhte er mehrere philoſophiſche 
Sähriften, unter denen befonders die „Idee und Gefchichte der Philoſophie 
(Marburg 1838)" Hervorzuheben if. Später wandte er ſich zu einer 
Schule, welche jene Lehrfäße zwar anerfennt, denfelben ‘aber nicht mit 
ganzer Strenge folgt, und welche eine Bermittlung fucht zwifchen den 
Sätzen des fpeculativen Verſtandes und den Erfahrungen des Lebens. 
Befonderen Antheil nahm Bayrhoffer an dem kirchlichen Leben, indem 
er mehre Schriften verfaffte in Betreff der Fülner Wirren, bei Gelegen— 
heit des Streites über die Verpflichtung ver Furheffifchen Geiftlichfeit - 
auf die Symbole, und über die deutfchkatholifchen und freien Gemein- 
den. In den *eßteren erblidte er einen bedeutenden Fortfehritt zur- 
Religion der Freiheit, welcher er ſchon früher in feinen philofophifchen 
Ideen gehufdigt Hatte. Megen einer akademiſchen Rede, welche er am 
Geburtötage des Kurfürften gehalten, wurde er 1846 feiner Profeffur. 
entfegt. Im November 1848 erſchien Bayrhoffer ald Radikaler auf’ 
dem kurheſſiſchen Landtage. | 

Bazar heißt der entweder offene oder bededte Marktpla der Mors 
genländer, der denfelben auch als Börfe dient. Sm modernen Sinne 
verficht nıan unter Bazaren prächtig eingerichtete Xofale, wo zu be— 
flimmten Zeiten, 5.8. der Weihnachtözeit alle Arten Handeldartifel zum 
Verkauf ausgeftellt find. 

Bazard (d ift ftumm), St.-Amand, der Gründer des franzöflfchen: 
Garbonarismus und ein Unhänger ded St. Simoniömus, wurde 1791 
zu Parid geboren. Nachdem er lange Zeit in einem unbedeutenden 
Verwaltungsamte gedient hatte, trat er als politifcher Schriftfteller auf, ' 
fliftete in Geheimem eine republifanifche Gejellichaft der „Freunde ber 
Wahrheit (amis de la verite)" und gründete 1820 mit Dugied 
und Joubert eine Verbindung nad) den Grundfäßen der Garbonari in 
Neapel, welche ſich bald in 200,000 Mitgliedern über das ganze Frank— 
reich audbreitete. Von der Regierung verfolgt, fogar in contumaciam 
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zum Tode verurtheilt, verbarg er ſich und widmete fidh. dem Studium 
der Lehren. St. Simon’3 (f. d.) Im Jahre ‘1828 hielt er zu Paris 
Öffentliche Vorleſungen über die Grundſätze St. Simon’d, welchen er 
mit Enfantin eine "mehr philofophifche Ausbildung verliehen hatte, vers 
Öffentlichte .audy Die „ Darlegung des St. Simon'ſchen Lehrſatzes (Ex- 
position de la doctrine de St. Simon, 1828—-30)," das bedeutenpfte 
Werk diefer Schule. Nach der Julirevolution .gerieth er mit Enfantin 
und durch Diefen mit der ganzen Schule in Spaltung wegen der Frage 
über die Befreiung (Cmancipation) des Weibet, d. h. über die freie 
Stellung, welche den‘ weiblihen Geſchlecht in der menfchlichen Geſell⸗ 
ſchaft einzuräumen fei. Die heftigen Streitigkeiten zogen Bazard einen 
Schlaganfall zu und bald darauf ftarb er, von Sram erfüllt über feine 
erfolgloſen Beſtrebungen.. 

Bazin de Raucon, Anais (ſpr. Anai Bafen—g d'Rohcuh), ein ta⸗ 
lentvoller, noch jetzt Tebenber, ftanzöſtſcher Hiftorifer, welcher am 26. Ja⸗ 
nuar 1797 zu Paris geboren wurde... Sein berühmteſtes und als Preis—⸗ 
ſchrift gedrudtes Werk iſt die 1837 zu Paris in 2 Bänden erſchienene 
— Frankreichs unter Ludwig XIII.“ 

Bazoche, auch Baſoche, Confrerie de la, (ſpr. Con· gfraůͤrie 
diſ — ſ. Franzöſiſches Theater. 

Begantwortung der Klage. Die Beantwortung der Klage im Civil⸗ 
Prozeſſe iſt wichtig, weil * Zugeſtändniſſe, welche darin enthalten, 
folgenreich fein können. In wichtigern Sachen thut man daher wohl, 
ſch des Raths eines Sachverſtandigen (Anwalts) dabei zu bedienen. 
Im Uebrigen kann die Klagebeantwortung entweder ſchriftlich zu den. 
Akten oder auch im. Termine zu Protokoll gegeben werden. Bu einer 
vollſtändigen —— gehören: a) die Erzählung der That— 
fachen: von Seiten ded Verklagten und die Aufzählung der Abweichungen 
von dem Vortrage des Klägers, b) die Einwendungen des Verklagten 
gegen die Forderungen des Klägerd und gegen feine Beweismittel; 
c). die Aufzählung der Rechtswohlthaten, welche dem Verklagten etwa 
zu, Gute fommen; d) ber Antrag ded Verklagten. Hierüber muß alfo 
auch der Verflagte feinem Bevollmächtigten, wenn er .einen foldyen hat, 
genaue Auskunft geben, fo wie, ob ihm nicht eine Gegenforderung an 
den Kläger zuftehe. Nachdem die Klage. beantwortet worden, werden. 
die. Barieien Über Die ftreitigen Umftände näher vernommen, ivenn fte- 
nit über die Thatſachen einig und nur über deren rechtliche Folgen— 
im Streite find, in welchem Vale die Sache noch im Termine ges. 
[ötofien wird. — Schriftliche Klagebeantwortungen müffen von einem 

Rechts-Anwalte unterzeichnet fein, widrigenfalls, namentlich in ſumma— 
riſchen Prozeſſen, der Inhalt unberüdfichtigt bleibt. 

Bearn hieß früher eine an der Grenze Spaniens gelegene franzöftiche 

Sındfcjaft unter. eigenen Regenten, ungefähr der heutige öftliche ſchöne, 
fruchtbare Theil des Departements der Nieber-Phrenäen mit der Haupts. 
ſtadt Bau (f. d.).. Die Einwohner, welche die baskiſche Sprache ſprechen, 
find- ein. fleißiges; kräftiges, tugendſames Völkchen, welches beſonders. 
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Bergbau, Viehzucht, Terraffeneultur und Leinwandbereitung freibt. Be— 
rühmt find die hier gezogenen Weine. Seit 1593 ift Bearn mit Frank 
reich vereinigt. 

Benton oder Bethume, David, murde 1495 geboren und flammte 
aus einer altabligen franzöjifchen Familie, welche nach Schottland übere 
geficdelt wat. Er war ein eifriger Gegner der Reformation und ber 
Bereinigung Schottlands mit England. Wegen feinen herborragenden 
geiſtigen Sähigkeiten und feiner Gejchäftsgewandheit wurde er bereits 
während der Minderjährigfeit Jakobs V. von Schottland von dem Re— 
.genten zu verfdjiedenen wichtigen dipfematifchen Miſſtonen verwandt, 
1528 zun Siegelbewahrer ‚ernannt und 1539 Nachfolger feines Oheims, 
des Cardinald von St. Andrews. Letzteres Hatte unter andern auch 
der Einfluß Sranz I. von #ranfreich bewirkt, defien Gunft er wegen 
feiner Oefinnungen zu Frankreich und feiner Bemühungen, einen engeren 
Anflug Schottlands an daffelbe zu bewirken, in hohem Grade beſaß. 
Stanz I. hatte ihn naturalifirt und ihn das Bisthum Mirepoir gegeben. 
"Nah dem Tode Jakobs in der Schlaht von Solmey gegen England, 
brachte Beaton ein Teflament vor, in welchem er zum Negenten während 
der Veinderjährigfeit Maria Stuartd eingefegt wurde. Dieſes Teftament 
wurde jedoch ald falfeh angefehen und Graf Arran, ein Freund Eng« 
lands und Anhänger der Neformation, zum Regenten ernannt. Diefer 
ließ Beaton alsbald ins Gefängniß fegen. Aus Diefen aber befreit, 
verband ſich Beaton mit ber Königin Mutter und erlangte duͤrch deren 
Unterjtügung feinen früheren Einfluß wieder. Die unglücklichen Folgen 
eines neuen Srieged mit England, welchen er hervorgerufen hatte, wurden 
nur Dadurch ‚verringert, daß Heinrich VIII. von England damald auch 
grade mit Frankreich Krieg hatte. Auf einer Bifitationgreife, weldye 
Beaton durch das Reich antrat, Tieß er viele Proteftanten, Xayen und 
Geiftliche Hinrichten, und einen der angefehenften ihrer Geiftlichen öffent» 
lich verbrennen. Dies erregte ihm den Haß vieler der fchottifchen Un— 
terthanen, dem er im Jahre 1546 erlag. Er wurde in feinem Schloffe 
St. Andrews von einigen Edelleuten, welche aud) von England dazu 
angefeuert worden waren, überfallen und ermordet. 

Beattie, James, ein jchottifcher Philofoph und Dichter, welcher vom 
Standpunkte des gefunden Menfchenverftandes- den Sfepticismud Humeß 
zu widerlegen ſuchte. Er wurde geboren 1735 und flard 1803 als 
Profefjor der Moralphilofophie zu Aberdeen. - 

Benucaire, (ipr. Bohcähr), eine Heine franzöfifche Handelsſtadt von 
40000 Einwohnern im -Departement Gard (Niederlangued’oc) an der 
Nhöne, gegenüber von Tarascon, mit dem ed durch eine Brüde und 
einen, aus der Römerzeit herfiammenden Gang unter dem Yluffe ver- 
bunden ift, mit einem bequemen Hafen für Schiffe, welche aus dem 
Z Stunden unterhalb liegenden mittelüändifchen Deere, in welches ſich 
der Rhoͤne ergießt, aufwärts gefahren kommen. Ihre Berühmtheit er— 
langte die Stadt durch die 1217 von Raymond von Touloufe geftiftete 
jr welche, weil fle abgabenfrei war, von Kaufleuten aud allen- 
2 ; j 4 
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Theilen Europas beſucht wurde. Sie wurde jährlich vom 22: bis 
28. Juli auf einer großen Weiſe abgehalten. Während derſelben füllte 
ſich die ſich am Ufer des Rhoͤne erſtreckende Wieſe mit einer großen 
Zahl von Zelten und Bretterhütten, in denen die zahlreichen Kauflleute 
ihre Wohnung nahnıen, und der Fluß war mit Zaufenden von Fahr—. 
zeugen, die aus den verfchiedenften Ländern famen, bedeckt. 1632 verlor 
die Meffe ihre Abgabenfreiheit. Dazu kamen nody verfchiedene andere 
Umftände, welche nadhiheilig auf den Handel Beaucaired wirkten, nament« 
lich die franzöftfche Revolution ded vorigen Jahrhunderts, fo Daß der, 
allerdinds nod immer bedeutende Waarenumfaß befchränft ift auf Seide, 
Seidenmaaren, Tuch, Wollenzeuge, Leder, Wolle, befonderd aber auf 
Wein, Branntmwein, Olivenöl, Mandeln, Sperereien u. dgl. | 

Beauchamp (Bohſchamp), Alphonſe de, ein neuerer frangöfifcher Ge— 
fhichtsfchreiber, 1767 geboren, 1832 geftorben zu Paris.“ Er führte 
während der Revolution und der Kaiferzeit ein viel beweated Leben. 
Anfangs in fardinifchen Dienften, wurde er beim Ausbruch des Krie— 
ges ald verdächtig auf die Feftung gebracht. Dann trat er in franzö— 
fifhe Dienfte, z0g fich aber durch fein Werft „Historie de la Vendee 
et des Chouans” die Ungnade Napoleons zu, der ihn nad Rheims 
verbannte. , Nach der Reftauration erhielt er von "1820 an eine Venfton. 
‚Seine fchriftftelleriihen Arbeiten tragen mit geringer Ausnahme das 
Gepräge bon Parteifchriften an ſich. 

Baufort (ſpr. Bohfohr), iſt der Name mehrerer berühmter Geſchlech— 
ter in England, Frankreich und Belgien. Das engliſche, die Her— 
zöge von Sommerſet, war berwandt mit dem Konigshauſe Tudor. 
Magarethe, eine Tochter Johann's II. von Beaufort, war die Gemahlin 
Edmund Tudor’s, Grafen von Richmond, welcher mit ihr den König 
Heinrich VIT. zeugte. Edmund Beaufort fland troß feiner durchaus 
nicht rühmenswerthen igenfchaften in beſonderer Gunft ded Hofes, 
der ihn gegen die Angriffe feines thatfräfiigen Gegners, des Herzogs 
von Dorf, und dei Haß des englifchen Volkes ſtets zu beihügen 
ſuchte, wenn auch nicht immer Fonntes Seinen Tod in der Schlacht 
bei St. Albans im Jahre 1455 gegen den Herzog .von Dorf juchten 
feine Söhne zu rächen, waren jedoch darin nicht glücklich. Heinrich 
und Edmund wurden hingerichtet, Johann, der dritte der Söhne, ſtarb 
ohne Keibeserben. Die jegt lebenden englifchen Herzöge von Beaufort 
ftammen von einer natürlichen GSeitenlinie der alten Herren von Beau— 
fori ab. — Die franzöſiſchen Herzöge von Beaufort, bon benen 
der berühmtefte Ceſar de Bendome (f. d.), find die Nachkommen 
Heinrich IV. und feiner Gelichten, der Gabriele d'Eſtrées. Sie führen 
ihren Namen von den kleinen Orte Beaufort in der Champagne. 
— Die belgiſchen Grafen und Herzöge von DBeaufort entlehnen 
ihren Namen von den gleichnamigen zur Graficaft Namur gehörigen 
Schloſſe. Aus dieſer fehr reichen Bamilie find viele bedeutende Stantd=- 
männer hervorgeganger- 
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Beaufort, Heinrich von, Stiefbruder des engliſchen Konigs Hein⸗ 
rich IV., Cardinal und Biſchof van Wincheſter. Cr gebörte zu den 
bedeutenpften Staatömänner feiner Zeit. Er war drei Mal Kanzler 
von England, undıhatte bei faft allen wichtigen Angelegenheiten feiner 
Zeit feine Sand im Spiele. 1431 ging er mit dem jungen Könige 
Heinrich VI. nad Frankreich, um ihn in Paris krönen zu laffen, und 
bemühte fich, wiewohl vergeblich, die Herzöge von Burgund und Bed⸗ 
ford mit einander zu perſoͤhnen. Auch präſtdirte er bei dem Gerichte, 
welches die Jungfrau von Orleand zum Feuertode verdammte. Er 

ſtarb 1419 zu Wincheſter. 

Beauharnais, (Alexander, Vicomte von) wurde 1760 der In⸗ 
ſel Martinique gebören, widmete ſich der militärifchen Laufbahn und 
heirathete als Major Joſephine Taſcher de la Pagerie, Napoleon's fpä= _ 
tere Gemahlin. Im amerikaniſchen Freiheitskriege kämpfte er tapfer 
unter dem General Rochambeau; nach ſeiner Rückkehr nach Frankreich 
wurde er 1789 vom Adel zu Blois zu den Generalſtaaten abgeoͤrdnet/ 
trat dort entſchieden zur Volkspariei und ſtimmte für die Abſchaffung 
aller Vorrechte des Adeld. Er verlor jedoch Die Volksgunſt, als er ſich 
des Generals Bouille annahm. Nachdem er zwei Mal Präſtdent der 
Nationalverjannlung geweſen war, focht er mit Ruhm bei Soiſſon 
unter Cüſtine; mies jedoch daß, ihm angetrage Amt eines Kriegömi- 
niſters zurüd, nahm auch feinen: Abſchied von der Stelle ald Dberge= 
neral ber Rheinarmee. Beſchuldigt, die Uebergabe von Main; veran= 
laßt: zu haben, wurde er unter der Schrerfensherrfchaft zum Tode ver- 
urtheift und ftarb am 23. Juli 179€ auf dem Schaffot. Sein Sohn 
Eugen murde unter Napaleon's Herrfchaft Vicekönig von Italien, fpä— 
‚ ter Serzog von Leuchtenburg; feine Tochter Hortenſia wurde mit Lud— 

wig Bonaparte, dent Könige von Holland, vermählt. — Beauhar— 
naid (Stanz, Marquis von), Bruder des Vorigen, wurde am 12. Auguft 
1756 zu Larochelle geboren. Er war im Gegenſatz zu feinem Bruder 
ein firenger Anhänger ver Adelspartei in der Natonalverfammlung, , 
beabfichtigte den König zur Sucht zu verhelfen, und Diente, als bieje 
mißlang, als Generalmajor in der Armee ded Prinzen Sonde. äh 
rend des Prozeffes gegen den König, warf er dem Convent fehriftlich 
die Ungefeglichfeit diefes DVBerfahrend vor. Dem erften Conful rierh 
er, die Bourbond wieder zur Krone zu verhelfen. Später nahm er 
jeboch aus den Händen des Kaiſers den Geſandſchaftspoſten für Spa— 
nien an, trat aber zu Madrid mit dem Prinzen von Aſturien, ſpäterem 
Könige Ferdinand VII, in Berbindung, wofür ihn der Kaifer auf 
jein Vamilengut verbannte. Nach der Rückkehr der Bourbon murde 
Beauharnaid zum Pair erhoben und flarb am 4. März 1846 zu Pa- 
ri. — Beauharnais (Claude, Graf), Sohn eines Onkels der 
Vorigen und der berühmten Dichterin Fanny B., wurde am 29. Sep— 
tember 1756 geboren, diente in der Garde Luͤdwiges XVI., wurde 1804 
- Senator, 1810 Ehrenritter der Kaiferin Maria Luife, ſpaͤter Pair, 

und flarb am 10: Januar 1819. 
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Beaulien (fpr. Bohlieu), Johann Peter Baron von, wurde 1725 
in der Graffchaft Namur geboren, und trat 1743 in öſterreichiſche 
Kriegsdienſte. Schon im fießenjährigen Kriege zeichnete er fi unter 
Daun vielfach aus, weshalb.ihnr nad; Beendigung jenes Krieges der 


Titel eines Dberften zu Theil wurde. Als Oberbefehlähaber der Faiferlichen 
-XZruppen gegen die belgifchen Inſurgenten operirte er mit großem 


Glücke. In den deutſchen SInterbentiondfriege gegen Frankreich zu 
Ende ded-vorigen Jahrhunderts, erhöhte er durch feine Vortheile bei 
Cortryk, Arlon, an der Sambre und an anderen Orten den Ruhm 
feined Namend. In den tialienifchen Kriege von 1796 fland er, 
ein achtzigjähriger Greis, ald öfterreichiicher Veldzeugmeifter, dem 26jäh— 
rigen franzöflfchen General Napoleon Bonaparte gegenüber. Geine 
Berhältniffe zum turiner und wiener Hofe legten den Schritten des 
ohnehin -jegt ſchon allzubedächtigen Kriegerd noch außerdem Sinderniffe 
in den Weg, fo daß es dem Feldherrntalente Napoleons nicht ſchwer 
wurde, Die unangenehme Lage feined Gegnerd zu benugen, und bie 
Siege bei Montenotte, Millefimo, Monteflmo, Mondovi und Lodi zu 
erringen. Nachdem nun Beaulieu von Wurmſer abgelöft worden war, 
nahm er jeinen Abſchied und zog ſich auf fein Gut ‚bei Linz zurüd, 
wo er in einem Ulter von 95 Jahren 1820 ftarb. 

Beaumarchais (fpr. Bohmarſchaͤh) (Peter Auguſtin Caron v.), ein 
franzöftfcher Dichter, geboren 24. Januar zu Paris, geſtorben 17. Mai 1799, 
war ver Sohn eined Uhrmadyerd. In der Muſik gejchickt, gab er den Tode 
tern Ludwig's XV. darin Unterricht. Durch reiche Heirathen ermarb er fi) 
ein bedeutendes Vermögen. Als Echrififteller trat er zuerft durch einige 
Scaufpiele auf, welche ſich jedod nicht auf der Bühne hielten; das 
größte Auffehen machten Dagegen feine Memoiren (1774) worin er 
Götzmann, ein gehaßted Parlamentsmitglied, mit beißender Satire 
geißelte. Diefe Schrift erwarb ihm den Ruf cined ziveiten Voltaire, 
verwidelte ihn aber auch in einen Prozeß, welcher zu feinem Nacıtheil 
eniſchieden wurde. Don feinen Theaterffüden haben „der Barbier von 
Sevilla" und „Die Hochzeit des Figaro“ bis auf den heutigen Tag ihre 
Anerkennung behalten. Beaumarchais, ehrgeizig und nad) Geld begierig, 
liep. ſich häufig auf gewagte Unternehmungen ein; durch Die Licferung 
von Kriegsbedarf an die Amerikaner vermehrte er ſein Vermögen, büßte 
aber faft eine Million ein durd) die Ausgabe der Werke Voltaired und 
erlitt einen ebenfalld bedeutenden Berluft, ald er bie Lieferung von 
60000 Flinten für Das franzöfifche Heer übernahm. Sowohl jeinen 
Charakter wie theilmeife den des damaligen franzöjifhen Hofes fehr 
bezeichnend ift folgende Anekdote: „Die Königen Maria Antoinette Tieß 
Beaumarchais einft zu ſich kommen, um ihn auf der Harfe ſpielen zu hören, 
arif welchem Inſtrumente er ſehr geſchickt war. Vermöge des Privile— 
giums ſeines Inſtruments durfte er ſich vor der Koͤnigin ſetzen. Dieſes 
Vorrecht brachte ihm aber auch zugleich Neider unter den anweſenden 
Hofleuten zu Wege. Einer derſelben zeigte deßwegen, ſobald ſich die 
Königin entfernt hattt, den Herrn. v. Beaumarchais, um ihn durch Die 


— 
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Erinnerung, daß er der Sohn eines Uhrmachers war, zu demüthigen, 

feine koſtbare Uhr und fragte ihn, wie-viel fie wohl werth ſei? Beau— 

marchais fühlte die elende Anſpielung, nahm die Uhr, ſchien fle genau 

unterfuhhen zu wollen und Tieß fle fallen. Nun fuhr der Gavalier une 

muthig heraus und fagte: „Aber Sie find audh recht ungeſchickt!“ 

Beaumarchais erwiederte: „Sie haben wohl Recht, eben deswegen hat 
mich mein Vater auch ſeine Profeſſion nicht gelehrt.“ 


Beaumechinois (ſpr. Bohm ſchinoa) d. h. chineſtſcher Balſam, ein 
Geheimmittel Bart und Haare zu färben, welches in Frankreich er— 
funden worden und von da auch am beſten zu beziehen iſt. In Deutſch⸗ 
land wird ſehr viel verfälſchter Beaumechinois verkauft. 


Beaumont (Francis), (ſpr. Fränzis Boh- oder Biemönt), ein be— 
rühmter engliſcher Dramatiker, welcher jedoch nie felbftftändig, fondern 
ſtets in Verbindung: mit Fletcher (ſ. d.) arbeitete, während dieſer 
letztere hinwiederum auch nur eine einzige Arbeit, ein - dramatifches 
Idhyhll, ohne erfteren gemacht hat. Ueber die Art und Weiſe diefer ver- 
einten Thätigfeit und deren Produkte ſ. d. Art. Fletcher. Beaumont 
wurde 1585 auf dem Staminſchloſſe ſeiner Familie in Leiceſter geboren, 
fludirte in Orford und London die Rechtéwiſſenſchaft und ſtarb 1616. 


Beaumont (Iohann Baptift Armand Ludwig Leonce Elias yon), 

Dber-Ingenieur der Bergwerke und Brofeffor an der Parifer Bergbau- 
ſchule, wurde am 25. September 1798 zu Canon geboren, und widmete 
ſich dem Bergiwefen. Nach einer Reiſe in England veröffentlichte er , 
einen Bericht über die Zinn= und Kupferbergwerfe in Gornwallis;; 
- fpäter hat er an allen geognoftifchen Unterfuchungen in Frankreich und 
an der DVerfertigung der großen geologijchen Karte Theil genommen; 
in der Theorie Hat er fich namentlich durch feine Anſichten über bie 
Erhebung der Gebirgszüge verdient gemacht. 


Bennmont, (Bohmon—g) Guflave-de, Enfel ded berühmten La— 
fayette, ein bekannter franzöftfcher Bublicifl, der fich -befonderd um das 
Gefängnißweſen Frankreichs Verdienſt erworben hat, zu deſſen Ver— 
beſſerung er nach der Julirevolution von feiner Regierung nad) Amerika 
gefhict worden war, um in Gemeinfchaft mit Tocquenille die Ein— 
richtungen der Strafanftalten dafelbft zu flupiren. Gr wurde 1802 
geboren, fiudirte Jura und war bis zur Julirevolution Subftitut des 
fönigliden Pocurators am Obertribunal der Seine. Nach feiner Nüd- 
fehr aus Amerika befleidete er nur noch auf kurze Zeit ein Staatdamt. 
1840 wurde er .in die Kammer gewählt, 1848 in die conftituirende 
Berfammlung und "dann in die legislative, wo er fi ſtets als ge= 
mäßigter Republifaner zeigte. Sein Better Eduard Vicomte von 
Beaumont:Baffy har fi durch Romane umd mehrere fehr 3 
ſchaätzte hiftorifche Werke einen Namen erworben. 

Beaune, (for. Bohn), eine gut gebaute mittelalterliche fefte Same 
ftadt eines Arrondiffements bed franz. Departement Cöte d’or (©old- 
hügeſh), in einer angenehmen Gegend -an. der Bouzeoiſe mit" gegen 
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‚12000 Einwohnern, welche fehr bedeutenden Handel mit Burgunder 
und Champagnerweinen treiben. 

Beaune, Florinand, geboren 1601 zu Blois, geftorben ebenda int 
Sahre 1652, ein äußerft verdienftvoller Mathematiker, welcher die Wiſſen— 
Tchaft mehrfach verbeffert und durch feine Erfindungen vervollfommmet hat. 

Benuvais, (Bohväh), Hauptſtadt des franz. Departements Oiſe (Säle 
de Srance), am Zufammenfluffe der: beiden Flüffe Avelon und Therain, 
mit ſämmtlichen Departementsbehörden, einigen Unterrichtsanſtalten, einer 
öffentlichen Bibliothef, einem Naturalienkabinet und einem Handels— 
gericht. Die Einwohner, 13000 an der Zahl, zeichnen fi durch Ge— 
mwerbsfleiß aus: die Wollene und Baumwollenmwebereien, Leinwand— 
drudereien, Leinenbleichen, Strumpheirfereien und Töpfereien ftehen in 
hoher Blüte. In der Nähe der Stadt befinden fich 2 Falte Eifenquellen. 
Beauvais ift ſchon fehr alt und war unter dem Namen Bellovacum 
bereitö den Römern befannt. Gefchichtlihe Berühmtheit Hat der Drt 
dur) den Ausbruch der Bauerunruben (Jacquerie) am 21. März 1358 
und Die beiden Belagerungen von 1443 und 1472. Die erfle von den 
Engländern, die letzte von 80000 Mann unter Karl den Kühnen, wobei 
ſich Die Bürgerinnen der Stadt unter der Anführung der heldenmüthigen 
Seanne Hachette (f. d.), einer zweiten Jungfrau von Orleans, rühm— 
lichſt auszeichneten und durch ihre Beihilfe die Stadt retteten. 

Bebung Heißt in der Muſik die zitternde Bewegung des Tones. 
Becaſine, eine in Deutſchland einheimifche Schnepfenart, aud) Heer— 
oder MooBfchnepfe genannt. Sie fleigt fehr hoch und läßt dann ein 
laute8 meckerndes Gefchrei hören, daher fie auch Himmelsziege heißt 
und zu vielem Aberglauben Anlaß gegeben Hat. 

DHeccafige oder Berfige, auch mit den ihre Lieblingsnahrung be- 
zeichnenden Namen Feigenfreffer genannt, Heißt ein Vogel, welcher 
zu den Gefchlecht der Fliegenfchnäpper gehört und im ſüdlichen Deutſch— 
land, Italien und in ©riechenland lebt. Er ift eine große Delicatefje, 
welche ſehr theuer bezahlt wird, 1 Stück mandymal 1 Thaler, ja. 2—d 
Dufaten” Man macht fle in Salz und Effig mit Kräutern ein, kocht 
‚tie 2 bis 3,Mal ab, und: verpadt fie dann in Schachteln;  zumeilen 
werden fie auch nur itroden mit Mehl eingelegt, 

‘ı Beccaria, Giovanni Batifta, einer der berühmteften Naturforfcher 
des vorigen Jahrhunderts. Er wurde 1716 zu Mondovi geboren, ſtu— 
dirte in Nom und ließ fi dann in Palermo, zulest in Turin als 
Profeſſor der Phyſik nieder, wo er 1781 ſtarb. Befonderd befchäftigte 
er ſich mit der Lehre von der Elektricität und mit mathematijchen 
Meffungen. | b N 

rn Bercaria, Cefare Marcheſe di, geboren 1735 zu Mailand, ge— 
ftorben Ddafelöft am 29. November 1793,, wo er feit. 1768 Lehrer ber 
Staatöwirthfchaft war. Er Hat fich durch feine Schrift „Dei .delitti 
c delle pene“ (von den Verbrechen und: Strafen), worin er-mit großer 
Beredſamkeit für Milderung der Strafen und. beſonders für die Abs 
Ihaffung der Todesftrafe fpricht, einen unfterblichen Namen erworben. 
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Deutſche Ueberſetzungen dieſes Werkes find von. 1788—89 zu Breslau 
herausgegeben von Flathe mit Anmerkungen von Honwel und 1798 zu 
Leipzig durch Bergk erfchienen. 
Becher, ein Zrinfgefhire in Form eines nad) oben, der Oecffnung 
zu, ſich erweiternden Cylinders, zumeift aus Metall, Glas, Holz, Horn 
u. dgl. beſtehend. Die größere Art der Becher bezeichnet man befon= 
ders mit dem Namen Bofal. Ein größerer Becher mit Deckel und 
Henkel, heißt Humpen, ein Fleinerer, unten runder, Xummler und 
ein Becher- ohne Fuß Beherglas. (Vergl. d. Art. Kelch.) 
: Becher, Alfred Julius, wurde 1804 in Mancheſter geboren, kam 
aber kurz nad) feiner. Geburt mit feinen wohlbemittelten Eltern, welche 
dem Kaufmannsftande angehörten nach Deutſchland, wo er in Heidel— 
berg, Göttingen und Berlin die Rechte ftudirte. Nachdem er aus 
einer politifchen Unterſuchungshaft, in weldye ihn feine Verwickelungen 
in demagogiſche Almtriebe gebracht hatten, entlaffen worden war, Tieß 
er fih in Elberfeld ald Advokat nieder und erfreute fi) bald einer fehr 
bedeutenden Praxis, welche er aber aus Liebe zur Muſik, worin er als 
Kritiker und felbft ald Componift auftrat, vernachläffigte. Nachdem er 
kurze Zeit in Köln eine handeld=politifhe Zeitung ‚rebigirt und ſich 
auch einige Zeit in Düffeldorf, im vertrauteften Umgange mit den dor— 
‚tigen Künftlern, aufgehalten Hatte, rief ihn eine Profeſſur der Muſik 
- erft nah) Haag und im Sahre 1840, an eine mufifaliihe Akademie 
nach London. Nach einem Aufenthalte von 5 Jahren flcdelte er, der 
Führung eined Prozeffed halber nad; Wien über, wo er in Folge ber 
Empfehlungen Mendelſohns bald in ale bedeutenderen Fünftlerifchen 
und literarifchen Kreiſe eingeführt wurde. Go ganz und mit dem 
Enthuflasmus feiner feurigen Seele der Kunft ergeben, überrafhte ihn 
das Jahr 1848. Er ſchloß fich den Radikalen an und gründete mit 
einigen. andern unter ihnen „Sellnief ein politifches „Blatt „der Ra— 
dikale,“ welched vom 16. Juli bis zur Erftürmung Wiens erfcien. 
Nach diefer Kataftrophe wurde Becher angeflagt der Aufforderung zum 
Aufruhr und thätlichen Betheiligung an demjelben, vor's Standgericht 
geftellt und am 22, November zum Tode verurtheilt, den er am Tage 
darauf im ‚Stadtgraben vor_dem Neuthore in Wien mit Jellnineck und 
Andern erlitt. 
Becher, Johann Joachim, ein bedeutender deutfcher Naturforfcher, 
gründlich bewandert in der Mediein, Phyſik, Chemie, ja felbfi Politik 
und Staatöverwaltung, wurde 1625 zu Speier geboren, erhielt. dann 
eine Profeffur. in Mainz und murde 1660 kaiſerlich öſtreichiſcher Hof— 
rath und erjter Leibarzt ded Kurfürften von Bayern. Nachdem er die 
Gunft des wiener Hofes verloren, hielt er fih in Münden, Würzburg, 
Harlem und zulegt in London auf, mo er 1682 flarb. Er war der 
Gründer der wiffenfchaftlihen Behandlung der Chemie, ö 
Becher, Siegfried, wurde 1806 zu Plan in Böhmen geboren, und 
ftudirte in Prag und Wien die Rechte. Nachdem er ſich 1831 Die 
Doktorwürde erworben, trat.er in. Stäatödienfte und wurde. fuplirender 
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Profeſſor der Geſchichte und Geographie, Handelsgeſchichte und Handeld- 
geographie. am Polytehnifchen Inftitut in -Wien, Später wurde er bei 
der Tabacks- und Stempeldireftion, fodann bei der oberften Poſtverwaltung 
befchäftigt 68 er durdy Dobblhof 1848 in’d Miniſterium ded Handels 
trat und .im September defjelben Jahres Minifterialraıh in demſelben 
wurde. Becher hat fi große Verdienfte um die. öfterreihifche Statiſtik 
erworben und ift auch einer der tüchtigſten Nationalöfononıen des 
Kaiferreichd. Seine berühmteften: Werke find: „Das öfterreichifche 
Münzweſen von 1824 — 1838 in. hiftorifcher, flatiftifcher und legisla— 
tiver Hinfichi, mit Rückſicht der Müngverhältniffe in den übrigen Ländern 
Europad." (1838) und feine 1850 in Folge einer Reife Durch Deutfch- 
land und Belgien, welche er im Auftrage feiner Regierung machte, 
verfaßte Schrift: „Die deutſchen Zoll» und Sandelöverhältniffe zur 
Anbahnung der öfterreichifch-deutfehen Zol- und Handeldeinigung.“ 


Bechſtein, Johann Matthiad, ein gründlich gebildeter Naturhiftorifer 
und Forfimann, wurde 1757 zu Walteröhaufen im Gothaifchen geboren, 
fludirte anfangd Theologie, wandte fi aber noch vor Antritt eines 
Lehreramtes, das er erhalten foßte, der Forftwiffenfchaft zu und ftarh 
1822 als Geh. -Kammer=- und Forſtrath des Herzogs Georg von 
Meiningen. 


Berhftein, Ludwig, ein Neffe des Vorigen, wurde am 24. November 
1801 im Meiningifchen geboren und widmete fich anfangs der Phare 
macie. Als Gehülfe einer Apothefe in Arnſtadt erregte er durch feine 
„Sonettenfränge” die Aufmerkjantfeit ded Herzogs von Sachſen-Mei— 
ningen, ber ihn auf feine Koften in Leipzig Philoſophie und Geſchichte 
fludiren ließ. Nachdem Bechflein von München, wohin er ſich wegen 
feiner weiteren Ausbildung begeben hatte, zurücdgefehrt war, wurde er 
Babinet3bibliothefar ded Herzogs und 1833 erfter Bibliothefar ber 
öffentlichen Bibliothef. Auch gründete er in demfelben Jahre den 
hennebergiſchen Verein für Alterthumskunde, deffen Direktor er. wurde. 
1841. wurde er zum Kofrath ernannt. Bechftein ift ein verdienftooller 
Iprifcher Dichter, der nicht nur Gedichte und Romane, fondern aud) 
die den Kindern fo lieb gewordenen Märchenbücher gefchrieben hat. 
„Eine reiche Phantafte, Herrſchaft über die Spradhe, feltener Zauber des 
Vortrages, hohe Begeifterung für dad Wahre, Gute und Schöne, In— 
nigfeit und Tiefe der Empfindungen find ihm eigenthümlich, vorzüglich 
da glänzend herbortretend, wo er bei feiner Neigung für dad Mittels 
alter: Stoffe, welche dieſem entlehnt find, behandelt." - Seine übrigen 


. Dichtungen find, außer den ſchon erwähnten: die Weiffagung der Li— 


buffa, die Haimonskinder, Erzählungen und Phantafteftüde, Kauft, der 
Lodtentanz, Novellen und PBhantaflegemälde, der Sonntag, Arabedfen, 
Grimmenthal, Zuther, der Fürftentag, des Haſſes und der Kiebe Kämpfe, 
Phantaſteblüthen, der Sagenfhag und Die Sagenfreije des Thüringer 
Landes, -Bahrten eines Muftfanten, Aus Heimath und Fremde, Bhi- 
lidor, Wollen und Werben, und. ein. dunkles Loos. Auch gab .er 1842 
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ein wiffenfchaftliches Werk heraud unter dem Titel:. „deutfches Mufeum 
für Gefchichte, Literatur, Kunft und Alterthum,” . 

. Bedhteltag, der zweite Tag im Jahre, welcher in der Schweiz, 
namentlich in Zürich als Kinderfeft gefeiert wird. Der Name kommt 
von dem altdeutfchen Worte becheln d. h. ſich gütlich thun. 

Beck, Vater und Sohn, zwei berühmte ſächſiſche Gelehrte. Der. 
Vater Ehriſtian Daniel, ein ausgezeichneter Alterthumsforſcher und 
verdienſtvoller Hiſtoriker, wurde 1757 zu Leipzig geboren, ſtudirte in 
ſeiner Vaterſtadt, ließ ſich an der Univerſität ebenda 1779 nieder und 
erhielt 1784 eine außerordentliche Profeſſir. Bon nun an ſtieg er von 
Würde zu Würde, bei fhönem Wirfen ein hohes Alter erreichend. 
Er ftarb 1832 als Profeffor der Geſchichte, k. ſächſiſcher Koftath, 
Direktor des philologifchen Seminars u. f. w. Er war, ein Außerft 
fruchtbarer Schriftfteller. Seine hiſtoriſchen, wie auch ſeine philologiſchen 
Arbeiten, welche letztere namentlich in Ausgaben alter Klaſſiker beſtehn 
(Pindar, Ariſtophanes, Euripedes, Plato, Cicero und andere) werden 
ſehr geſchätzt. Nicht minder berühmt, als er ift fein Sohn Johann 
Ludwig Wilhelm, ein ausgezeichneter Jurifl. Er wurde 1786 zu 
Leipzig geboren, fludirte daſelbſt die Rechte und Habilitirte ſich dann 
ebenda nad) vollendetem Studium. 1812 nad Königsberg als ordente 
licher Profeffor berufen, ging er ſchon 1813 nach Weimar ‚ald Regie— 
rungsrath und 1814 wieder nach Leipzig, wo er 1815 außerorbentlicher 
Profeffor und Senior de8 Schöppenftuhld wurde. Seit 1837 ift er 
Präftvent des Appellationsgerichts zu Leipzig. Von feinen Werken ift, 
‚außer einigen Heinen anzuführen eine gejhägte Ausgabe des corpus 
Juris eivilis. | 

Bel, Seinrid, auögezeichneter deutſcher Schauſpieler und thätiger 
Dramaturg, geboren 1760 in Gotha, geſtorben 1803 in München als 
dirigirender Regiffeur. 

Beck, Karl, ein talentvoller deutſcher Dichter, welcher Die Gigenthüm- 
lichkeiten feiner Heimath, Ungarns, mit Lebenswärme und bezaubern- 
der Poeſie fchildert, und fich-vermöge feiner Gedichte politifchen Inhalts 
dem ‚Dichterfreis der politifchen Bewegung anfchlieft. Er wurde 1817 
von jüdifchen Eltern in dem ungarifchen Städtchen Baja (Batfcher Gſp.) 
geboren, ging mit ſeinen Eltern nach Peſth, ſtudirte anfangs in Wien 
Medicin, dann in Leipzig die ſchönen Wiſſenſchaften. Nachdem er fi 
auch einige Zeit in Berlin. aufgehalten, kehrte er nach dem Ausbruche 
der ungariſchen Unruhen in ſeine Heimath zurück. Seine geſammel— 
ten Gedichte erſchienen 1844 und 1845 in Berlin. Seine neueſten 
Merfe find, „Lieder vom armen Mann”, „Monatörojen?, ı ;Gepanzerte 
‚Rieder von 1848" und An Franz doſcpi u. Seine am meiften ge 
ſchaͤtzte Dichtung iſt „Janko“, ein Roman in Verſen. 

Becken heißt eine am unteren Theil des Leibes befindliche, von den 
Hüfts ⸗, Kreuz: und Steißfnochen gebildete, von außen mit Muskeln um» 
gebene Höhle, welde von unten her die VBauchhöhle begrenzt. In ihr 
 Tiegen .ein "Theil. der. dünnen. Gedärme und der. Maftdarın, „die Urins 
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blafe, Bedengefäße und Bedennerven, beim Weibe der Uteruß und bie 
Eierſtöcke. Für den Accoucheur ift die genaue Kenntnif‘ des Beckens 
von großer Wichtigkeit. 

Berker, Sottfried Wilhelm, ein deutfher Shrififteller anfangs int 
Fache der praftifhen Medicin, dann der Gefdichte, Wolföliteratur, 
Kunft: und Theatergeſchichte. Er war erft Arzt-in Leipzig; beim Aus— 
bruch der friegerifchen Ereizniſſe am Ende des vorigen Jahrhunderts, 
_gab er feine Prarid auf, und widmete fich Tediglicd der Literatur, Die 
er nicht nur durch Originalsrbeiten, fondern auch durch Heberfegungen 
aus den modernen Sprachen bereicherte. Seine hiflorifehen Schriften 
befchränfen fi auf Begebenheiten und Berfönlichfeiten der von Berker 
felbft erlebten Zeit. Sein Sohn Karl Ferdinand hat fih als Dre 
ganift und muſikaliſcher Schriftficller, befonders im Gebiete der muflfa- 
liſchen Gefhichtsforfhung, einen großen Namen erworben. Diefer 
wurde 1804 zu Leipzig geboren, und ift nicht zu verwechfeln mit Ju= 
Tiuß Beder, feinen Sciler, einem ebenfalls ſehr berühmten mu— 
ſikaliſchen Scrififteller und Componiften, Letzterer wurde 1811 zu 
Freiberg in Sadıfen.. geboren, und Iebt feit 1846 in Hoflöfnitz bei 
Dresden in file Zurüdgezogenheit, ohne jedoch feine frühere Thätig— 
feit eingeftellt zu haben. Ä : 

Berker, Ioh. Philipp, wurde den 9. März 1809 zu Freudenthal 
in der Rheinpfalz geboren. Nachdem er dad Bürftenbinderhandwerk 
erlernt Hatte, verheirathete er fi -in einen Ulter von 18 Jahren und 
ließ fich in feiner Vaterftadt nieder. Diefe verließ er jedoch bereitd im 
Sahre 1837, feiner radicalen politifchen Unfichten und Agitationen we— 
gen — fo hatte er unter andern auch an der Verbreitung des 
Pregvereind und dem Hambacher Feſte Theil genommen — Diele 
fady angefeindet, und wandte fi nad der Schweiz, wo er ſich 
in Bern und Biel glüflih mit kaufmänniſchen Unternehmungen be= 
fchäftigte.. Dabei fuchte er unausgeſetzt durch Wort und- That für das 
Intereffe feiner Partei zu wirken. Er betheiligte ſich an’der Jurazei— 
tung und anderen radicalen Blättern, ſchrieb „Ein Wort über die 
Bragen-der Zeit" organiſirte Freifchaarenzüge und unterflüßte Die Dee 
mofratifhen Bewegung in Bern, wie er audy ein eifriger Gegner ber 
Ultramotanen und ber Sefuiten war. 1846 erhielt‘ er dad Bürgerrecht 
von Bern, 1847 wurde er Stuatöfecretair und fpäter Adjutant des ge= 
gen den Sonderbund ernannten Generals Dchfenbein. Als 1848 Die 
politifihen Bewegungen Deutfchlandd begannen, wurde er Präſident 
des Centralausſchuſſes einer von ihm veranftalteten QVerfammlung von 
Deutfchen zur Organifation eines Hilfgcorps, "namentlich zur Unter= 
flüßung der badenjchen Erhebung. Nachdem Heckers Verfuch mißluns 
gen, Tehrte Beder nac.der Schweiz zurüd und fuchte nun die Revo— 
tion in Gicilien und Rom mit einem Corps Schweizer und Deutjche 
zu-unterflüßen, wovon ihn jedoch Hinderniffe in Marſeille zurüchiele 
ten. - Als er eben in Begriff fland, allein nah Rom zu gehn, erhielt 
er die Nachricht von dem Aufftande in Baden und: der Pfalz. Er 
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(zogenun nit einer Schweizerlegion zur Unterflüßung befjelben dorthin 
und machte die Gefechte bei Waghäufel, Durlach und an der Murz 
mit. Nach dem für die Infurgenten unglüdlichen Ausgange jener 
‚Ereigniffe, führte er.den Reſt feines Corps, wie auch eine Anzahl ba= 
difcher Volkswehren über bie Schmeizergrenge, und ließ fich nun-in 
Senf nieder, wo er fich feitdem wieder mit dent Handel .befchäftigt. 
In Gemeinfchaft mit Effelen gab er zu Genf. „die Gefchichte der ſüd— 
deutichen Mairevolution-des Jahres 1849" heraus. 
Bececker, Karl Ferdinand, einer der bedeutendften deutſchen Sprach— 
forſcher der neueren Zeit, welcher, unterſtützt von ſeinen Kenntniſſen 
in der Naturwiſſenſchaft der philoſophiſchen Sprachforſchung eine ganz 
‚neue Richtung gab. Er wurde 1775 zu Liſer im Trierſchen geboren, 
ftudirte anfangd unter der Leitung feined gelehrten Oheimsd, ded Dome 
‚vicard Ferdinand Bederd zu WVBaderborn, dann auf den Gymnaſtum 
daſelbſt und bereitete fih im Briefterfeminar zu Hildeshein zum geift- 
lichen und Xehrerflande vor. Bereitö in feinen.19. Sabre beffeidete 
er eine Lehrerſtelle am Joſephinum der zulegt ermähnten Stadt. Er 
‚verließ jedoch bald feine bisherige Laufbahn und fludirte in Oöttingen 
Medicin. 1803 ließ er fih in Sörter an der Wefer als praftifcher 
Arzt nieder. 1810 wurde er linterdireftor der Pulver- und Salpeter— 
bereitung zu Göttingen für das Königreich Weſtphalen. Von 1813 
bis 1815 übernahm er die Gentralpospitalvermaltung für "die verbün- 
deten Deere, und ließ fich endlich in, dem zulest genannten Jahre als 
praftiicher Arzt in Offenbach’ nieder. Hier beginnt feine eigentliche 
Thätigfeit, Die ihm feine Berühmtheit verfchaffte. Er gründete 1823 
eine Erziehungdanftalt und bejchäftigte ſich nun ausſchließlich mit Unter 
riht und dem Sprahfludium, worüber er mehrere fehr ſchätzenswerthe 
Merfe Hinterlaffen hat. Sein Tod erfolgte am 5. September 1849. 
Berker, Karl Friedridy, ein Mann, dejjen: Name durch das von ihm 
begründete Werk, die Bederfche Weltgefhichte, einem jeden Deutfchen 
befannt iſt. Sein von 1801—5 in 9 Theilen unter dem Titel „Welt- 
gejchichte. für Kinder und Kinderlehren“ erſchienenes Werk: ift in feiner 
urfprünglien Ausgabe ‚ein der Jugend fehr zu cempfehlended Buch 
und wird: deshalb noch fehr gefucht. Das jeht unter dem Namen 
„Beckerſche Weltgefchichte” allgemein verbreitete Werk unterfcheidet fich 
wefentlid von der erften. Anlage, da es durch die von Woltmann und 
K. U. Wenzel hinzugefügten Sortfegungen und Tpäteren Umarbeitungen, 
bejorgt von: Xöbell, zu einem mehr wiffenichaftlichen Merfe erhoben 
worden iſt, Dad ald die befte Grundlage für ein allgemein hifterifches 
Studium: angefehen mwerbden-fann. In demfelben Sinne, wie oben be— 
fprochened Werk: waren Beckers Erzählungen aus‘ .der alten Welt für 
die Tugend gefchrieben. Weniger. befannt ift feine Schrift „Die Dicht 
Zunft aus dem Geſichtspunkte des’ Hiſtorikers.“ Becker wurde“ 1777 
in Berlin geboren, erhielt feine Vorbildung auf dem Priedrid-Wil- 
helms-Gymnaſium5bezog dann die Univerfität Halle, um Bhilofophie 
und. Gefchichte zu. fludiren, „befleivete nad) beendigtem . afademifhen 
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Studium eine Haudlehrerftelle in Kottbus, ward darauf von 1798—1800 
Mitglied ded Seminars für gelehrte Schulen in Berlin und flarb da— 
ſelbfſt, nachdem er lange mit bemunderungdwürdiger Ruhe, Geduld, und 
Gottergebenheit feine langwierige, unheilbare Krankheit ertragen hatte, 
als Privatgelehrier amı 15. März 1806. 

Becker, Nicolaus, der Dichter ded berühmten Rheinlandes, wurde 
1816 zu Geilenkirchen in Rheinpreußen geboren, und flarb am 28. Au— 
guft 1845. Seine übrigen fleinen Gedichte find von untergeordneten. 
Merthe. Ä : 

Beer, Rudolph Zacharias, ein wahrer Volksfreund und tüchtiger 
deutfcher Sihriftfteller, welcher fih um tie Bildung und Veredlung der: 
unteren Stände des deutſchen Volks fehr verdient gemadt hat. Er 
wurde 1752 zu Erfurt geboren und widmete fich in Iena dem Studium 
der Theologie. Darauf nahm er eine Daußlehrerftele beim Präfldenten 
von Bacheröden in Erfurt an, wo er die einflufreiche Belanntfchaft 
Dalbergd machte. 1782 ging er and Vhilantropien nad Deffau (j. Ba— 
ſedow), fiedelte jedoch ſchon in dem darauf folgenden Jahre nad) Gotha 
über. Schon vor feinem Abgange nach Deffau hatte er feinen Auf 
durch die Löfung einer vonder Berliner ‚Akademie geftelten Preisauf— 
gabe „Kann irgend eine Art von Zäufhung dem Volke zuträglich fein?" 
gegründet und ſich durch fein „Noth= und Külfsbüchlein für Bauers— 
leute” dem Aermſten wie dem Reichen in Deutfchland befannt gemacht. 
Er hatte die Freude diefes Werk in ‚einem Zeitraum von 25 Jahren 
in einer Million Gremplare verbreitet zu Tehen. Seine 1784 gegründete 


„deutſche Zeitung für die Jugend" erhob fih 1796 fogar zur „Na= 


tionalgeitung der Deutfchen." Da er feine ‚Zeitfehriften und Bücher 
felöft vertrieb, jo.gründete er 1797 eine Buchhandlung. -Bon 1811—13 
mußte er 17 Monate lang auf der Feſtung Magdeburg ünfchuldig eine 
Haft abbüfen, wohin ihn der Despotismus Napoleond gebracht Hatte. 
Es ift rührend feine von ihm jelbft gefchriebene Gefangenfchaft und 
Befreiung zu leſen. 1722 ftarb der Mann des Volks, ſtets begleitet 
von echter Religiofität, allgemeinem Wohlwollen, Nedlichkeit und wahrem 
Eifer, als fhwarzburg = rudolftädfcher Hofrath, ’ 

Becker, Wilhelm Gottlieb, Kunflfenner, Schriftfteller und Dichter, 
wurde 1753 zu Oberfallenberg im Schönburgifchen geboren und wurde, 
nachdem er Lehrer anı baſedowſchen Philantropien in Deffau und nad) 
einer Reife in der Schweiz Profeffor der Moral und Geſchichte an der 
Dresdner Nitterafademie gewefen war, mit den Titel eines Hofraths 
Direktor der Antifengallerie, ded Münzfabinetd und des grünen Ge— 
mwölbes in Dresden. Er flarb 1813. Er ift fhon fehr frühe als 
Schriftfteller aufgetreten. Unter ſeinen - zahlreichen Arbeiten befinden 
ſich Erzählungen, Gedichte, Kritilen, Ueberfegungen u. dgl., von denen 
ihm 'anı beften feine Erzählungen gelungen. find. Seine Gedidyte wur— 
den früher viel gelefen. Sein berühmtefted Werk ift das Augufteum, 
eine Befchreibung der alten ‚Denkmäler. Dresvdend. — Sein Gohn 
Wilhelm Adolf ‚gehörte zu den.. größten: Alterthumöforfchern feiner 
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Zeit. Sein „Handbuch der römiſchen Alterthümer“ ift- sein unfterblicheg 


Werk. Er wurde 1796 zu Dreövden geboren ‚und ftarb als Profeſſor 


der Alterthumskunde an der Univerfität Leipzig auf einer Vergnügunge- 
reife zu Meißen am 30. September 1846. 

Berkerath, Hermann von, wurde am 15. December 1801 zu Krefeld 
geboren. Er ſtammt aud einer mennonitifchen Familie, welche ihres 
Glaubens halber aus ihrem Stammjige, dem Dörfeben Bererath im 
Sülichfhen, vertrieben wurde und während der Herrfchaft der Oranier 
in Krefeld eine Zuflucht fand. Sein Großvater war Werfführer in 
einer Fabrif. Seine Söhne widmeten fich alle dent Handel, Nur der 
jüngfte derſelben, Peter, der. Bater Hermanns, gab fein Geſchäft bald 
auf und übernahm Dad Amt eined Gerichtöcreeutord, das er noch biß 
vor ganz furzer Zeit verwaltete. Mit ziemlich guten Echulfenntnifien 
verjehen trat Hermann in die Lehre, in Dad Bankierhaus Molenaar 
feiner Vaterſtadt, das er ſpäter verließ und ſelbſtſtändig ein Bankier— 
geſchäft etablirte, welches ihn in Folge feiner umſichtigen und glücklichen 
Speculationen bald zu einenv ziemlich reihen Manne machte. Das 
Anfehn, das er fich bei feinen Mitbürgern zu erwerben gewußt hatte, 
machte ihn 1836 zum Mitgliede des Gemeinderaths in der Handels— 
kammer feiner Vaterſtadt, die ihn 1843 zu ihrem Vertreter auf dem 
rheiniſchen Provinziallandtage wählte. Dazu hatte er ſich bereits durch 
feine juriſtiſchen und ſtaatswiſſenſchaftlichen Studien vorbereitet. Auf 
eben dieſem Landtage verfaßte er die Adreſſe an den König, welche den 


von der’ Regierung vorgelegten Strafgefegentmurf ablehnte. Auf dem 


Landtage von 1845 war er Berichterftatter über den. Camphauſenſchen 
Antrag wegen Einführung einer allgemeinen Volksrepräſentation, und 
verfaßte die Darauf bezügliche Adreſſe. Am meiſten machte ex ſich durch 
ſeine glänzende Rednergabe auf dem vereinigten preußiſchen Landtage 
von 1847 bekannt: er verfertigte die Antworts-Adreſſe an.die Krone, 
und bertheidigte den Entwurf gegen den Landtagscommiſſar und ben 
Grafen Arnim:Boigenburg. 1848 wurde er von feinem Vaterſtadt als 
Abgeordieter für dad franffurter Parlament gewählt, in welchem er 
jeinen Sitz im rechten Centrum nahm. Am 9. Juli trat er als Finanz⸗ 
minifter in das Neichdminifterium, in welchen er bi8 Anfang Mai 1849 
blieb. Nach, den Abtritt des preußifchen Miniſteriums Auerswald— 
Hanſemann wurde er zur Uebernahme eined Minifterportefeuilles nad 
Berlin gerufen. .Da er. jedoch auf.die ihm geftellten Bedingungen nidjt 
eingehen wollte, fo kehrte er wieder nad Frankfurt zurück. Bei der 
Brage wegen des Malmöer Maffenftilfiandes fprach er für Ratification 
deſſelben, in ben Gtreitigfeiten, welche wegen des dem Reichstage von 
Krenfler, vorgelegten Programm in Frankfurt entſtanden, erklärte er 
fich gegen die Schmerlingfche Politif. Bei dem Ausbruch der berliner 
Troveniberereigniffe fprach er ſich dahin auß, daß fich vie Berfammlung 
auf 6 Wochen vertagen möge, um den Ereigniffen ihren ruhigen Lauf 
zu laffen und trat gegen den Wydenburgkſchen Antrag auf, daß daß 
Deutfche Boll zur Durchführung der Reichöverfaffung nee werben 
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follte, indem. er dies ald einen unheilvollen Weg zur Revolution be= 
zeichnete. Nach Auflöfung der franffurter Verſammlung vertheidigte 
er die Unionspolitik ſowohl im erfurter Volkshauſe, wie —— ſeit 1849 
‚ in der zweiten preußiſchen Sammer. i 

Beet, Thonad .a,:f. Thomas. 

Beckmann, Friedrich, ein höchſt verdienſtvoller u Shaufbisler 
im Gebiete des Komijchen, bejonderd „der Darftelung von berliner 
Volkscharakteren. Er wurde 1803 zu Bredlau geboren, wo er zuerft 
das Theater betrat, und ſich feitden durch Darftellungen auf den meiften 
größeren Bühnen "Deutfchlands (Berlin, Wien) einen bedeutenden Ruf 
erworben hat. Sein Talent entwidelte er namentlid) auf dem Künig- 
ftädtfchen Theater in Berlin. 

Beckmann, Johann, feit 1766 Profeffor der Poilofophie- und 1770 
Profeffor der Defonomie und fpäter Hofrath in Oöttingen, ein Mann, 
welcher jich durch ſeine Schriften über Naturwiſſenſchaft und Land⸗ 
wirthſchaft ein bleibendes Verdienſt erworben hat. Er wurde 1739 zu 
Hoya geboren und ſtarb 1811 in Göttingen. 

Becquerel, Vater und Sohn, zwei um die Naturwiſſenſchaft ver⸗ 
dienſtvolle Ftanzoſen. Der Vater, der berühmtere, mit dem Vorna— 
men Antoine Ceſar iſt ein bedeutender Phyſiker, welcher 1788 ge= 
boren wurde; der Sohn Alfred Berquerel hat fi ſich durch einige me— 
diciniſche Schriften, meiſt pathologiſchen Inhalts, einen Ruf erworben. 
. Bede, genannt Benerabilis, d. h. der Ehrwürdige, ein Muſter 
der ©elehrfamfeit des achten Jahrhunderts, lebte unter der für England 
fo glücklichen Regierung Alfred des Großen (ſ. d.). Seine Schriften 
beſtehen theils in Commentirungen, theils Ueberſetzungen von einzelnen 
Abſchnitten der. Bibel in's Angelfächitiche; fein gefchäßteftes noc) bis 
auf ung gefommened Werk ift feine in Inteinifher Sprache gefchriebene 
Kirchengeſchichte des angelſächſtiſchen Volks, welches für den Geſchichts— 
forfcher Die einzige Quelle der älteften Gefeichte Englands bis zum 
Say 731 ift.- 


Bedachtſamkeit ift eine nicht genug zu empfehlende Tugend, deren 
an nicht nur mit dem ſchönen Bewußtfein des’ Zugendhaften 
belohnt, wie viele ihrer Schweftern z. B. der‘ Edelmuth, fondern aud) 
mit den praftifchen Folgen. Der Bedachtſame überlegt alles wohl, ehe 
er fich zu einer Handlung entfchlicht, er erwägt die Folgen von allem, 
was er thut, um gewiß zu fein, daß fte nicht etwa ſchädlich fein 
möchten. Er unterfcheidet fi) dadurch von dem Behutſamen, daß 
biefer einen Schaden wohl vorauffieht, feine Handlungsweiſe nun aber 
wo möglich fo einrichtet, daß er denfelben umgehen kann. Die Vor: 
ſichtigkeit ift nur ein höherer Grad der Bedachtſamkeit. 

Denfe die Folgen, der gräßlichen, und du enthälft. dich der Sünde, 

Rein verbliebe dev Menfch, dachte ans Kommende er. 

Schnell verweht der Genuß ihm, aber es währt ber Vorwurf, 


Schwer iſt und häufig der Kampf, Herrlich doch lohnet der Sieg. 
(König Ludwig von Bayern) 
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Mit der Bedachtſamkeit iſt nicht zu verwechſeln die Bedenklichkeit. 
‚Mer, eh’ er was beginnt, zu viel aufs Ende ſchaut, 
Und gar nicht wagen wifl und nie denn Gluͤcke traut 
Der lacht zwar, wenn ein Held in dev Gefahr verdirbt, 
Merkt aber nicht, daß er vor Hunger felber flirbt. 
; (Wernicke.) 
Wer gar zit viel bedenkt, wird wenig leiſten. 
Schiller.) 

Bedas, ein unabhängiges Volk in dem nördlichen Theile der Infel 
‚Eeylon, welches in Bamilien mit gefonderten Diftriften getheilt, ift, 
deren jede ihr eigenes Oberhaupt befist. Die Bedas beſttzen. bei 
manchen guten Eigenfchaften Eiferſucht und Mißtrauen gegen Fremde, 
ohne aber dabei des Umgangs mit ihren Nachbarn beraubt zu ſein. 
Sie ſind von kleinem ſtarkem Körperwuchs, reden ſehr wenig und gehen 
faſt nackend: die Weiber haben nur eine Schürze, die Männer nur ein 
Tuch zur Decke. Ihre Hauptbeſchäftigung iſt die Jagd, ihre Waffen 
ſind Pfeile. Wenn einer von ihnen beleidigt wird, ſo geht er zu dem 
Oberhaupt des Bezirks, ſetzt ſich, mit einem grünen Zweige in der 
Hand, deſſen Hauſe gegenüber und „bleibt einige Tage ſtillſchweigend 
in diefer Stellung, bis ihm ber Vorgefetzte Recht verſchafft. Erhält 
‘er jedoch Feine Genugthuung, fo ſteckt er den Zweig in die Erde,und 
geht fort, entweder feinen Feind zu ſuchen oder den Aa zu ver⸗ 
Infien. - 

N epbors; Thomas, ein rühmenswerther englifcher Volksſchriftſteller, 
mamentlich im mediciniſchen Fache, deſſen gemeinnütziges Streben all— 
gemeine Anerkennung verdient. Er wurde 1754 geboren, war eine 
Zeitlang Profeſſor der Chemie zu Orford, legte aber dieſe Slelle nie— 
der und 309 fih aufs Land zurüd, um hier ungeftört feine gemein= " 
nüßigen Ideen verwirklichen zu fünnen. Seine Unffalt, welche er in 
Verbindung mit Wedgwood (fpr. Uedſchuuhd) gründete, um durch Fünft- 
fihe Luftarten Krankheiten, befonders die Schwindjucdht, zu heilen, 
fonnte. fih auf die Dauer nicht halten, Beddoes flarb 1808 zu Briftol. 

Bedeau (pr B’doh), Marie Alphonſe, ein ebenfo tapferer franzöſiſcher 
General, wie liebengwärdiger, edelmüthiger Menfh. Als folcher zeigte 
er fich in den algerifchen Kriegen. Nachdem er nämlich 1825 als 
Officier in franzöſiſche Kriegsdienfte getreten war und ſich nanıentlich 
1832 vor Antwerpen rühmlichft ausgezeichnet hatte, ging er, 1836 als 
Commandeur eined Bataillond der Fremdenlegion nad) Algerien, wo 
ſich ihm eine raſche ruhmvolle Laufbahn eröffnete. 1837 wurde er Obrift- 
lieutenant und Offizier der Ehrenlegion, 1841 Brigadegenceral, 1842 
übergab ihm der Marfhall Bugeaud, der ihn väterlich Tiebte, die 
Direktion der Militärs und politifchen Ungelegenheiten an der Grenze 
von Marokko und beauftragte ihn mit der Einnahme von Tlenchen, 
was er auch glüdlich vollführte. 1844 wurde er Divifionsgeneral,-am 
1. Zuli 1847 Gouverneur von Algerien und Grofoffizier, der Ehren- 
Iegion. Bon feiner Tapferkeit während diefer ganzen Zeit fpricht, um 
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nur ein Beifpiel anzuführen, feine heldenmüthige Vertheidigung des 
Engpaffes von Muzaya im Jahre. 1840, wo er fich' vier Stunden Tang 
mit 400 Mann gegen 10000 wohlorganifirte Truppen unter Abdelkader 
hielt. Sein Edelmuth und feine Liebenswürdigkeit bewirkte, daß einft 
ein von ihm gefangener fehr einflugreiher Sheriff der Araber zu den 
Franzoſen überging und fpäter ihre Feftfegung im Lande fehr befürderte. 
Eine neue Epoche in feinem Leben beginnt mit der Vebruarrevolution, 
bei deren Ausbruche er ſich grade auf Urlaub in Paris befand. Er 
‚befehligte einen Theil der Truppen in Paris auf den Boulevardd, wie 
‚auch. fpäter- beim. Suniaufftande, wobei er fehmer verwundet wurde. 
Bon der proviforifchen Regierung erhielt er die Leitung Des Kriegs— 
‚minifteriums und den Oberbefehl über die gefanınte Armee in Paris. 
Von den Departement der Unter Roire in die conftiluirende, ſpäter von 
Paris in. die legislative Verfammlung gewählt, nahm er in denfelben 
feinen Sig auf der Rechten und zeigte ſich ald gemäßigter Legitimiſt. 
Auch war er Vicepräfident beider Berfammlungen. Bedeau wurde am 
19. Auguft- 1804 in Bertou bei Nanted geboren. 
Bedeckter Weg f. Gedeckter Weg. Be ze 
Bedeckung der Geftirne heißt diejenige aftronomifche Erfcheinung, 
wenn zwifchen die Erde und ein entferntered Geflirn ein näheres tritt, 
‘fo daß und der Anblick des erfleren dadurch entzogen wird. Daſſelbe 
geſchieht 3. B. bei der Sonnenfinfterniß, wo der Mond in die Linie 
zwifchen Sonne und Erde tritt. 8 
-  Bedeuten. Ueber diefes Wort läßt fid) der befannte Lichtenberg (ſ. d.) 
an irgend einer Stelle wie folgt vernehmen: „Der Streit über bedeus 
ten und fein, der in der Religion fo viel Unheil angeftiftet hat, wäre 
vielleicht heilſamet gemwefen, wenn man ihn über andere ©egenftände 
geführt hätte, denn e3 ift eine allgemeine Quelle unfered Unglücks, daß 
‚wir glauben, die Dinge wären das wirklich, was fle dody nur bedeuten.“ 
Bedford, Haupiſtadt einer nad) ihr benannten Graffchaft im ſüd— 
‚öftlihen Theile des eigentliden Englands, 20% [J Meilen groß mit 
:110,000 Einwohnern, von denen 10,000 auf die Sauptfladt fommen. 
Diefe ift ſchon eine fehr alte Stadt, welche bedeutenden Handel mit 
ven Landedproduften, deren wicdhtigfte einige Kalfjorten und Walfererde 
ſind, treibt. und von deren Induſtriezweigen vorzüglid die Wollſpinne— 


'reien und Spißenflöpfeleien zu nennen find, Auch befigt die Stadt 


eine ehrwürdige im gothiſchen Sthl erbaute Kathedrale, deren Entjtchung 
in’d 14. Jahrhundert fallt. Die Graffhaft ift big auf den füplichen 
Theil, wo ſich nadte Kalkhügel erheben, gut angebaut, im Weſten fogar 
fruchtbar. Der Acker- und Gartenbau, fo wie die Viehzucht ftehen in 
hoher Blüthe. Der Hauptfluß des Landes ift der Dufe, an melden 
auch die Stadt Bedford felbft Tiegt. 

Bedford, Herzog von, hieß der dritte Sohn Heinrich des IV. von 
England, von feinen Bruder Heinrih V. im zweiten Jahre feiner 
Megierung (1414): dazu ernannt. Er war ein Mufter der Tapferkeit 
amd friegsmännifcher Einficht, fo wie ein Beſchützer und DBeförderer 
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der Kunſt und Wiſſenſchaft. Nach dem Tode ſeines Bruders 1422 
proclamirte er deſſen noch unmündigen Sohn Heinrich VI. zum Könige 
und eilte als Regent von Frankreich nach Calais. Er errang in einer 
Schlaht nad). der andern die glängendften Siege über die Franzoſen 
(hei @revant 1423, bei Verneuil 1424), bis ihn endlich die fhmwanz 
fende Haltung feiner franzöflfchen Bundeögenoffen, nantentlih Burgunds,. 
und das Auftreten der Jungfrau von Orleand an der Verfolgung: feiner 
Siegeslaufbahn Hinderten. 1435 Fam der Friede zu Rouen zu Stande; 
jedoch noch vor deffen Ratification ftarb der Herzog am 19. Septeniber 
befjelben Jahres zum Unglüd für England, wo unter dem unmündigen 
Heinrich VI. .der Cardinal von Winchefter und der Herzog von Gloceſter, 
von Haß und Erbitterung gegen einander erfüllt, um die Regentjchaft 
flritten. — Die jeßige Herzogswürde von Bedford ruht auf dem Kaufe: 
Ruſſel (ſ. d.) dem fie im 17. Jahrhunderte verliehen wurde. : 

Bedlam, eine Abkürzung von Bethlehem, heißt in London ein 

Hospital für Geiftesfranfe; fodann bezeichnet'der Name überhaupt -ein 

Tollhaus. — | 

Bedürfniß iſt alles dasjenige, was zur Erhaltung unfered Lebens 
notwendig ift. Je nach dem Alter, Stande und Gefchlecht richtet ſich 
auch bad Maag und die Art und Weife der Bedürfniffe, fo daß ſich eigentlich 
feine Grenze ein für alle Mal zwifchen nöthigen und überflüffigen Be- 
dürfniffen feftfegen lapt. Ein Kind Hat andere Bedürfniffe ald ein 
Erwachſener, ein König andere ald ein Bauer, ein Mann andere al 
ein Mädchen. Nur fo viel läßt fi im Allgemeinen fagen, daß ein 
Jeder, wed Standes, Alterd und Gefchäfts er auch fei, den Kreis feiner 
Bedürfniffe fo eng wie möglich zu ziehen fuchen muß. Dies wird ihn 
reich, Died ihn tugendhaft und zufrieden und fomit glüdlih machen. 
Sm Alter läßt e8 ſich gegen die Bedürfniffe, die durch. die. Gewohnheit: 
in und zu Fleifh und Blut geworden find, fehmerer anfämpfen, als 
in der Jugend. Daher fagt Lichtenberg in: feinen pädagogifchen Be— 
nierfungen, follte Berminderung der Bedürfniffe wohl das fein, was 
man der Jugend. durchaus einzufchärfen und wozu man fle' zu flärfen 
fuchen müßte. Je weniger Bedürfniffe,. defto glüdlider, ift 

«ine,alte, aber fehr verfanrite Wahrheit. | 

Beduinen, Bedewi, Bedawi, d. h. Bewohner der Ebene oder 
der Wüſte, find nomadiſche Araber, ſemitiſchen Urſprungs, welche ſich 
von ihren Urſttzen in Arabien nach Oſten bis an Perſien, nach Weſten 
bis an den atlantiſchen Ocean, nach Süden bis nach Sudan, nach 

Norden bis an die Gebirge Kurdiſtans verbreitet Haben. Sie leben in 
Yamilien, Deren Oberhaupt Schach heißt, oder in Stämme unter Kadis 
oder. Emird. Die Wohnungen der meiften beftehen in Zelten und Hütten, 
andere-leben in Höhlen, Grotten, Trümmern und in abgelegenen Gegenden, 
wo fie Wafler in der Nähe haben. Ihre Hauptbefhäftigung befteht: 
in ber Viehzucht und in Raͤubereien; fle vertaufchen oder verkaufen: ihr 
‚überflüfftges Vieh und erhalten ‚dafür. andere nothwendige Lebensbe— 
ne Häufig’ fallen fle ihre Feinde an, für welche fle alle Diejenigen: 
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halten, welche nicht ihre Brüder, Bunbeöverwandte und Schubgenoffen 
find, und ziehen flet8 von einem Orte zum andern. Ihre Anfälle und 
Näubereien find immer gegen ſolche Gegenden und Karavanen gerichtet;z 
wo fie die flärfere Partei find, damit fie Teicht die Oberhand behalten,. 
nie wagen fle ſich aber-gegen eine größere Anzahl, fondern fuchen als— 
dann immer dad Weite. Gemäß dieſer nomadifcheräuberifchen Lebens— 
weiſe find au ihr Charakter und ihre Sitten... Sie find genügfant, 
nüchtern, Eriegerifch, ruhmliebend, poetifch, doch andererfeits räuberifch, 
geldgierig, treulos, rachgierig. Ihre geiftige Bildung ift fehr gering, 
doch haben fie viel natürlichen Verſtand, lebhaften Geift und feurige 
Phantafte, was fie namentlich in ihren poetifchen Erzählungen und 
Mährchen befunden. Das Leben eined Beduinen ‚ft ein Leben des 
Leids und der Gefahr; und wenn er fi) auch zumeilen vermittelft des 
Naubs oder ded Tauſchhandels die Erzeugniffe der Induftrie zu eigen 
machen kann, jo befigt doch ein Privatmann in Europa oft mehr 

Gegenftände.der Pracht und des Luxus ale der flolzefte Emir, welcher 
in der Schlacht .an der Spite von 10,000 Pferden fteht. Befonders 
theuer ift dem Beduinen fein Kameel und fein Pferd, es find ihm 
heilige und föftlihe Gaben ded Himmels. Bei der Geburt eined Pferdes 
werden Feſte gefeiert und Beglükwünfchungen entgegen genomnıen. 
Diefe Pferde werden in den Zelten unter den Kindern des Bebuinen 
mit einer wahrhaft verwandfchaftlihen Zuneigung erzogen. Das Pferd 
ift dem Beduinen theurer als fein Weib, als feine Kinder. Die Klei— 
dung des Beduinen befteht aus einem langen, weiten Unterfleid, Haikh 
genannt, bad zugleich den Kopf mit bedeckt, und aus einem großen 
Mantel, dem Bournud. Haikh ſowohl wie Bournuß beftehen aus felbft= 
gewebten Wollenftoffen. Die Religion ift mit geringer Ausnahme ei— 
niger Stämme die muhamedanifche. Blutrache ift erlaubt, Gaflfreund« 
fchaft fehr heilig gehalten. * 

Beechehy (pr. Biehtſcheh), Vater und Sohn, zwei berühmte Engländer. 
Der erftere, Sir William, ein Bortraitnialer von großem Rufe: 
wurde 1753 zu Burfund in der Graffchaft Oxford geboren, war Mit— 
glied der Föniglichen Akademie, Hofmaler der Königin Charlotte, welche 
ihn auch zum Mitter ernennen. ließ und ftarb 1839. Sein Sohn, 
Brederice William, ein Seemann und verbienftvoller Reiſender, 
wurde 1796 in London geboren. . Die Refultate feiner Reiſen nad) 
den nördlichen Meeren und nach der Norbküfte Afrifas hat er in einigen 
Schriften niedergelegt. 

Beeidigung f. Eid. 

Beelzebub, in der möthiſchen Sprache der Bibel der Oberfte der 
böfen ©eifter. Unter diefem Namen verehrten nämlich die beidnifchen 
Bhilifter einen Götzen. Da nun alle Bögen von den Juden ald Un— 
holde und böfe Geifter angefehen. wurden, fo wurde allmälig jener 
Name zu obiger Bezeichnung angewendet. 

Beer, drei fehr berühmte Brüder, Söhne eine reihen jüdiſchen 

Berliner Banfierd. Der ältefte, der bedeutendſte der jetzt Tebenden und 
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Nnoch wirkenden Eomponiften, Jakob Meyer, gemöhnlih Meyerbeer 
genannt, murde 1794 zu Berlin geboren. Nachdem er feinen erften 
Unterricht in der praftiihen Muſik bei dem Böhmen Ir. Laudfa und 
in der Compofition bei dem berühmten Zelter genoffen, ging er nad 

Darmſtadt, um fi bei dem Abt Vogler in Gemeinjhaft mit 8.M.v. 
Meber weiter audzubilden. Schon in jene Zeit fallen feine erften 
Compofitionen: eine Gantate „Gott und die Natur,” fo wie eine tra> 
giſche Oper „Jephta.“ Schon früher aber Hatte er durch fein Auf— 

. treten als SKlavierfpieler den Ruhm der bedeutendften Klaviervirtuofen. 
jener Zeit zu verbunfeln gedroht. Darauf folgten feine in italienifcher 

-Manier gefchriebenen Opern: „Romilda und Goftanza," „bie erkannte 
Semiramis," „Emma von Risburg,“ „Margarethe von Unjou,* „der 
Verbannte von Granada“ und feine von dieſen bedeutendfle „Der Kreuze 
ritter." Nun aber begann eine neue Periode in feinem eben und 
feinem Wirken: er trat als felbftftäandiger, originell-ſchöpferiſcher Ton— 
fünftfer auf. Im Sabre 1830 erfchien fein „Nobert der Teufel,” 1836 
feine „Sugenotten® und 1849 fein „Prophet.“ In diefen Sompofitionen 
liegt die fünftlerifchfte, genialfte Verſchmelzung dreier an ſich verfchiedener 
Elemente: des germanifchen, romanifchen und orientaliihen. Dazu 
fommt eine glanzvolle, gefchidt arrangirte Inflrumentation, dazu — 
jedoch Leider nur um den vollen Eindruck der Muſik zu ftören — eine 
allzu prächtige Dekoration. Nachdem er die Hugenotten componirt, 
wurde er zum Mitgliede der königlichen Afademie und zum Fönigliden 
Mufikdireftor ernannt. 1845 fchrieb er die Muftf zu Struenfee, einem 
Zrauerfpiel feined Bruderd (}. u.). Auf Wunſch des Königs fchrieb 
er 1842 eine patriotifche Oper „Das Beldlager in Schlefien® und 1851 
bei Gelegenheit der Enthülung des Denkmals Friedrich ded Großen 
am 31. Mai 1851 zu Berlin eine patriotiſche Cantate. Demnächſt 
fleht von ihm eine neue Oper „die Ufrifanerin" in Paris zu erwarten. 
Sein um. zwei Jahre jüngerer Bruder Wilhelm wurde, 1794 zu 
Berlin geboren und ftarb dafelbft im März 1850 ald Banfier. Gein 
Name ift befannt geworden durch werthvolle aftronomifche Arbeiten, 
von denen eine Mondfarte von der parifer Akademie mit dem Lalan— 
bifchen Preife gefrönt wurde. Auch war er Mitglied der erften Kanımer 

von 1849" und fchrieb als ſolches „die Dreifünigsverfaffung in ihrer 
©efahr für Preußen.“ — Der jüngfte diefer drei Brüder, Michael, 
wurde 1800 zu Berlin geboren, ein bedeutendes Dichterifches Talent. 
Er fludirte an der Univerfttät feiner Vaterfladt Geſchichte, Philoſophie 
und Naturwiſſenſchaften, begab fih dann zu feiner weiteren Ausbildung 
auf Reifen durch Frankreich und Italien und Iebte dann bis an feinen 
ſchon 1833 erfolgten Tod abwechjelnd, in Münden, am Rhein, in 
Paris, feltener in Berlin. „Freundliche Theilnahme begrüßte ihn 
fortwährend feit feinen erften Berfuhen: Klytemneſtra ward am 
8. December 1819 ven den erften Künftlern der berliner Bühne dar— 
geftellt, ging jedoch fpurlos vorüber. — Der Paria, dem ein tiefe, 
edles, eihifches Motiv zu Grunde Tiegt, ward bei, feiner Aufführung 
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in’ Weimar auf Göthes Veranftaltung von einem erläuternden Pro— 
gramm begleitet; Struenfee erfreute fich bei der erſten feenifchen Dar- 
ftelfung in Mänchen am 27. März 1828 einer fehr günftigen Aufnahme.“ 
Seine gefammelten Werke fo wie audy fein DBriefwechfel find von 
feinem Freunde, dem Dichter E. Schenk heraudgegeben worden. 
Beerdigungen. Mit Geldbuße bis zu 50 Ihalern oder Gefängnig 
Bis zu 6 Wochen wird nad) Preußifchen Geſetzen beftraft, wer ben 
polizeilichen Anordnungen über voreilige Beerdigungen entgegenhandelt. 


2 


Mer ohne Bormiffen der Behörde einen Leichnam beerdigt oder bei ' 


Seite fchafft, wird mit Geldbuße bis zu 200 Thalern oder mit Gefüngnip 
bis zu 6 Monaten beſtraft. Die Strafe ift Gefängnig bis zu 2 Jahren, 
wenn eine Mutter den Leichnam ihred unehelichen neugebornen Kindes 
ohne Vorwiſſen der Behörne beerdigt oder bei. Seite fhafft. 

Beere heißt eine faftige, fleifchige Bflangenfrucht, welche ein» oder 
se und mit einer berben, meift Holzigen Schale vers 
ſehen if. — 

Beergrün, gemöhnlid Saftgrün genannt, iſt eine bei ber Waffer- 
malerei (Gouachemalerei) ziemlich Häufig angemenbete Farbe. Die beiten, 
ganz fattgradgrünen Sorten find jehr felten und ziemlich theuer. Das 
vorzüglichfte Beergrün kommt aud Bayern. | 
- Beethoven, Ludwig von, ein wahrhaft muftfalifcher Niefengenius, 
erreicht von Keinem vor noch nad) ihm. Er wurde am 17. Dezember 
1770 zu Bonn geboren, wo fein Vater, ber ihn ſchon frühzeitig zur 
Muſik andhielt, Tenorift in der £urfürftlichen Kapelle war. Bereits in 
feinem 13. Jahre componirte er. 1792 ging er nad Wien und blieb 
dafelbit, in feinen äußerlichen Berhältniffen durch eine jährliche Eaijerliche 
Rente gefichert, bid an feinen Tod, welcher am 26. Mär; 1827 er— 
folgte, Seine Werke, in Trios, Duartett3, Concerten, Sonaten, 
PBaftoralen u. dgl. beftehend, wurden von feiner Mitwelt kaum verflanden 
und auch wir müffen ſchon bedeutende Fortfehritte in der Mufif gemacht 
haben, wenn wir den vollen Werth jener Meifterwerfe nur ahnen 
wollen. "Nur eine Dper fchrieb er, fle heißt „Fidelio,“ ein Werl des 


tiefften Studiums und der genialften Ausführung. Auch jchrieb 


Beethoven die Muſik zu „Egmont” und „den Ruinen von Athen.” 
Der Künftler litt den größten Theil feines Lebens an einem unheilbaren 
Gehörübel, Bas ihn vieler Freuden beraubte und bewirkte, daß er.ab- 
gefhieden von der Welt, fich felbft vergeffend, feinen Gedanken und, 
feiner Kunft lebte. Charakteriſtiſch ift folgende Anekoote, welche man 
jih von ihm erzählt. Eines Tages Fam er um halb drei Uhr in den 
Safthof zum Schwan auf dem Mehlmarkte in Wien, wo er öfters zu 
fpeifen ‘pflegte und feßte fih, ohne einen von den Gäften am Tiſche 
zu grüßen (mad er in der Megel nie unterließ) auf fein einfames 
Pläschen. — Der Kellner, der ihn kannte, brachte eine Bouteille des 
gewöhnlichen Tiſchweins, den Beethoven zu trinken pflegte, und bie 
Speifefarte. Beethoven fehnitt die Semmel entzwei, zog ein +Eleined' 
Schreibbuch aus der Taſche, dad er gewöhnlich bei-fich zu tragen pflegte, 
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ſtuͤzte den Kopf auf feinen rechten Arm und blieb in dieſer Stellung 
bis gegen 6 Uhr Abende, während welcher Zeit er dann und wann 
Einiges in dad Buch niederfchrieb. Plötzlich fprang er auf und rief: 
„Keliner, ich will. meine Rechnung bezahlen!“ — „Euer Gnaden haben 
ja heute nicht das Geringfte verzehrt!" — „So? auch recht!" fagte 
Beethoven, nahm feinen Hut und ging. 

Befana, ein italienifched Wort, welches vielleicht aus dem griechifchen 
epiphanian entſtanden ift, nennt der Volksaberglaube eine ſchwarze, uns 
geftaltete, gefpenftifche rau, welche, zum Schornftein herabfahrend, 
die unartigen Kinder fchredt, den artigen Gefchenfe bringt; daher eine 
befleidete Sliederpuppe, welde am Epiphaniadtage (6. Januar) an’e. 
Benfter gefeßt oder in einigen italienifhen Städten zur Faſtnachtszeit 
in fomifchen Volksaufzügen herumgetragen wird, auch dieſen Namen führt. 

Befeftigungsfunft Heißt die Kunft, wichtige Orte des Kriegsplages 
in folhen Stand zu feßen, daß fle von der Beſatzung gegen einen 
überlegenen Beind geraume Zeit gehalten werden fünnen, und dem 
Feinde, welcher fie ohne Nachtheil weder umgehen noch ungenommen 
im Rüden laffen darf, große Opfer an Menjchen, Zeit und Kriegds 
bedarf veranlaffen. Zum Schuge des Krieggmateriald, wohl auch zur 
Mahrung des dort untergebradyten Stantdeigenthund, enthalten dieſe 
Drte bombenfeftle Bauten aud gewälbten Mauerwerk. und Erdſchichten. 
Die Anlage der Bertheidigungswerfe muß der Art fein, dag die Schuß— 
waffe der Belagerer bis in die möglichfte Schußweite wirfen kann; in 
der ganzen Umgegend darf dem Feinde fein fchügender Punkt überlaffen 
bleiben, es müffen ihm in Gegentheil Hinderniffe des Angriffs in den 
Meg geftellt werden. Der Beſatzung muß ein fchneller Ausfall und 
ein ungehinberter Nüdzug in die Feſtung gefichert fein. Steile Mauern 
und Bruftmehren, tiefe Gräben hindern das Erfleigen und Erftürmen; 
die Länge der Mauern, welche fih flanfiren oder vertheidigen, darf. 
250 Schritte, die geringfte Schußmeite, nidyt überfteigen. Häufig be= 
finden ich Hinter den äußern Befeftigungdlinien noch andere Befrftigungen 
im Innern, Rebuit genannt, um, falld jene erflürnt find, den Feind 
am Portfchreiten zu hindern. Natürliche Befeftigungen find folche, die 
wegen der natürlichen ſchützenden Befchaffenheit de8 Bodens, mittelft 
Sümpfe, Gewäffer und fteiler Höhen, nur noch ‚geringer Fünftlicher 
Nachhülfe bedürfen. Die Befeftigungsfunft hat aber nicht bloß” den 
Zweck der Vertheidigung, fondern auch ded Angriffs, indem fie aud) 
zum Schuße der Belagerung angewandt wird. — Die Feldbefeitigung 
dient dazu, im Laufe ded Krieges für eine furze Zeit reichtige Punkte 
des Terraind durch Schanzen zu fhüsen. Der Feftungsbau befchäftigt - 
fit; mit Anlagen größerer Werke zum Schutze ganzer Landſtriche für 
Die Dauer. Die vorläufige Befeftigung erſtreckt ſich auf die Befefligung 
von Sauptflädten, auf die Anlage von verfchanzten Lagern -und Stel— 
lungen. Die Prinirkunft verftärft die gewöhnlichen Befeftigungsmittel - 
durch in die Erde verſenkte Pulvermaffen, um den Feind in.pie Luft 
zu fprengen... *. . u FE a BE u ER. > 125 
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Befeſtigungsſyſteme find die verſchiedenen Grundformen der Be— 
feſtigungswerke beim Feſtungsbau. Das älteſte ſeit der Anwendung 
des Schießpulvers iſt das ſpaniſche oder italieniſche, worin Marchi, 
Micheli und Tartaglia die bedeutendſten Meiſter waren. Das altnieder— 
ländiſche Syſtem, im Laufe des 17. Jahrhunderts, "erfand für tiefliegen— 
des Land niedrige Wälle und flache Waffergräben. &öhorn verbefferte 
daffelbe durd große Flanken, welde fenfreht auf den Bertheidigungs- 
linien ftehen, durch befondere, Teldftitändig befeftigte Außenwerfe. Das 
franzöſiſche Syflem verband das italienifche mit den niederländifchen; 
Errard von Bar-le-Duc und der Graf Pagan waren die älteften, 
Bauban der berühmtefte Baumeifter in diefer Munier. Hierbei ift der 
Hauptwall den Vrallſchuß entzogen, die Bafteien find vom Hauptwerke 
getrennt wie Außenwerke; Cormontaigne vergrößerte die Baftionen und 
fügte noch die innern Mauern Dinzu. Montalembert im 18. Jahrhundert 
wendete DVertheidigungdfafematten an, um dem Feinde bedeutendes Ge— 
fhüßfener entgegen zu fteflen, der Hauptwall ift durch Thürme abges 
fhnitten, alle einfpringende Winkel find rechte. In Deutfchland, nad)= 
dem man die italienifche Manier aufgegeben Hatte, trat man am Ende 
des 16. Jahrhunderts dem Syſteme Spedeld bei, welched in recht— 
winfligen Bollmerfen befteht, in Flanken, welche rechtwinklig auf den 
Bertheidigungslinien ftehen, in Kafematten- Batterien, in gededten Wegen 
und Wällen, welche beflanzt werden, um dad Eingraben zu verhindern. 
Die neuere deutfhe Manier macht die Befefligungsmerfe vorzugsmeife 
zu einzelnen felbitftändigen Stücken je nach der Befchaffenheit des 
Terrains. — Dan unterfcheidet aud: die Kreisbefeftigung, wobei ber 
Hauptwall einen Kreis bildet; die Vieleckbefeſtigung, wo Die geraden 
Linien des. Hauptwalls ausipringende Winfel bilden; dad Zangenfyftem, 
wobei ausfpringende Winkel mit einfpringenden wechſeln. Das Ba- 
ftionfyften, wo das Viele des Hauptwalled von den außipringenden _ 
Winkeln mit Bajtionen befeßt ift. Br 

Befreiung der Gefangenen. Wer vorfäglich einen Gefangenen. 
aus der Gefangen-Unftalt oder aus der Gewalt der bewaffneten Macht, 
oder aus der Gewalt ded Beamten, unter beffen Aufficht, Begleitung 
oder Bewachung er fich befindet, befreit oder zu befreien verfucht, wird 
nad) den Preußifchen Strafrechte von 1851 mit Gefängniß von 14 Tagen 
bis zu 3 Jahren beſtraft. Wer vorfäglih einen Gefangenen, deſſen 
Aufbewahrung, Begleitung oder Bewachung ihm anvertraut iſt, ents 
weichen läßt, ober deſſen Befreiung bewirft oder befördert, wird mit 
Gefängniß von 14 Tagen bis zu 3 Jahren beftraft. Ift die Ent- 
weichung nur durch Bahrläffigfeit veranlaßt worden, fo tritt Gefängniß 
bis zu 6 Monaten, oder in Fällen geringerer Berfehuldung Geldbuße 
bis zu 50 Thalern ein. 

Befriedigung oder Einfriedigung nennt man bie befonderd_ in 
England und Holftein häufige Einzäunung von Gärten, Aeckern, Wies 
fen u. dgl. um fle gegen jegliche Beſchädigung zu ſchützen. 

Befruchtung Heißt Die Durch die gefchlechtliche Verbindung (Begat« 
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tung) zweier organifchen Gefchöpfe verfchiedenen Geſchlechts vor fi 
gehende Bermifchung des ‚männlichen befruchtenden Samend mit dem 
weiblichen, dent befruchteten, dem Keime, aus welchem fi nun ein 
neued Geſchöpf entwideln fol, Zur Befruchtung hat die Natur den 
organifirten Gefchöpfen eigene Werkzeuge, Zeugungs- oder Befruchtungs— 
werfzeuge genannt, gegeben, welche bei den Pflanzen bald nad) der 
Begattung abfallen. 
efugniß wird im gemeinen Leben gewöhnlich mit Recht vermechfelt. 
Der Unterfchied diefer beiden Wörter ift ber, daß während Recht nur 
ben Außerlich begründeten Anſpruch an eine Sache giebt, die Befugniß 
iabich dieſen Anſpruch innerlich, ſittlich, begründet. Ich habe das 
echt über eine von mir erworbene Sache frei verfügen zu können, 
En bin aber dazu befugt, von meinen Kindern Dankbarkeit fordern zu 
nnen. 

Bega, Cornelius, ein tüchtiger Genrebildmaler der holländiſchen 
Schule, deffen elegante Pinfelführung gelobt wurde. Er wurde 1620 . 
zu Harlem geboren und farb an der Pet 1664. . 

Begas, Karl, ein berühmter Maler der neueren Zeit. Er wurde 
1794 am 30. September zu Heinsberg im Regierungsbezirk Aachen 
geboren und wurde von feinem Vater, einem hochgeftelten Suriften zur 
Jurisprudenz beftimmt. Allein das fich früh entwidelnde Talent des 
jungen Begad wies ihm einen andern Beruf an: er widmete fich ber 
Malerei. Bereitö in feinem 15. Jahre wurde er Ehrenmitglied der 
Titerarifchen ©efelfchaft in Bonn. Nachdem er in Paris die Bekannt: 
fchaft des Königs Friedrich Wilhelm II. von Preußen gemacht hatte, 
fand. er, von dent Eunftliebenden Monarchen unterftüßt, von nun an 
Gelegenheit, fein Talent inner mehr auszubilden. Nach feiner Rück— 
kehr aus Rom, wohin er fi zu feiner Audbildung vermöge der Uns 
terftüßung ded Königs begeben hatte, ließ er ſich in Berlin nieder und 
wurde Kofmaler des Königs von Preußen, Brofeffor und Mitglied der 
Akademie der Künfte in Berlin. Drei feiner fhönften Gemälde befin= 
den ſich in Berlin; Dad eine, Ehriftus am Delberge, in der Garniſon— 
firche, ein zweites, die Ausgießung des heiligen Geifted, im königlichen 
Dome, und das dritte, die Auferftehung Chrifti in der Werderjchen 
Kirhe. Außer dem bliblifch = hiftorifchen. Sache zeichnet er ſich als 
Genre- und’ Bortraitinaler aus. 

Beg, gewöhnlih Bei oder Bey, ein Titel gewiffer türkifcher 
Beamten. i 

Begeben heißt bei den Kaufleuten fo viel als eine Münzforte, eine 
Maare, befonderd aber einen Wechfel verkaufen. 

Begehrungsvermögen bezeichnet " die Thätigkeit unſeres Willens, 
welcher entweder auf dad Nüßliche, auch Ungenehme oder Schädliche, auch 
Unangenehme oder auch auf das fittlih Gute oder Schlechte gerichtet 
ift. Im letzteren alle heißt das Begehrungdvermögen vernünftig, im 
erfteren finnlidy oder verfländig. 

Begeifterung, Enthuſtasmus, ift eine gefleigerte Thätigkeit des (ver⸗ 
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nünftigen) Begehrungsvermögens nach etwas Ueberſinnlichen, wovon 
nicht der Grund, wie beim Schwärmer, ein dunkles Gefühl, ſondern 
ein klares Bewußtſein von dem herrlichen Eigenſchaften des Gegenſtan— 
des, für welchen man begeiſtert iſt. Die ſtillere, ſprachloſe, jedoch um 
deſto tiefere DBegeifterung heißt Entzückung, welche ſich durch eine 
verklärte Geberde bekundet. Am umgeſtümſten iſt die Begeiſterung der 
Tugend. Schiller ſchildert ſie wie folgt: „Ich bewundere die weiſe 
Sorgfalt der Natur. Eine gefällige Welt legt ſie um unſeren jugend— 
lichen Geiſt, und der aufkeimende Trieb der Liebe finde, was er er— 
greife. Um dieſer zarten Spitze ſpinnt ſich der zarte Sprößling hinauf 
und umfchlingt die nachbarlide Welt mit taufend üppigen Zweigen. 
Aber fol er, ein Fünigliher Stamm, in ftolger Schönheit zum Him— 
mel wachſen — dann müffen dieſe Lebendzweige erjterben und ber le— 
bendige Trieb, zurüdgebrängt in fich felbfl, in gerader Richtung über’ 
fich fireben. Stil und fanft fängt die erflarzte Seele jetzt an, ben 
verirrten Trieb von der wirfliden Welt abzurufen und dem göttlichen. 
Ideale, Dad ſich in ihrem Innern verflärt, entgegen zu tragen. Dann 
bedarf unfer ‚jeliger Geift der Hilfe der Kindheit nicht mehr, und die 
gereinigte Glut der Begeifterung Todert fort an einem inneren unfterb- 
lichen Zunder.“ 

Begharden oder Beguinen, unter den Frauen Begutten, heißen 
diejenigen Perfonnen, welche ohne ein Kloflergelühde gethan und die 
Erlaubniß des Pabſtes dazu erhalten zu haben, zu religiöfen Gemein= 
ſchaften zufammentreten, um ſich andächtigen Mebungen und der Wohl« 
thätigfeit zu widmen. Sie wurden im Mittelalter fo betrachtet wie in. 
neuerer Zeit die Pietiften, daher Begharde oder Begutte auch zur Be— 
zeichnung eined Sceinheiligen oder einer Betfchmefter dient. Die 
Begharden entſtanden in Deutfchland gegen dad Ende ded 11. Jahr 
hundert und haben fich.am längften in den Niederlanden, wo ſich noch 
welche zu Ende des vorigen Jahrhundertd vorfinden, erhalten. Die 
jest in Deutjchland noch vorfommenden Beguinenhäufer find eine Art 
Stifte, in welchen bürgerliche unverheirathete Srauenzimmer freie Woh— 
nung, Koft u. dgl. erhalten. Die Abſtammung des Namend Beghar— 
ben und Begutten ift ungewiß, wahrfcheinlich aber von dem altveutfchen 
Worte beggen, d. 5. beten, vielleicht auch von Begga, einer Tochter Pi— 
pind, welde dad erjte Nonnenflofter gründete. 
» Begierde, ein heftiged Begehren nad) einem ſinnlichen Gegenſtande; 
ihr Gegentheil ift Abſcheu. Die Begierden find die Urfachen der Lüfte. 
Der Dichter Lopau fagte: — 

„Begierden find ein hartes Pferd, das ſeinen Reiter reitet, 
Wenn nicht Vernuft fein Maul verfteht und recht ven Zügel Teitet.* 

Begleitſcheine heißen die zur Beförderung des inneren Verkehrs 
von der Zollbehörde ausgefertigten Scheine, damit eingeführte auslän— 
diſche Waaren, deren Werth jedoch nie unter 10 Thaler fein darf, an 
eine denn Empfänger gelegene Steuerftele verfteuert werden - Fönnen.. 
In ihnen ift auch der Zeitraum angegeben, für welchen er gültig fein 
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fol. Wenn nun Unglücksfälle oder andere Ereigniſſe die Ablieferung 
der Waaren in der feftgejegten Zeit dem Fuhrmann unmöglid, madyen, 
fo muß er alöbald der nächften Steuerbehörde davon Anzeige machen, 
welche die Urjache feines. Aufenthalts auf dem Begleitichein atteſti— 
ren muß. 

Begleitung Heißt in der Muftf die Unterflügung einer Sauptmelodie 
durch ein oder mehrere Inflrumente, auch durch Gefangftiimmen, um 
die Sauptmelodie mehr hervorzuheben. Sowohl die Bearbeitung der 
Begleitung, wie auch deren Ausführung ift fehr ſchwierig und verlangt 
oft mehr Gewandtheit, ald die Compoſition und Darftelung der eigent- 
lichen Melodie, Ä | 

Beglerbeg, d. h. Herr der Herren oder Fürſt der Fürften, ein türe 
fifcher Yandpfleger, Landrichter, Oberftatthalter einer Provinz, welche dann 
Beglerbeglif heißt, und unter welchem die Agas, Begs, Sandfchads 
u. ſ. w. ftehen. , 

Begnadigung heißt im Staatörecht der von Seiten der oberften 
Stantögewalt aus Gründen der Milde und des Wohlmollend erfolgte 
Erlaß oder Milderung einer nad) Geſetz und Recht vermwirften Strafe 
für ein Vergehen, nicht aber für ein verlegte Privatrecht, z. B. nicht 
des Schadenerfaged megen eined Verbrechens. 

Begräbniß f. Beftattung der Todten. | 
° Begriff if eine verallgemeinerte Vorſtellung. Wil man den Bes 
griff einer Sadje Haben, fo muß man alle diefer und gleichartigen. 
Sachen eigenthümlichen, wejentlihen, charakteriſtiſchen Eigenfchaften zu— 
fanmentragen und zu Einem umbilden. Der Begriff eines Gebäudes: 
3. B. ift nicht aus einem Gebäude zu erfehen, fondern aus der vera 
gfeichenden Darftelung aller Gebäude, deren Gemeinfames der Begriff 
eined Gebäudes ifl. Alſo giebt eine verallgemeinerte Vorftellung eines 
Gebäudes den Begriff deffelben. Was der Begriff bei finnlichen Ge=: 
genftänden ift Die Idee (f. d.) bei überfinnlichen. 5 
Begrüßung |. Gruß. : 

Behaim, Martin, ein gelehrter deutfcher Mathematifer und Aftronom: 
bed Mittelalters, welchem von Einigen, jedoch fälfchlich die Ehre zuge— 
fprochen wird, fhon vor dem berühmten ®enuefen Columbus die neue _ 
Welt gefannt zu haben. Er wurde 1430 zu Nürnberg in einer reichen 
Batrizier-Familie, welche im 10. Jahrhundert aus Böhmen fommend 
fih hier niedergelaffen hatte und noch jegt dort blüht geboren, und 
widmete fich jchon frühzeitig neben feinen Handelsgeſchäften der . 
Aftronomie, Mathematif und Geewiffenfchaften. 1480 ging er nad 
Liffabon, mo er fehr gut aufgenommen wurde, ſich unter den Seefahrern 
fehr audzeichnete -und ſich fodann auf der azorifchen Inſel Fayal, die 
er entdedt haben fol, niederließ. 1485 von Johann U. von Portugal 
zum Ritter gefchlagen, ging .er 1492 nad) feiner Heimath zurüd, mo 
er einen. noch jegt in Nürnberg: befindlihen Erdglobus verfertigte, 
welcher jedoch deutlich zeigt, daß er die neue Welt noch nicht. gefanint 
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habe. Nachher, behauptet man, ſoll er auch noch in Braſtlien geweſen 
ſein. Behaim ſtarb 1506. x. 

. Behandlung der. Gläubiger. Berfonen, welche wegen Zahlungs- 
Unfähigkeit zur Güter- Abtretung (f. d. WU.) zugelaffen worden find, 
pflegen fih auf das Mitleid ihrer Gläubiger zu berufen und VBorfchläge 
zu machen, um fidy einen nothdürftigen Unterhalt und Mittel, fih aus 
ihrer traurigen Tage wieder aufzubelfen, zuſichern. Findet der Richter 
bei Prüfung des Gefuhs um Zulaffung zur. Güterabtretung, daß ber 
Gemeinfchuldner Mitleiden verdient, fo fucht er die Gläubiger zu bers 
mögen, jene Behandlungs-Vorfchläge anzunehmen. Diefe Fünnen jedoch 
zur Einlaffung auf dergleichen VBorfchläge nicht eher angehalten werden, 
als’ bis durch das Präafluflond » Urtel ermittelt ift, ob und wie biele 
Kreditoren zur Mafle gehören. In allen Fällen, wo ein Konkurs durch 
Bergleich beigelegt wird, muß der Schuldner, wenn er zu befferen Ver— 
mögend-Umftänden‘ gelangt, die erlaffene Summe nachzahlen. Mandye 
Perſonen haben vermöge des zwifchen ihnen und dem Gemeinfehuloner 
beftehenden befonderen DVerhältniffes die Berpflihtung, bemfelben 
fo viel zu laſſen, als er zu feinem Unterhalte braudt. Zu diefem 
gehört nothdürftige Koft, Wohnung, Kleidung und Geräthfchaft für 
den Gemeinſchuldner und feine Familie. Die zu .diefer Unterhaltung 
‚(Berabreihung der Kompetenz) verpflichteten Perfonen find: 
a) Berwandte ded Gemeinfchulonerd in auf» und abfleigender Linie 
und Geſchwiſter; b) ‚Schwiegerfinder in Anfehung der verfprochenen 
Mitgabe; c) Eheleute während der vor und während der Ehe Fontra= 
hitren Schulden; d) Handlungs-Genoſſen bei Forderungen aus ber 
Sorietät; e) derjenige, welcher etwas aus einer gültigen Schenfung zu 
fordern Hat; f) ©läubiger, welche den Schuldner,- der gegen fle zur 
Rechtswohlthat der Güterabtretung gelangte, bei befferen Vermögens— 
Umftänden in Anſpruch nehmen. Die Leiflung diefer Kompetenz findet 
jedoch Nicht flatt a) wenn der Schuldner noch Mittel hat, fich auf 
eine flandeögemäße Art feinen Unterhalt zu erwerben; b) wenn ed dem 
Gläubiger  felbft an dem nöthigen Unterhalt gebricht; c) wenn der 
Schuldner der Wohlthat der Kompetenz ausdrücklich entjagte. Ver— 
einigen fih die Gläubiger über die Kompetenz überhaupt” oder über 
deren Betrag mit dem Gemeinfchuldner nicht, fo entfcheidet der Richter, 
‚wogegen bie gewöhnlichen Rechtsmittel offen flehen. Das Kompetenz- 
Duantum wird auf die Antheile der Gläubiger verhältnigmäßig ver— 
theilt und ein Sapital davon gebildet, deffen Zinfen den Kompetenz« 
Betrag gewähren. Die Kompetenz Fann aufhören durd) den Tod des 
Schuldners, durch eine Verbeſſerung feiner Lage oder durch den Ders 
luſt der ihm verftatteten Rechtswohlthat der Güter-Abtretung. ; 
Bellen f. Bihar. 

Behlen, Stephan, ein verdienftvoller forftwiffenfchaftlicher Lehrer und 
Schriftſteller Deutſchlands. Er wurde 1784 zu Priglar geboren und 
ftarb 1847 zu Alchaffenburg, wo er von 1821 — 32 Profeffor an ber 
Forftlchranftalt dafelbft war. 
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Behr, Johann Heinrich Auguft, königlich ſächſtſcher Finanzminifter, 
wurde am 13. November 1793 zu Freiberg geboren. Nachdem er von 
1811—13 in Leipzig Theologie fludirt hatte,‘ wandte er fih 1813 der 
Rechtswiſſenſchaft zu und fludirte diefelbe bi8 1815. 1833 wurde er 
Hofrat), 1838 Finanzrath und 1849 am 1. April Geh. Rath und 
Borftand der erften Abtheilung im Minifterium des Innern. Amt 
14. Mai defjelben Jahres wurde Behr Finanzminifter und zeichnete fich 
als ſolcher ſowohl durch feine Thätigfeit und Geſchäftsgewandheit, 
‚wie auch in der Kammer durch gemwandte Hedegabe und feine parla= 
mentariihe Haltung aus. 

Behr, Wilhelm Joſeph, ein nody jegt lebender deutjcher Bublizift. Er 
wurde 1778 zu Sultzheim geboren und fludirte in Höttingen und Würze 
burg die Rechte. Bon 1799—1821 war er Brofeffor des Staatsrechtd an 
der zulegt erwähnten Uniberfität, fpäter Bürgermeifter deſſelben Orts. 
Als fleter Anhänger und einer der eifrigften Verfechter der Oppofltion, 
wurde er feiner Aemter entfegt und in einen politifchen Prozeß ver- 
widelt, der für ihn 1836 Feſtungsſtrafe auf unbeſtimmte Zeit zur 
Folge Hatte. Zur‘ Abbüßung derfelben wurde er nad der Feſtung 
- Oberhaus bei Paſſau gebradjt, wo er 6i8.1839 blieb. Don 1839 bis 
1842 durfte er fi) eine Privatwohnung in. PBaffau Halten und dann 
erhielt er die Erlaubniß, in Regensburg feinen Wohnfig nehmen zu 
bürfen. 1848 Fam er durch die allgemeine Amneſtie ganz auf freien 
Fuß und erhielt eine Entfhädigung von 10000 &ulden. Nachdem er 
eine Zeitlang Mitglied der franffurter Nationalverfammlung gewefen, 
zog er fich nad) Bamberg zurüd, wo er noch lebt. = 

Beichte, ift der von der driftlichen Kirche feftgefegte Gebrauch, nach 
welchen zu beftinmten eiten, befonderd vor Genuß des heiligen Abend= 
mahls der Gläubige vor feinem Seelenhirten ein Belenntnig feiner 

- Sünden ablegt. Dies fann in Gemeinfchaft mit den anderen Glau— 
bensbrüdern, wie bei den Proteftanten, oder einzeln, wie bei den Ka— 
tholifen gefchehn. Im Teßteren Falle heißt die Beichte Ohrenbeichte. 
Terner kann dad Gündenbefenninig entweder, nach den Vorderungen 
der evangelifchen. Kirche, fich bloß auf allgemeine Angabe befchränfen, 
oder nad) dem Fatholifchen Ritus, in einem Aufzählen der einzelnen 
Sünden beftehn. Die griehifche Kirche verlangt eine Darlegung des 
ganzen inneren fittlichen ‚Zuftanded. Bereut der Beichtende, fo wird 
ihm vom Geiftlihen Abfolution, d. h. Vergebung der Sünde, zu Theil, 
folgt jedoch der verfprochenen Neue wiederholentlich nicht die Befferung 
in der Handlungsweife, fo wird der Geiftleche die Abfolution vermeis 
gern. Die Beichte wurde 1262 durch das vierte Concilium im Late=". 
ran als Ohrenbeichte, welche dem Abendmahl vorangehen follte, eins 
geſetzt. 

Beichtſiegel, sigillum confessionis, nennt man die Verpflichtung 
des Geiſtlichen, welcher die Beichte abnimmt, das ihm in derſelben 
Anvertraute als Geheimniß jeder weltlichen Autorität gegenüber heilig 

zu halten. Nur von denjenigen ihm in der Beichte anvertrauten Ver⸗ 
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brechen darf er, jedoch auch nur ohne dad Beichtgeheimnig zu verlegen, 
die nöthige AUnzeige- machen, welde der Beichtende erft zu begehen beab— 
ſichtigt. Der heilige Iohann Nepomuf fand angeblich, weil er das 
Beichtgeheimniß der böhmischen Königin ihrem Gemahl nicht verrathen 
wollte, in den Wellen der Moldau feinen Tod. 

Beil, Pater und Sohn, zwei nennendwerthe deutfhe Schaufpieler 
und: Theaterdichter. Der Vater, Jahann David, anfangs zur Juris 
prudenz beftimmt, ging aus Leichtfinn und aus Kang zum Spiel zu 
den Schaufpielern und fpielte Tängere Zeit bei reifenden Schaufpieler- 
truppen mit vielem Glück, bis er von Karl von’ Dalberg an’d Go— 
thaiſche Hoftheater kam und mit großer Auszeichnung Fomifche Rollen 
fpielte. Darauf ging er nad Mannheim, wo er aus Melandyolie über 
feine Mißverhältniffe 1794 ftarb. Er wurde 1754 zu Cheninig gebo= 
ren. Seine fämmtlichen Schaufpiele find in zwei Theilen 1794 zu 
Zürich erfchienen. 1797 folgte noch „Bettelſtoz“ ein Driginalichaus 
fpiel in 5 Xcten. Sein Sohn, Karl Theodor, war ebenfalls Schau=- 
fpieler in Mannheim und Hat fomohl Gedichte, wie. audy einige 
Dramen gefchrieben. e | 

Beilbrief oder Bylbrief, heißt eine obrigkeitliche Befcheinigung 
über die Seetüchtigfeit eined Schiffes, daß dafjelbe nach den Vorſchrif— 
ten der Sciffbaufunft gebaut fei. Ohne einen Beilbrief darf Fein 
Schiff Frachtgüter oder Pafjagiere annehnten. - 

Beilegen, ein in der Seemandfprache vorkommendes Wort, bezeichnet 
1) die Segel des Schiffes in eine folche Rage zu einander bringen, daß 
fi der Wind zwifchen ihnen verfängt, fo, daß Dad Schiff weder 
nad) vor= noch nach rückwärts treiben kann, es alfo zum Stillſtehn 
bringen, . was gewöhnlich bei heftigem Sturme oder dann gefchieht, 

wenn man inseiner Gegend bleiben will, wo man feine Anker aus— 
werfen fann; 2) die Segel des Schiffes einziehen. 

Bein bezeichnet entweder im Allgemeinen fo viel wie Knochen, oder 
im Befonderen die zum Gehen beftimmten Gliedmaßen, deren, mie 
befannt, der Menfch zwei hat. Das Bein befteht aus dem Oberfchenfel 
mit dem Oberfchenkelfnohen, dem Unterfchenfel mit dem Scien=- und 
Wadenbein und dem Fuße mit 7 Eleineren Knochen, von denen 5 die 
Murzeln der Zehen find: Der Ober: und Unterfchenfel find dur 
das Kniegelenk mit einander verbunden. Ä . 
. Beira, (fpr. Wera), eine portugiefifche Landfchaft zwiſchen Minho, 
Traz 08 Monted, Spanien, Mlentejo, Eflremadura und dem Meere, 
vom linfen Duroufer bis zum Tajo, mit 922,438 Einwohnern auf 

405 [] Meilen. Der Boden ift meift gebirgig, an der Küfte flach. und 
voller Sümpfe. Befonderd gebirgig ift der Norden und Often, wo 
die Sierra ‚Eftrelha in der Malhao de Serra ihre größte Höhe mit 
8000 Fuß erreiht. Die redlichen, fleißigen, troßdem aber armen Ein— 
wohner ernähren fi vom Landbau, welcher außer Wein, Oliven, Obft 
u. dgl. aud) vorzüglich guten Mais, ferner Weizen, Roggen und Gerfte 
hervorbringt, von der. Vieh-, namentlih der Schweinezudt und. ber 
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Fifcherei. Nicht unbedeutend if die Gewinnung des Seefalzed an der 
Küfte. * Der Handel wird mit inländifchen Produkten getrieben. Die 
größte Stadt der Provinz it Coimbra' (f. d.). oo 

Beiram oder Bairam, ein türkifched® Wort, Feſt im Allgemeinen 
kedeutend, ind Befondere aber 2 große muhamebanifche Feſte, wo alle 
Lüden gefchloffen find und die Arbeiten eingeftelt werden. Dad: große 
Beiram dauert gemöhnlid 3, dad 70 Tage nachher —— kleine 
Beiram gewöhnlich 4 Tage. 

Beireis, Gottfried Ehriſtoph, ein gelehrter Charletan des vorigen 
Jahrhunderts, jedoch dabei ein uneigennütziger, ſorgfältiger Arzt, ver— 
dienter Lehrer und ein fenntnifreicher, frommer Dann. Er war fehr ° 
reich. Wenn nun die Reute ihre Berwunderung barüber ausfprachen, 
fo gab er vor, die Kunft, Gold zu machen zu verſtehn. Allein er 
mochte wohl fein Geld auf feinen Reifen durch ben Verlauf feiner 
gemeinnüßigen chemifchen Erfindungen erworben haben. In feinem 
Kaufe, das er allein — er war unverheirathet — bewohnte, befanden 
fich allerlei feltene und feltfame Gegenftände: er Hatte 17 verfchiedene 
wiffenfhaftlihe und Kunftfammlungen. Eine burfichtige Maffe von 
der Größe eined Hühnereid, das er jelbft ald einen Diamanten audgab, 
welchen der Kaifer von China bei ihm verfegt habe, wurde nad) feinem 
Tode von Kennern ald ein Stück madagaskariſcher Kiefel angefehn. 
Beireid wurde 1730 zu Mühlhaufen geboren, und follte in Jena die 

Rechte fludiren. . Daneben aber befchäftigte er fich Lieber mit Mathe 
matik, Phyſik, Chemie und Medicin. Nach vollenveter Studienzeit traf 
er, eine große Reife an, angeblidy nach Indien, wahrfcheinlih aber nur 
durch Deutfchland, Frankreich, Italien, Schweiz und Holland. Nad- 
feiner Rückkehr Tieß er fih in Helmftadt nieder, wurde an der Uni— 
verfität dafelbft 1759 PVrofeffor der Phyſik, 1762 Brofeffor der Mediein, 
1768 Brofeffor der Chirurgie und 1802, Leibarzt Des Herzogs von 
Braunſchweig. Er ſtarb 1809. 

Beiſaſſen, diejenigen Einwohner einer Stadt, welche nur das kleine, 
nicht das ſogenannte volle Bürgerrecht haben. Bl. b. Art. Schutz⸗ 
verwandte.) 

Beisler, (Hermann, Ritter von), bayerfcher Staatsrath, iſt der Sohn 
eines kurmainziſchen Beamten, und wurde 1790 zu Bensheim geboren. 
Er diente feit 1807 als Lieutenant in der bayerfchen Armee und machte 
den Beldzug in Tyrol mit, ging aber dann zum Civildienſte über und‘ 
wurde im Großherzogthum Frankfurt Generalfekretär im Suftizminifteriunt. 
Im Feldzuge von 1813 war er Hauptmann und Adjutant des fpaffarter 
Landwehr-Bataillond, weldhed unter dem Befehl ded Prinzen von ' 
Heffen » Homburg ftand. Nachdem er, als Afchaffenburg von‘ Bayern 
übergegangen war, dort ald Beamter der Hof-Commiſſton gewirkt Hatte, 
ging er 1815 als "Hauptmann abermald ins Feld. Nach dem Frieden! 
arbeitete er im bayerfchen Minifterium, bei der Bundestagdgefandtfchaft,. 
dann ald Regierungsrath in ‚mehreren Hauptflädten Bayern& Im 
Regensburg fland er der Donaufgifffahrt-Gefelfchaft vor und gründete 


* 
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dad erſte Bolen-Comite in Deutfchland. Unter dem Minifterium Abel 
war er feiner freifinnigen Richtung wegen fehr- unbeliebt, namentlich 
weil er, obgleich ſelbſt Katholif, ſich der gefährdeten Sache der Pro— 
teflanten annahm und, ald Pegierungspräfident in Niederbayern mit 
dem Biſchof Hochſtetter in Streit gerieth. 1847 wurde Veidler Staats— 
rat und erhielt die Verwaltung der Minifterien de3 Kriegd und der 
geiftlichen Angelegenheiten und half nah dem März 1848 namhafte 
©efegverbefferungen einführen. In der deutfchen Nationalverfammlung 
ſprach er gegen die Befugniß des Hauſes, eine Gefammtverfaffung für 
Deutfchland aufzuftellen ohne die Vereinbarung mit den Sonderregie= 
zungen, auch war er gegen die Uebergehung Defterreihß in der Kaifer- 
frage; in Betreff der Kirchenfrage verlangte ex eine repräfentative Ver— 
faffung und die XIheilnahme der Laien an Kirchenangelegenbeiten. 
Als er gegen die baherſche Kammer in Widerfprudy gerieth, welche bie 
Einführung der deutfchen Grundrechte ohne befondere Zuftimmung der 
gefeßgebenvden Gewalt des Landes verlangte, fah er fi} genöthigt, mit 
feinen Amtsgenoſſen Hein und Weigand aus dem Minifterium auge 
zufcheiden. j 

Beifpiel iſt ein zum Beleg irgend einer Behauptung oder eined Begriffes 
angeführter einzelner Kal, abgejehen Davon, ob er wahr d. h. hiſtoriſch 
oder nicht wahr d. h. nur angenommen if. ls feldftfländiger Beweis 
Tann ein Beijpiel nie gelten, wohl aber zur Unterftügung befjelben 


und um ihn Harer zu machen. Befonderd wird dad Beifpiel dann. zu 


empfehlen fein, wenn man Kindern oder überhaupt denen, welche im 
Auffaffen noh nicht [ehr geübt find, Etwas begreiflih machen will. 
3. Eh. Forfter fagt, „dad Beijpiel predigt beffer als die Lehre, und 
das, weil ed fo viel jchmerer iſt. Daher mögen diejenigen, welche das 
Volk unterrichten und unterweifen, befonderd darauf fehn, daß fie ihre 
Lehren durch Beifpiele, nicht bloß durch erzählte, fondern auch durch 
thätliche unterflüßen, damit fie fagen können: Richtet Euch nad) meinen 
Morten und Thaten: — 

„Lehrſt Du das Volk: ſo laß zugleich Dein Beiſpiel reden, 

Das fräftiger, als ſchöne Worte ſpricht; 

Das ſchöne Wort empöret Jeden, 

Wenn ihm das Beiſpiel widerſpricht.“ (Tiedge.) 

Beit-el-Fakih auch Betelfaki, Stadt von 4000 Einwohnern im 
Sande Jemen, dem ſüdlichen Arabien, in einer dürren Sandebene, nord⸗ 
öſtlich und 17 Meilen von Mokka. Hier wird der größte Kaffeemarft 
in Arabien gehalten, Perſer und Türfen machen hier ihre Einkäufe. 

- Beitöne f. Nebentöne. 

Beiwerk heißt derjenige Theil eines Kunſtwerks, welcher zum Tragen. 
der Idee, welche der Künftler veranfchaulichen wollte, nicht unumgänglid) 
nothwendig find, fondern nur theild um die Hauptidee mehr heraud- 
zuheben, theild die Nebenumftände, Zeit, Ort und dgl. zu bezeichnen. 
‚ Beiwort f. Adjektiv. 

Beizen, fo viel wie äben (ſ. d. u. Aetzmittel). 
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Beke, Charles Tilftone, (fpr. Tſcharls Tilſtohn Bihk) ein verbienft- 
voller englijcher Reifender. Er wurde 1800 zu London geboren. Ans 
fangs zum Handelsſtande beflimmt, fludirte er Jura und nebenbei Ges 
ſchichte und Geographie, welchem Ießeren Studium er bald fo großen 
Geſchmack abgewann, daß er ed.zu feinem Hauptſtudium machte. Bon. 
PBrivatperjonen unterftügt reifte er nach Abyſſinien, dad er erforjchte 
und auf beffen Wichtigkeit er die Aufmerlfamfeit der Gelehrten und- 
Snouftriefen lenkte. Die Reſultate feiner Forfchungen machte er in 
verfchiedeneu Schriften und Zeitblättern „befannt. In den Teßteren 
Sahren lebt er ald Sekretär einer britifchen Handelsgeſellſchaft in London. 
Bekenner Heißen in der alten chriftlichen Kirche diejenigen glau— 
bensſtarken Berfonen, welche bereit waren, für ihren Olauben das Leben 
hinzugeben, und alle mögliche Marter zu erbulden, jedoch dazu nicht 
famen Märtyrer zu werden. (Vergl. Matth. 10, 32.) 
Bekeſer (fpr. Bekehſcher)-Geſpannſchaft im Kreife jenfeits der Theiß 
(Ungarn), zum fzegediner Civil- und großmwardeiner Militärdiftrikft ge— 
börig, 65% DO.M. groß mit 155000 Einwohnern, melde, theild Mas . 
. gyaren (95850), Slaven (45800), Deutfche (4100), Walachen (8600), 
theild Juden und Griechen (zufammen' 660) find und fich zum größten 
Theil zur Fatholifchen EConfefjlon befennen. Der Boden ift eben und 
häufigen Ueberfchwemmungen ber. Köröd ausgeſetzt, wodurch die Ge— 
fpannfchaft zu einer der ergiebigften und fruchtbarften Ungarnd gemacht 
wird. Ackerbau und Viehzucht ftehen in hoher Blüche und bilden den 
Hauptnahrungdzmeig der Einwohner. 

Bekk, (Joh. Baptift), früher badenſcher Minifter, 1800 zu Tryberg 
im Schwarzwalde geboren, wurde 1822 Advokat, dann Affefjor zu’ 
Meerdburg, fpäter Minifterialratb und endlich Vicefanzler des oberften 
Gerichtöhofes. Im der zweiten Kammer :war er ald gemäßigter Libera— 
ler ein Vermittler der Parteien, auf den Landtagen 1842 — 45 Präft- 
dent der zweiten Sammer, 1846 wurde er fogar an die Spike bed Mi— 
nifterium des Innern berufen. Als die.milden Bewegungen ded Jahres 


1848 audbrachen, fuchte B. durch die freieften Neformen der Revolu— 


tion verföhnlich entgegen zu treten. Die badenſche Mairevolution trieb 
ihn dennod von feinem Poſten, und erft als ſich die Parteien— 
mwuth gefühlt hatte, wurde er zum Erfurter Volkshauſe, auch 1850 wies 
der zum Präſidenten der badifchen Sammer gewählt. 

Bekker, Balthafar, ein niederländifcher evangelifcher Geiftlicher, 
weldyer anfangs des Socianismus befchuldigt, fein Predigeramt in Lö— 
ven mit einen in” Amfterdam vertaufchte, fodann aber megen einer 
Schrift über die Kometen, worin er die Unmögtichfeit ihres Einfluffes 
auf das menfchliche Gefchik bewies, von einer Synode 1692 feines 
Amtes entfegt wurde. Er ftarb 1698 und wurde 1634 zu Meplavier 
“ in Friedland geboren. 

Bekker, Elifabeth, eine audgezeichnete holländiſche Romanſchriftſtelle— 
zin, ‘von der einige Werfe Müller in Itzehoe auch "ind Deutfche 
überfegt hat. Sie ‚wurde 1738 . zu Vlieſſtngen geboren und hei— 
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rathete einen Prediger Namens Wolff. Nach dert Tode ihres Gemahls 
ließ fie fich mit ihrer Freundin, der nicht minder berühmten Defen, 
welche an ber Abfaffung faft aller ihrer Romane bedeutenden Antheil 
hat, in Branfreih nieder, mo fie bid 1795 blied. Nur mit Mühe 
entging fie, ihre Yreundin und deren Gemahl den Gefahren der Revo 
Yution, daher kehrte fle mit ihren Sreunden in dem genannten Jahre 
nad Holland zurüd und flarb 1804 im Haag, geſchätzt wegen ihres 
Talents und ihrer GSittlichkeit. . u 

Bekker, Immanuel, zählt zu den berühnmteften Philologen der neues 
zen Beit. Nachdem er auf dem grauen Klofter zu Berlin feinen Vor— 
unterricht genoffen und in Halle unter dem ausgezeichneten F. U. Wolff, 
der ihn fpäter für ‚feinen beflen Schüler erklärte, Philologie‘ fludirt 
Hatte, wurde er Profeffor an der berliner Univerflität und- 1815 Mits 
glied der Akademie der Wilfenfhaften. Won 1810-1812 arbeitete er 
auf der parifer Bibliothek, 1815 wurde er von der berliner Akademie 
nohmald nah Parid gefandt, um für eine beabfichtigte Herausgabe 
einer Sanınlung griedifher Innfchriften nöthiges Material zu ſam— 
meln, 1817 ging er in bemfelben Auftrage nach Italien, um in Ge— 
meinfchaft mit Göfchen, die neu aufgefundenen Inftitutionen ded Gajus 
herauszugeben. Auf feiner Rüdreife 1819 befuchte et nochmals Paris, 


und im Sommer 1820 Oxford, Cambridge, London, Leyden und Heiz 


belberg. Bon feinen fehr zahlreihen und troßden allen jehr ſchätzba— 
— namentlich anzuführen ſeine Ausgabe vom Ari— 
oteles. 
Bel (ſpr. Behl), hervorragender ungariſcher Geſchichtsſchreiber und 
Statiſtiker, lebte von 1684 —1749. Seine Werke, die Geſchichte Une 
garnd betreffend, find nur in lateiniſcher Sprache gefchrieben. = 
Bela (tor. Behla), heißen mehrere ungarifche Könige aus dem ar— 
padihen Geſchlecht. Bon ihnen find die wichtigften 1) Bela J. 
:1061-—63, welcher duch Energie die legten Verfuche zur Rückkehr 
zum Heidenthume unterdrüdte und durch DBerbefferung der Maafe, 
Münze und Gewichtsverhältniſſe den Verkehr Ungarns regelte; 
2) Bela IV. 1235—70,. fhlug den gegen ihm vom Adel aufgeregten 


Friedrich IL. von Deftreich, war aber bei dem Einfalle der Mongolen 
genöthigt bei feinem früheren Feinde Schug zu fuchen, der ihn den— 


felben nur für ungeheure Summen Geldes und gegen die Abtretung 
3 ungar. Comitate gewährte. Nachdem ed Bela gelungen war, nach 
dem Abzuge der mongolifhen Horden feinem Lande wieder aufzuhelfen, 
zog er nochmald gegen Friedrich IL., um ſich an diefen für die frühere 
ungaftfreundliche Aufnahme zu rächen. Er flug ihn bei Wiener» 
Neuſtadt. Auch unterbrüdte er eine Empörung des Adels unter feis 
nem Sohne Stephan. 


“9 


Belagerung, ein Gewaltmittel, um. fi in ven Befitz einer feind⸗ 


lichen Feſtung zu ſetzen. Es gehört dazu, daß man Die Feſtung zuerſt 


einſchließe, damit ihr alle Verbindung mit außen abgeſchnitten iſt; daß 
man ferner die Laufgräben eröffne, um: ſich am Buße der Glaeis bes 
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Belagerungs-Zuftand. | — 81. 


Haupten zu koͤnnen, daß endlich der gebedte Weg, Die Krönung und 
der Hauptwall genommen ‘werden, wonad) gewöhnlich eine Usbergabe 
der Feſtung erfolgt. ‘ 

Belagerungs : Zuftand ift eine in Frankreich gemachte Erfindung, 
inden dort dad Bedürfniß darnach fich zuerft herausgeftelt hat. Nach, 
Preugifchen Geſetzen it für den Wall eined Srieged in den vom 
Feinde bedrohten Provinzen jeder Feſtungs-Commandant befugt, Die 
ihm anvertraute Feſtung mit ihrem Rayon-Bezirke, der commandirende 
General aber, den Bezirk ded Armee-Corps oder einzelne Theile deffelben 
zum Zwed der Vertheidigung in Belagerungdzuftand zu erklären. Auch 
für den Ball eined Aufruhrs fann der Belagerungdzuftand, fomohl 
in Kriegs- ald in Friedenszeiten, erklärt werden. Die Erklärung des 
Belagerungdzuftandes geht alddann vom Staatdininifterium aus, kann 
aber proviſoriſch und vorbehaltlich der fofortigen Veſtätigung oder Be- 
feitigung durch daffelde, in dringenden Fällen rüdjichtlich einzelner Orte 
und Bezirke Durch den oberften Militär-:Berchlähaber in denjelben auf 
den Antrag ded Verwaltungs-Chefs des Regierung Bezirks, oder, wenn 
Gefahr im Berzuge ift, durch den Militärs Befchlähaber erfolgen. Im 
Feſtungen geht die proviſoriſche Erffärung des Belagerungdzuftandes 
von dem Feftungs-Commandanten aus. Die Erklärung ded Belage- 
zungdzuftandes ift bei Trommelſchlag oder Trompetenfchall zu verfünden 
und außerdem durch PMittheilung an die Gemeinde-Behörde, durch An— 
fhlag an öffentlihen Plätzen und durch öffentliche Blätter ohne Verzug 
zur allgemeinen Kenntniß zu bringen. Die Aufhebung des Bela 
gerungszuflandes wird duch die öffentlichen Blätter zur allgemeinen 
Kenntniß gebracht. Mit der Bekanntmachung der Erflärung ded Be— 
. JTagerungszuftanded geht Die vollziehende Gewalt an die Militär- 
Befehlshaber über. Die Civil» Bermaltungd- und die Communal-Be— 
hörden haben den Anordnungen und Aufträgen der Militär-Befehle- 
haber Folge zu Teiften. Für ihre Anordnungen find Die betreffenden 
Militär Befehldhaber perjünlich verantwortlich. Erachtet dad Staats— 
Minifterium oder der Militärs Befehldhaber, welcher den Belagerungs- 
zuftand ausfpricht; ed für erforderlich, gewifje Artikel der Verfaſſungs— 
Urkunde zeit und diſtrictsweiſe ‘außer Kraft zu feßen, fo müffen die 
Beilimmungen darüber ausdrüdlih in die Bekanntmachung über Die 
Erklärung des Belagerungszuftandes aufgenommen oder in einer be« 
ſonderen, unter der nämlichen Form befannt zu machenden Verordnung 
verfündet werden. Erfolgt die zeite und biftriftöweife Suspendirung 
Der angeführten Artikel oder einzelner diefer Artifel, fo muß den Kam— 
mern jofort nach ihrem Zufammentreten darüber Nechenfchaft gegeben 
werden. Wer an einem in Belagerungd-BZufland erklärten Orte, ober 
Bezirke der vorfäglichen Brandftiftung, der vorſätzlichen Verurſachung 
einer Ueberjhwemmung oder ded Angriffs oder des MWiderfiandes gegen. 
die bewaffnete Macht oder Abgeordnete der Civil- oder Militär = Be=- 
‚hörde in offener Gewalt und mit Waffen oder gefährlichen Werkzeugen 
SHE ih jchuldig macht, wird mit dem Tode beſtraft. Wer an 
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einem in Belagerungs-Zuſtand erklärten Orte oder Bezirke: in Be— 
ziehung auf die Zahl, die Marſchrichtung oder angeblichen Siege der 
Feinde oder Aufrührer wiſſentlich falfhe Gerüchte ausſtreut oder ver— 
breitet, welche geeignet find, die Civil» oder Militär-Behörbden hinficht- 
lih ihrer Maßregeln irre zu führen, oder ein im SIntereffe der öffent— 
lichen Sicherheit erlaffened Verbot übertritt oder zu folcher Uebertretung: 
Andere aufreizt, oder zu den Verbrechen bed Aufruhrs, der thätlihen 
Miderfeglichkeit, der Befreiung eined Gefangenen oder zu anderen Ver— 
drehen, wenn auch ohne Erfolg, auffordert, oder Soldaten zu Ver— 
brechen gegen die Subordination oder Vergehungen gegen die militäs 
rifche Zucht und Ordnung zu verleiten fucht, fol, wenn die beftchenden 
Gefeße Feine höhere Breiheitöftrafe beftimmen, mit Gefängniß bis zu 
Einem Fahre beftraft werden. Wird unter Suspenſton einzelner Artikel 
der Verfaffungd-Urfunde zur Unordnung von Kriegdgerichten ges 
fchritten, fo gehört vor Diefelben die Unterfuhung und Aburtheilung 
der Verbrechen des Hochverrarhd, des Landesverraths, des Mordes, des 
Aufruhrs, der thätliben Widerfeßung, der Befreiung von Oefangenen,, 


. der Meuterei, des Raubes, der Plünderung, der Erpreffung, der Ver— 


leitung ber Soldaten zur Untreue und der oben gedadyten Verbrechen 
und Vergehen. 
Belehnung ‘heißt die Verleihung eines Guted, Lehen, gegen Ans 
gelobung der Treue. In früheren Zeiten mußte fomohl der Belehnende,. 
Lehnsherr, wie auch der Belehnte, Lehnsmann, Vaſall, bei den feierlichen 
Akte der Belehnung perſönlich zugegen fein, fpäter erſt wurden Bevoll— 
mächtigte gugelaffen. Auch fegt werden die Erbhofämter und einige größere: 
Lehen nody mit gewilfen Feierlichkeiten in Perfon empfangen. Früher 
erhielt der Belehnte als fymbolifches Zeichen einen Baumzweig, gehörte: 
er dem geiftlihen Stande an, einen Ring, zum Zeichen feiner Bermählung 
mit der Kirche und einen Stab, ald Symbol des geiftlichen Hirtenamts. 
Sm 11. Jahrhundert entftand zwifchen den Päbſten und den deutſchen 
Kaifern ein langjähriger Streit wegen der Belehnung der Geiftlichen- 
durch Die weltlichen Yürften, der fogenannte Inveftiturftreit (f. d.) 
Beleidigung ift entweder die wörtliche (verbalis) oder thätliche 
(realis), abſichtliche (dolosa) oder unvorfäßliche (culposa) Verlegung. 
des Rechts eined Anderen, infomweit dadurch eben diefem Anderen Schaden 
zugefügt und 'infonderheit feine Ehre verlegt wird. (Vergl. d. Art.. 
Injurie). Die einfache Beleidigung wird in Preußen nad) dem neuen 
Strafgefegbudhe mit Geldbuße bis zu 50 Thalern oder Gefängniß bis 
zu 6 Wochen beftraft. Sie verjährt in 6 Monaten. Die Beftrafung: - 
erfolgt nur auf Antrag und Diefer Eann nicht mehr erhoben werden, 
wenn von dem Zeitpunfte an, welchen der zum Antrag Berechtigte von-, 
der Beleidigung und von der Berfon des Beleidigers Kenntniß erhalten 
Hat, 3 Monate ohne Rüge verfloffen find. Wer einen Andern 
öffentlich oder ſchriftlich beleidigt, wird mit Geldbuße, bis zu 
300 Thalern oder mit Gefängnig bis zu 6 Monaten beflraft. Eine 
Öffentliche Beleidigung -ift vorhanden, wenn: Die Beleidigung an einent- 
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öffentlichen Orte oder in einer öffentlichen Zufammenkunft, oder wenn 
fie durch Schriften, Abbildungen oder Darftellungen geſchieht, welche 
verfauft, vertheilt oder umbhergetragen, oder an, Orten welde dem 
Publikum zugänglich find, audgeftellt oder angefchlagen werden. Wenn 
Beleidigungen auf der Stelle erwiedert werden, jo jol der Richter 
ermächtigt fein, für beide DBeleidiger, oder für einen derjelben eine, ber 
Art oder dem Maafe nad), mildere Strafe oder gar feine Strafe ein- 
treten zu laſſen. Tadelnde Urtheile über wiffenfchaftliche, Fürftlerifche 
oder gewerbliche LXeiftungen, in gleichen Ueußerungen, welche zur Aus 
führung oder Vertheidigung von ©erehtfamen gemacht worden 
find, fowie DVerhaltungen und Rügen der Vorgeſetzten gegen. ihre 
Untergebenen, dienftlihe Anzeigen oder Urtheile von Seiten eined Be— 
amten und ähnliche Fälle find nur infofern ftrafbar, ald aus der Form 
der Aeußerung oder aus den Umftänden, unter welchen diefelbe erfolgt, 
die Übficht zu beleidigen hervorgeht. Der Beweis der Wahrheit der 
behaupteten oder verbreitenden Thatjachen ſchließt das Vorhandenſein 
einer Beleidigung nicht aus, wenn aus der Form der Behauptung oder 
Verbreitung, oder aus afidern Umftänden, unter welchen fie gefchah, 
die Abficht zu beleidigen hervorgeht. Die Beftrafung einer Ehrverlegung 
erfolgt nur auf den Antrag des Beleidigten. Im Falle der Privatklage 
fann ber Antrag auf Beflrafung bis zum Anfange der Vollſtreckung 
des Erfenntniffes zurüdgenonmen werden. Iſt bei mwechfelfeitigen Ehr= 
verlegungen von einem Xheile binnen 3 Monaten auf Beflrafung an— 
getragen worden, fo fann der andere Theil auch nad) Ablauf jener 
Brift Bid zur Verhandlung der Sache auf Beflrafung antragen. Sind 
Ehefrauen oder unter väterlicher Gewalt ftehende Kinder beleidigt worden, 
fo haben fowohl die Beleidigten ald deren Chemänner dad Recht, auf 
Beftrafung des Beleidigerd anzutragen. In allen Fällen, in denen wegen 
Ehrverlegung auf Strafe erfannt wird, ift dem Verletzten auf Koften 
des Berurtheilten eine Ausfertigung des Crfenntniffed zu ertheilen. 
Bei Öffentlich verübten Ehrverlegungen ſoll dem Verletzten in dem Er— 
fenntniffe die Befugniß ertheilt werben, die Verurtheilung öffentlich) 
bekannt zu machen. ‚Die Urt und Weife der Belanntmachung, welche 
ſtets auf Koften des Verurtheilten erfolgt, ſowie die Friſt zu derfelben, 
ift vom Richter in dem Erfenntniffe zu beflimmen. Iſt die Ehrverlegung 
in einer Zeitung oder Zeitfchrift gejchehen, fo muß der verfügende 
Theil des Urtheils, auf Antrag des Verletzten durch Die öffentlichen 
Blätter, und. zwar womöglich, durch Diefelbe Zeitung oder Zeitfchrift 
befannt gemadjt werben. — 

Belem, eigentlid) Bethlehem, fo genannt von ber Kirche Nossa 
Senhora de Betlebem, welche der König Emanuel von Portugal nad 
der Rückkehr Vasto de Gama’d aus Indien zu Ehren der Geburt Ehrifti 
1499 erbaute. Belem ift sin feit 1754 zur Stadt erhobener Marft- 
“ fleden mit 5000 Einwohnern, dicht an Portugal, an der Mündung 
des Tajo gelegen mit einem königlichen Schloffe, wo nad) dem Erdbeben 
Die Fönigliche Kamilie bis 1794,-dem Brande des a, wohnte, 
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einer prächtigen Hieronymiten-Abtey mit einer prachtvollen, mit weißen 
Marmor befleideten Gruft der königlichen Familie, einem, botanifchen 
Garten, einem hemifchen Laboratorium, einem Naturalienfabinet, einem 
Thiergarten und den Zoll» und QDuarantaineanftalten. 1807 wurde 
Belem von den Sranzofen, 1834 von Don Pedro erobert. 
-: Belemnit heißen Berfteinerungen einer Art Fegelfürmiger, bereits 
audgeftorbener Schnedenart. 
- -Bel-Etage (ſpr. belletahſch), ein franzöflfes Wort, heißt daß 
fhöne Geſchoß, das Hauptgeſchoß eined Gebäudes über dem. Erb- 
geſchoß. | s 

Beleuchtung, die Fünftlihe, iſt entgegengefegt der ‚natürlichen, 
durch dad Sonnene, fonftiged Sternen= oder eleftrifched Licht ‚hervorge- 
brachten. Diejenigen Körper, welche man zur fünftliden Beleudtung 
anwendet, müffen beim DBerbrennen Wärme entwideln, damit ihr 
Brennen nicht unterbrochen werde, fie müffen in gehöriger Menge in 
der Natur vorfommen, damit nie ein Mangel derfelben einirete, und 
fie müſſen endli während des Verbrennend feine der Gefundheit 
nachtheiligen Stoffe entwideln. Diefe Körper find entweder feſte, wie 
Stearin, Wallrath, Wachs, Talg, oder flüfjige, wie Del und Gas. 
Erftiere werden in die Geftalt der fogenannten Kerzen gebradit, Deren 
Aren Dochte find, welche in Bezug auf Stärfe in einem richtigen Ver— 
hältnig zum Durchmeffer der Kerze fliehen müffen. Bei der Anwen— 
. bung von Delen werden Lampen benußt, bei der von Oafen lampen— 
ähnliche, eigens dazu verfertigte Apparate. Die zu in Rede ftehenden 
Zwecken verwendeten Dele führen den gemeinfchaftlichen Nanıen Brenn- 
Öle. Wil man die Reinheit derfelben prüfen, fo kann man dabei auf 
eine doppelte Art verfahren. Entweder jchüttelt man eine Probe von 
den zu prüfenden Dele mit etwas verdünnter Schwefelfäure und ftellt 
ed dann eine Zeitlang Hin, oder man fhüttelt e8 mit Waſſer und 
prüft daß wieder abgefcyiedene Waſſer durch Lackmuspapiers und einer 
Auflöfung falzfaurem Baryt auf freie Schwefelfäure. Iſt dad Del gut, 
fo fcheidet ed ſich Ear von der ungefärbten Säure ab, wo nicht, jo 
färbt e8 fich und die Säure mehr oder weniger braun. Bedient man 
fi einer Kerze ald Beleuchtungmiitel, fo ıhut man am beten, die— 
felbe mitten in den zu erleuchtenden Raum zu flellen, und iſt ed ein 
gezogened, nicht gegofjenes Talglicht, fo mag man demfelben eine etwas 
geneigte Lage geben. Iedenfald muß man die Kerzen öfter pußen, 
indem, wenn died unterlaffen wird, eineötheild die Kerze dunkler brennt, 
anbererfeit$ diefelbe auch räſcher verbrennt. Wenn man ein Talglicht 
30. Minuten lang nicht putzt, fo geben 6 folche Lichter faum fo viel 
Licht als ein gepußted. Auch ift es vortheilhaft, Talgkerzen in frifches 
Waſſer an einen fühlen Ort zu ftelen und fle 2 Stunden vor dem 
Gebrauch herauszunehmen und abzutrodnen;. folche Kerzen tropfen nicht, 
erweichen nicht fo leicht und brennen deshalb auch fparfam. Nur in 
ärmeren Gegenden werben auch Kiehnfpäne ald Beleuchtungsmaterial 
benugt. Ein neues, auch fehr.billiged, von Rußland aus empfohlenes 
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wird folgenderinaßen bereitet. Dan nimmt junge, in der Länge eines 
Kichted gefchnitiene Nohrftauden und tauche folche zuerft liegend, dann 
flehend einige Male umgerührt in zerlaffened® Rinder» Ooder Hammel— 
talg, fo daß das Fett gut eindringt. Bon 1 Pfund» Talg erhält man. 
35 folcher Lichter, von denen jeded- 2 Stunden brennt. Anſtatt des 
Rohrs kann man auch andere marfige Stengel benußen. — Ueber die 
Beleuchtung durch Gas (j. d. Urt. Gadbeleudtung.) 

Belfaft, eine der vornehmften Handelsſtädte Irlands ınit 80000 Eins 
mwohnern in der Grafſchaft Ulfter, an. der Mündung des Lagenwaters 
in der fchönen Carrickfergusbah, mit einem Hafen, der durch einen 
fhiffbaren Kanal mit dem Landſee Lough-Neagh verbunden ift, einen: 
feften Schlofje, mehreren Kirchen und Bethäufern, einer höheren Lehr— 
anftalt und mehreren Wohlthätigfeitsaenftalten. Auch iſt Belfaft ver 
Sitz eined Biſchofs. Die Stadt ift befonderd berühmt durch ihre Lein— 
wand= und Baummollenfabrifen; auch ift dafelbft der Stapelplaß der. 
Reinenfabrifen im nördlichen Irlande. — Belfaft ift ferner eine blüs 
hende, immer mehr im Steigen begriffene, 1803 vom Lord Selkirk ge= 
gründete Ackerbau-Colonie von Schottländern auf der Prinz - Eduard= 
Inſel. 

Belgern, eine im Regierungsbezirk Merſeburg (preuß. Provinz 
Sachfen), auf einer Anhöhe, dicht an der Elbe, zwiſchen Weinbergen, 
Wieſen und fruchtbaren Feldern gelegene Stadt mit gegen 4000 Ein— 
wohnern, welde ſich mit Tuch» und GSteingutöfabrifation bejchäfz 
tigen. 2 j | 

Belgien |. Niederlande. u 

Belgier hießen diejenigen Völkerſchaften germanifch = celtifchen Ur— 
fprungs, welche die Gegenden zwifchen der Seine und dem Unterrhein 
‚und vom -atlantifchen Ocean bid an den Ahein bewohnten. Sie wur— 
den von Cäſar (57 v. Chr.) der.römifchen Herrfchaft unterworfen, ba 
“ihre rohe Tapferkeit fi) gegenüber der Kriegäfunft der Römer nicht 
alten Fonnte. e 

Belgrad, ſtark befeftigte Hauptſtadt des Fürſtenthums Serbien mit 
88000 Einwohnern, der Mündung der Sau in die Donau, Semlin . 
. gegenüber, aud 4 Theilen, der eigentlichen Feftung, der Wafferfladt, der 
Raitzenſtadt und der fchledht gebauten Palenfa beftehend, ift vermöge 
feiner Lage ein wichtiger Handels- und militairifcher Ort. Die Haupt 
artifel des Handels find Getreide, Wolle und Vieh. Belgrad, von den 
alten Römern Zaurunum, den Zürfen Darol-Oſchihad, d.h. Haus des 
heiligen Krieged, den Ungarn Nandor Feyervar, den Deutſchen auch 
Meigenburg genannt, gehörte früher den Griechen. ' 1073. kam es 
durch) Eroberung an Salamon von Ungarn. Später wechfelte der Be— 
fig zwifhen den Griechen, Bulgaren, Boßniern uud Serbiern, welche 
letztern es im Anfange des 15. Iahrhundertd an den deutfchen Kaifer 
und König von Ungarn, Siegismund, bverfauften. - Bereits: 1442 
wurde es von den Türken belagert, jedoch. vergeblich. „Ebenfo im 
Sahre 1456... Schon ‚fand Belgrad ‚unter dem. tapferen Ungar Hunyad 
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in der größten "Gefahr, da erfchien der tapfere Johann von Gapiftrano 
mit einem Kreuzheere von Bürgern, Bauern, Studenten, Bettelmöndyen 
u. f. w., und verftärkte die hriftliche Befapung Hunyads. Doc nody 
immer fchwebte Gefahr über Belgrad, die Anzahl der Feinde war zu 
groß. Am 21. Juli drangen die Janitfcharen durch die zerfchoffenen 
Mauern, fegten ſich im Beflg der äußeren Stadt und flürzten fid in wü— 
thenden Anlauf auf die Citadelle. Schon gab man Alles auf, nur Ca— 
piftrano blieb ſtandhaft und feuerte die Beſatzung zur äußerſten Tap— 
ferfeit auf. Endlich wichen die Feinde, die Befagung, an der Spike 
den Delden des Taged, den edlen Gapiftrano, ihnen nad): alles Bela= ” 
gerungsgefhük, an 200 GStüde, wurden eine Beute der Gieger, 
. 24000 *Türfen hatten ihr Grab "gefunden. +» Jedoch 1521 wurden die 
Früchte Diejed herrlihen Siege durch Soliman I. zu Schanden ge- 
macht; er belagerte die Stadt und nahm fie ein. Dad Gefchick aber 
fhien Belgrad nicht den Türken beſtimmt zu haben. Im Jahre 1688 
wurde fle von den üftreichifchen Truppen unter dem Kurfürften Maris 
milian von Bayern, nachdem jie 3 Wochen lang aus 40 großen Ge— 
ſchützen und 15 Mörſern befchofjen worden war, am 6. September 
durch einen allgemeinen, heftigen Sturm, in weldyem einige der Edelften 
aus dem Belagerungäheere im Handgemenge den Tod fanden, ber 
Dberbefehlönaber und Prinz Eugen von Savoyen felbft verwundet 
wurden, eingenommen. Obwohl 2 Jahre nachher Belgrad durch 
Sturm, wobei 10000 Deftreiher den Tod fanden, wieder von den 
Türken eingenomnin worden war, fo gelang ed, nachdem 1693 ber 
Herzog von Croy Belgrad vergeblich belagert hatte, 1717 dem Prin— 
zen Eugen fi wieder in den Beſitz der Stadt zu feben, nachdem er 
ein großes türfifche8 Heer von 150000 Mann, daß zum Entfaß ges 
fit war, gelchlagen Hatte. 1739 wurde ohne einen Schuß Belgrad 
den Türfen übergeben. 1789 nahm es Laudon von neuem, aber fchon 
1791 wurde e8 wieder zurüdgegeben. Darauf erhielten ed die Ser— 
bier, die es jetzt noch befigen, aber noch mehrere Male von den Tür— 
fen bejegt, fehen mußten, bis der Friede von Adrianopel ven 1829 
bejtinimte, daß Belgrad den Serbiern gehören, die Türfen aber das 
Belagungsreht von 3000 Mann haben follten. Am 18. Septer 1729 
wurde zu Belgrad ein für Deftrih nicht gerade fehr vortheilhafter 
Friede mit der Pforte gefchloffen, worin der größte Theil der Erobe- 
Zungen den Türken wieder herausgegeben wurde. 

Belifar, der große Held des 6. Jahrhunderts, einer von den Namen, 
welche allen Gefchlehtern und allen Nationen befannt find, ſtammte 
aus einer armen Familie Thraziens. Schon früh trat er in den Kriegs— 
bienft und zeichnete fi bald vor Allen rühmlichft aus. Durch feine 
Gemahlin, die Tafterhafte Antonia, welche mit der nicht minder ver— 
rufenen Kaiferin Theodora, der Gemahlin ded Kaiferd Juftinian in 
inniger Freundſchoft lebte, wurde Belifar feinem Kaifer näher befannt. 
Außerdem' haite er fich denfelben bei einem Aufftande, der in ber byzan= 
thinifhen Sefhichte unter dem Namen Nika bekannt ift, verpflichtet. 
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Nachdem er mit Ruhm aus einem Feldzuge gegen die Perſer, feiner 
erſten Waffenthat, zurürfgefehrt war, wurde er vom Kaiſer mit der 
Expedition gegen Afrika, deſſen Eroberung bisher nicht geglüdt war, 
beauftragt. Nur mit 10,000 Mann zu, Fuß und 500 zu Roß ſchiffte 
er fidy ein, gefolgt von den Hoffnungen feines Kaijerd und feiner Nas - 
tion. In nicht gang 3 Monaten bereitd durfte er die Siegesbotfchaft 
nach Hauſe ſchicken, der er jelbft folgte, um durch feine perfönliche 
Gegenwart allen Verleumdungen, die ſchon damald von feinen eifer- 

füchtigen Gegnern gegen ihn verbreitet wurden, den Grund zu be— 
nehmen. Der Kaifer erkannte auch die großen Verdienſte ſeines Belifar 
an, er geitattete ihm, was fonft die Kaifer nur für ſich aufberahrten, 
einen Triumphzug in Conftantinopel zu halten, den die Welt feit Ti— 
berius nicht erlebt Hatte. Der befcheidene Sieger aber beftieg feinen 
Zriumphwagen, den 4 Roffe oder Elephanteu zogen, er ging an der Spitze 
feiner braven Gefährten zu Fuß. Nachdem Belifar noch mit dem Xitel 
eined alleinigen Conſuls bechrt worden war, z0g er nad) Italien gegen 

die Gothen. Er nahm in furzer Zeit Sizilien, Neapel und Rom. 
Hier wurde er auf einige Zeit in’ feinem Siegerlauf Durch eine mehr» 
monatlidye Belagerung der Gothen aufgehalten. Kurz vor dem, daß 
legtere die Belagerung abbradyen, ſchwebte Belifar in großer Lebens— 
gefahr. Brefivius, ein römifcher Bürger, ‚wurde von Conftantin, den 
Militärgouverneur bon Spoleto auf feiner Flut von Ravenna nad) 
Nom aufgehalten und, ed war fogar in der Kirche, feiner zwei mit 
Gold und Eodelfteinen beſetzten Dolcye beraubt. Preſidius ging und 
klagte bei Belifar. Diefer befahl, nachden er dad Sachverhältniß ge— 
hört hatte, dem Conftantin die Herausgabe der Doldye. Da viefer fich 
aber weigerte und in Folge deffen öffentliches Aergerniß entflanden war, 
fo lud Belifar den Widerfpenftigen vor fih. Erzürnt über vie frechen 
Antworten deffelben befahl er feiner Wache einzutreten. Dies gejchah. 
Als Died der Schuldige fah, zog er fein Schwerdt und ging mit dem— 
‚jelbden auf Belifar los, fo daß diefer ein Opfer feiner Wuth und Rache 
‚geworden wäre, hätte die Umgebung Belifars ihn nicht geſchützt. Der 
Wüthende wurde entwaffnet und im Nebenzimmer auf Befehl des Veld- 
herren hingerichtet, d.h. don den Wachen ermordet. Nach diefen Be— 
gebenheiten und nachdem die Gothen die Belagerung Ronıd abgebrodyen, 
pg Belifar weiter und nahm Ravenna ein. Darauf fehrte er nad) 

Laufe zurüd, vom Neid und der Mißgunft feiner Gegner abberufen. 
Nichdem er kurze Zeit des Friedens Ruhe genoffen, wurde er gegen 
dei Perſer Chosroes gefhidt. Auch aus dieſem Feldzuge kehrte er 

mit den Lorbeeren des Sieges gekrönt zurück. In einem zweiten Feld— 

zuge gegen Italien, den er nun unternahm, konnte er, von ſeinem 
Hofe mit allzu geringen Hilfsmitteln unferftügt, nur weniges leiften. 

Auch fchien cd dem Hofe mit diefer Erpedition nicht recht Ernft und 

Belifa ſah fih Deshalb auch bald wieder zurüdgerufen. Nur. 

eine goße Waffenthat blieb nun dem großen Manne noch übrig: er 

„befreite das geängftigte Byzanth von den Angriffen der barbarifchen. 
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Bulgaren, die er ſchlug und völlig beſtegte. Nachdem er 40 Jahre 
Jang feinem Kaijer mit Treue und Ergebenheit gedient Hatte, fiel Be— 
liſar ein Opfer niedriger Hofkabale. Befchuldigt an einer Verſchwö— 
zung, deren Zweck die Ermordung des Kaifers war, Theil genommen 
zu haben, ward er feiner Uemter, feiner Ehre und feines Vermögens 
beraubt. Daß ihm die Augen ausgeftochen worden wären und er an 
der Sand feiner Tochter bettelnd durch die Straßen der Hauytſtadt ge= 
gangen, ift unhiflorifh und nur die Erfindung einer fpäteren Babel. 
Bald darauf flarb Belifar. Sein Schreiber Prokopius, der und die 
Geſchichte feiner Zeit in den befannten Anefdoten erzählt, kann nicht 
genug die herrlichen Eigenfchaften ſeines Gebieterd rühmen. 

Bell, eine berühmte fchottifche Familie, aus der mehrere fehr be= 
rühmte Männer, meift tüchtige Chirurgen und ein verdienftvoller PA 
dagoge hervorgegangen find. Die Blüthe der Familie begann mit dem 
Anfang des 18. Jahrhunderts. 

Bell, Eurrer, ſ. Bronte. 

Bel, Robert, ein gewandter englifcher noch jetzt lebender Schrift: 
- fteller, welcher außer einigen hiftorifchen Werken, einige Dramen ver— 
faßt hat und fih aud) an der Redaktion des Sournald Atlad, dann 
feit 1840 mit Bulver und Xardner an den Monthley chronicle be— 
theiligt hat. Er wurde am 10. Januar 1800 zu Lork in Irland 
geboren. Ä 

Belladonna ſ. Wolfäskirſche. 

Bellamy, Jacobus, zählt zu den bedeutendſten lyriſchen Dich— 
tern Hollands. Er lernte anfangs das Bäckerhandwerk bis der Predi-⸗ 
ger des Orts te Waten Dad bedeutende dichteriſche Talent Bellamy's 
fennen lernte und ed dahin bradyte, daß derfelbe in Utrecht Theologie ſtu⸗— 
diren und feine Fähigkeiten ausbilden fonnte. Diele feiner Gedichte - 
find in’d Deutſche überfegt. Er wurde 1757 zu Blieffingen geboren 
und ftarb 1786. 

Bellarmin, Robert, Ichte von 1542 bi8 1621 meift in Stalien. 
Sn feinem 18. Jahre trat er in den Sejuitenorden, der ihn bald als 
eine ber ſchönſten Zierden zu betrachten hatte. Seine Gelehrſamkeit 
gewandte Dialektif, Befcheidenheit und Frömmigkeit zeichnete ihn rühım 
lichſt aus. Erſt trat er ald Lehrer auf, dann gqgls Befänpfer der ant= 
Tatholifhen Unftchten feiner Zeit. Gegen feinen Willen wurde er zun 
Gardinal gewählt und 1602 Erzbifhof von Capua und wenn im 
nicht die Ehre zu Theil ward den- päbftlicdyen Thron zu befteigen, 10 
war lediglich feine Befcheidenheit daran Schuld. Urban VID. erfürte 
ihn nad) feinem Tode für „einen frommen Knecht Gottes." ! 
Belle-Alliance (pr Beli Allijangd), ein Maierhof in der zu ®Bel- 
“gien gehörigen Provinz Süpbrabant, berühmt durch eine Solacht, 
-weldye bier am 18. Juni 1815 zwiſchen Engländern , und Peußen 
einerſeits und den Sran;ofen andererfeits gefchlagen wurde, und de Ent- 
ſcheidung gab in den denkwürdigen Befreiungdftiegen der Jahre 188 — 15. 
"Die Schlacht führt gewöhnlich den Namen von dem Dorfe Wartcloo, wo 
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Wellington fein Sauptquärtier hatte, wenigftend nennen die Englän= 
der die Schlacht danach; die Preußen geben der Schlaht den Namen 
von Belle-Ulliance, die Franzoſen mit mehr Necht von der Höhe Mont 
St. Jean (ipr. Mon—g Sän—g Schun—g). Ueber den Hergang des 
Kampfes vgl. d. Art. Warterloo. 

Bellegarde (ſpr. Bellgard), eine von Ludwig XIV. erbaute ſtarke 
franz. Bergfeſtung im Departement Oſtpyrenäen an der Pyrenäen— 
ſtraße. Sie wurde am 24. Juni 1793 von den Spaniern unter Ri— 
cardos genommen, im folgenden Jahre aber am 16. September von 
den Frangofen unter Dugommier zurüderobert. 

Bellegarde, eine berühmte, urſprünglich niederlandifche, dann nad} 
Savoyen eingewanderte Samilie, von welcher mehrere Mitglieder ſich in 
Givil- und Militärdienften mehrerer europäifhen Staaten verdient 
gemacht haben. Der bedeutendſte ift Heinrich Graf v. Bellegarde, 
welcher feit den vorleßten Sahrzchnt des vorigen Jahrhunderts in 
dftreichifchen Militairdienften thätig biß zum Jahre 1825 an allen be= 
Deutenderen militärifhen und politifchen Operationen dieſes Landes 
Theil nahm, Er nahm .in dem genannten Jahre ald öſtr. General— 
Feldmarſchall, Staats- und Konferenz » Minijter feinen Abſchied und 
flarb am 22, Juli 1845 zu Wien. Seine Söhne und Enkel befleides 
ten und befleiden größtentheild noch höhere öftr. Civil- und Militär 
ämter. 

Belle-JIsle (ſpr. Belläl), eine 4 [] Meilen große 7000 Einwohner 

zählende Inſel an der Südküſte der franzöſtſchen Provinz Bretagne, 
zum Departement Morbihan gehörig. In dem engl.— franz. Kriege in 
der ‚Mitte ded vorigen Jahrhunderts fpielt die Inſel eine ziemlich be= 
deutende Nolle. Am 20. November 1759 flug hier der engl. Admiral 

Sr (ſpr. Hauak) den franzöjichen Conflans (fpr. onen 3) Den 

. Suli wurde die Infel von den Engländern erobert. 

 eheiste (ipr. Bellal), Charles Louis Auguft Fouquet, Graf von, 
ein bekannter franzöſiſcher Diplomat und Feldherr des vorigen Jahr— 
hunderts. Er Tebte von 1684 bis 1761. DBefonderen Einfluß hatte 
er bei der Entgegenwirfung gegen bie pragmatifaye Ganftion Karls VL 
von Oeſtreich, in welcher diefer von den europäljcdhen Staaten Aner- 
fennung feiner Tochter Maria Thereſia ald feine Nachfolgerin zu ers 
Tangen fuchte.. Der franzöftfche Staatsmann bereifte faft alle deutfchen 
Höfe, um diefelben gegen Maria "Therefla und für die Kaifermahl des 
Kurfürften von Bayern zu flimmen. Beim Ausbruche des öftreichiichen 
Erbfolgefrieged zeigte er ſich als Feldherr mehr gewandt, ald tapfer. 
Lorbeeren trug er aus Diefem Feldzuge nicht daheim. Sein König 
hingegen ehrte ihn fehr, er wurde 1748. zum Herzoge und Pair, 1753 
zum Kriegäminifter gemacht. Es genügt zur Bezeichnung. feines Cha 
rakters zu erwähnen, daß er den Feldherren, welche in Deutfchland den 
‚Krieg zu führen hatten, den barbarifchen Befehl gab, „ganz Hannover 
und MWeftphalen in eine‘ Wüfte zu -vermandeln, und: darin au bis 
auf die Wurzeln in der Erde audzurötten.” - - 
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Bellermann, eine berühmte deutſche Gelehrtenfamilie. Der Vater 
Joh. Joachim war Theolog und Alterthumsforſcher und lebte von 
1754—1842, wo er als Profeſſor an der Univerfltät und Conſiſtorialrath 
ftard. Bon feinen beiden Söhnen ift der ältere Chriftoph Friedrich, 
ebenfalls Theologe, der berühmtere. Er ift feit 1835 Pfarrer der 
. St. Pauligemeinde in Berlin. Der jüngere Johann Friedrich ift 
Profeffor am Gymnaſium zum grauen Klofter und hat fi) ald Alter— 
thumsforſcher befannt gemacht. 

Bellerophontes, ein gricchiſcher Heros, von weldjem die Sage und 
Volgendes erzählt. Er war der Sohn des corynthiſchen Königs Glaukos 
und der Eurhmede, einer Tochter des berühmten Sifyphus. Er verband 
mit einer außerordentlihen Schönheit die größte Tapferkeit. Als er 
aus DVerjehen feinen Bruder gerödtet, flo) er zum König Prötus von 
Argos, der ihn gaftfreundlih aufnahm: Seine Gemahlin aber, Die 
fhöne Antea, entbrannte von heftiger Liebe für den jungen Bellerophon, 
der pflichtgetreu, ehrend die Oaftfreundfchaft, die buhlerifchen Anträge 
der treulofen Gattin zurüdwied. Da ging diefe hin zu ihrem Gemahl 
und befchuldigte den Bellerophon deſſen, weß fle ſelbſt ſchuldig mar. 
Prötus entbrannte von Zorn und ſchwur dem Premdling Nahe. Da 
er ihn aber, aus Scheu die heilige Gaftfreundfchaft zu verlegen, felbft 
nicht tödten wollte, fo fchidte er ihn zum Jobates, dem Könige von 
Lycien, in Sleinafien, feinem Schwiegervater mit einen Briefe, in 
welchen der Empfänger gebeten wurde, den Ueberbringer auf eine leichte 
Manier and dem Wege zu räumen. Damals vermüftete gerade „ein 
‚gewaltiged Ungethün, welches, Chimäre genannt, den Kopf eines Löwen, 
den Schwanz eined Drachen und den Leib einer Ziege hatte, das Land. 
Gegen dieſes fchirfte Jobates den Bellerophon aus, damit diefer in dem 
Kampfe mit Demfelben feinen Tod finde. Die Zapferfeit des Bellerophon 
aber ficgte und er befreite fomit dad Land von einer gräßlichen Plage. 
Darauf fland er den Jobates gegen die Solmyer bei und half fie ihm 
befiegen, auch tödtete er die Amazönen, die in das Land eingefallen 
avaren oder in deren Land Jobates ihm einzufallen befohlen Hatte. 
Restgenannter wurde fo den Bellerophon verpflichtet, er gewann ihn 
died, gab ihm fogar feine zweite, Tochter Philonon zur Frau und bes 
‚ftimmte ihn zu feinem Nachfolger in der Regierung. Nach den Be— 
richten einiger älterer griechifcher Dichter bediente fi Bellerophon bei 
der Beftegung der Chimäre des Pegaſus (ſ. d.). Auf demfelben habe 
er ſich emporgefhwungen und der Chimäre eine Denge Blei in ben 
Rachen gemorfen, mweldyed von ihrem Feuer fogleich geſchmolzen ſei und 
das Ungeheuer erftidt habe. Durch diefe That fei Bellerophon über— 
‚mütbig geworden -und habe ſich lebendig zum Himmel emporſchwingen 
wollen. Da ſchickte Zeus eine große Bremſe, die den Pegaſus durch 
ihre Stiche wild machte, fo daß er den Bellerophon abwarf und ihm 
dadurch -eine Lähmung zuzog. Zuletzt ftarb Bellerophon aus ram 
‚über dieſen feinen Unfall und Häusliches Leid, BUENEBERDBEN ‚don der 
Melt auf einem einfamen Landhaufe. 


Bellevue. | | Bell-Lancafter. 9 


Bellevue, (ſpr. Belhwüh) d. h. ſchöne Ausſicht, ift der Name meh— 
rerer fürftlihen Schlöffer, namentlich Luſtörter. Eines der befannteften 
ift das fönigliche Zuftichloß diefed Namens bei Berlin inı Thiergarten, 
linfd an der Spree. Es murde von 1786 — 90 vom Prinzen Auguſt 
Verdinand gebaut. Seht it dad Schloß im Beſitz des Könige Friedrich 
Wilhelm IV., der darin eine ſchöne Bildergalerie neuerer Maler ans 
gelegt hat. Der König erbte ed von den Sohne des Erbauers, dem 
Bringen Anguſt. 

Belliard (d ift ſtumm), Auguſtin Daniel, Graf von, wurde 1769 
geboren. Während der in Folge der Revolution auöbrechenden Kriege 
zeichnete er ſich bei mehrfachen Gelegenheiten aus. Zuerſt am Rhein, 
dann in Italien, dann in Aegypten, wo er als Gouverneur von Kairo 
bei der Vertheidigang dieſer Stadt faſt Wunderbares leiſtete. Ebenſo 
thätig war er in dem preußiſchen, ſpaniſchen, ruſſiſchen und zuletzt 
deutſchen Kriege, jo daß ihn Napoleon, der ihn ſehr ſchätzte, zum Ge— 
neral-Rieutenant madjte. Nach der Neftauration ging er auf einige * 
Jahre der Bairdmürde verluftig. Nachdem er diefelbe wieder erhalten, 
zeigte er ſich ſowohl in der Kammer, als auch bei feinen diplomatiſchen' 
Mifjionen ald ein äußerſt liberaler "Staatdinann. Befonderen Antheil 
hatte er an ver Sehftftändigfeitserffärung Belgien®. Belliard ſtarb 
1832. Seinem Andenken wurde ein Denkmal errichtet. 

Bellini, eine berühmte italieniſche Malerfamilie, * der als der 
beruhmteſte Giovanni Bellini (Gianbellin oder Sambellin genannt) 
hervorgegangen. Er Iebte von 1426 bi8 1516, war dad Haupt der? 
berühmten venetianifchen Schule und Lehrer det noch berühmteren 
Giorgione und Tizian. ’ 

Bellini, Bincenze, einer der mit Mecht fehr beliebteu neuern Opera— 
eomponiften. Er wurde 1802 zu Catania in Sizilien geboren und 
ftarb 1835 in einem Orte bei Paris. - Er ift in feinen Compoſitionen 
bis. auf feine letzte Oper „die Puritaner”, in welcher der franzöftfche 
Einfluß nicht zu verkennen ift, ganz Staliener. Seine Melodien find 
ftetd angenehm, wenn auch oft zu fentimental und einförmig; er tft 
nicht originell-fhöpferifch, aber er ahmt nicht fHlavifch nah und wenn 
er fih auch nah Nofjini gebildet hat, fo war er in der Nahahmung 
defielben doch frei und felbftftändig. Seine befanntefle Opern find: 
„Montechi und Gapuletti" und „Norma“. i 

Bellinzona, auch Bellenz genannt, der bedeutendfte Ort des 
ſchweizeriſchen Cantons Teffin mit 1500 Einwohnern an Bergabhän- 
gen und am Teſſtn, über welchen hier ein 714 %. lange und 21. 8. 
breite Brüde führt. Gegen die Ueberſchwemmungen ded Fluſſes ift 
der Ort durch einen. ſehenswerthen Steindamm geſchützt, welcher 
2400 par. Fuß lang iſt. In, ſo wie auch in der Umgegend der Stadt 
befinden ſich mehrere Kaſtelle und Schlöſſer. Der Handel uhr, in’ 
Speditionshandel. 

Bell-Lancaſterſches Unterrichtsſyſtem, iſt dasjenige nach den 
beiden Erfindern, den Engländern Bell und Lancaſter, welche zu gleicher 


In der Eee 


2. Bellmann. Ze Belloy. 


Zeit jedoch unabhängig.und auf verſchiedenen Wegen, dazu kamen,' ges 
nanntes Syſtem des Unterrichtd, wonach unter der Aufficht. eines Lehrer 
Schon bereits .vorgerüdtere Schüler jüngere, weniger vorgerüdte unter= 
richten, wie ſolches namentlih in England und anderen europäifchen, 
und außereuropäihen Ländern, weniger in Deutſchland, wo der 
Volksunterricht bereitö auf einer höheren Stufe ficht, eingeführt wor— 
den iſt. ne TR cz 
Bellmann, Karl Michael, einer ber vorzüglidften lyriſchen Dichter 
Schwedens, wurde 1740 zu Stodhelm geboren und jtarb 1795 daſelbſt. 
In feiner Jugend widmete er fi) der geiftlichen Poeſia, auch verfuchte. 
er ſich in der dramatifhen Dichtkunfſt. Erſt in feinen fpäteren Jahren 
zeigte er fih .in feiner Eigenthümlicykeit: als! nordifcher, Anafreon 
(f. d.). Im feinen Xiedern, von denen im Verhältniß nur.fehr wenige 
auf’8 Papier kamen, von denen Hingegen die meiften und beften von 
ihm improvijirt bei Seftgelagen vorgetragen wurden, befingt er mit uns 


beſchreiblich fehönem poetiſchen Zauber die Liebe und den Wein. Selbſt 


noch in feiner Ichten Lebensſtunde lieg er alle feine Freunde zu ſich 
forımen, fang und trank noch ein Mal und ftarb. Bei dieſer feiner 
Lebensart läßt's fi erflären, daß er ſtets Schulden Hatte. Einſt fuhr 
®uftav IL;. König von Schweden, .. fein freigebiger Beſchützer vor ber 
Wohnung Bellmanns vorüber, dem er, bei aller feiner Erentricität, 
die oft alle Schranken deſſen überfchritten, was Anſtand erheifcht, Doc 
nicht ganz feine Gunft entzog. Er fand den Dichter mit Graben .be= 
iſchäftigt. Er ließ anhalten und winkte Bellmann. — Diefer näherte 
fih dem Könige, einen "Spaten in der Hand. — „Was machſt Du?" 
fragte ihn der König. — „Ich begrabe meinen Credit,“ erwiderte Bell- 
mann, mit Anfpielung darauf, daß der König.nicht mehr, wie fonft 
oftmald. gefchehen, feine Schulden bezahlen wolle. .— „Haſt Du denn 
aur’8 Neue wieder fo viele Schulden?" — „Ad nein! nur an drei 
Drten". — „Wenn das ift, fo will ich fie noch einmal bezahlen. 
Nenne mir die Orte." — „Sie find die Stadt und die beiden :Vor= . 
ſtädte.“ — Aus diefer, Antwort fah nun wohl der König, daß Bell: 
mann in Stodholm überall neue Schulden gemacht; er belächelte. indep 
diefen liſtigen Einfall und ‘hielt fein: dem Dichter .gegebened. Ver— 
Sprechen, obſchon es ſo wenig, wie feine früheren ähnlichen Gunſtbe— 
zeigungen, eine wohlthätige Wirkung hatte. ee Er 
Bellona, eine Nationalgottheit der Römer, die Idee des iKrieges 
darftellend.: Man bildete ſie als eine wilde, ſtürmiſche Frau, in voller 


Rüſtung mit Schild und Spieß. Bisweilen hatte frau seinen Helm 


. auf dem Hauptenmit fliegendem Saar. Sie hatterzu Nom mehrere 


Tempel, worunter derjenige der merkwürdigſte ift, "welchen: ihr Appius 


gelobte:.= An-.den. Feſten diefer Göttinspflegten ſich ihre Priefterzrafend 
zu geberden.-und:fih die Arme zu: zerftechen ‚und zu zerfleifhenn.“un« 


Belloy (ſpr. Belloa), Pierre Laurent Burrette, bedeutender⸗franzö⸗— 
ſiſchern Schauſpieler. und dramatiſcher?Dichter!! Erſlebtenvon41727Sbis 
1775. Obwohl: zum Rechtsſtudium beſtimmt, fuͤhlte er jedoch ſchontzeitig 


J 
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in fi) den Beruf für die Bühne, dem er endlich folgte, ſich aber da⸗ 
durch mit ſeiner Familie entzweite. Erſt ſpäter verſöhnte er ſich wieder 
mit derſelben. Von feinen Werfen find anzuführen: „Delmira „Peter 
Grauſame“ und die „Belagerung von Calais.“ 


Belluno, die nöoͤrdlichſte Delegazion des zum lombardiſch— vvenetiani⸗ 
ſchen Königreidy gehörigen Gouvernements Venedig mit 140,000 Ein— 
wohnern auf 62 D.-M., mit ausgezeichneter Alpenwirthfchaft und 
Viehzucht. Die gleichnamige Hauptſtadt der Delegazion ‚auf .einem 
Hügel an der Piave, mit 10,000 ‚Einwohnern, welche ſich mit Seiden= 
fpinnerei, Gerberei und Zoſzhandel beſchäftigen, iſt der Sitz eines 


Biſchofs, eines Domkapitels mir reicher Bibliothek, Hat eine ſchöne 


Kathedrale und eine merkwürdige, die Stadt mit klarem Gebirgswaſſer 
verſehende Waſſerleitung. 

Below, Guſtav Friedrich Eugen von, cin verdienſtvoller preußiſcher 
Beil, Er wurde 1791 zu Trakehnen in Oſtpreußen geboren, trat 
1807 als Lieutenant in Die Armee und machte als dienſtihuender Ad- 
judant 1812 und 13 die Feldzüge unter Dorf mit. ‚In der Schlacht 
an der Kabbady wurde er ſchwer verwundet, was ihn bi ‚nach Der 
Schlacht bei Leipzig an der Betheiligung des Kampfes Hinderte. 1814 
wurde er Rittmeifter, 1815 commanpdirender General des 4. Urmeecorps; 
als weldyer er unter Bülow v. Dennewiß in der Schlacht bei Warterloo 
fämpfte. Nah dem Frieden Fam er in den Oencralftab, 1820 wurde 
er Generalflabdofficier, 1840 Flügeladpjudant des Königs Friedrich 
Wilhelm des IV., 1842 General a la suite, 1848 Diviflondgeneral 
und 1849 ©enerallieutenant. Außer durch jeine praftifchen Leiſtungen 
hat fi v. Below ald Militär durd eine Denfjchrift an den Kriegö- 
minifter, welche die Notwendigkeit der Bildung einer preußifchen See⸗ 
wehr zur Küſtenvertheidigung nachweiſt, bekannt gemacht. Auch in der 
Geſchichte der Repreſentativ-Verfaſſung Preußens wird v. Below's Name 
erwähnt. Von 1831 — 41 war er thätiges Mitglied des preußiſchen 
Provinziallandtages, wobei er auf die Hebung. des materiellen Wohl: 
ftandes, beſſere Vertretung der Land- und Stadtgemeinden, fo wie für 
Die Einführung von Reichsſtänden wirkte. Auch war er Mitglied Des 
erfürter Volkshauſes und mehrerer preußifchen crften Kammern. 1848 
überbracdhte er die preußiſche Zuflimmung zur Mahl des Erzherzoges 
Johann zum dentfchen Neichdvermefer, noch in demſelben Jahre erhielt 
er von den legteren die Vollmacht zum Abſchluß des Malmder Waffen— 
ſtillſtandes. 1850 wurde er noch ein Mal mit einer Mijfton Behufs 
eined Friedenſchluſſes mit Dänemark nad Kopenhagen gefandt, jedoch 
chne ein Refultat erzielen zu fönnen. 


Belt iſt der Name zweier bie Dfifee mit dem Kattegat verbindender 
Meerftraßen, von denen die breitere zwifchen den -Infeln Seeland und 
Fünen ber große, - die engere zwifchen Fünen und Zütland der Eleine 
Belt heißt, der bei der Feſtung Friedericia fogar nur % Meile breit 
il Da beide Belte fehr jandig find, fo ne fih alle Schiffe, welche 


"7 Belfazar. Belzoni: 


aus der Dftjee nach der Nordfee fommen wollen, 'genöthigt, den Sund 
zu pafliren. 
Belfazar, der bibliihe Name für den legten König von Babylon 
aus dem Geſchlechte der Chaldäer, von dem griechiſchen Geſchichtsſchreibern 
Nabonnedus oder Labynetod genannt. Im 17. Jahre feiner Regierung 
fanı Eyrus, der König der Perfer, und belagerte das gewaltige Babylon. 
Belfazar aber war forglo& und ſchien Kohn ſeinem Geſchick zu ſprechen, 
indem er einft in einer Nacht ein prächtige Gaſtmahl in feinen Palaſte 
zubereiten Tieß. Als alles im wildeften Taumel der Luft war, da ließ 
ſich zum Schreden aller Anwefendeh eine Hand an der Wand fehn und 
die ſchrieb mit "feurigen Zügen: „Gezählt, gewogen und getheilt!” 
Ale Magier wurden zufammenberufen, Keiner aber wußte die Flammen— 
fhrift zu deuten. Endlich ließ man den frommen Juden Daniel fommen 
und der meiffagte: „D König! Gezählt hat Gott der Herr die Tage 
deiner Regierung und madt ihr ein Ende; gewogen bift du worden 
auf der Wage, aber zu leicht befunden worden; getheilt wird dein Reich 
werden unter Medern und Perfern. Und fo geſchah's. Noch in der— 
felben Nacht nahm Cyrus Babylon ein und erfüllte den Willen der 
Gottheit. | \ 
Beludfchisten, eine Landfchaft des Hochlanded Iran, grenzt gegen 
Norden an Afghaniftan, gegen Oſten an SHindoflan, gegen Süden an 
dad Indifche Meer und gegen Welten an Iran und Perſten und ent- 
hält ungefähr 9500 D.-M., mit 2,700,000 Einwohnern. Der Boden 
im Often gebirgig, ift fpärlich bemäffert ob es gleich viele Feine Flüffe 
und Bäche giebt, wovon die meiflen aber nur während der Regenzeit 
Maffer Haben. Die Provinz Sind, der ſüdweſtliche Theil des Landes, 
wird vom Indus durchſtrömt. Man findet auch beträchtliche Sand— 
mwüften, als die MWüften von Beludfchistan und Bunpur. Mo cd nicht 
an Bewäfferung fehlt, ift der Boden fruchtbar. Im Ganzen ift das 
Klima mild und nur in den Wüften fengend Heiß. Die Einwohner 
teilen fi) in -2 Hauptſtämme, die Brahuid, ein friedliche Hirtenvolk, 
im Often und die Beludichen, der Sauptflamm im Weften und Norden, 
ein räuberifches, nad) Waffenthaten durftiged SHirtenvolf. Ein Chan 
if der Regent des ganzen Landes. Die Heligion des Muhamed ift 
die herrfchende. = 
Belvedere, ein italienifches Wort mit dem franzöftfchen Bellevue 
gleichbedeutend und in der Anmendung von demfelben nur .in jo weit 
verfchieden, als Belvedere nicht bloß ein Luſtſchloß, fondern auch und _ 
noch viel lieber thurmartige Gebäude genannt werden. Das berühnitefte 
Belvedere iſt das mit dem DVatican in Rom verbundene, mofelbft fidy 
eine weltberühmte Antifenfanmlung befindet. Ä 
Belzoni, Giovanni Battifta, wurde 1778 zu Padua geboren und 
flarb 1823 auf einer Reife in Afrifa. Dem geiftlichen Stande be— 
ftimmt, wandte er fich doc fchon in früher Jugend der Mechanik, be= 
fonders der Hydraulik zu und reifte nach Holland und England. Hier 
mußte er, da er. ſich verheirathet und dadurch in fehr bebrängte Tage 


— 
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gekommen war, ſeinen Unterhalt durch athlethiſche Künſte erwerben. 


So kam er nad Liſſabon, ſpäter nah Madrid und Malta. Hier er— 
hielt er vom Paſcha von Egypten eine Einladung zu ihm zu kommen, 
un dafelbft eine hydrauliſche Mafchine zu bauen. Zugleich erging von 
mehreren Geiten an ihn die Aufforderung fih in Aegypten um die 
Auffindung der Alterthümer zu bemühen. Mit Eifer ergab er fich dem 
neuen Berufe und erndtete den Dank feiner Zandöleute dabei ein. Er 
“bereicherte die ägyptiſche Alterthumskunde um ein Bedeutende. Endlich 
fan er fid) genöthigt Aegypten zu verlaffen, weil er fein Leben nicht 
mehr ſicher glaubte Er unternahm nun eine wiflenihaftliche Ent— 
defungßreife nach den: rothen Meere, nad) der Dafe Sirah und fehrte 
dann nad Haufe zurüd. Auf einer zweiten von ihm unternommenen 
Reife nah dem Innern Afrifad farb er, den, Strapnzen der Reife 
erliegend. 

Bem (Iofeph), aud einer alten, Familie abftammend, welche in der: 
Gegend von Lemberg ihren ©iß hatte, wurde 1795 zu Tarnow gebo= 
ren. Sein Vater, ein Advokat, lie ihn forgfältig unterrichten, fo daß 
er die Univerfität zu Srafau befuchen Fonnte, und brachte ihm im Jahre 
1810 in dad Gadettenhaus in Warfchau, mwelched von dem franzöftfchen 
General Belletier gegründet worden war. Der junge Mann machte be— 
fonderd in den mathematiſchen MWiffenfchaften bedeutende . Fortfchritte 
und trat beim Ausbruche des Krieged von 1812 ald Artillerie-Lieute— 
Nnant in die Abtheilung Davouft’d. Später diente er unter Macdonald, 
und z0g bein NRüdzug der franzöſiſchen Armee aud Rußland unter 
General Rapp in die Feſtung Danzig, wo er blieb, bis man ihn nad} 
der Eapitulation in feine Heimath entließ. 1819 wurde er Hauptmann 
zweiter Klaſſe und machte ſich durch die Einführung der Congreve’fchen 
Raketen bei der Armee verdient. Noch größere Verdienfte erwarb er 


fich als Lehrer an der Artilleriefchule zu Warfchau Durch ausgezeichnete , 


Tüchtigfeit in feinem Berufe, welchem er mit Eifer aber auch mit 
eiferner Stenge gegen die Schüler oblag. Zu Diefer Zeit wurden durch 
. eine Erploflon im chemiſchen Laboratorium feine. fchönen Geſichtszüge 
bis zur Unfenntlichkeit entftelt. Seine offenfundige Abneigung gegen 
die ruffiihe Herrfchaft zog ihm die Ungnade des Gropfürften Conſtan— 
tin zu, und bald machte er mit den rufftjchen Kriegägerichten und Ker— 
fern Belanntfchaft. Nachdem er mehrere Male abgefegt und verhaftet 
worden war, erbielt er bei dem Tode des Kaiſers Ulerander feinen 
Abſchied und befchäftigte fich feit 1826 auf. den Gütern Potocki's mit 
fchrififtellerifhen Arbeiten über Technik, Chemie, Branntweinbrennerei, 
Baumefen und Danıpfmafchinen; früher, in feiner Etellung .bei der 
Armee, Hatte er ſchon vortreffliche Auffäge über die Pulverfabrifation 
und über dad Artilleriewefen verfaßt. Als im Jahre 1831 ;der "pol- 
nifche Befreiungsfrieg begann, Fommandirte er ald Major die vierte 


reitende Batterie und erwarb fich bald Durch ausgezeichnete Tapfers - 


feit in der Schlacht bei Igania den Rang. eined Oberſt-Lieute— 
nants. Bei Oftrozfa hielt er mit feiner Batterie allein die Ruſſen 


‘ 
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zurüd, welche 80 ‚Gefhüße gegen ihn: richtelen und: einen bes 
deutenden Theil der polniſchen Streitmacht vernidytete, Dennod) 
aber genöthigt waren; über den Narew zurück zu weihen. Ben 
ward jest Dberft und Befehlöhaber der geſammten Artillerie, und 
bald Darauf General. Am 6. September fuchte er mit der Außerften 
Anftrengung, die Ruffen von Warſchau zurüczumerfen, allein er war 
ohne Unterflügung und mußte, nad) der ohne fein Wiſſen getroffenen 
Uebereinfunft mit dem Feinde, nach) Modlin abziehen. Als Warfchau - 
gefallen war, leitete er von Leipzig und Altenburg die polnifche- Aus— 
wanderung und ging 1832 nad Paris, mo ihn der Plan zu einer 
wiſſenſchaftlichen Zeitſchrift befchäftigte. 1833 fuchte er in Portugal 
eine polnijche Legion zu Gunſten Don Pedro's zu bilden, ohne jedoch 
zum Biele zu fommen. Er reifte dann in Spanien, Portugal, Belgien 
und Frankreich und erwarb ſich durch tiefe Beobachtung gründliche 
Kenntniffe von dem Heerweſen diefer Ränder. Die politiſche Bewegung 
des Jahres 1848 verkündete ihm neue Thätigfeit auf den Schladhtfelde 
und er verſchmähte nidyt die Gelegenheit, jeine Lieblingsbeſchäftigung, 
das Kriegshandwerf, wieder zu ergreifen. Am 14. October erfchien er 
in Wien als Beiftand Meffenhaufer’s, des proviforifhen Obercamnıanz 
Danten der Wiener Nutionalgarde. Unermüpdet bei Tag und Nacht für 
‚Die Organifation der Truppen arbeitend, verfäumte er. felbjt die alten 
Munden, die er noch von früher ber hatte, verbinden zu lafien. Wenn 
er im unfcheinbaren Ueberrock durch die Straßen ging, um bie 
Truppen zu infpieiren, trieb ihn feine unruhige Kühnheit zur Abwechſe— 
lung zu Pferde, und an der Spige feiner Abtheilungen machte er 
vermegene Ausfälle auf die Belagerer. Obgleich ihn Meſſenhauſer ſtets 
über die Zahl und Stärfe der Wiener Streitmacht zu täuſchen Tuchte, 


mochte es feinem fcharfen Blicke doch nicht entgehen, daß die Stadt fih 


auf Die Dauer nidyt halten konnte. Meſſenhauſer fuchte auf alle Weife 
die Tolfühnheit Bems, welche ihn befländig zu Ausfällen und Angriffen 
drängte, zu zügeln, konnte aber dennoch nicht verhindern, daß unter 
Bem's Leitung am 25. October ein Angriff auf das Luſthaus im Prater _ 
unternommen wurde. Die Truppen waren aber vom Ueberfall unter- 
richtet. und nöthigten die AUngreifenden durch fFräftigen Widerſtand zur 
Flucht; Bem, welcher mit dem fleierfchen Corps- allein Stand hielt, 
überzeugte fi) hier, daß der Muth der Nationalgarden nicht fo groß 
wäre, al8 er voraudgefeßt hatte. — Bei den Wienern, die von feinem 
früheren Leben wenig mußten, war Ben unbeliebt, man bejchuldigte - 
ihn fogar des Verrathes, und behauptete, dag er im Geheimen Boten 
an Windifchgräß gefchickt habe. Es famen die Arigriffe der Eaiferlichen 
Truppen am 27. und 28. October, wo Bem wie ein Löwe focht und 
fih dann Nachts, nachdem er noch den Rüdzug der Truppen geleitet 
hatte, mit zwei frifchen. Wunden auf die Xagerftätte des ermordeten 
Latour’d jchleppte. Von einer Kapitulation wollte er noch immer nichts 
wifjfen; aber der Gemeinderath unterhandelte zu diefem Zwecke bereitd 
mit Windifchgräg. Da verſchwand Ben plößlich auf eine. geheimnißvohe, 
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faft wunderbare Weife aud-den Matern Wien’d und erſchien wenige, 
Tage darauf in Preßburg, an der Seite Koſſuths. Mit einem Päckchen 
Waͤſche fuhr er. auf einem ſchlechten Wagen nad Debregzin, um fi 
in wenigen Tagen -eine Armee zu fchaffen. Nachden er von Buchner: 
in Siebenbürgen mehre Male zurüdgedrängt war, flug er ihn’am 
9. Februar 1849 an. der Brüde von Piski, z0g in Eilmärfchen gegen 
die Generale Gedeon und Schurter, und nachdem er alle Beinde über 
die walachiſche Grenze getrieben hatte, war er in einem Zeitraum von 
zwei.Monaten Herr von Siebenbürgen. Bon hier drang er mit Verczel 
in dad Banat und führte dort einen Guerillakrieg, indem er zugleich 
dem Feinde bei Orſowa den Uebergang über die Donau abfverrte. ALS 
die Ruſſen der öftreihifhen Macht zu Hülfe kamen, fämpfte Bem 
wieder -in’ Siebenbürgen gegen den General Grotenhjelm, mußte aber 
der Uebermacht weichen; dadurch aber, daß er aus Eigenfinn Kofjuth’d 
Befehle, fih an die Theiß zu begeben, nicht gehördte, trug er zum; 
Ausgange der Kataftrophe von Vilägos bei. US es fchon zu fpät 
war, und er trog feiner Beharrlichkeit- Siebenbürgen nicht mehr halten. 
fonnte, traf er in Ungarn ein. Nach der Uebergabe bei-Vilagod, wo= ' 
mit Die ungarifche Sache ihr Ende erreichte, rettete er ſich mit Kofjuth " 
nad) Widdin, dann atı 30. Detober nah Schumla, wohin ihn einige- 
Hundert Landöleute begleiteten. Um den gerichtlichen Verfolgungen der - 
Öftreichifhen Regierung - zu entgehen, trat er nebft Stein, Kmety und 
den beiden Balogh zur mohamedanifchen Religion über. In der trofl=-- 
loſen Verbannung befchloß‘ er’ aber feine Laufbahn. — Er war eim’ 
feiner, " ſchwächlich gebauter-: Mann. mit unbedeutend, faft häßlichen 
Gejichtözügen, fahler Farbe, aufgeflülpter Nafe und tiefliegenden Augen. 
Seine Kleidung war ſtets einfadhy, fein von Wunden zerfegter Körper 
bewegte ſich langſam und bedächtig. Sein Geift war immer auf den . 
phyſiſchen Kampf gerichtet, aber zum Erfaß warf er fi in den Zeiten 
der Ruhe mit aller Anftrengung auf wiffenfchaftlihe Befchäftigung. 
Bem war. trogdent fein Haudegen, fondern der glühende Patriotismuß,- 
welcher ven Polen eigen ift, ‚erfüllte ihn vorzugäweife und frieb ihn 
in alle Kämpfe, felbft wenn diefe nur in weitefter ferne eine Erhebung « 
feines Vaterlandes verhießen. Für die Sache Polend focht er in Wien 
wie in Ungarn und 'achtete nicht ded Mißträuend,: welches überall feinen 
Handlungen in den Weg trat. Er'war mäßig und Feufh, verfhmähte 
dad Geld und warf es feinen Breunden hin, wenn er zufällig bebeus 
tende Summen erhielt. Kurz und abftoßend in der Rede, eifern-fireng 
gegen die Soldaten, wurde er dennoh wegen feiner‘ Gerechtigkeit und 
feined E£alten Heldenmuthd von den Truppen wie ein Seiliger verehrt 
und ber „gottbegnadete Sohn der Jungfrau Maria" genannt. Ueber 
feinen Uebertritt zum Muhamedanismus haben fd} verſchiedene, theils 
beiftimmende, theils ſcharf tadelnde Stimmen hören laffen. . | 
Bembo, Pietro, einer der,größten Gelehrten Italiend im 16. Jahr= 
hundert, gehört zu den. Wieverherftelern des guten Tateinifchen ünd 
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italienifchen: Styles. Er wurbe, 1470: zu Venedig. geboren und. flarb; 
1517 als Cardinal von Gubbio und Bergamo. Ä | 

Bemmel, eine nieberländifhe Malerfamilie, welde, im 17. und— 
18. Jahrhunderte blühte, während welcher, Zeit nicht ‚weniger ald 9. an, 
erfannt gute Maler aud ihr. hervorgegangen find. 

Ben heißt im, Ebräifchen und Arabifchen Sohn. Da. die Morgen». 
länder ſich Feiner, Familiennamen bedienen, fo ftelen file zur Bezeichnug.- 
einer Perfon dad. Wort Ben zmifchen, den Namen der zu bezeichnenden. 
Perfon und dem Namen ded Vaters derfelben, zB. Salamo-ben Dar. 
vid. Gleich ald.wenn wir fagen wollten Salonıo Davidfohn. Und, 
ed haben fich in. der That theild auf dieſe Weife, theis Durch, Ver⸗ 
ſchmelzung ded Ben mit dem darauf folgenden Namen neue Familien. 
namen, befonders jüdischer Befchlechter, gebildet, 3. B. Bendavid. 

Benares, Diftrift und Hauptſtadt der fruchtbaren zum englifchen 
Indien gehörigen Landfchaft Allahadad, im Sanskrit Kafl, d. i. die, 
Glängende genannt, der Sig aller indischen Eultur und Gelehrjamteit, 
mit 600,000 Einwohnern. Die Straßen find eng und fehmugig, die 
Häuſer gewöhnlih 6 Stockwerke body; die Stadt ſelbſt bildet einen 
Dalbfreis, und Tiegt am linken, Ufer de3 Ganges, wohin fleinerne 
Stufen, Ghats genannt, führen, welche gewöhnlich immer von Taujen-, 
den von Wallfahrern bededt find, die reinigende Wafchungen mit tem. 
heiligen Waffer des Ylufjes vornehmen. Benares hat eine indische hohe 
Scyule, die. berühmtefte in ganz Hindoſtan, mit einer Sternwarte, 
300 Xehrern und 5000 Studenten, welche im Sandfrit, der Aſtronomie, 
Altrologie und Mathematik unterrichtet werden. Die Stade zählt mehr 
ald 1000 Pagoden und 300 Mofcheen und wird jährlich, befonder®. 
zum großen Davellifeftle von Qunderttaufenden von Bilgrimmen bes. 
fucht, welche kommen, um ſich im Heiligen Ganged zu baden. Diele: 
derſelben laſſen fidy auch hier nieder, um in Brömmigfeit ihr Leben zu 
befchließen. Auch der Kandel und die Induſtrie von Benares iſt 
mannigfach und bedeutend. Berühmt find die Gold» und Silkerar- 
beiten, die feinen Webereien, die Kinderfpielmaaren und die geflidten.. 
fammetnen Zurbane. 

Benary, zwei berühmte Brüder, beide bedeutende Sprachforſcher und; 
Drientaliften. Der berühmtere, ältere, Franz Yerdinand, wurbe. 
1805 zu Kafjel geboren und ift feit 1831 Profeffor in der theologifchen 
Bafultät für die altteftamentarifche Eregefe an der berliner Univerjttät: 
Sein jüngerer, 1807 ebenfalld zu Eaffel geborner. Bruder ift Profeffor 
an einem Real-Gymnaſium und Privatdocent an ber. Univerfltät zw, 
Berlin. Beide haben fich befonvderd um die Sanskritſprache fehr ver⸗ 
dient gemacht. 

Bencoolen, Benculen oder. Benfulen, Kandelöhafen auf de 
niederländijchen Sübmeftfüfte der zu Oſtindien gehörigen. Infel Sumatra, 
in einer fumpfigen, ungefunden Gegend mit 12,000 Einwohnern, von 
denen der größte Theil Maleien und Chinefen. Die Ausfuhrartikel 
jind Neid, Kaffee und Gewürze. 
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Benda, eine berühmte Muflfer-Kamilie. Kranz und Georg Benba 
waren in der Kapelle Friedrich des Großen befchäftigt. Erfterer, ber- 
Stifter einer eigenen Violinſchule in Deutfchland, wurde 1709 zu Alte- 
benatfa in Böhmen geboren und jtarb 1788 zu Potsdam als königlichere 
Kapellmeifter. Sein jüngerer Bruder Georg wurde 1721 geboren; 
lebte von 1742 —48 ald Violinfpieler der Föniglichen Kapelle in Berlin“ 
und war von da an eine Zeit lang Kapellmeijter Sriedrich IIL., Herzogs von’ 
Gotha. Er farb nad) einer Reiſe nad) Paris 1795 zu Köftrig: Er 
war.ein zu feiner Zeit fehr beliebter Tondichter. Bon feinen Eigen’ 
thümlichkeiten, namentlich feiner großen Zerftreutheit, erzählt man: fich- 
mand)e Anekdote. Benda hatte ftetd die Gewohnheit, wenn er die Schä«. 
ferftunde feiner Muſe fühlte, Effen.und Trinken zu verfchieben, um fidh- 
feiner Begeifterung zu überlafien. Als ihn dieſe eined Tages kurz vor 
der Mittagszeit anwandelte, fo erfuchte er feine Gattin, ihm-feine Portion“ 
in. fein Studirzinnmer zu ſchicken. Er ward folde nad) etwa: einer“ 
Stunde gewahr, wunderte ſich aber, ald er die Hälfte eined Huhn er= 
bliete, und fing an zu glauben, daß er fchon die eine Hälfte Davon 
genoffen hätte. „Nein, nein,” rief er aud, indem’ er mit ber einen’ 
Hand feinen Magen berührte: „zuviel ift zuviel. Du Magen haft ſchon 
ein halbes Huhn geſchmauſet und willft noch ein halbes fchmaufen? — 
Mir wollen lieber fortfahren zu componiren.“ Derfelbe verlor feine 
Gattin und fegte ſich vors Klavier um den Mufen jein Leid zu Klagen. 
Mittlerweile fiel ihm ein, daß die Etiquette ed erforderte, die ihm zu⸗ 
geftoßene fchmerzhafte Begebenheit feinen Freunden und Befannten, 
melden zu laffen. Weil er aber niemald ohne den Rath und die Ges 
nehmigung feiner Gattin etwas zu ihun pflegte, fo eilte er, um ihr’ 
fein Vorhaben zn entdeden. — „Was meinſt Du, mein Kind,” fing 
er an zu fragen, „ob ih — —?“ Hier fiel ihm der entſeelte Körper 
der Seligen ind Geſicht. Er fchauderte voller Berwirrung zum Klavier 
zurüd, und fuhr fort die-traurigftien Töne, die jemals möglich waren, 
aus den ntitflagenden Saiten heraudzuziehen. Auch feine Neffen Karl 
Heinrid Hermann und Friedrih Wilhelm Heinrich waren 
angejehene und berühmte Muflfer in Berlin. Ein Sohn des Legteren, 
Sohann Wilhelm Dtto, war ein gefhäßter Schrififteller. Er wurde 
1775 zu Berlin geboren, fludirte die Nechte und flarb 1832 zu Oppeln: 
al8 Regierungsraih. Außer mehreren flaatöriffenfchaftlihen Werfen 
hat er eine rühmendwerthe Neberfegung der Dramen Shalespeares hin= 
terlafien und auch einige Erzählungen gefchrieben. 

Bendavid, Lazarus, einer der eiftigften Forſcher auf-bem Gebiete 
ber Eritiichen PHilofophie, der ſich vorzüglih um die Geichmadßlehre 
große Berdienfte erworben hat. Sein Styl ift deutlidy, ruhig, Mar und 
gründlih. Ebenſo achtungswerth wie ald Gelehrter war er ald Menſch. 
Er wurde 1762 zu Berlin von jüdifhen Eltern geboren und flarb in 
feinem Geburtdorte 1832. Große Umfiht und Gewandheit bewies er 
bei der Nedaftion der Spenerfchen Zeitung während ber ſchweren Tage 
der franzoͤſiſchen Herrfchaft. Ä 
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Bendemann, (Eduard), ein berühmter Maler, Sohn eines Bankiers 
in Berlin, wurde daſelbſt am 3. December 1811 geboren. Er war 
der Schüler W. Schadow's und zeigte ſich zuerſt durch fein Gemälde, 
„die trauernden Juden" ald einer der bedeutendften Künftler der Düffel- 
dorfer Schule. Wie die Düffeldorfer Schule überhaupt die Darftelung 
von Gemürhözuftänden der Veranſchaulichung von bdramtatifcher Hands 
lung vorzieht, fo hat Bendemann in allen feinen Gemälden diefe Richtung 
verfolgt; aber durch feinfte und anmuthige Zeichnung und durch eine 
zarte Auffaſſung der Natur zeigen Ddiefe von der hohen Meifterfchaft 
des Künftlere. Seit 1838 iſt Bendemann Profeffor der Kunjt-Afadenie 

zu Dreöden und mit der Ausführung bedeutender Fresco-Gemälde im 
dortigen königlichen Schloffe beauftragt. 

Bender, bedeutende Kandeldftadt und rufiliche Feflung am Dniefter 
in Beffarabien, mit 10,000 Einwohnern, welche 2lrmenier, Tartaren, 
Moldauer und Juden find, 12 Moſcheen und 2 dhriftlichen -Kirchen. , 
Die Induftrie bringt Papier, Leder, Salpeter und Eifenfcdhniedewaaren. 
hervor. 1770 wurde Bender dad erfte Mal von den Ruſſen unter 
Panin erobert, 1789 kam ed ein zweites Mal jedody durch Verrath in 
die Gewalt des ruſſtſchen Generald Potemfin, 1794 fiel es an die Türkei 
zurüd, die es aber endlich nad) ciner dritten Ginnahme 1811 in dem 
darauf folgenden Jahre mit dem gefanmten Beffarabien an die Ruffen 
abtreten mußte. In dem Dorfe Warniga bei Benter lebte von 1709 
bi8 12 Karl XII. von Schweden. 

. Benede, (Georg Friedrih), cin bedeutender Sprachforſcher, am 
10. Juni 1772 zu Mönchsrode im Fürſtenthum Ottingen geboren, 
wurde zu Nördlingen und Augsburg unterrichtet und befuchte dann 
die Univerfltät Göttingen. 1814 wurde er hier ordentlicher Profeſſor 
der Philofophie, bald darauf Hofrath und Bibliothekar. Mit Vor— 
liebe wandte er ſich auf die altdeutſche Literatur und machte' dieſe zuerſt 
zum Lehrgegenſtand für die Univerſttät. 

Benedeck, (Ludwig von), in Oedenburg in Ungarn geboren, wo 
fein Vater Arzt war, wurde in der Neuftädter Afadenie gebildet und 
rat als Fähndrich in die öfterreichifhe Armee. 1846 zeichnete er ſich 
ald Oberftlieutenant in Galizien bei Unterdrückung des dortigen Auf- 
ſtandes aud, indem er geſchickt um Wiliczka operirte, während General 
Collin Podgorze erflürmte. Unter Radetzky focht ev 1847 in Italien 
ald Oberſt und wurde in den Berichten jened Obergenerald mit Aus— 
zeichnung genannt. Den Unabhängigkeitöbeftrebungen Ungarns trat er 
in gleicher Weije wie den galizifchen gegenüber, kommandirte im April 
1849 ald Generalmajor das erſte Mefervecorpd der Donauarınee und 
—— Theil an den Gefechten von Raab, Oszöny, Szörny und Ozs— 

vany. 

Benediet der Heilige, nicht nur der Gründer des nach ihm benannten; 
fondern fogar aller abendländifchen Mönchsorden. Er wurde 480 zu 
Nurſta im alten Umbrien geboren und farb 543, Er gründete auf 
dem Berge Caſſino im Unteritalien ein Kloſter, und gab feinen Mönchen 


Benedict. Benedictiner. 101 


außer „dem Werke Gottes,“ dem Beten und Leſen heiliger Schriften, 
auch als Pflicht auf Unterricht, Leſen, Schreiben, Handarbeiten allerlei 
Art, Beſorgung des Hausſtandes des Kloſters u. dgl. mehr. Dieſe 
Regeln wurden alsbald die Richtſchnur für alle anderen abendländiſchen 
Moͤnchsklöſter. Vergl. d. Art. Benedictiner. 

Benediet iſt der Name mehrerer Päbſte, von denen der letzte, 
Benedict XIV., der wichtigſte. Er wurde 1675 zu Bologna geboren, 
wurde 1727 Biſchof von Ankona, 1728 Cardinal, 1732 Erzbiſchof von 
Bologna, 1740 Babft und ftarb 1758. Gein eigentlicher Name war 
Prosper Zambertini, der Sprößling einer angefehenen italienifhen Fa— 
milie. Seine tief innige Brömmigfeit, audgebreitete Gelehrſamkeit und 
Liebensmwürdigfeit im Umgange verjchafften ihm die Achtung und die 
Kiebe feiner Untertanen, ja der ganzen chriſtlichen Welt. Selbſt ein 
fehr fruchtbarer Schriftiteller im Gebiete der Kirchengefhichte und des 
Kirchenrechts, beförderte er das wiffentfchaftliche Streben feiner Unter— 
thanen, wie und wo er nur fonnte; er fliftete Akademien zu Rom, 
erhöhte den Fler der Akademie feiner Vaterftadt, ließ einen Grad des 
Meridians meffen, den Obelisk auf dem Mardfelde errichten, mehrere 
Gebäude erbauen, die beften engliſchen und frangöftfhen Werke in’8 

Stalienifche überfegen und den Drud eined Katalogd der Handſchriften 
der vatifanifchen Bibliothek beginnen. Auch den materichen Wohlftand 
feined Landes ſuchte er zu heben; er gab flrenge Geſetze gegen den 
Wucher und begünftigte Die Dandelsfreiheit. Den Jeſuiten entzog er 
dad Mecht der Kanzel und ded Beichtſtuhls. 

Penedict, Julius, deutfcher Componift und Klaviervirtuoſe, ein 
Schüler Summeld und 8. M. v. Weberd. Er murde 1804 zu Gtutt- 
gart geboren, und Iebte abwechfelnd in Berlin, Wien, Paris und 
London. Sm Herbſt 1850 begleitete er die Jenny Lind nach Amerika. 
Die einzige feiner Opern, welche in Deuiſchland Eingang gefunden 
“bat, ift „der Alte vom Berge.” 

Benedirtbeurn, eine chemalige Abtey mit einer fehr Schönen Kirche, 
mufterhaften Landwirthſchaft und Kunſtglasfabrik in dem bayerfchen 
Kreife Oberbayern, dem alten Iſarkreiſe. 

Benedictiner hieß der von dem heiligen Benediect von Nurſta ge= 
ftiftete Mönchsorden, welcher bemüht, den Geiſt ſeines Stifters jo weit 
wie möglidy zu verbreiten fi bald fo weit ausdehnte, daß faft alle 
Mönde des Abendlandes ſich nady denfelben Regeln richteten.‘ Ihr 
Hauptverdienft beftand darin, daß fie ihre Klöfter zu Unterrichtsanftalten 
machten und ſich überhaupt fehr viel mit gelehrten Uebungen befdyäftigten. 
„An die Stelle der Befchauligfeit und des fteten Grübelnd trat hier 
eine thätige praftifche Richtung, wodurch die Klöfter den wefteuropäifchen 
Ländern höchſt wohlthätig wurden. Aus ihnen gingen die heldenmüthigen 
Glaubensboten hervor, die von Liebe und Eifer getrieben fi) unter 
die Heiden wagten, dad Evangelium zu predigen, die mit Aufopferung 
aller Zebenögenüffe und Bequemlidzkeiten, mit Berleugnung des Hungerd 
und Froftes, Hunderte von Meilen weit unbetretene Wüften burchirrten 
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‚und barbariſche Sprachen erlernten, die Feine Beſchwerde, Feine Gefahr 
ſachteten und dad Keben für ihren großen Zweck mit Freuden kingaben. 
Dft Tegten fie in noch unangebanten Gegenden wicder Klöfter an, und 
‚da entmwilderte fi) "dann mit dem inneren Leben auch das Äußere. 
Dede Stride wurden urbar gemadt, Moräfte audgetrodnet, Wälder 
‚gelichtet, dad wüfte Land gewann in Kurzem ein fruchtbares, blühendes 
Ausſehn. : Die große Selbjtverleugnung, mit mweldyer die Möndye, fo 
‚lange der beſſere Geiſt in ihnen lebte, fich ‚ihrem fehweren Berufe 
unterzogen, ihr anhaltender Fleiß, ihre bedachtſame Ordnung wurde 
den Landeseinwohnern ein großes, folgenreicjed Beifpiel. In jenen, 
von wilden Kriegdgetümmel geängjteten Zeiten, wurden die Klöfter ein 
fiderer Zufludtsort für die Bedrängten; ſtille Seelen, die den Ge— 
‚räufche und den Leidenfchaften der Welt entgehen wollten, flüchteten 
in ihren Schooß. Damald, wo der Sinn für Wiffenfchaft und Ge- 
Ichrfamfeit bei den entarteten Abfümmlingen der alten Welt ganz er— 
ftorben war, bei dem frifchen Gefchlechte aber noch Feine Wurzeln ge— 
Schlagen hatte, waren die Klöfter im Abendlande die einzigen Derter, 
welche das völlige Abreißen des Fadens verhüteten und ihn aus der 
alten Welt in die neue hinüberleiteten.“ Bis zu dem Entlichen der 
Bettelmönchsorden waren eigentlich alle Mönche Benedictiner. So ein 
fach wie ihre Lebensweiſe zuerft geweſen, woraus fih fo viel Gutes 
für den Orden felbft und die Welt entwidelte, fo nahm mit dem 
reicher Merden des Ordens ber Verfall der Sitten unter feinen Mit— 
gliedern immer mehr zu, und trug viel zu dem Verfalle deſſelben bei, 
der, troß der aufrichtigften Verſuche der Päbjte und der Slirchenver- 
ſammlungen, nicht aufgehalten werden fonnte. Ihre wichtigften Klöfter 
‚waren in St. Gallen, Fulda, Reihenau, Corwey, Hirfhau, Bremen 
‚und Hersfeld. Aus ihnen find hervorgegangen 24 Päbſte, 200 Car— 
‚Dinäle, 1600 Erzbifchöfe, 4000 Biſchöfe, 15000 Schriftfteler und 
6560 Heilige. 

Benediction heißt eine in der katholiſchen Kirche übliche, mit ge> 
wiffen Ceremonien (Räudyerungen, Weihmafferfprengungen u. f. mw.) 
und ©ebetöformeln verbundene Einfegnung einer Perſon oder Sadıe. 
So 3. B. ift die Benedictio facerdotalid Die priefterliche Einfegnung 
oder Trauung verlobter Perfonen. 

Benedir, Julius Roderid), wurde geboren 1811 zu Leipzig, und 
‚lebt feit 1848 in Köln. Es genügt von ihm zu jagen, daß ser ber 
Autor folgender dramatifcher Werke: „Das bemooſte Haupt," „der Weiber: 
feind® und „Doctor Wespe." uch befigen wir viele profaifhe Erzäh— 
Jungen von ihm. Als Schaufpieler trat er mit weniger Glück, als als 
‚Schriftfteler auf. 

Beneficien, afademifche, pflegen häufig ſchon vor Beginn der Stu— 
„bien von Söhnen bedürftiger Eltern nachgeſucht zu werden. Sollen : 
‚Derartige Anträge Erfolg haben, fo müfjen fie ‚mit ıden nöthigen Be— 
weidmitteln unterftüßt fein. Es können nämlich Gefudje um Bewilligung 
afademifcher Beneficien und um Stundung oder -Erlaß der Honorare 
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"für die Vorlefungen nur -berüdfichtigt werben, wenn ſie durch genügende 
Maturitäts⸗Zeugniſſe (mit der No. 1. oder 2. bei den Inländern;) 
“günftige ‚Zeugniffe über den Fleiß im Befuche ‘der Vorlefungen "und 
reſp. durch -günftige Abgangd-Zeugniffe-von den früher befuchten Uni—⸗ 
verfitäten, und durch vollftändige Zeugnifje der Dürftigkeit gehörig be— 
gründet find: In Anfehung der Dürftigkeitö- Attefte ift feſtgeſetzt, daß 
ſie von dem Bürgermeifter oder Magiſtrate und dem Pfarrer des’ Wohn⸗ 
ortd der Eltern ded Studirenden audgeftellt fein und daß darin folgende 
Punkte auddrüdlich enthalten fein 'müffen: a. Vor» und Zunamen und 
‚Alter des Studirenden. b. Beſitzt derfelbe bereitd eigenthümliches Ver— 
"mögen? c. Worin beftcht-daffelbe, und wie hoch ift der, Ertrag? d. Genießt 
:der' Studirende bereitd Unterflüßungen aus Stiftungen öffentlicher Uns 
"Stalten oder Familien-Fundationen und welche? e. Auf weldyer Leht- 
anftalt hat er feine Vorbildung erhalten, und hat er dort eine Freiſtelle 
oder ein Stipendium gehabt, und welches war der Eriräg beifelben?- 
Ferner: a. Name. b. Alter. c. Stand oder Gewerb der Eltern. 
d. Haben diefelben außer dem Studirenden noch miehrere ‘Kinder, und 
wie vice? e. Wie viele befinden fi noch in 'elterlicher Pflege: 
f. Worin beftcht dad Vermögen der Eltern? g. Wieviel bezahlen die'- 
felben an Steuern, und zwar: an Grundſteuer; Gemerbfleuer; Klaffen » 
fteuer. Die Dürftigfeitd- Nttefte müffen ferner enthalten: die von ben 
Eltern oder VBormündern zu machende Angabe der Unterflügung, welche 
dem Studirenden jährlich zugeficdhert worden, aus welcher ‘Duelle ſte 
:gefommen, und von meldher Art ſie auch fein möge; endlich die be= 
fimmte Verfiherung der afteftirenden refp. Behörden, daß nach ben 
ihnen genau befannten DVermögensverbältniffen die Elteru oder Vor— 
münder dem fludirenden Sohne oder Mündel nicht mehr als die oben 
"anzugebende Unterſtützung gewähren fönnen. 

Benefe (Brievrih Eduard), Profeſſor der Philofophie in Berlin, 
"am 17. Februar 1798 daſelbſt geboren, befuchte das Friedrichwerderſche 
Gymnaſium, diente ald Freiwilliger in den Yeldzügen gegen die Fran— 
‚zofen, befuchte danach die Univerjttät zu Halle, indem er fich ber Theos 
-Jogie widmete. 1820 hielt er zu Berlin philofophifhe Borlejungen, 
mußte diefe jedoch einftellen, ald die Megierung "nicht Teiden mochte, 
daß er mit feinen Meinungen den Hegelihen gegenüberträte. Er Tebte 
darauf ald Privatdocent in Oöttingen, bis er nach Hegel's Tode zum 
“außerordentlihen Profeſſor der Philoſophie ernannt wurde. In feinen 
Anfihten verfhmäht er die eigentlich ſpekulative PHilofophie und legt 
allein Gewicht auf die Erfahrungs» Seelenlchre, indem er dad Selbſt⸗ 
vewußtſein ald die Grundlage der PHilofophie betrachtet. 

Benevento, KHauptftadt einer "gleichnamigen 417 [Meilen großen 
Delegazion des Kirchenſtaats, ifl-+Teit-269 der Sig eined Erzbifchofes, 
Hat 5 Meffen, einen fehönen im gothifchen Style ‘gebauten Dom mit 
Bronzenen Thüren und fhönen Gemälden, drei ECollegiatftifte, 8 Kirchen, 
19 Köfler und mehrere Fabriken von Gold» und filberplattirten 
Masren, Leder und Pergament, Tiegt am Einfluffe-ded Sabato in ben 
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Calero, welche Flüſſe ſie von drei Seiten umgeben und iſt im Uebrigen 
fchlecht gebaut, Merfwürdig ift Dad fogenannte goldene Thor, beftehend 
aus dem 114 v. Eh. erbauten Triumphbogen Trajand. Die Stadt 
zahlt 16000, die Delegazion 28000 Einwohner. Im Alterthum wurden 
hierfelbft mehrere Schlachten geichlagen, von denen die vom Jahre 
275 dv. Eh. zwifchen den Römern unter dem Conful Maniud Eurius 
Dentatud- und dem Könige Pyrrhus von Epiruß die bedeutendfte ift. 
Die Elephanten ded Keteren wurden durch mit Werg und Theer um« 
wickelte Brandpfeiler von den Römern fcheu gemacht, und dadurdy in 
die Meihen der Soldaten des Pyrrhus felbft getrieben, die in wilder 
Flucht davonliefen und den Römern das Feld räumten. Dadurdy fam 
Unteritalien in die Hände Roms. Den Namen Beneventum erhielt der 
Drt, welder bid dahin Maleventum hieß, erfi nad) der Einnahme durch 
die Römer. 571 wurde Benevent von den Xonıbarden zu einem Her— 
zogthum gemadt. 1077 kam dafjelbe unter die Saracenen, fpäter an 
den Kirchenftaat, 1798 an Neapel, 1806 an den Fürften Talleyrand 
und 1815 wieder an den Pabft. 

Benfey, Theodor, wurde geboren 1809 zu Nörten bei Göttingen 
und lebt jeit 1834 als Profeſſor an ber götlinger Univerfität, wo er 
Borlefungen über. Candfrit und vergleichende Sprachwiſſenſchaft hält. 
Er ift ein verdienflvofler Drientalift und Spradyforfcher. 

Bengalen, eine wichtige Provinz des englifchen Hindoſtans, Worders 
indiens, feit 1765 der englijch» oftindifchen Compagnie unterworfen. 
350 Meilen lang und 300 breit zählt Bengalen 26 Millionen Ein= 
wohner; der Boden meift eben, , theilweife auch fumpfig und walbdig, 
it fo fruchtbar, daß die Fruchtbarkeit‘ des Landes fprüchmörtlich ge= 
worden ift: er, giebt eine dreic und mehrfache Ernte des Jahres. Der 
Ganges, welcher dad Land in 2 gleiche Theile theilt, hat viel Nehnlichkeit 
mit dem Nil Egyptens, indem er auch jährlich) austritt und mit feinem 
Schlanme die Ebenen befruchtet. Seine Urme, in weldhe fi der 
Fluß theilt, vereinigen fih mit dem Brahmaputra und bilden dann 
gemeinfam ein 50 Meilen großes Delta. Vieh-, Bienen» und Seiden« 
raupenzucht ift fehr bedeutend. Galcutta ift die Hauptftadt ded Landes. 

. Bengalifches Feuer, beftehend aus 7 Theilen Salpeter, 2 Theilen 
Schwefel und 1 Theil Schwefelantimon oder aud; aus 16 Theilen 
Salpeter, 6 Theilen Schwefel und 4 Theilen Scymefelantimon, ift ein, 
wegen feiner Gele von den Luftfeuerwerfern jehr oft angewendeter 
Feuerwerksſatz. 

Bengaliſche Leinwand wird in Oſtindien aus den Faſern einer 
uns noch unbekannten Pflanze gewebt; ſie ſieht wie Seide aus, kommt 
aber nicht in den europäiſchen Handel. 

Bengel, der Name zweier bedeutender deutfcher Theologen. Der 
berühmtere, Johann Albrecht, wurde 1687 in Würtenberg geboren 
und ftarb 1752 ala Conftftorialath und Prälat zu Alpirsbadh. Sein 
Verdienſt befleht in der Fritifchen Verbefferung des Textes der heiligen 
Schriften. Seine Schriften myſtiſchen Inhalts Hatten weniger Einfluß. 
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Sein Enkelſohn Ernſt Gottlieb von Bengel wurde 1769 iin Schwarz- 
walde :geborem und ſtarb 1826 zu Tübingen als Praͤlat. und: PBrofeffor 
—* Thedlogie. u: .. 

DBenguela, ein Landſtrich. in Afrika auf ber Küſte von Nieder- 
Guinea, iden Portugiefen gehörig, mit: ber Stadt‘ und. dem: Sort San 
Bellinte Benguela. Ä ‘ 

; Benhadad, ein alter König. von a :welder. die — 
Meng ides ißraelitifchen Reichs benutzend, daſſelbe unterwerfen- wollte. 
Er zog gegen Samaria und forderte: Unterwerfung und. Auslieferung 
aller: Schätze. Die Israeliten widerflanden, doch.verlor ihr König Ahab 
in -Berlauf dieſer Kriege. in ſeiner unglücklichen Schlacht das ern: 
Died geihah im 9. Jahrhundert vor Ehrifti Geburt. 

. Benin, .ein Königreih in Guinea, ander Weftfüfte Afrikas, ir 
Beiden Seiten ‚ded.gleichnanigen Fluſſes Benin, zwifdyen dent. Sluffe 
Niger. und dem Meerbufen von Benin. ı Der Boden, bis auf den nörd— 
lichen Theil, wo. dad: Congogebirge, eben. ift: fruchtbar und bringt Reis, 
‚Zuder u. dgl: in Fülle. hervor. “Die Einwohnerzahl ift fehr bedeutend, 
-[0.Ddaß: der König, welcher ganz :unumfchränft ift und als Fetiſch ver⸗ 
ehrt: wird „100000 Mann! in's Feld ſtellen kann. Das Reich Benin 
"war: ‚1482, valdı.e8. von den Portugieſen entdedt wurde, fehr mächtig, 
jetzt iſt ed: von den. Aſchantis (ſ. d.) abhängig. Die 1784 bier ange— 
legten“ franzöfifchen Niederlaffungen wurden 1792 von den Englänvdern 
— zerſtoöͤrt. | 

? Benjowsty (Morig: Auguſt Graf von), berühmt durch feine wunder- 
/ — — wurde 1741 zu Werbowa in- der Neutraer Geſpanſchaft 
“geboren, wo »fein Vater als öfterreichifcher. General diente. . Nachdem 
er ald Lieutenant am fiebenjährigen Kriege Theil genommen hatte, 
gingu:er. auf: ‚Reifen und ſtudirte in Hamburgund! Amſterdam Schiff⸗ 
fahrtkunde 18 in Polen ein Bündniß gegen: Rußland zu ‚Stande 
‚fan; ‚ging-en dorthin und wurde Oberfter und- Befehlshaber der: Reiterei, 
wurde aber svon den Ruſſen 1769. gefangen genommen und nad 
‚Kamifchatfa ‚verbannt. Unterwegs ‘trat. ein heftiger Sturm aus, aber 
Benjowsky's Umſicht ünd Gewandtheit rettete das Schiff vom Untergange. 
:DeriStatthalter Nilow gewann. ihn lich, nahm ihn zum: Erzieher feiner 
Kinder an und. gab ihm. feine Tochter: Aphanaſia zur Ehefrau: Diefe 
Ding: ihm: mit großer. Liebe und, Treue an, verhalf ihm zu einer; Flucht 
mit 196: -Verbannüngdgefährten und begleitete ihn felbft dabei... Sie 
entflohen nach Formofa und jegelten dann weiter nach Macao; hier 
ftarben-::aber: dis, meiſten Gefährten; auch -die treue Aphanafla.. -Ben= 
jowsky nahın Dienfte auf einem franzöftfchen Schiffe und“gelangte fo 
nad; Frankreich, wo man ihm den Auftrag ertheilte, -auf Madagascar 
eine Niederlaſſung zu gründen. 1774 gründete er:dort die Niederlaffung 
‚Foulz Boint»undfjwurde, König mehrerer Völkerjchaften. Als er. nad 
Europa zurücktehrted, verfolgte ihn. dad. franzöfljche Minifterium der Art, 
:daß, er: wiebersöingiöfterreihifche !Dienfteriträt,; auch das Gefecht‘: Bei 
Habelſchwerdt gegen „bier Preußen ale: Befehlshaber, leitete. Bünf: Jahre 
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ſpäter mußte er ſich in England die Mittel zu, einer Erpedition nach 
Madagascar zu verſchaffen. Hier aber angelangt, gerieth er in Streit 
mit den Franzoſen und wurde in einem Gefecht am 23. Mai 1786 
eiödtet. 

Benkendorff (Alex von), Sohn Chriſtoph's von Benkendorff, Generals 
unter Katharina II. von Rußland, wurde 1784 in Eſthland geboren. 
Schon als Jüngling wußte er die Gunſt des Großfürſten Nikolaus zu 
erwerben und wurde fein Adjutant, nachdem er als Generalſtabsofficier 
an den Kriegen gegen die Franzoſen Theil genommen Hatte. Alser 
ſich bei der Unterdrückung eines Aufftindes bei Gelegenheit der Thron- 
befteigung Nifolaus ausgezeichnet und befonderen Eifer bei der Unter« 
fuhung jener Verschwörung bewiefen hatte, wurde er Chef der Gen- 
Darmerie und Vorſteher der „eigenen Kanzlei des Kaiſers,“ in welcher 
Stellung er das Größte Teiftete, wad fih im GSyflem der geheimen 
Polizei ausführen läßt. Dafür wurde feine Familie in den Orafenftand 
erhoben: Benfendorff ftarb auf dem Dampfſchiffe am 23. Schtember 
1844 bei feiner NRüdreife von Deutfchland nach Petersburg. — Ben» 
lendorff (Konftantin von), geboren 1784, der jüngere Bruder des 
Vorigen, erhielt gleihe Erziehung mit Jenem. Als Kofadenmajor 
foht er in dem Feldzuge von 1812 — 14, im perſiſchen Kriege als 
Generallieutenant, im Türfenfriege eroberte er Prawadi, ftarb aber dort 
am Nervenfieber. 

Benkowitz, Karl Friedrich, ein zu ſeiner Zeit recht beliebter, jetzt 
faſt ganz vergeſſener Schriftſteller, lebte von 1764 — 1807, wo er ſich 
durdy einen Sturz aud einem Fenſter des dritten Stockwerks aus 
Schwermuth falbſi das Lehen nahm. Er lebte meiſt in Breslau und 
Glogau. | 

Benuet, eine alte, berühmte, adlige Familie Englands in Bedfhire, 

aud weldyer mehrere bedeutende Stantömänner hervorgegangen find. 
Der bedeutendjte war Henry, geboren 1618, geflorben 1688, Mitglied 
des berüchtigten Gabal-Dinifteriunid (j. d.). Er wurde 1672 zum 
Earl von Arlington ernannt. Aus einer Geitenlinie dieſer Yamilie 
ging hervor Willianı Bennet, ein zu feiner Zeit fehr beliebter eng— 
lifher Componift und Organifl. Diefer wurde 1767 geboren und iſt 
nicht zu verwechſeln mit dem jüngeren William Sterndale Bennet, 
welcher ebenfalls ein berühmter Muſiker, Pianiſt und Componiſt if, 
jedoch nicht auß der oben erwähnten ‚berühmten Fammie ſtammt und 
auch erſt 1818 geboren wurde. 

Bennigſen, (Levin Auguſt Theophil, Graf von), ein rufflfcher Feld⸗ 
‚herr, wurde zu Braunfchweig 10. Bebruar 1745 geboren, lebte, nahdem- - 
er Page am Furhannoverfchen Hofe gemwefen war und als Sieutenant 
bei der Fuſtgarde gedient hatte, "auf: feinen Gütern, und trat, als fein 
Vermögen verfehwendet war, "in ruſſiſche Kriegedienſte wo 'er. als Ma⸗ 
jor im erſten, als Oberſt im zweiten türkiſchen Kriege focht. Gegen 

Polen erfocht er in den Jahren 1793 und 1794 als’ Befchlöhaber eines 
‚fliegenden Corps den Sieg bei Soli, Wilna und Dlita; im ferbifchen 
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Kriege eroberte er die Feflung.Derbent. Die hohe Gunft, welche ihm 
die Kaiſerin Katharina gefchenft Hatte, übertrug fich nicht auf ihren 
‚Nachfolger Paul I., und Bennigfen Iebte während der Regierungszeit 
des Leßteren ohne alle öffentliche Thätigkeit. Nach dem unglüdlichen 
Ende des Kaiferd Paul wurde er zum Generalgouverneur von Kithauen 
und zum General der Kavallerie ernannt, befehligte die Nordarmee in 
dem Kriege der Verbündeten gegen Frankreich, und lieferte das Gefecht 
‚bei Bultusf und die Schladt bei Eylau. Bein MWiederbeginn des 
Feldzuges 1812 befehligte er die rufflichen Truppen bei Borodino und 
an der Moskwa und beflegte Murat bei Woronowa. Ein Zwift mit 
Kutufow veranlaßte ihn, den Befehl niederzulegen, und erft nach deſſen 
Tode, am 28. April 1813 übernahm er wieder dad Kommando des 
ruffifchen Reſervecorps und kämpfte flegreich am 18. Detober bei Zwei— 
naundorf, drang zuerft in Leipzig ein, und fündigte dem Könige von 
Sachſen die Gefangenfchaft an. Nah dem Frieden erhielt cr den 
-Dberbefehl der Südarmec, nahm jedod) 1818 feine Entlafjung und 
zog ſich auf feine Güter zurüd, wo er am 3. October 1826 erblinbet 
farb. — Bennigfen (ler Levin, Graf), Bannoverjcdher Staatsmann, 
Sohn des VBorigen, wurde 1809 zu Zakret bei Wilna geboren, ‚und 
erhielt feine Bildung im Lyceum zu, Hannover und auf Der Univerfität 
‚zu Ödttingen, wo er fih den Rechtäwiffenfchaften widmete. Nachdem 
er auf der königl. Landroftei zu Hannover und im Minifteriun Des 
‚ Innern gearbeitet hatte, nahm er feine Entlafjung. Im Jahre 1841 
wurde er ald Schapraih Mitglied der erften Kammer der hannoverfchen 
Ständeverfammlung; 1849 empfing er den Auftrag, ein neued Mini- 
fterium ‚zu bilden, und übernahm fel6ft ‚die Xeitung der auswärtigen 
;Angelegenheiten. Als Sefandter nad) Wien geſchickt, verfucdhte er 1850 
ohne glüflihen Erfolg dort für die deutſchen Angelegenheiten wirkſam 


:zu fein. Als Abgeordneter zur erſten Kammer des Landtages ‘von. 


1851 wurde er zum Präſidenten derfelben gewählt. 

Benno, der Heilige, wurde 1010 zu Hildesheim geboren, und ent= 
ſtammte dem Geichlechte der Bulten oder Woldenburger. Als Biſchof 
in Meißen erwarb er fi einen großen Ruf Durdy feine Bemühung 
unter den Slaven das Chriftenthum einzuführen, fo Daß er nachmald 


vom Pabſte Hadrian VI. 1523 heilig gejprochen wurde, wodurdy Luther 


‚zur Abfaſſung der Schrift „Wider den neuen Abgott und alten Teufel” 
seranlapt wurde. Benno ftarb 1107. | 
Benſerade, Ifaak de, wurde 1612 zu Lyons Ta Foreft, einen Städte 
ſchen der Normandie, geboren und ftarb 1691 zu Genlilly, wo er ein 
Landhaus beſaß. Er war ein zu feiner Zeit fehr beliebter und "vom 
"Hofe fehr begünftigter Dichter, deſſen gehaltlofe Dicytungen fich aber 
nicht ‚ein, Mal während der - Dauer :jeines Lebens einer sanhaftenden 
‚Anerkennung erfreuen fonnten. — F 
Bentham, Jeremy, ein Mann vol des wärmſten "und aufrichtigften 
Streben, der Welt nüglicy zu werden, jedody theilmeife zu wenig in 


‚diefem Streben von ausreichenden Talenten unterſtützt, theilmeife auch — 
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noch zu wenig bekannt und gewürdigt. In glücklichen äußeren Ders 
bältniffen 1747 zu Xondon geboren, widmete er ſich dem Rechtsſtudium 
und ließ fih in London ald Sachwalter nieder, wo er ſich bald einer 
bedeutenden Prarid erfreute. Die Mißbräuche und Unvollkommenheiten 
der englifchen NRechtöpflege verleideten ihm jedoch Diefe praftifche Be— 
fhäftigung, die er nun ganz aufgab, um fi allein mit der Röfung 
der flaatöwiffenfchaftlihen Aufgabe zu befchäftigen. Jedoch es wollte 
ihm nicht glüden, ein vollfommenes Syflem der Geſetzgebung zu fchaffen. 
Ebenfo hatte fein von ihm vorgefchlagener Plan eines Gefängnißhaufes, 
"in welchen ein einziger Mann, von einem in ber Mitte ded runden 
Gebäudes befindlichen Thurme aud, die Ausficht über ale Gefangenen 
zugleidy führen Fönnte, feine praftifche Geltung erlangt. Bentham jtarb 
am 1. Juni 1832, ohne die Früchte feiner langjährigen Arbeiten ges 
fehen zu haben. Gein &reund und Schüler, der Franzoſe Etienne 
Dumont flelte Benthamd Lehre in ein Syſtem zufammen, das er in 
franzdfticher Sprache veröffentlichte und welches von Benefe unter dem 
Titel „Grundſätze der Civil- und Kriminalgefeggebung aud den Hand» 
foyriften Seremy Benthams, herausgegeben von Etienne Dumont“ in’ 
Deutfche überfegt wurde. Diele der politifhen Grundſätze Benthams 
wurden von der Gonftituante zu verwirklichen verfucht.. 

Bentheim, eine Graffhaft in der Landroſtei Osnabrück, 19 O.⸗M. 
an Flächeninhalt mit 30,000 Einwohner. Dir Boden befteht theil® 
aus Moorland, theild eignet er fih zum Bau von Getreide, Flachs 
und Holz. Die alten Grafen von Bentheim flarben 1421 aus, und 
der Erbe, der Dynaft Eberwyn von Güterswyk, vergrößerte durch mehrere 
Heirathen feine Güter, melde fpäter unter drei Linien Tedlenburg, 
Bentheim und Steinfurt vertheilt wurden. 1806 wurde die Graffchaft 
dur die Rheinbunds-Acte dem Großherzogthun Berg untergeordnet 
und 1810 den Kaifertbum einverleibt. Durch den Pariſer Frieden 
ward Branfreich verpflichtet, 800,000 Franken zurüdzuzahlen und In— 
feriptionen von 510,000 #ranfen zu übernehmen. Die Grafen von 
Bentheim wurden 1817 vom Könige von Preußen zu Yürften erhoben. 
Der Fürft Kaſtmir befigt gegenwärtig die Grafſchaft Hohenlimburg 
und die Herrſchaft Aheda unter preußifcher Dberhoheit. Die Graf— 
{haft Tedlenburg fam 1706 an Preußen. Der Fürft Alexis ftcht 
wegen Steinfurt unter preußifcher, wegen Bentheim unter hannoveri— 
fher Hoheit. 

Bentind, ein weit verbreiteted, reiches Geſchlecht, welches aus ber 
Pfalz ſtammend, fi in den Niederlanden anfledelte und von da nad) 
England’ verpflanzgt wurde. Aus der älteren englifchen Linie nennen - 
wir Johann Wilhelm, welder ein Sugendfreund und Kiebling des 
Könige Wilhelm III., mit diefen nad) England ging und fo fein Ge— 
ſchlecht, das bald mit der Baronen,= Grafen» und’ Marquismürde bechrt 
wurde, nach England verpflanzte. Obwohl er Mitglied des englifchen 
Parlanıentd war, fo wollte er doch nicht feinen Sig in der Nitterfchaft 
ber Staaten von Holland aufgeben, was einen langwierigen Streit 
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verurfachte, da Amfterdam dies nicht zugeben wollte und als Bentinck 
doch feinen Si einnahm, aus der Verſammlung ſchied, und erklärte 
feine Kriegefteuern zahlen zu wollen, bis endlich durch Vermittelung 
der Mitſtände Amjterdam zur Nachgiebigfeit genöthigt wurde, Willam 
Henry Caverdiſch-Bentinck, fein Enkel, Iebte von 1738—1809 und 
war ein angefehener Staatsmann, eine lange Zeit Mitglied des geheimen 
Raths, Deinifter und ein hartnädiger Gegner Pitts. Sein. Sohn 
William Charles Hat fih in den italienifhen Angelegenheiten zur 
Zeit Napoleons einen Namen erworben. 

Bentivoglio (ip. woljo), eine mächtige italienifhe Familie, welche 
während des Beftehend der Republik Bologna eine wichtige Rolle fpielte. . 
Aus ihr find in fpäteren Zeiten hervorgegangen Gornelio und Guido 
Bentivoglio. Der .crftere Nuntius und Gardinal war ein geiftreicher 
Beihüger der Kunft und Wiffenfchaft, war fogar felbft Dichter; er 
lebte von 1668— 1732. Der Icttere, geboren 1579, geftorben 1644, 
war ebenfalls Nuntius und Gardinal. Er ift der Verfaffer der Ge- 
Ihichte des Flandriſchen Krieges, einer Hauptquelle für die Geſchichte 
des Abfalls der Niederlande von der Spaniſchen Herrfchaft, zu welcher 
er die Nachrichten als Nuntius in Paris und Brüſſel gefammelt Hatte. 

Bentley, Richard, (pr. Ritſchärd Bentli), gehört zu den fcharfinnig- 
ſten philvlogifchen Kritifern, welcher begabt mit mehr Sinn für Poeſie 
Dad Ausgezeichnetfte in feinem Wache hätte deiften fönnen. Er wurde 1662 
in der englifchen Grafichaft Yorkſhire geboren und flarb 1742 ald Archidia— 
Tonus von Ely, nachdem er Eurze Zeit Profeffor am Trinity-College zu Cam— 
bridge geweſen. Sein bedeutendfted Werk ift eine Ausgabe des Horaz. 
Mit ihm ıfl nicht zu verwechjeln fein Neffe Thomas Bentley, welcher 
ebenfalls Philologe war, jedody feinen berühmten . Onkel bei weiten 
nah fland. Er hat unter andern auch den Cäfar heraudgegeben. 

Benzel-Sternau, Karl Chriftian Ernft Graf von, ein bedeutender 
deutſcher Schriftfteler: Publiziſt, Humoriſt, Romans und dramatifcher 
Dichter. Er wurde 1767 in Mainz geboren, trat zuerſt in Cure 
mainzijehe &ivildienfte, dann in Badenjche, wurde 1808 Badenfcher Mi— 
nifterialdireftor ded Innern und 1812 Staats- und Yinanzminifter des 
Großherzogs von Frankfurt. Nach) Auflöfung dieſes Fürſtenthums zog 
er ſich in den Ruheſtand zurück, ſich ganz der Beſchäftigung mit der 
Kunſt und den ſchönen Wiſſenſchaften widmend. Nur noch ein Mal 
trat er als Politiker ins öffentliche Leben, auf dem bayerſchen Land—⸗ 
tage von 1825— 28, wo er ſich als Dann des Fortſchritts bekundete. 
Am 19. Auguſt 1827 trat er zugleich mit ſeinem Bruder in Frank— 
furt am Main von der katholiſchen zur proteſtantiſchen Kirche über. 
Er ſtarb am 13. Auguſt 1850 auf ſeinem Gute Mariahalden am 
Zürcherſee. 

Benzenberg, Johan Friedrich, ein höchſt verdienſtvoller Phyſtker 
und freimüthiger Publiziſt, wurde 1747 zu Schöller bei Elberfeld ge⸗ 
boren, ſtudirte in Marburg und Göttingen, machte zu. feiner weiteren . 
Ausbildung eine Reiſe nach Paris, die er anmuthig. und lehrreich be⸗ 
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fchrieben, und wurbe 1805 Brofeffor am Lyceum zu Düfleldorf. Ein: 
Feind der napoleonifchen Regierung verließ er aber bald feine Hei=- 
math und Tieß ſich in der Schmeiz nieder, wo er ſich mit Höhenmeffen: 
beichäftigte, bid ihn die Ereigniffe von 1815 in feine Heimath zurüde. 
zufehren gejtatteten. Nach einer zweiten Reife nach Paris ließ er ſich— 
im Dorfe Bilk bei Düffeldorf nieder, wo er 1846 ftarb. 

Benzoes, (Assa duleis), wird der an der Luft auögetrodnete, mile- 
hige Saft ‚genannt, welder aus dem Stamme eines in Oftindien, 
Siam und Sumatra wachſenden Baumes, Styrax Benzoin Dryand. 
genannt, gewonnen wird. Wegen bed angenehm balfamifchen, etwas 
vanillenähnlichen Geruchs wird das Benzoe ald Varfüme- und Räus. 
hermittel Häufig gebraucht, aud) zu einem fehr gewöhnlichen Schönheitd-- 
mittel, lait virginal; benußt. Auf glühende Kohlen geworfen verbrennt 
dad Benzoe unter Verbreitung eined dicken, weißen, flarfriechenden, 
ftechenden Danıpfes, der zum Huſten reizt. ‚Diefe Dampfe fegen fidy. 
in nadelförmigen Kryftallen an und geben die Benzoedjäure, Ben— 
zoeblumen. Außer zu medicinifhen Zweden wird Diefe Säure aud 
nod) bei derXiqueurfabrifation, bei Bereitung von Banilleliqueur gebraud)t. 
Das Pfund foftet 3 bis 314 Thaler. an 

Beranger, Pierre Jean de, der beliebtefte Volksliederdichter Frank— 
reich8, der fih einer Popularität unter feiner Nation zu erfreuen hat,. 
wie nicht bald ein Dichter eined anderen Volfed. Er wurde aın 17. Auguft 
1780 zu Paris geboren, trat zu einem Buchdrucker in die Lehre, ohne 
daß feinem poetifhen Gemüthe Nahrung, feinen nad) Ausbildung 
firebenden Geiſte Gelegenheit. zu folder gegeben wurde. Endlich gelang 
es ihm, durch die Unterflügung Lucian Bonaparted der Stinme feine 
heiligen Berufed zu folgen; er that’8 und wurde bald der gefeiertfte 
Dichter feiner Nation. Eigenthümlich ift, daß feine erflen Werke, die 
er laß, .die Bibel und Homers Gedichte waren. Frau Engelhardt, Ru« 
bens, Nathuſtus, Chamiffo, Gaudy und andere haben Beranger aud)- 
den Deutjchen befannt gemacht. 

Berberei, auch Barbaresfenftaaten, werden nad ihrer Haupte- 
bevälferung, den Berbern, die hordafrifanifchen Länder von: Aegypten: 
bis: zum Utlantifchen Ocean und vom Mittel- Meere, welches bier den 
großen Meerbujen von Sydra, die’große Syrte, bildet, bis zur Wüfte 
Sahara, alfo Tripolis, Tunis, Algier und das Kaiſerthum Fez-Marocko 
genannt, welche Länder zufammen einen Blächeninhalt von 35000 [] M. 
haben. Den größeren weſtlichen Theil umfaßt das Hochland der Berberei, 
den Oſten dag Plateau von Barla. Erfteres ein großes Plateau, um 
welches: fi) Randgebirge fchliegen, die nad) allen Richtungen zu ab⸗ 
fallen und im Norden ben Meinen, im Süden den großen Atlas, im 
Oſten mehrere Gchirgsketten und im Welten den hohen Atlad bilden. 
Zwifchen dem Oftrande und dem Meere eröffnet ſich eine breite Küften- 
landfchaft mit niederen Geftade, die ſich Hflih an Die große Syrte 
anfchlieft, an deren Südende die Wüfte Sahara durch die Sultin-Ebene | 
an’d Meer herantritt. In diefe tiefe Einfendung des Kontinents flürzen 
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fich, die, drei. Viertel: des Jahres bier herrfchenden Norbwinde mit, 
flürmender Gemalt,. treiben. die falzigen Wellen ded Meered weit in. 
Das flache Land hinein und verwandeln daffelbe in unabfehbare Salze. 
fünpfe, die durch traurige Sanddünen vom bänfereichen Golf gefchieden - 
werden. Dad: Innere. ded Landes ift ein hochgelegenes, von vielen 
Thälern, Ebenen, Flüſſen und,reihen Weiden durdyichnittened Berglant, 
und dad im Süden gelegene Datteland ift reich an Dafen und Gteppen= 
flüffen.. Die Flüſſe diejed Hochlandes, meift Küftenflüffe, verlaufen. fi: 
großentheild im Sande. Die Luft ift rein und gefund, vom Öftober- 
bis März füllt. reichlicher und anhaltender Regen. Die in diefer Zeit Sem; 
Boden mitgetheilte Feuchtigkeit, mit Wärme verbunden, centmwidelt uns 
glaublich fchnell die Vegetation, wo Alles mie erflorben lag, prangt: 
bald daß ſchönſte Grün und eine Fülle von Blumen und Blüthen; in 
furzer Zeit reift Alles der Ernte entgegen. In Ulgier beträgt die. 
mittlere Jahrestemperatur ungefähr 22° C., in Tunis 20. In den 
Gebirgdgegenden find die Sommer nod) heißer ald in ven Küften« 
fitihen, und tie Winter fireng; im Datteland hingegen herridt, 
ein wahres Tropenflima. XTroß. der theilmeifen Fruchtbarkeit des Landes 
ift der Anblick traurig und düfter. Einen freundlicheren Anblick gewährt 
ver öftliche. Theil der Berberei, erfüllt von dem Plateau von Barfa, 
dad alte Eyrenaica, durch die Wüfte Barka von Aegypten gefchieden 
und an deſſen fteiler. Nordfüfte. die Wellen, ded Mittelmeerd donnernd, 
brechen... Es it ein reiches Mufchelplatesu vol Lieblicher Hügel und 
Thäler, vol reider Matten, Quellen und Brunnen, und reiner, gefunder, 
beilfamer-Luft. Leicht Fönnte dad reiche Land, deſſen trefflidhes Klima 
jeden Anbau begünftigt, und wo die Natur mit freigebiger Hand ihre 
Gaben fpendet, werden, wie ed ehemald war, Erzeugniffe in Menge: 
liefern, und. flatt weniger Horden Araber, ein zahlreiches, gewerbsfleißiges, 
Bolt. nähren, dad mit leichter Mühe dieſes Gebiet gegen alle Angriffe 
zu fhüßen vermochte. Die Berge find. theil® bewaldet, theild mit herr⸗ 
lichen Weiden bebedt, in den Thälern wächſt in üppiger Yülle der 
Delbaum, defien, herrliche Früchte einzufammeln dem Berben der Aber⸗ 
glaube .verbietet;. ferner der. Feigenbaum, die Biflazie und wilde Birn= 
bäume. Auch iſt dad Land reih an Wild: Gazellen, Rebhühner, Tauben, 
findet man in großer Menge. Die beiden Landplagen der ganzen Ber— 
berei aber: find Erdbeben .und Pefl. Die Ureinwohner find die Berbern, 
wozu auch die Kabylen, welche auf den Gebirgen leben, wo fie ihre. 
Freiheit. behaupten und. unter Schech8 ftehen, die Schilha oder Schulup. 
u. andere, ferner Mauren, Türken, Neger, Juden und Europäer als 
Sclaven oder ald Handelsleute. Man fchägt die Zahl derfelben auf 
12—13 Milionen. Die Hauptfpraden find die Türkiſche, Arabifche 
und Berbiſche oder Kabplifche in mehreren Dialeften. Die muhanme- 
danifche Religion ift die berrfchende. Die Einwohner treiben Seides, 
MWol-, Leder» und Mütenfabrifation, verfertigen Seife, Gold» und 
Silder - Shmudfahen, Gewehre, Pulver, Papier und Matten vom. 
wilden Palmbaum; doch ift im Allgemeinen die Induftrie. nicht fehr: 


112 Berberitze. . Ber. 


bedeutend. Dan treibt Korallenfifcherei auf einigen Seen und Karä⸗ 
vanenhandel. Die Häfen waren bejonders in früheren Zeiten Sitze 
der ärgften Seeräuberei, die anfangs aus Rache gegen die Chriften, 
fpäter ald Handwerk betrieben wurde... Trotz der. energijchften Anſtren- 
gungen verfhiedener europäifcher Großmächte (Ludwig der Heilige von 
‚Sranfreih, Karl V. von Spanien), festen die Barbaren ihr wildes 
Handwerk fort, bis ed ihnen endlich in neuefter Zeit Durch vereinte 
Bemühungen einiger europäifcher Mächte, befonders Englands, faft 
gänzlich gelegt wurde. Bon .1818— 1822 hatten allein die Korfaren 
des Paſcha von Tripoli 44 Schiffe und 34 Schiffsladungen. genommen. 

Berberige oder Sauerdorn ift ein in mehreren Gattungen vor« 
fomniender Strauch, der fowohl in Europa und Alten, wie auch in 
Amerika gefunden. wird Die bei und einheimifche Berberige, der gemeine" 
Sauerborn in Helden und Wäldern, enthält in feinen holzigen Theilen 
einen gelben Wurbeftoff, die geftoßenen Beeren färben mit Alaun roth.. 
Die fauern Beeren können auch mit Waffer gekocht zur Bereitung eines 
fühlenten Syrups benußgt werben. In der Blumenfprache bedeutet die 
Beere: „Für diefe Ehre danke ich fchön." 

Berbice, cine Grafidyaft des britifchen Guiana in Sübamerifa mit. 
40,000 Einwohnern, wovon 28,000 Neger find, auf 110 D.-M. Die: 
Hauptſprache ift die holländifche, da die Colonie 1626 von den Hol« 
fändern angelegt und erſt 1797 von den Engländern erobert wurde, 
die fie im parifer Frieden 1814 förmlich abgetreten erhielten... Die! 
Hauptfladt iſt Neu-Anflerdan an der Mündung des Berbice. ” 

Bercht, ©. Auguft, deutfcher Dichter und Hiflorifer,. wurde 1786. 
zu Torgau geboren, Diente nach. vollendetem Studium als Lieutenant 
in den Befreiungsfriegen und wurde dann Lehrer am Gymnaſtum zu 
Kreuznach. Sehr zu fchägen ift feine „Geſchichte des Grafen Egmont.“. 

Berchtesgaden, Name eined oberbayerichen Landgerichted von 7 DM. 
mit 8400 Einmwohnern,- da8 1801 an Bayern fan, in den Salzburger 
Alpen gelegen, und Name des Hauptorts dieies Diftrifts, eines Marktfleckens, 
mit 3000 Einwohnern, mohl gebaut, auf einer. Anhöhe, die vom Ocdhen?. 
befpült wird. Berchteögaden ift wegen der vielen bier. und in ber Ge— 
gend aus Knochen, Holz und ‚Elfenbein verfertigten Kunftmaaren be⸗ 
rühmt. 1 Meile davon find bedeutende Salzberge mit Stückwerken; 
die daraus erhaltene Soole wird theild. zu Frauenreut, theild zu Schäl-. 
lenberg verjotten. 1816 und 17 ift eine neue Goolenleitung von Bere: 
teögaden nad) Reichenhall angelegt worden; wozu 6 Brunnenhäufer, 
gehören. Die hier im 18. Jahrhundert jich bilderide kleine proteflan=! 
tifche Gemeinde wanderte im Jahre 1732 nad) Berlin und der Mark. 
Brandenburg. — ———— 2 

Bercy, ein großed Dorf von 4000 Einmohner am rechten. Ufer der’ 
Seine in der Nähe von Paris, mit bedeutenden Gerbereien, Zuders. 
raffinerien und Papierfabriken. Auch ſteht das Dorf in lebhaften Ver— 
fehr mit der Hauptſtadt, weil die parifer Kaufleute hier ihre Nieder- 
lagen für Wein, Weineffig und gebrannte Waffer haben. DBercy bes‘ 
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ſttzt außerdem eine Induſtrie- und Handelsſchule und iſt der Auslade- 
platz aller aus der Champagne ankommenden Getreidezufuhren. 
Berdyczew, eine ruſſiſche Handelsſtadt im Gouvernement Wolyns, 
dem früheren Volhynien, früher Mittelpunkt des Handels im ſüdlichen 
Rußland mit Deutſchland über Brody. Wenn Berdhyczew auch nicht 
mehr ſo bedeutend wie früher, ſo iſt es immer noch ein bedeutender 
Handelsort. Wachs, Honig, Talg, Hanf, Wolle, Roßhaare, Borſten, 
Hauſenblaſe, Haaſen ſind nicht unbedeutende Verkaufsartikel, wogegen 
Senſen und rohe Seide ſtets einen ſehr bedeutenden Einfuhrartikel 
bilden. Die Einwohner, 45—50,000 an der Zahl, von denen % Juden 
find, erfreuen fih zum" größten Theil einer großen Wohlhabenheit. 
Jaͤhrlich werden hier 5 Mefjen abgehalten, 
Beredſamkeit heißt diejenige Fähigkeit, welche durch die Macht der 
Worte zu überzeugen, Hinzureißen und fo auf den Willen. Anderer zu 
wirfen verfteht. „Die Beredfamfeit erhebt ſich über: die bloße Wohlre- 
denheit dadurch, daß fie durch ihre großen Bilder und Gedanken zur 
Bewunderung hinreißt und durch die Stärfe ihred Auspruds, fo wie 
die ungeftüme SHeftigfeit, womit fie ihre Eupfindungen ausftürmt, 
den Zuhörer erfchüttert. Die Wohlredenheit ergögt durch lichtvolle Ge— 


“ danken, angenehme Bilder, Harmonie des Style, Symmetrie der Rede— 


fäße, angemeffenen und blühenden Ausdruck, Wohlflang der Worte.” 


-(Eberhard). „Mit wenigen und Heinen Ideen fann man oft viel Wohl⸗ 


redenheit verbinden, ohne damit viel Wirkung hervorzubringen, eben 
weil die Ideen Fein find. - Ein anderes aber ift Beredfamfeit." (Hegner.) 
Vergl. d. Urt. Redekunſt. 
Beregher-Comitat (Ungarn), im Norden des dieffeitigen Theißkreifes 
gelegen, zum ungvarer Civil- und kaſchauer Militärdiftrift gehörig, mit 
67 [] Meilen und 135,580 Seelen, die zum größten Theil Ruthenen 
und Magyaren, zum kleinſten Theil Deutjche und Slaven find und fich meift 
zur griedifchen, demnächſt römijch = Fatholiihen Kirdye befennen. Der 
Aderbau ift gering, der Obftbau Hingegen bedeutend, auch findet ınan 
Mein. Die Bergmerfe liefern Eijen.. Die Hauptſtadt iſt Munkacs. 
Berends, Julius, ift der Sohn eıned Bürgermeifters in Kyrig, wo 
er am 30. April 1817 geboren wurde. Nachdem er in Berlin Theologie 
und Bhilefophie ftudirt hatte, errichtete ev 1845 in Gemeinfchaft mit 
Kraufe eine Bucydruderei, da ihm megen feiner radikalen politifchen 
Geſinnung, die er bereitd zu mehreren Malen bethätigt hatte, von der 
Regierung jede Anſtellung verjagt wurde. Er wurde fogar der Bes 
theiligung an einer communiftifhen Verfhwörung bejchuldigt, auf einige 
Monate ind Gefängniß gefeßt. Im Mai 1848 wurde er in die National« 
verjammlung gewählt, wo er Parteihaupt der Linfen und Mitglied des 
Berfaffungsausfchufjes unter Walde war. Durd) feinen Antrag: „Die 
Verſammlung wolle in Anerkennung der Revolution zu Protokoll er= 
Hären, daß die Kämpfer vom 18. und 19. März fi umd Vaterland 
wohl verdient gemacht haben“ verurfachte er eine Scharfe Spaltung der 
nn und den Sturz des Minifteriums Camphaufen. Nah Aufe 
— 8 
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Iöfung der Nationalverſammlung wurde er während des Belagerungs— 
zuſtandes zu 3 Monaten Gefängniß verurtheilt. 1849 war er auch 
Mitglied der 2. Kammer, ſpäter Vorſitzer des zweiten Volksvereins und 
des Maſchinenbauarbeitervereins, bis erſterer in Folge des Aſſociations— 
geſetzes aufgelöſt und letzterer nach dem Sefeloge'ſchen Attentat ge— 
ſchloſſen wurde. | 
Berengar von Tours, ein fcharfjinniger Scholaftifer, wurde 998 zu 
Tourd geboren, wo er Lehrer an der philofophifchen Schule dafelbft 
war. 1040 wurde er Archidiakonus zu Angers, zog fich jedoch bald 
von der Öffentlichen Ihätigfeit, angefeindet und verfolgt von. feinen 
Gegnern, auf die Infel St. Cosmar bei Tours zurüf, wo er 1088 
fein Leben unter frommen Uebungen befchloß. Er fehrieb und ſprach 
gegen den feit Paſchaſius Radbertus zur Kirchenlehre erhobenen Satz, 
Daß Brot und Wein im Abendmahl unmittelbar durch die Weihung 
Des MWriefterd in den Leib und das Blut Chrifti verwandelt werde, 
indem er fagte, Daß dad Brot Brot, und der Wein Wein bleibe, daß 
beides jedoch ein Zeichen und Unterpfand von der Gegenwart Chriſti 
“sei. Obwohl er mehrere Male zum MWiederrufe gezwungen wurde, 
fehrte er doc zu jener feiner Anſicht immer wieder zurück. u 
Berenger (Berangfhe), U. M. Marcellin Thomas, ein gelehrter 
franzöftfcher Nechtöfundiger, Rath bein Caffationshofe und feit 1839 
Pair von Sranfreih. Er ift ein Anhänger der Monarchie in Frankreich. 
Er wurde 1785 zu Dalence geboren. 
Berenforft, Georg Heinrich von, wurde 1733 zu Sanderäleben in 
Unhalt- Deffau geboren, trat 1748 in preufifde Dienfte, wurde 1760 
Adjutant Friedrich ded Großen und zog fih nad dem Schluß des 
fiebenjährigen Kriege an den anhaltz defjauifchen Sof zurück, wo er 
nit mebreren Chrenämtern befleidet wurde und ftarb 1814, nachdem 
er mit feinem Fürſten eine’Meife durch Frankreich, Italien und Eng» 
land gemadt und fid darauf in den Ruheſtand zurückgezogen Hatte. 
Sein Berbienft beftcht in der Anbahnung eines beſſeren Eyſtems der 
Kriegskunſt, indem er in feiner Schrift „Betrachtungen über die Kriegs 
funft u. ſ. mw." Die herrfchenden Vorurtheile zu befämpfen und neue 
Grundfüße einzuführen fuchte. 
Berenice, Name mehrerer Königinnen des Alterthums. 
Beresford, eine der älteften engliichen Samilien, aus welcher das 
berühmtefte Mitglied William. Carr, Viscount Beredford, Beer, 
Mitglied des Oberhauſes, wo er fih als Tory bemwied, General in der 
Armee und feit 1828 Generalmeifter des Artillerieweſens. Gr trat 
1785 als Fähndrich in Die englifche Armee, zeichnete ſich in Neufchottland, 
auf der Erpedition gegen Toulon, auf Corſika, in Weftinpien und in 
Ditindien aus, von wo er nad) Aegypten überfehte. Nachdem er im 
Sahre 1800 den Reſt der Infurgenten in Irland unterdrüct hatte, 
ſchickte man ihn nach) Buenos-Ahres, das er einnahm, jedoch nicht 
halten Fonnte und fih in Gefangenfchaft begeben mußte, aus welcher 
er jedoch bald nah England entfloh. Darauf eroberte er in kurzer 
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Zeit Madeira und wurde nun 1808 nah Portugal geſchickt, wo er 
fein Talent als Feldherr und Staatsmann in vollem Maaße entwidelte. 
Er warf das frangöftfhe Corps unter Loiſon am oberen Duero zurüd, 
ſchlug Soult bei Albuera und that fi aud) an anderen Orten rühm— 
Iihyft hervor, fo daß nicht nur feine Soldaten, fondern auch die Portu— 
giefen ihm ihr unbegränzted Vertrauen ſchenkten. Nah der Rückkunft 
von einer Erpedition nad) NRig= Janeiro verbreitete fi) jedody dad Ge— 
rücht, daß er freiheitsfeindliche Befehle überbringe; deßhalb wandte fich 
die Volksgunſt und man vermeigerte ihn die Landung. Später hielt er es mit 
Don Miguel, wad ihm auch Die Gunſt der portugieflfchen Regierung entzog. 
Bereszina, ein Heiner Nebenfluß des Dnieper im ruſſtſchen Gou— 
bernement Minsk. Weltberühmtheit hat der Fluß im Jahre 1812 dur 
ben Uebergang der großen Armee bei ihrem unglüdlichen Zuge‘ aus 
Rußland erlangt. Von allen Seiten von den Feinden verfolgt, ohne 
Lebensmittel und ohne Dag zu einem Brüdenbau nothwendige Baugeräth 
Jangten gegen Ende ded Monats November die Refte der napoleoniſchen 
Armee an der Beredzina an. Größer aber no als ihr Unglück war 
der Muth und die Eriegerifche Tugend der Franzofen, die Ruhe, Bes 
De und Gewandtheit ihrer Führer, vor allen aber der zauberhafte - 
- Einfluß der Erinnerung an das Waffenglüd Napoleons und den durd) 
ihn für Frankreich gejchaffenen Ruhm, Der franzöftfche General Dudinot 
wählte die Stelle bein Dorfe Studienfa zum Uebergange, welches auf 
den Abhang eines Kügeld 150 Schritt vom Fluſſe entfernt liegt. Bon 
Dorfe bis zum Bluffe ift der Boden feſt, am jenfeitigen Urer aber ift 
ein Sumpf, über welchen man nur bei hartem Frofte kommen Fann. 
. Die Ruffen juchte man über die Wahl des Mebergangdortes zu täufchen, 
indem man an anderen Stellen des Uferd fcheilrbare Unftalten zu einem 
beabfichtigten Uchergange treffen ließ. Died gelang auch und fam ben 
Sranzofen ungemein zu flatten; im Nüden behielten fie immer noch 
zwei rufjliche Heerhaufen unter Platom und Wittgenflein. Als man 
fi an den Bau der Brüden, eine für das Fußvolk und die Heiterei, 
die andere für das Gefhüß und die Wagen machen wollte, welcher 
vom Kaifer felbft dem General Chafjeloupe übertragen worden war, 
welcher jedod) feine Truppen zur Diöpofltion des Generald Eble ftellte, 
hatte man fein einziges Stück Bauholz; man fah ſich Daher genöthigt, 
die Bauernhäufer des Dorfes Studienfa einzureißen, melde faſt ganz . 
aus Holz gebaut waren. E3 ift einleuchtend, mit welchem Eifer, mit 
welcher Sachkunde und Thätigfeit gearbeitet werden mußte, um in einer 
einzigen Nacht, mit ganz erichöpften Truppen, die Däufer einzureißen 
und dad Holz für zwei Brüden herzurichten. Die Pontonniere zeigten 
ſich mufterhaft und erwarben fich ein ewiged ruhmvolles Andenken. 
Bis an die Bruft flanden fie bei einer Kälte von 17° im Waſſer, ent- 
Träftet durch Drangfale, ohne Branntwein und nahrhafte Speijfe: fo 
gaben fie fih in den falten Fluthen arbeitend, für die Rettung 
ihrer Gefährten aufopfernd, einem gewiſſen Tode Preis. Die erfte 
Brüde war um 1 Uhr Nachmittags des 26. fertig, re ging zuerft 
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Hinüber und nahm am jenfeitigen Ufer eine gute Stellung. Die zweite 
Brüde wurde erſt Nachmittagsg um 4 Uhr fertig. In der Nadit ging 
Ney hinüber und verband fih mit Oudinot beim Dorfe Stachow. Bei 
dieſem Uebergange brach die Bahrbrüde zwei Mal zufammen, wurde 
‘aber beide Male ohne dad geringfte Murren mit der größten Anftren« 
gung von den Pontonnieren wieder bergeftelt. Um 1 Uhr des fol« 
genden Tages brach aud) Napoleon auf und nahm mitten im Walde 
in einem Weiler, auf der anderen Seite des Yluffed, jein Qauptquartier. 
Bisher war der Uebergang noch mit ziemlicher Ordnung vor fi ges ' 
gangen, nadydem aber die Garden aufgebrochen, drängte fih alles in 
wildefter Unordnung auf die Brüden zu. „Die Vorderften, von den 
Nachfolgenden gedrängt, von den Gardejoldaten - zurücdgeftoßen oder 
durch den Fluß gehemmt, wurden zerquetfcht, unter die Füße getreten 
oder auf die Eisfchollen geflürzt, welche die Beredzina trieb. Aus dem 
ungeheuren und fchredlien Gewirre erhob ſich bald ein dumpfes Braufen, 
bald ein gewaltige Gefchrei von Stöhnen und Flüchen. Auf einmal 
hört.man ein entfegliched’ Krachen, Die Brüde flürzt zum dritten Mal 
ein. Vergebens will die Menge zurüdmweichen, welche fih auf der 
ſchmalen Rettungsplanfe drängt; die Fluth von Menſchen, welche nach» 
folgt, weiß nicht von dem Unfall, hoͤrt nicht den Xodedangftruf der 
PVorderften, drängt vor, und flürzt fie in den Abgund, bi fie felbft 
wieder Hineingefloßen wird. '* Endlich eröffnet der mit Leichen und 
Sterbenden angefüllte Strom den Drängenden die Augen: die ents 
ſchloſſenen Pontonniere bahnen fih mit Gewalt einen Weg durch den 
verworrenen Stnäuel, und. fielen in zwei Stunden die Brüde wieder 
ber.” Darauf retteten fi die Truppen bis auf die Abtheilungen des 
Generals Victor auf die andere Seite des Fluſſes. Nachdem fich der 
tapfere Partounneauxr, Befehldhaber einer Diviſion unter Victor, ab« 
gefchnitten von der Dauptarmee, nady muthiger Gegenwehr hatte ergeben 
müffen, wurden plößlid am 28. Ney und Dudinot bei Stachow von 
Tichitihafoff, welcher nun fah, daß er über den Uebergangspunkt 
der Franzoſen getäufdt worden war, auf's SHeftigfte angegriffen. 
Kaum hatte hier der Kampf zwei Stunden lang gedauert, als auch 
Dictor auf dem andern Ufer des Yluffes angegriffen wurde. Auf 
beiden Seiten gelang es aber ber Tapferkeit der Franzoſen ihre Stellungen 
zu behaupten. Nur auf dem linfen Flügel ded Victorfchen Corps bemädhtig« 
ten fich die Ruſſen eines Birfenwalded. Jedoch kämpften die Franzofen mit 
unmiberftehliher Tapferkeit und behaupteten fich daſelbſt bis zur Nacht. 
„Allein in dem Augenblid, wo Wittgenftein jenen Wald befegt hatte, 
ließ er eine Batterie von zwölf Kanonen und mehreren Mörfern an 
dem Ausgang deffelben auffahren und fchleuderte Kugeln und Granaten 
unter dad Chaos von Menſchen, Wagen und Pferden, welches vor den 
Brücken verworren wogte. Died war dad Zeichen zu allgemeiner Ber 
zweiflung; Furcht und Schrecken bemeifterte fi der Gemüther, und 
- Alles ftürzte auf das Ufer los. Die Einen, entſchloſſen und rafend, 
öffneten ji mit dem Säbel in der Fauſt einen gräßlichen Durchgang: 
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Andere bahnten ihren Wagen einen noch fehredlichern Weg, fle trieben 
fle unbarmherzig durh die Maffe won Unglücklichen, welche ſie zer- 
malmten, und in abicheulidem Eigennutz opferten fe ihre Kameraden 
bin, um ihre Schäße zu retten. Mehrere meinten, fleheten und flürzten 
nieder, un nie wieder aufzuflehen. Dort ſah man Verwundete und 
Kranke dem Leben entfagen, ſich abjondern und fiil Hinfegen, nnd mit 
ftarren Bliden auf den Schnee fehen, der ihr Grab werden follte. . 
Biele von denen, die ſich and Ufer ftürzten, verfehlten die Brüde und 
wollten an den Seiten hinanflettern: aber die meiften wurden in den 
Fluß zurüdgeftoßen. Die Wagen fuhren in einander, warfen um, er« 
ſchlugen in ihrem Falle Alles, mad fie umgab; ganze Reihen von troft« 
Iofen Menſchen wurden dann auf biefe Kinderniffe Tosgedrängt und 
von andern Unglüdlidyen, welche ohne Linterbrehung auf einander - 
folgten, überrannt und. zerquetfcht. So rollten diefe Fluthen von Elenden 
eine über Die andere her und man hörte nichts als Gefchrei des 
Schmerzed und der Wuth. Da riefen Frauen, Mütter vergebend mit 
herzzerreißender Stinme ihre Männer, ihre Kinder, weldye ein Augen« 
blick auf ewig von ihrer Geite geriffen hatte. Uber in dem furdhtbaren 
Getöſe von einem fcharfen Orfan, von Donner der Kanonen, von Pfeifen 
des Windes und der Kugeln, von Krachen der Granaten, von Schreien, 
Stöhnen, Vermünfhungen und Flüchen, hörte die fchredlich verworrene 
Maſſe den Angſtruf der Opfer nicht, melde fie verfhlang. Auf den 
Brücken, zwifchen den Eisſchollen, am Ufer lagen unzählige Xeichen von 
Dferden; andere, ohne Führer umherirrend, drängten fih zujammen 
und bildeten an mehreren Stellen ganz undurdhdringliche Maffen. ber 
auch die, welche wie DVerzweifelte bis zu den Brüden durchgetrungen 
waren, waren deshalb nod) nicht gerettet, Denn auf’ den ſchmalen Bret= 
tern hielt bald ein gefallenes Pferd, bald ein zerbrochener Wagen Alles 
auf. Dann erhob fidy wieder ein höllifcher Streit, in welchem bie 
Schwächſten oder am fchlechteften Geftellten von den GStärfern in den 
Fluß geflürgt wurden. Ohne dad Geficht abzuwenden, drängten dieſe 
bormärts, gleichgültig gegen den Auf der Verzweiflung ihrer Gefährten. 
Doch bemerkte man aud) Züge edler Hingebung, und es gab nod) einige 


‚. Herzen, in denen dad Uebermaaß von Leiden nicht alle Gefühle der 


Liebe und Anhänglichkeit erftickt hatte. Offiziere und Soldaten fpannten 
fih an Schlitten, um ihre franfen oder verwundeten Kameraden dem 
fchredlichen Ufer zu entreißen. Weiter hin fanden außerhalb dem Ge» 
dränge einige alte Krieger unbemeglich, fle wachten über ihre fterbenden 
Offiziere und ehe fie ihre Führer verließen, ‘erwarteten ſte lieber den 
Tod oder die Gefangenſchaft. Eine Muıter hatte fi mit ihren zwei 
- Kindern in einen zerbrechlihen Nachen von Birfenholz gerettet, mitten 
auf dem Fluffe fhlug er zwifchen den Eiöfchollen un: fle hält mit er> 
flarrtem Urm eind von den Kindern nody über den Fluthen, da flürzt 
fih ein Artillerift von der Brücke binab, vergißt ſich felbft, faßt das 
Kind in dem Augenblid, wo der Abgrund die Mutter verfchlingt, und 
erreicht mit ihm glüdlih das Ufer.” Nachdem Victor die Ruffen au) 
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aus jenem Walde vertrieben und ihren Kanonendonner zum Schweigen 
gebracht Hatte, ging auch er um 9 Uhr über die Brüde, Um 1 Uhr | 
waren bie Brüden frei und nur noch vereinzelte Soldaten, Beamte, 
Knehte, Marketender und dgl. Hatten dem Fluß zu paffiren. „Vers 
geben® bemühten ſich Victor und Eble, dieſe Unglücklichen von ihren 
Feuern Toözureißen; Viele ‚unter- ihnen waren zu ſchwach, andere 
hatte der Schmerz und bie fchredlichen Leiden unempfindlich gemacht, 
noch andere fonnten jih nicht entfchließen, fih von ihren Wagen, und 
Pferden zu trennen. Um fünf Uhr Morgens Tieß man einige Wagen 
angünden, um fie zum Aufbruch zu bewegen: dieſe Maafregel Hatte 
einigen Erfolg. Um halb fieben zog Victor feine Vorpoften ein und 
fieß die Tegten Truppen übergehen. Nun ftürzte fih Alles haufenweife 
auf die Brüden. Eble Hatte Befehl, fie um act Uhr anzuzünden; 
aus Menfchlidykeitägefühl und weil er noch Feinen Feind fah, zügerte 
‚ er nody eine halbe Stunde: um Halb neun flanden fie in Flammen. 
Es würde vergebens fein, den ſchrecklichen Anbli zu ſchildern, den 
die Ufer der Bereszina jeßt darboten. Männer, Weiber und Kinder 
brachen vol Verzweiflung in lautes Geſchrei aus: mehrere verjuchten ” 
noh mitten Durh die Ylanımen zu kommen, andere Durchzuwaten 
oder durchzufchwimmen. Zwiſchen den beiden Brüden war der Fluß 
zum Stehen gefonmen, eine Menge Menfchen wagte fih auf Diefes 
Eid, es brad) und die Fluthen verfchlangen fie Ale. Um neun Uhr 
erfchienen Die Kofafen, fle nahmen noch mehrere Zaufende von Men— 
fehen gefangen und machten eine ungeheure Beute. Bei diefer fchreds " 
‚lihen SKataftrophe war Napoleon bis zum Teßten Augenbli an diefem 
traurigen Ufer geblieben, faft ohne Obdach und an der Spige feiner 
Garde, wovon Sturm und Froft und Mangel in diefen drei Tagen 
bie Hälfte vernichtet hatte: denn ald er am 29. November früh um 
6 Uhr aufbrach, waren von den 5000, melde die Infanterie derfelben 
bei ihrey Ankunft an der Bereszina zählte, nur noch 2800 vorhanden. 
Bei Tage ftand fie in Schladtordnung, Des Nachts Tagerte ſie im 
Viereck um ihren Feldherrn, kein Murren, feine Vermünfdung, Fein 
Kauf des Schmerzed trat über die Lippen diefer alten Grenadiere: nichts 
als der Wunſch, fehtend ein Leben zu enden, dad der Tod langſam 
benagte. -Napoleon fah die Blüthe feines Volkes, den Kern feiner 
Krieger dahinfterben; dennoch ertheilte er mit einer Ruhe, welche den 
innern Kampf feiner Seele übertünchte, Befehle, hier, um das Treffen- 
bei Stachow zu leiten, dort um Victor' und den Uebergang durch Auf⸗ 
pflanzung von Geſchütz zu decken, und aus den allgemeinen Schiffbruch 
fo viel Trümmer als möglich zu reiten. Allein es war auch feine 
Ießte Anftrengung: an den Ufern der Bereözina’ erfüllte fi das 
Scidjal jener großen Armee, weldye einft Europa zum Zittern brachte." 
.. Berg, ein ehemalige Herzogthum, jest ein Theil der preußifchen 
Nheinprovinz, Tiegt zwifchen dem Rhein, dent flegener Kreife, dem alten 
Herzogthum Weftphalen, der Graffhaft Marf und dem Herzogthum 
Kleve. Das Ländchen ift das bevölkertſte und gewerbäfleißigfte von 
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ganz Deutfdhland, wovon theilweife die Xofalität, theilmeife auch Die‘ 
neutrale politifche Haltung feiner Negenten in den Kriegen des 17. und _ 
18, Jahrhunderts Veranlaſſung ift, weshalb viele niederländifche und 
franzöſiſche Induftrielen nady Berg zogen. Der Boden ift bergig und 
liefert au3 dem Mineralreich Eifen, Blei und Steinfohlen. 1348 fam 
Berg an die Herren von Jülich und erhielt den Titel Herzogthum. 
Als im Sahre 1609 die Herzöge von Jülich außftarben, traten daß 
Reich, Kurfachfen, Pfalz, Neuburg und Brandenburg als Erben auf. 
Die beiden leßteren, welche die nächften Anſprüche hatten,. Tießen fich 
von der Landfchaft die gemeinjchaftlihe Megierung zufpredhen und von 
den Niederlanden gewährleiften. 1624 wurde im Düffeldorfer Ver— 
trage die Erbſchaft zwiſchen Pfalz, Neuburg und Brandenburg fo ges 
theilt, daß Berg an erftered fam, was auch jpäter 1666 nochmald ge= 
währleijtet wurde. Nach dem Ausſterben der pfalzeneuburgfchen Linie, 
1742, folgte die fulgbachfche, nach dem Tode des letzten aus dieſer 
1799 Pfalz-Zweibrücken. 1806 kam Berg an Branfreiy. Napoleon 
bildete daraus ein Großherzogthum, welches 300 [] Meilen umfaßte 
und 90000 Einwohner zählte, und gab ed feinen Schwager Murat. 
Als Diefer zum König von Neapel ernannt wurde, erhielt dad Groß— 
herzogthum der Damald noch unmündige Louis Napoleon, der jegige 
Präſident Frankreich, der Sohn des Königs Ludwig von Holland, 
jedoh unter der Bormundfchaft Napoleons felbfl. 1815 wurde das 
Grofherzogthum aufgelößt und wurde vom wiener Gongreffe Preußen 
zugejprochen. % 
Berg, Franziska, eine nennendwerthe deutihe Schauspielerin, wurde 
1815 zu Manheim geboren, betrat erft 1830 die Bühne und gehört 
feit 1831 dem dresdner Hoftheater an. Im tragifhen Fache zeichnet 
fie fih durch edle, erhabene, ungezwungene, plaftifche Darftelung aus, 
im Luſtſpiel gehört fie zu den beſten Schaufpielerinnen Deutfchlands. 
de von äußeren Umftänden, jugendlicher Schönheit und anderen 
ewinnenden Hilfsmitteln unterfüßt, gelang ed allein ihren Talente 
fih Berdienft und Anerfennung zu erwerben. 
. Berg, Günther Heinrich, Freiherr von, ein verdienftvoller deutſcher 
Beanter. Er wurde 1765 zu Schweigern bei Seilbronn geboren und 
ftudirte in Tübingen die Rechte. 1793 wurde er auf Pütterd Rath, 
nachdem er fih in Wetzlar und Wien der reichögerichtlihen PBraris - 
gewidmet, ald PBrofeffor nach Göttingen berufen. Im Jahre 1800 trat 
ex als Rath in die Juftizfanzlei und wurde Rechtsconſulent des Miniſteri— 
ums Der franzöflichen Herrichaft Fonnte er ſich nicht fügen, er trat aus 
hannöverſche Dienfte und ging ald Regierungsrat nach Lippe-Bückeburg, 
das er auf dem wiener Gongreffe vertrat, wo er ſich durch große Geſchick— 
lichkeit nnd Kenntniß der deutfchen VBerhältniffe audzeichnete. Die Aufe 
forderung in's hannöverſche Minifterium zu treten, ſchlug er ab, ging 
jedoch als Präſident des Oberappellationsgerichts, Geheimrath und zwei» 
te8 Mitglied des Gabineis nad; Divdenbung, wo er bis an feinen Tod 
in verfchiedenen Stellungen, bejonderd ald Bevollmächtigter auf bem 
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Bundestage und verfchiedenen deutfchen Minifterialconferenzen wirkte 
und ſich außzeichnete. 1837 wurde er in den dftreichifchen Preiberrns 
fland erhoben. j — 

Berg, Karl Heinrich Edmund, Freiherr von, Sohn des oben er— 
wähnten deutſchen Staatsmanns, ein verdienter noch jetzt lebender Yorft- 
mann. Er wurde 1800 zu Göttingen geboren, und trat 1820 in han— 
növerfche ‚Stantödienfte. Er Hat mehrere forftwiffenfchaftliche Werke 
gefchrieben und ift Mitarbeiter einiger die Forſtwiſſenſchaft betreffenden 
Zeitungen. . 

Berg, Iend Ehriftian, wurde 1775 zu Kopenhagen geboren, ging 

‚aber fpäter nad) Norwegen. Er ift ein achtungswerther norwegifcher 
Rechtsgelehrter und eifriger nordifcher Alterthumsforſcher. 
—Bergakademien find Lehranftalten, wo ale zun Bergbau nöthie 
gen Wilfenichaften, fo wie dieſe felbft praftifch und theoretifch gelehrt 
werden. Preußen befigt Feine derartige Anftalt, wohl aber Frankreich, 
Nußland, Schweden, Polen, Hannover, Deftreich (fogar 3) und vor 
allen Sachſen in der Bergafademie zu Freiberg, welche fich einen europäifchen 
Auf ermorben hat. Es lehren hier 10 Profefforen und 3 Nebenlehrer. Die 
Dirertion führt dad Oberbergamt zu Freiberg. Sie wurde 1765 am 
13. November geftiftet, ihr eigentliher Auf 1775 durch Werner 
gegründet, welcher 1790 audy Direftor der Anftalt wurde. 
- Bergamo, Hauptftadt der gleichnamigen zum” lombardiſch-venetiani— 
fhen Königreich gehörigen Delegazion mit 345000 Einwohnern auf 
66 []J Meilen, welde ein eigenthümliched, plumpes, Tächerliches und 
verſchmitztes Weſen haben, weshalb auch die beiden, als ſte— 
hende Rollen eingeführten Boffenreißer der italienifhen Volks— 
fomödie, der tölpifhe Arlechino und der fchlaue Brighella, ſtets 
Bergamasker find. Die Hauptftadt mit 32000 Cinwohner, ift der 
Sitz eined Biſchofs, hat eine Maler: und Bildhauerafademie, ein Mu— 
feun, eine höhere Unterrichtsanftalt mit einer öffentlichen Bibliothek 
und 65 Kirdyen, von denen fidy mehrere durch Alter, Schönheit und 
ihre Gemälde auszeichnen, Der Drt Hat bedeutende Seiden-, Wollen=, 
Baunmollen= - und Leinwandmanufafturen, Wachsbleichen und Färbe— 
reien; der ‘Handel ift fehr ermähnenswerth, wozu die berühmte Mefle, 
weldye vom 26. Auguft bis 7. September dauert, weſentlich beiträgt. 
Die Meffe ift deshalb befonderd wichtig, weil fle den größten Einfluß 
auf die Weftitelung der Seidenpreife ausübt. Die Gegenftände des 
Handels find die dort angefertigten Fabrifate. . 

Bergamotte heißt 1) eine fehr wohlfchmedende, fleifchige, rauhſcha— 
lige Birne, 2) eine Pomeranzenart, birnförmig, glatt und uneben, 
in Südeuropa vorfonmend, welche das fogenannte Bergamottenöf 
liefert. Es ift von dunfelgelber Farbe und von fehr angenehmen Ge» 
ruch. Dad meifte wird in Sizilien gewonnen und in fupfernen las 
Ichen verfandt. Es hat Die unangenehme Eigenſchaft, fortwährend Bo— 
denfag zu bilden, der fi aber durch Filtriren durdy Papier entfernen 
läpt. Gin betrügeriſcher Zufag von fettem Del läßt ſich durch Schütteln 
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mit flarfen Weingeift entdeden, da derfelbe dann eine trübe, wmilchige 
Slüffigfeit giebt. Es wird Hauptfächlid zu Parfumerien verwendet, 
für ſich allein riecht es jedoch nicht Fräftig genug. 

Bergamottentabaf, eine Art Schnupftabaf, auch aromatiicher Ta— 
baf genannt, welcher dur Bergamottenöl wohlriehend gemacht wird. 

Bergara, (8 ſpr. W.), eine Stadt von 5000 Einwohnern in der 
fpanifcyen von Basken (f. d.) bewohnten Provinz Guipuzcoa mit einer 
Bergwerksſchule, geihichtlid befannt durch den fogenannten Vertrag, 
von Bergara, eine -Gapitulation, wel am 31. Auguft 1837 der car— 
liftifche General Maroto mit der Negierung abſchloß, welche dem Bürs 
gerfrieg ein Ende machte und den Sronprätendenten Don Karlos zur: 


Flucht nad) Frankreich nöthigte. 


Bergaſſe (e am Ende ift ſtumm), Nikola, von Napoleon der größte 
Mann feiner Zeit genannt, wurde 1750 zu Lyon geboren und widmete 
fit der Rechtd- und Staatswiſſenſchaft. Anfangs Advokat in feiner 
Baterfiadt, wurde er von dieſer „1789 in die Generalftanten gemählt, 
weigerte ſich jedoch den neuen Gonftitutiongeid zu leiſten und zog ſich 
deshalb von jeder praktiſchen Theilnahme an den politifchen Ereigniffen: 
der damaligen Zeit zurüd, befchäftigte fic aber deſto mehr mit publi— 
ziſtiſchen Arbeiten, wo er fich zwar nicht ald Anhänger der abfoluten 
Monarchie, wohl aber dem Hofe geneigt zeigte. Vor der Guillotine 
rettete ihn nur der 9. Thermidor. Er widmete fih von nun an nür 
philofophifchen Arbeiten. Er fland in fo großem Anfehn, daß ihr 
1815 aud) der Kaifer Nlerander beſuchte. 1830 wurde er zum Staatd« 
rath ernannt und ftarb zu Paris am 29. Mai 1823. Auch war er 
einer der eifrigften Bertheidiger und Verbreiter der Mesmerſchen Lehre 
über den Magnetismus. , 

Bergbau nennt man die Geminnung (Auffindung und zu Tage 
Vorderung) und im meiteren Ginne aud) die Zugutemachung der Mi— 
neralien zu den verjchiedenen Produkten; dad wiſſenſchaftliche Syftem 


berfelben bildet die Bergbaufunde, Bergbaufunft, die dazu nöthigen .' 


Miffenfchaften heißen Bergbau- oder Bergmwerföriffenfchaften. Zu ihnen 
gehören als Hilfgwiffenfchaften Mineralogie, Geognoſie, Phyſik, Che 
mie, Mathematik, Maſchinenkunde, Baukunſt, Rechtslehre, cameraliſtiſche 
Kenntniffe, namentlich Nationalökonomie und Geſchichte nnd Statiſtik 
des Bergbaues; als eigentliche Bergwerkswiſſenſchaft ſind zu nennen 
die Bergbaukunde im engeren Sinne, Aufbereitungs- und Hüttenkunde, 
ſowie Gruben- und Hüttenhaushalt. Schen das bisher Geſagte zeigt, 
dag die Höhe der Ausbildung des Bergbaus abhängig iſt von den all» 
gemeinen miffenfhaftlihen SKenntniffen. Daher fteht in unferen Ta= 
gen, befonder8 nach den Berbefferungen eined Lampadius, Winkler, 
Gätſchmann und eined Werner, ferner nach der Anwendung des Pul— 
verd zu Sprengungen und der Dampfmafdinen, der Betrieb des Berg 
Baus auf einer Stufe, wie noch nie, weder im Alterthbum, nody im 
Mittelalter. Jedoch Fannten nichtödefloweniger die alten Völfer, fo wie 
unfere Vorfahren im Mittelalter den Bergbau und betrieben ihn in 
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fehr außgedehnter Weife. Im Mittelalter war fogar, in Betreff ber 
Ausdehnung der Bergbau Europa's bedeutender, ale. jest, wovon der 
Grund darin liegt, daß die habſüchtigen Europäer nad der Entdedung 
des Seewegs nad) Oflindien und ber Auffindung Amerika's in jenen 
Rändern eine reichere Ausbeute, namentlih an edlen Metallen und 
Eodelfteinen zu erzielen glauben und in der That aud) erzielen. So ift 
cö unter andern gefommen, daß Die reihen Minen der pyrenäifchen 
Halbinfel, des Ealirorniend der Phönicier, Cartager und Römer, jegt in 
einer ſolchen Weife vernadhläfjtgt find, daß Spanien und Portugal bereitö zu 
den in bergmännijcher Beziehung am wenigften bedeutenden Ländern Euro 
pa's zählen. Die älteflen Bergwerke Deutichlande find die böhmiſchen und 
die bei Goslar am Harz, nächſtdem die in der ſächſiſchen Mark Meißen. 
Rußland, Großbritanien, DOeftreih, Preußen, Sadfen, Schweden und 
Norwegen find jetzt die für den Bergbau wichtigſten Länder Europas, 
in Amerika ijt es Galifornien, in Aſien Dftindien, jedoch jind Die 
meijten. Deinerallager Aftene, fo wie efaft alle Afrikas noch ganz un— 
befannt. | . 
Berge |. Gebirge. 

- Bergedorf, Amt und Städtchen, den freien Städten Lübeck und 
Hamburg gemeinfchaftlicy gehörig. Das Amt, welches auf 1%] Mei- 
len, 13000 E&inmohner enthält, , gehört mit noch einigen Dörfern zu 
den fogenannten Dierlanden, deren Einwohner ſich durd) ihre eigen= 
thümfihe Tracht, Wohlhabenheit und Thätigkeit augzeichnen. Sie 
treiben bedeutenden Frucht: und Gemüfebau ‚und vertreiben ihre Er— 
zeugniffe nicht bloß nach Hamburg, fondern jelbfi nah England. Dad 
gewerbsfleißige Städtchen gleihen Namend mit 2000 Einwohnern, 
gehört feit 1420 ſammt dem Amte Samburg und Lübeck zugleich. Bis 
1620 murde Bergedorf von einem der beiden Herren des Raths der 
einen oder der anderen Stadt immer auf 6 nacdheinanderfolgende Jahre 
regiert, nun aber wurde feftgefegt, daß Die Verwaltung aljährlid) 
zwiſchen den beiden Städten wechjeln follte, feit 18233 jedoch ift ftatt 
ded einjährigen ein zweijähriger Wechſel feftgefegt worden. Acht Tage 
nach Pfingſten findet alljährli eine Reviſion der Verwaltung dur 
eine aus Hamburgern und Lübeckern zufammengefegte Commifjton . 
- Statt. -Anıt und Städtchen find einander nidyt untergeordnet. | 

- Bernen heißt im Allgemeinen -in Sicherheit bringen, ift aber in’8 
Beſondere in der Seemannsſprache gebräuchlich, wo es ebenfalls in 
Sicyerheit bringen heißt, entweder in Anwendung auf das Schiff 
überhaupt in unmittelbarer Weife, oder in Betreff von Gütern gefcheis 
terter oder geftrandeter Schiffe. Das Seerecht kennt den Ausdrück 
Bergelohn, Bergegeld. Darunter ift zu verftehen, die Belohnung 
derjenigen, durch deren Hülfe ein gefährdetes Schiff oder deſſen 
Inhalt geborgen, in Sicherheit gebracht, gerettet: worden iftl. Die Bes 
mannyng und die Bafjagiere des Schiffes felbft haben feinen Anſpruch 
darauf, Da die Rettung des Schiffes in ihrem eigenen Interefje liegt: 
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Bergen, Dorf und Sig eined Berg- und Hüttenanıtd mit einem 
fehr bedeutenden Eifenwerfe in dem bayerfchen Ifarfreife (Oberbayern). 
Bergen, ein Morktileden von etma 1600 Einwohnern, welche be= 
deuienden Weinbau treiben, Sit ded gleichnamigen Amtes in der heſſen— 
faffelfchen Provinz Hanau. Am 13. April 1759, im flebenjährigen 
Kriege, wurde der Herzog Ferdinand von Braunſchweig hier von den 
Franzoſen geſchlagen. F 

Bergen, Stift und Haupiſtadt deſſelben im Königreich Norwegen. 
Das Stift Liegt zwifchen Dronthein, Chriftiania und Chriftianfand und 
wird an der Weſtküſte, die fehr zerfchnitten und mit vielen Scheeren 
umgeben ift, von der Mordfee befpült; an der Oftfüfte zieht fih ein 
hohes Gebirge, Zangfield, hin, das feine Zweige bis an das Innere der 
Provinz fchidt, wo ed Tange, ſchmale Thäler bildet. Ackerbau iſt un« 
‚bedeutend, Vichzucht und Fiicherei bilden den Hauptnahrungszweig. 
Die Temperatur ift mild, der Regen häufig. Die Zahl der Einwohner 
beträgt 200,000 Seclen auf 600 [} Meilen. Die Sauptfladt Bergen, 
bon Deutfchen theilmweife gegründet und bevölkert, Die volfreichfte Stadt 
Norwegens, mit 25000 Einmohnern, welche den wichtigften Handel 
Norwegen treiben, liegt an einem tief in's Land einfchneidenden Meer— 
bufen, der Waag, welcher einen guten mit 2000 Fuß hohen Bergen umges 
benen Hafen bildet und lehnt ſich landeinwärts an 7 in einem Balbfreife lie— 
gende Berge, ift nad) der Seefeite durch die Feſte Bergenhuus, die Citadelle 
Fredericsberg und mehrere Batterien geichüßt und hat nur 2 Thore. 
Bergen ift der Sik eines Bifchofd und der StiftEbehörden, hat mehrere 
Schulen, worunter eine Seefahrerfchule, 3 öffentliche Bibliotheken, ein 
Muſeum, Scaufpielyaus, Bank, Börfe u. dgl. Die Ausfuhr von 
Bergen befteht hauptfächlich in getrodneten und gefalgenen Fiſchen, die 
Einfuhr in Getreide und Hülſenfrüchten. Auch find bier bedeutende 
Schiffswerfte, wie auch der Sitz des norwegischen Landhandels, indem 
die Einwohner der nördlichen Küſte ihre Produkte: Bretter, Theer, 
vornehmlich aber getrocknete Fiſche gegen Getreide und dgl. austauſchen. 

Bergen, Haupiſtadt von 3550 Einwohnern der pommerſchen Inſel 
Rügen an und auf einem Berge, auf deſſen Spitze die Marienkirche 

‚fteht, von wo man die herrlichfle Ausſicht genießt, mit einem Fräulein— 
ftifte, welched aus dem 1193 von Saromar I. geftifteten Ciſtercienſer— 
Hofter Hervorgegangen if. Don eben demfelben wurde 1220 Bergen 
"gegründet und dieſes 1613 vom Herzoge Philipp Julius von Pommern zur 
Stadt erhoben. In der Nähe ift der Rugard, eine der größten An— 
höhen Rügens, von welden man alle Bunfte der Infel überfehen Tann. 

Bergen, der deutfhe Name für die zur belgiihen ‘Provinz Henne— 
gau gehörige Stadt Mond (ſ. d.) u. 

Bergen op Zoom, Stadt und Feſtung im Brzirk Breda ber nies 
berländifchen Provinz Norbbrabant mit 6000 Einwohnern, an dent 
Heinen &lufje Zoom und einem Kanale nicht weit von der-fidy zu einem 
großen Strome bildenden Schelde; ed hat flarfe Ausfuhr ven Uns - 
thovi8 und Toͤpferwaaren und einen guten Hafen. Das alte Schloß 
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hat einen nad) aufwärts breiter werdenden Thurm, der ſich im Winde 
bewegt. Auch befinden ſich hier ein ſchönes Stadthaus, drei Kirchen, 
eine Bauafademie, eine Zeichen- und Iateinifhe Schule Seit 1576 
gehört die Stadt der Vereinigung der Niederländer an und fpielt feit. 
dem eine wichtige Rolle in der niederländifchen Kriegsgeſchichte. 

Berger, Ioh. Nepomuk, ein öftreichifcher Nechtögelehrter, welcher 
ch ſowohl ald Advokat in Wien, wie auch früher ald Mitglied der 
franffurier Berfanmlung, mo er Mitglied und eifriger Medner der 
Linfen war, einen Namen erworben hat. Auch hat er ein bereitd in 
zweiter Auflage erfchiened Wert „das äftreihiihe Wechſelrecht“ ge= 
jchrieben. Er wurde 1816 zu Propnig in Mähren geboren und er. 
Jangte 1840 die juriftifche Doktorwürde. 

Berger, Ludwig, deutfcher Komponift, Virtuos und Muſiklehrer, 
Schüler Clementid und Lehrer Taubertd und Mendelfohn - Bartholdy 
lebte von 1777 meift in, Berlin und Peteröburg bi8 1839. Er ift der 
Componiſt des allgemein befannten „Die ſchöne Müllerin.“ 


Berger, Ludwig von, war der Sohn eines oldenburger Regierungs— 
lanzleivireftord, wurde. 1768 geboren, fludirte in Göttingen die Rechte 
und wurde fpäter Kanzleirat) in Oldenburg. In der für Deutfchland 
fo unglüdfigen napoleonifdyen Zeit wurde audy Oldenburg ein Opfer 
franzöfifcher Raubgier und erhielt frangöfifche Befagung, eigentlich Re— 
gierung. Us nun 1813 die Auffen heranrüdten, um Oldenburg zu 
befreien, da flohen die Franzoſen und fegten eine Verwaltungscont- 
mifflon ein, in meldye unter Andern auch Berger und fein Freund 
Fink eintraten. Nach der Nüdfehr der Franzoſen wurden, jedoch Beide 
angeklagt, durch einige Ausprüde die franzöftfche Regierung beleidigt 
zu haben, fie wurden zum Berhör nad) Bremen gefchleppt und hier 
von einem ©ericht, welhem Bandamıme. präfldirte, zum Tode verurtheilt, 
den fie ald Märtyrer des deutfchen Patriotismus am 13. April 1813 
durch Pulver und Blei erlitten. Ihren irdifchen Ueberreften wurde. die 
Ehre zu Theil von dem danfbaren Grofherzoge in der fürftlichen Gruft , 
beigefegt zu werben. 

Berger ‘de Zivrey, Iules, (pr. Schühl Berihe d'Xivreh), ein bes 
deutender franzöfifcher Philolog und Geſchichtsforſcher, Mitglied meh— 
rerer Afademien und gelehrter Gejellfchaften. Er wurde am 16. Juni 
1801 in Verſailles geboren. . 2 

Bergerac (9 ſp. fh), Haupiftadt eines fruchtbaren Urondiffements 
in dem franzöſiſchen Departement Dordogne an dem Fluſſe, welcher dem 
Departenent den Namen giebt, mit 10,000 Einwohnern, weldye nicht 
unbedeutenden Handel mit den Produkten der Umgegend, namentlich 
aber mit dem nah der Stadt benannten Weine betreiben. Derfelbe, 
auch Petit Champagne genannt, ift ſowohl weiß wie audy roth, hat 
‚einen lieblihen Geſchmack und ift einer der am meiften gejchäßteften 
von den Baronne= oder Bordeaurmeinen. Auch befinden- fi hier viele 
Eifenwerfe, Bapierfabrifen, Gerbereien und Branntweinbrennereien. 
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Die Stadt iſt außerdem der Sitz eines Tribunals erſter Inſtanz, eines 
Handelsgerichts und eines College. | 

Ber gieshübel auch Gieshübel genannt, eine Kleine Bergfladt im 
Amte Pirna ded jähftichen Kreifed Dresden, hat feinen Nameu von 
den früher bier fehr bedeutenden Eifen- und Kupferhütten, während 
jegt nur noch dad enifernt liegende Griedhamnirfhe Ulaune und. 
Vitriolwerk und dad Einftedelihe Eifengußwerf mit einigen Dazu ges 
hörigen Gruben in Beirieb find. Die 6—700 Einwohner nähren ſich 
von der Knopfmaderei und dem Bergbau. Auch befinden fich bier 
mehrere mineralifche Gewäſſer und Gefundbrunnen: dad 1722, von 
Tüllmann entdedte Johann: Georgenbad mit früher viel benugten Mi— 
neralquellen, der Friedrichs-, Sauere, Georgen», Sonne=, der 1803 ent» 
deckte, jet nody bedeutendfte Schwefel- und der 1818 neu entdeckte 
Auguftusbrunnen. — Am 21 Auguft 1813 fand bei Gieshübel ein 
entfcheidended Gefecht zwilchen den Franzoſen unter St. Eyr und ben 
Verbündeten Statt, in welchen erflere gejchlagen, und fo von legteren 
die Uebergänge über dad Erzgebirge gewonnen wurden. 

Berghaus, Heinrich, ein höchſt verdienftvoller deuticher Geograph. 
Er wurde 1797 zu Cleve geboren, trat, in Milirärdienfte, befuchte von 
1814—15 die Univerfität Marburg, wurde 1818 Ingenieur-Geograph 
im Kriegäminifterium zu Berlin und 1824 Profeffor der angewandten‘ 
Mathematif an: der DBauafademie. Geit 1836 lebt er in Potödam. 
Sein Berdienft beftcht vorzügli in der Ausbildung der Slartenzeicdhen= 
funft. , 

Bergham, Niklaas, einer ber bedeutendften niederlindifchen Land— 
chaftsmaler, lebte von 1624 bis 1683 zu Harlem. Er war außerordentlich 
preductiv, wovon die Urfache theild die Leichtigkeit, mit der er arbeitete 
und welche ihm die Arbeit angenehm machte, theild, Die Habſucht feiner 
Frau war. Auch wurden feine Arbeiten ungemein gefucht: 

Bergier, Nikolaus Sylvefter, ein franzöfifcher Theologe des vorigen 
Jahrhunderts, deffen fchriftfiellerifhe Bemühungen dahin gingen, die 
atheiftifchen . Lehren DBoltaires, Rouſſeaus und der Enchelopäbdiften 
(ſ. d.) zu widerlegen. Er that e8 mit Energie und Eifer. Er wurde 
1718 zu Darney in Kothringen geboren, und ftarb 1790 zu Paris als 
Domherr. 

Bergk, Theodor, ein deutſcher Philologe, deſſen redliches Streben 
ale Anerkennung verdient. Sein großes Verdienſt beſteht in ver 
Kritik des Terted der griechifchen Dichter. Auch wirkt er durch die 
1843 von ihm begründete „Zeitfchrift für Alterthumswiſſenſchaft“ zur 
‘ Würdigung des claffifhen Alterthums. Er wurde 1812 zu Leipzig 
geboren und ftudirte unter Bed, Hermann und Dindorf Philologie. 
Nachdem er Gymnaſiallehrer zu Halle, Neuftrelig, Berlin und Kaffel 
gemwefen, erhielt er 1842 in Marburg an der Univerfität eine Anſtellung 
als ordentlicher Profeffor der Philologie. Auch wirfte er von 1847 — 49 
theild als heſſiſches Landtagsmitglied, theild ald einer- der 17 Vertrauens— 
männer in Franffurt. 
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Bergkryſtall ſ. Kryſtall. 
Bergmann, Torbern Olof, ein Schüler Linné's, bedeutender Chemiker, 
deſſen Theorien zum Theil ſogar noch jetzt gelten. Er wurde 1735 
zu Katharinenberg in der ſchwediſchen Provinz Weſtgothland geboren, 
wurde Profeſſor der Phyſik, Chemie und Mineralogie und ſchloß ſein 
verdienſtvolles Leben 1784 zu Medevi, wo er die Bäder benutzte. 


Bergpartei wurde in ber franzoͤſiſchen Revolution des vorigen 
Jahrhunderts derjenige Theil der linken Seite des Convents genannt, 
zu deſſen Charakteriſtik nichts weiter nöthig iſt, als die Namen einiger 
feine® Mitglieder zu nennen. Man kennt feinen Geiſt, wenn man 
. hört, feine Häupter waren NRobespierre, Danton, Marat, ferner Billaude' 
Varennes, Colot dv’ Herboid, der Herzog Philipp Egalite, Tallien, 
Dedmoulind und andere. Die Partei hatte ihren Namen von den 
höchſten Siben, welche fie in dem amphitheatralifch gebauten Sitzungs— 
Iofale einnahnten. Obwohl fie in der Minorität fland und gerade 
nicht die talentvolften Köpfe unter ihre Mitglieder zählte, ja im Gegen— 
iheil fich auf den Bänfen ihrer Gegenpartei, der Girondiſten, die beften 
MRedner und fcharffinnigften Köpfe befanden, fo Hatte fie trotzdem 
dennod) die Macht in Händen und zwar nidyt nur in der Verſamm— 
lung und in Paris, fondern bald aud) in ganz Frankreich. Sie Hatte 
den damals eigentlich ald einzig regierende Behörde angefehenen parifer 
Gemeinderaih in Händen, ftüßte fid) auf den mächtigen Jacobinerclub 
und wählte ihre entfchiedenen, gemwandten Mittel mit durchaus nit . 
großen Bedenflihfeiten. Ihr Werkzeug zur Ausführung ihrer Pläne 
war die Menge des Volkes, der fie auf's Angelegentlichfte ſchmei— 
chelte. Anfangs ohne die Sympathien der Departements, welde 
eher ihren Gegnern hold waren, gelang ed ihnen endlich durch die 
Agitatoren .de8 Jakobinerklubs, welcher ald der einflußreichfte und 
ältefte Durdy ganz Frankreich verbreitet mar, auch Diefe zu gewinnen. 
Die Bergpartei hatte fortwährend mit der Gironde zu Tämpfen. Als 
einft leßtere einen Antrag ftellte zur Verhütung und Beſtrafuug weiterer 
Unordnungen und Gemalithätigfeiten, erflärte der Berg eine foldhe 
Maßregel für eine Beleidigung der Hauptſtadt. „Die erwähnten Uebel,“ 
fagten fle, „jeien unvermeidlich, denn dad Volk fei einmal im Aufftande 
begriffen; .wa8 die Antragfteler Raub und Mord nennten, fei nur 
ein in Thaten außbrechender feuriger Patriotismus u. f. w." Nach 
dem Sturze Robespierre's theilte fidy der Berg in zwei Theile, in eine 
Linke, Die Nadicalen, und eine Rechte, Die Gemäßigten, ‘von denen bie 
erfteren unterlagen und die leßteren die Oberhand gewannen. — Auch 
in neuefter Zeit pflegte man Die radifalfte Partei der conftituirenden 
und gefeßgebenden Verfammlung der franzöftfhen Republik den Berg 
zu nennen. 

Bergpolizei heißt diejenige polizeilihe Behörde, welche für die Ge— 
fundheit, Sicherheit, Disciplin und Auffpeicherung von Gstreidevorräthen 
für den Ball eined Mangels zur Sicherftelung der Bergleute zu forgen 
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a Gewöhnlich ift die Bergbehörde im DBeflge dieſer polizeilichen 
ufſicht. Be 

Bergpredigt heißt eine von Chriſtus vornehmlih an die Jünger 
von einem Berge herab (daher der Name) gehaltene Rede, worin er 
fle zur muthigen und offenen DVerfündigung der Heiligen Lehre, deren 
Ziweck nur fei, dad moſaiſche Geſetz zu vergeiften und zu verflären, 
nicht aber es aufzulöjen, auffordert, neie audy zur Uebung der Demuth, 
Trauer, Sanftmuth, Sehnfuht nad) dem Göttlihen, Barmherzigkeit, 
Herzensreinheit, Friedlichkeit und Standhaftigfeit. Die Bergpredigt if 
eines der fchönften Denkmale der heiligen Beredfamfeit und der großen 
Lehre Chrifti. — (Bergl. Matth. 5, 3—7. 27. Luc. 6, 20-49.) 

Bergrecht wird gebildet von den den Bergbau oder das Bergmefen be= 
treffenden rechtlichen Vorfchriften, in&befondere aber von denjenigen, 
welche fi auf den Erwerb und den Verluſt des Bergeigenthumd be= 
ziehen. Das Bergrecht ift ein in Deutfchland felbftftändig ausgebildeter 
Zweig ded Rechtsſyſtems. | 

Bergregal, Bergwerföregalf. Regalien. 

Bergitraße heißt eine in DBlefjungen "bei Darmſtadt beginnende, 
dieſſeits des Rheins am Odenwalde und Mölibocus ſich hinziehende, 
bei Heidelberg endende Kunſtſtraße, mit Wallnuß- und Obſtbäumen 
bepflanzt, welche die ſchönſten Gegenden Deutſchlands durchſchneidet, 
woher auch ihre große Berühmtheit. Bei den Ruinen der Burg Windeck 
erreicht die Straße ihren ſchönſten Punkt. 

Bergwerk heißt jede Vorrichtung, welche zur Gewinnung und Nutz— 
barmadhung der Mineralien geiroffen wird. 

Bergwerköfunde heißt die Kenntniß der bergbaulichen Verhältniſſe 
in den verjchiedenen Rändern. _ 

Bergzabern heißt eine 300 Einwohner zählende Stadt im bayer- 
‚fshen Nheinfreife, am Erlenbadhe und am Fuße der Vogefen. 1286 
erhielt der Ort von Rudolph von Habsburg Stadtgerechtigfeit und 1676 
wurde er bon den Franzoſen eingeäfchert. In der Nähe des Orts bes 
finden ſich Gifengruben und nicht unbebeutender Feld- und Weinbau. 
Die Induftrie beſchränkt fih auf Tabafsfabrifation und Töpferei. 

Bericht f. Avis. | 

-Bering, Vitus, wurde in Jütland geboren, widmete fi dem See— 
dDienft und erhielt von Peter dem Großen wegen feiner Unerfchrodenheit 
und fremännifchen Tüchtigfeit die Stelle eined Seekapitäns bei’ der 
ruſſtſchen Marine zu Kronftadt. Nachdem er fih im Schweden: Kriege 
auf das vortheilhaftefte ausgezeichnet hatte, übertrug man ihm das 
Commando über eine Entdeckungs-Expedition, welche zur Folge hatte, 
daß er die nad) ihm benannte, Ajlen von Amerika trennende Beringde 
ftraße 1728 auffand und dadurch darthat, daß Aflen nicht, wie man 
biäher glaubte, mit Amerika zufanımenhängt. Jedoch hatte fchon früher 
1648 dies eine Fahrt des Koſacken Deſchnew bewiefen, welche aber bis 
auf Bering noch ald Babel betrachtet wurde. Auf einer zweiten 
Entdeckungsreiſe ai Der nordweftlihen Küſte Amerifad wurde Bering 
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auf die Inſel Awatſcha verſchlagen, wo er den Anſtrengungen der 
Reiſe erliegend am 8. December 1741 ſtarb. — Die ſchon oben 
erwähnte Meeresſtraße führt auch den Namen Cook- oder Coot— 
Beringftraße, weil der berühmte Seefahrer Cook dieſelbe 1718 noch 
ein Dal befuhr und ihr Dafein beftätigte. 

Beriot (t ift ſtumm), Charles Auguſte de, einer der größten jeßt 
lebenden PViolinvirtuofen, deffen Manier von Vieuxtemps und Kontskh 
angenommen worden if. Er wurde 1802 zu Löwen in den Niedere 
Ianten geboren, ging 1821 nad) Paris. und fam 1842 an's Konfer- 
vatorium der Muſik daſelbſt. 

. Berfa,- der Name zweier deutſcher Städtchen, von denen das eine 

zun Weimarfchen gehörig, an 2000 Einwohner zählt und an der Ilm | 
liegt. Der Ort ift dur feine fchmefel- und eifenhaltigen Mineral- 
quellen, welche feit 1822 mit Badeanflalten verbunden find, befannt 
geworden. In der Nähe befinden ſich gute Sandfteinhrühe. Das 
andere Berfa liegt im Eifenadifchen an der Werra und hat etwas. 
über 1000 Einwohner, welche Schönfärberei und Sammetweberei bes 
treiben. 

Berfhey, Iohann KLefraucgvan, holländiſcher Naturforfcher und 
Dichter. Gr Tebte von 1729 — 1812. Er war eine Zeitlang Arzt, 
dann Lehrer der Naturgejchichte an der Univerjität zu LTepden und war 
im Beſitz fehr werthooller naturbiftorifcher Sammlungen. 


Berkheyden, zwei tüchtige holländifche Maler, Brüder, von denen i 


der ältere Job fih ald Genre» und Landichaftömaler, der jüugere 
Gerhard ald Arditefturmaler- befannt magten. Der ältere wurde 
1628 zu SHarlen geboren und ertranf 1698 in einem Kanal, der jün— 
gere Gerhard murde 1643 geboren und ftarb 1693. 

Berkley oder Berfeley, irländifcher Philoſoph und Philanthrop, 
Bifchof zu Cloyne in Irland, geboren 1684, geftorben 1753 gu ÖOrford. 
Nachdem er durch ein Vermächtniß der durdy ihre Liebe zu Spift bes 
rühmten Stella Iohnfon in den Bell eined fehr bedeutenden Ders 


:mögend gelommen war, madjte er den Vorichlag, auf den Bermudas— 


infeln zur Belehrung der Wilden eine Uinterrichtdanftalt zu errichten. 
Derjelbe wurde von den vornehmften Engländern, felbft von Parla— 
ment mit dem größten Beifall aufgenommen und beßhalb reifte 
Berlley denn aud) nah Rhode-Island ab. Jedoch bald blieben, die 
ihm zugefagten Subferiptionen aus und Berkley verlor faft fein ganzes 
Bermögen. Berfley war ein in allen Fächern des menfchlichen Wiffend 
bewanderter und dabei liebendwürdiger Mann. 

Berlichingen, ©ög von, mit Ber eifernen Hand, einer der tapferftän, 
bravſten Rüter feiner -Zeit und naiver Geſchichtsſchreiber derſelben, 
wurde in ter lebten Hälfte des 15. Jahrhunderts (14789) auf dem 
Scyloffe feiner Väter Sarthaufen in Schwaben geboren, einen alten 
edlen, mwöärtenbergifchen Gefchlecht entjtammend, und erhielt feine Er— 
ziehung von feinem Vetter Conrad von Berlichingen. Schon früh nahm 


‘er Kriegödienfte, anfangs unter Priedrih von Brandenburg, fpäter 
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unter den Churfürften von Bayern gegen die Daß. In letzterem 
Feldzuge wurde ihm vor Landshut die Hand abgeſchoſſen, die et fpäter 
durch eine eiferne erfeßen ließ. Daher fein Zeiname. Nach ſeiner 
Rückkehr aus dieſem Feldzuge ließ er ſich auf ſeinem Stammſchloſſe 
nieder, verwickelte ſich aber fortwährend in Streitigleiten und Fehden 
mit feinen Nachbarn, wodurch er ſich einen gefürchteten, jedoch wegen 
feiner Tapferkeit und Reblichkeit auch geachteten Namen erwarb. Als 
er 1522 dem Herzog Ulrich gegen den ſchwäbiſchen Bund Beiftand 
Teiftete, wurde er gefangen genommen und Berlichingen mußie ſich 
näch der Vertreibung Ulrichs durch eine Summe von 2000 Gulden 
ausldfen. Während des Bauernkrieges wurde er von den Aufftändifchen 
gezwungen, auf einige Zeit ihr Anführer zu frin, road ihm von mancher 
Scite her zum Vorwurf gemacht wurde und worin Manche auch nur 
Linen liſtigen Vorwand ſahen, den Berlichingen zu feiner Bereicherung 
vorgab. FJedoch dies alles mit Unrecht. Er ſelbſt ſagt in ſeiner Ge— 
ſchichte DeB. Bauernkrieges: „Nun hat ein jedweder ehrlicher und ver— 
fländiger Menſch, er fey wer er woͤll, aus dieſer meiner ſchriftlichen 
Anzeigung leichtlich und wol zu vernehmen, ob ich mich wohl oder 
übel bey dem Bauren- Krieg gehalten hab, und wolte auch gern einen 
tedlichen Menſchen, er ſey, wer er wölle, ob er ſchon parthehiſch wäre, 
hoͤren dabon reden, wie ich mid) doch. anderft fey einen ſolchen töran- 
niſchen Volk, wie ich ‚zu ihnen verpflicht bin geweſt, gehalten Haben 
folt, Dann wie ich geihan hab, und bett ich es beffer gemwuft,. fo wolt 
id es auch beſſer gethaͤn haben und id) weiß nichts, Mad ih gethan 
hab, denn daß ich manchen Chur⸗ und Fürſten, Geiftfichen nud Welt- 
lichen, auch Grafen, Herrn und Rittern uünd Knechten, Hoch- und nie— 
dern Stand, greffen merklichen Schaden, ſoviel mir möglich geweſt, 
verhüt hab, auch darım mein Reib und Leben in Gefährlichkeit begeben, 
daß ich Fein Tag wuſt, daß ich ſicher war, Daß fie mich nicht zu todt 
oder den Kopf hetäbichlugen, und fan mir auch feiner, er fey ver er 
wöll, uflegen, daß ich je einem eines Neſtels werth genommen, entwendt 
oder begehrt Gab, jondern ſo viel wie möglich einem jeden für Schaden 
und ———— gtweſt bin, auch mein Lebenlang in feinem Krieg geweſt, 
da id Gott ntehr und vielfältiger in dem Feld um Frieden, daß mit 
Ehren und Fuegen davon kommen mögt, angeruffen und gebetten hab, 
dann bey denen ehrlofen Bauten." Obwohl er nad) den unglüdlichen 
Audgange dieſes Krieged entfommen war, wurde cr, ald er der Auf: 
Forderung des Bundeshauptmannsd Truchſeß Folge Ieiftend, nach Stutt- 
gart ritt, unterwegs bon Bündiſchen überfallen, niedergeworfen und 
zu einer fehiveren Urphede, Die er ſchwören mußte, gezwungen. Den 
Meft feines Lebens verbrachte er in volfonimener kriegeriſcher Unthä— 
tigkeit, mit Der Abfafjung der Geſchichte des Bauernkrieges befchäftigt. 
Er farb am 23. Juli 1562 zu Sornberg. 

erlin. Jener Nordamerifaner aus Bolten, der aüf die Frage, welchen 
Eindruck wohl vergleichungsweiſe Berlin gegen Boſton auf ihn mache, 
Sr Bofton ift eine alte Stadt in einer neuen Welt, Berlin aber 
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eine neue Stabt in einer alten Welt, hat Berlin in der That bon 
feiner charakteriſtiſchen Seite treffend bezeichnet. Berlin ifl ein Kind 
der neuen Zeit und trägt nur wenige Spuren einer großen Vergangenheit 
an fih. Berlin ift im Fleinen das Bild der preußifchen Monardie. 
Die Stadt blieb unbedeutend fo lange ed nur Markgrafen von Bran— 
denburg gab, fie wuchs mit den Churfürjten, fle wurde königlich mit 
den Königen. Während Cöln ſchon im 14. Jahrhundert 100000, 
Magdeburg zu Zutherd Zeiten 110000 Einwohner gehabt haben follte, 
zählte Berlin von 1565 — 1618 nur höchſtens 12000, und ftand alfo 
mit Brandenburg, welches jetzt 10000, oder Prenzlow, welches 12000 
Einwohner zählt auf eine gleihe Stufe. Ja, nad den centfeßlichen 
Derheerungen ded breißigjährigen Krieged, in der erften Hälfte des 
17. Jahrhunderts 1631, war die Bevölkerung Berlind bis auf 8000: 
Seelen gefhmolgen und im Jahre 1654 zählte man fogar nur 6197 
Einwohner. Im Jahre 1680 etwa zählte Berlin ſchon deren ‚wieder 
9800 und von .diefer Zeit an beginnt ein rafchered Steigen der Be— 
völferung bis auf die neuefte Zeit. Die nächſte Veranlafjung diefer 
Vermehrung war die Einwanderung franzöftfcher Nefugied und als der 
große Kurfürft in Folge der Aufhebung des Edikts von Nantes, den 
verfolgten franzöftfchen Proteftanten in feinen Staaten ein Aſyl eröffnete, 
liegen fi beinahe 6000 diefer brauchbaren und thätigen Bürger in 
Berlin nieder. So war die Bevölkerung Berlins im Jahre 1685 fehon 
auf 17400 geftiegen, mit den franzöflfchen Flüchtlingen, weldye gut den 
vierten Theil dee Berliner Bevölkerung bildeten, verpflanzte fi auch 
eine eigenthümliche gefellige Bildung nach Berlin und wohl nicht mit 
Unrecht wunderten fi noch unter Friedrich II. hierhergefommene 
Franzoſen, in Berlin eine, wie fie fagten, ganz franzöflfhe Stadt zu 
finden. Jedenfalls erhielt die Stadt durd) die Einwanderung der ges 
werbthätigen Sranzofen einen neuen Impuls und die Stadt hob fich rajch. 
Im Jahre 1700 war die Einwohnerzahl fon 29000 und 1712, ald 
Berlin die Reſtdenz eines Königs geworden, war, zählte Berlin nicht 
weniger ald 61000 Einwohner. Wir unterlaffen e8 die fortwährende 
Steigerung der Einwohnerzahl, welche gegenwärtig an 436112 beträgt, 
weiter zu verfolgen; e8 genügt hier nachgewichen zu haben aus welch Eleinen 
und unbedeutenden Anfängen ſich Berlin, melched vor Faum anderthalb 
Sahrhunderten noch ein kleines winziges Städtchen war, zu einer Weliftadt 
emporgehoben hat. Berlin in feinen Ringnauern hat 17 Ihore, 294 
Straßen und Gaffen, 24 öffentliche Pläge und Märkte, über 40 Brüden, 
32 Kirchen und 181 fönigliche Gebäude, welche zumeift von bewun— 
derungswürdiger architeftonifcher Schönheit find. In einem Umfange 
von beinahe 214 deutfchen Meilen umgiebt die Stadt eine 14 Fuß hohe 
Mauer, durch welche Berlin von feinen Vorſtädten im nordweſtlichen 
Theile getrennt if. Nach der älteren Eintheilung, welche zugleich bie 
allınälige Vergrößerung der Stadt anzeigt, zerfällt Berlin 1) in Daß 
eigentliche Berlin, 2) Alt-Cöln, 3) Friedrichswerder, 4) Friedrichsſtadt, 
5) Neuſtadt, Dorotheenſtadt, welche hauptfächlich von den franzoͤſtſchen 
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Slüchtlingen angebaut worden ift, 6) Neu-Cöln, 7) Xouifenftadt, 
8) Spandauer = Viertel, 9) Königsftadt, 10) Stralaner = Viertel, 
11) Friedrich-Wilhelmſtadt. Dieſe Stadttheile find von fehr verſchiedener 
Ausdehnung und eben fo verfchieden ift die Zahl ihrer Bewohner. 
Die gewerbreichften Gegenden find: Berlin, Alt-Göln, Friedrichswerder, 
Neu-Cöln, der Kern ver Stadt, von dem aus der weitere Ausbau 
heraus gewadjfen iſt. Cöln und der Friedrichömwerder, in denen das 
Schloß, dag Muſeum, Dad Zeughaus, die Banf, dad Münzgebäubde, 
dann die Friedrichs- und die Neuſtadt, in denen die Akademie, die 
Univerfttät, das Schaufpielhaus und die prinzlichen Palais belegen find, 
enthalten die größten Prachtgebäude. Don dem Stadtviertel Berlin 
aus ergießt fich dad gewerbliche Leben über die ganze Stadt. Das 
Königsftädtifche Viertel wird namentlich durch die Woll- nnd Vieh— 
märfte belebt. In der Friedrichsſtadt ift das ariftofratifche Viertel, 
in welchem die Beamten ihren Si haben und der Luxus vorherrfchend 
ift. In der Louiſenſtadt, befonders in der Köpniderfiraße befinden fi 
die großen Kattundrudereien und andere Pabrifanlagen. Die neue 
Friedrich-Wilhelmſtadt erhält ihre Bedeutung durch dad große Kranken— 
haus, die Charitee, die Ihierarzneifchule und den Hamburger Bahnhof. 
Das StralanersBiertel ift feit Ältefter Zeit vorzugsweife der Sitz der 
Gärtnerei in Berlin. Im Allgemeinen ift Berlin regelmäßig gebaut, 
von allen Theilen ift aber die Friedrichsſtadt am fhönften. Die große 
Briedrichäftraße, welche das hallifche Thor mit dem oranienburger ver— 
bindet, ift eine halbe deutjche Meile lang. Der Friedrichsſtraße fchließen 
fi Die Linden, 1232 Schritt lang und 70 Schritt breit, mit einer vier= 
fachen Rindenallee und die Leipziger Strafe an, Die auf einer Länge 
von 1797 Schritt mit den prachtvollſten Gebäuden geziert iſt. Nächſt 
diefen Straßen find folgende Plätze zu erwähnen, 1) der Wilhelmd- 
plaß mit den Statuen der Generale Seidlig, Schwerin, Winterfeld, 
Ziethen, Keith und des Fürften Reopold von Deffau, 2) der Dönhofsplatz 
mit einem f&hönen Obelisk, der als Meilenzeiger dienend, zugleich zur 
Berechnung aller Boftentfernungen von Berlin benugt wird, 3) der 
Gensdarmenplatz mit dem herrlichen Schaufpielhaufe und der deutfchen 
und franzöftichen Kirche nach dem Mufter der zwei Marienfirchen auf 
dem Plate del Popolo in Rom; die jchönen Käufer um den Pla Tieß 
Friedrich I. aufbauen; 4) der Opernplag, eigentlih eine Neihe von 
Plägen mit den fchönften Werfen der Bau- und Bildhauerkunſt ge— 
ſchmückt. Nennenswerth find die Marmorftatuen der preußifchen Helden 
Bülow und Scharnhorft und die 24 Fuß hohe Bronze-Bildfäule des 
Fürften Blücher von Wahlftadt. Cine neue Zierde, welche Alles über- 
trifft, wad die Kunft bisher zur Verherrlihjung großer Männer geleiftet 
hat, hat diefe Gegend in ‚neuefter Zeit durch das herrlihe Monument 
Friedrich des Großen erhalten, welche von den berühmten berliner 
Künftler Raudy ausgeführt worden if. Zwiſchen der neuen Wache 
und dem Zeughauſe flehen auf einer Estrade 2 Mortierd uud -jene 
Riefenfanonen, deren fih die Franzoſen zur Beſchießung von Cadir 
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vergebend behient haben follen. 5) Der Luftgarten, geſchmückt mit 
einem Springbrunnen, dem Schloffe und den Mufeum; dem Legtern 
zur ‚Seite Tiegt die Börfe, welche jedoch fehr unbedeutend ift und gegen 
den Prachtbau des Muſeums beſcheidentlich zurüdfteht Man braudt 
nur in dieſen Winkel der ſchönſten Gegend Berlins, welche mit den 
berrlichften Kunftgebäuden geziert ift, einen Blid zu werfen um es zu 
erfennen, daß Berlin mehr eine Stadt der Kunſt und der Wiffenichaft 
ift, mehr Bedeutung als Nefidenz cined mächtigen Königreiches, denn 
ald Handelsort Hat. 6) Der Monbijouplag mit dem Föniglidyen Luſt— 
jchlojfe und. dem gefhmadvollen, längs der Spree und der Oranien— 
burgerſtraße fi außdehnenden Garten. 7) Der Bariferplag, mit den 
Propyläen der Refideng, dem Brandenburger Thore; auf Diefem prangt 
die berühmte Siegesgdttin, welche Napoleon als gute Priſe nad) Paris 
Tchaffen ließ, aber nach dem Barifer Frieden unter großem Jubel der 
Bevölkerung wieder aufgefteflt wurde. Wenig befannt wird wohl Die 
Begebenheit zwiſchen Napoleon und dem tapfern Schill in Bezug auf 
dieſe Siegesgöttin fein. Der Major Schill nämlich nahm dem Kaiſer 
Napoleon 1807 fieben vortrefflihe arabiſche Pferde fort, welche er vom 
Sultan zum ©efchenf erhalten Hatte. Wüthend über diefen DVerluft, 
fegte Napoleon einen Preis auf Child Kopf und verfprad hundert 
Napoleonddor Dem, welcher ihn einfangen würde. — Schill bekümmerte 
fi) wenig um ale diefe Drohungen und feßte feinerfeit3 ebenfall® einen, 
aber fehr unbedentenden Preis auf Nepolcon aus, um zu beweifen, wie 
menig er ſich qus dieſem Herren made, Nach einiger Zeit ließ Na— 
poleon dem Major Schill für feine Pferde vier Tauſend Kronen 
im Golde, oder den Werth bieten. Der Brief an Schill wer 
überfhhrieben: An den Räuberchef Schill. Hierauf antwortete 
der Major: „Werther Herr Bruder. Es freut mid um fo mehr, 
Ihnen Ihre Pferde abgenommen zu Haben, als ich aus Ihren 
Briefe erfehen, daß Sie vielen Werth darauf legen. Sch Fann aber 
Ras mir gemachte Gebot um fo weniger annchmen, al3 ich keines 
Geldes bedarf, und wenn ich wirflich deſſen bedürfte, jo würde ic) 
nähere Hülfsquellen in den Kaffen der franzöſiſchen Armee finden, 
welche ich nächftend zu nehmen gedenke. Wollen Sie aber die vier 
Pferde von dem Brandenburger Thore in Berlin, die Gie und flahlen, 
wieder herausgeben, jo will ih Ihnen ohne alle weitere Entſchädigung 
auch die Ihrigen zurückſtellen.“ Diefer Brief Hatte die Adreſſe: An 
ben Oberſten ſämmtlicher Räuber, an meinen geehrten Bruder Nappleon. 
— Bor dem Brandenburger Thore Liegt der berühmte Ihiergarten, 
feit Jahrhunderten der Hauptvergnügungsort der Berliner, mit reizenden 
Anlagen, ſchönen Landhäuſern und dem Luftfchloffe Bellevue. Der 
Hauptvergnügungsort im Thiergarten find die „Zelten, welche ehemals 
wirkliche Zelte,“ waren und daher noch heute, obgleich fie in fefte und ger 
räumige Bauwerke umgewandelt find, immer noch Zelte bezeichnet werden. 
Berlin hat, wie [hen oben erwähnt ift, nur fehr wenige Bautenfmäler 
aus alter Zeit. Hierzu find zu zählen die älteften Kirchen Der Stadt. 
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Die Nikolai-, die Klofter- und die Marienkirche ſiub int dreizehnken 
Jahrhundert erbaut. Vor dem Hauptportale der Letzteren ſteht ein 
unförmliches fleinernes Kreuz,, weldje eine hiftoriihe Merkmürdigfeit 
Berline if. Im 14. Jahrhundert nämlich ermordeten die Berliner 
im Zorne einen ©eiftlihen, den Probſt Nikolaus von Bernau, ind 
deßhalb wurde die Stadt in den Bann geihan. Als fie ſich jpäter vor 
dem Interdifte loskaufte, mußte fte unter Anderem, was ihr zur Gühne 
auferlegt wurde, eine Feine Kapelle mit ciner ewigen Lampe und einem’ 
Kreuze auf den Plab feßen, auf weldem der Mord gefchehen mar. 
Dieſes Kreuz fand auch bis im vorigen Jahrhundert an feiner alten 
Stelle, als aber die Spandauerftraße verlängert und mehr bebaut wurde, 
ward dad Kreuz hinweg genommen und nad) der Marienfirche verfeßt: 
Merkwürdig ift auch die Domfirdie mit den von Vifchen aud Nürn— 
berg verfertigten Monumenten der Churfürften Johann Cicero und 
Joachim I, den zinnernen Särgen des großen Churfürften und feiner 
Gemahlin Dororhea, den zinnernen und vergoldeten Särgen Friedrichs T. 
und der Königin Sophie Charlotte, fo wie mit dem Crbbegräbniffe 
ver föniglichen Familie. Die Fatholifche Hedwigskirche ift nach dent 
Muſter der Maria-Rotonde zu Non erbaut. Die gewerbliche Thätig— 
feit und der Handel Berlins ftehen mit der Einwohnerzahl im Allge— 
meinen im guten Berbältnig. Es giebt im Ganzen in Berlin wenige 
Millionäre, aber viel reiche Leute. Der Handwerker, welde über 
20000 Thaler Kapitalien zu verfügen haben, find nicht wenige. Außer 
mechanifchen Künftlern und Sandwerfern aller Art find Defonders zu 
ermähnen: Fabriken und Manufacturen in Seide, Salbfeide, Wolle, 
Baummolle und Leinen, Strumpf- und Bandfabrifen, die Königliche 
Porzellan- und die Königliche Geſundheitsgeſchirr-Manufactur, Ofen 
fabrifen, Gold» und Eilber-Manufacturen, Fabriken für ladirte Bledj= - 
waaren, Teppich und Tapeten DManufacturen, Metallſchrift-Gießereien, 
Eijengießereien; ferner Hut-, Leder-, Korduan= und Saffianfabrifen, 
eine große Maffe Wein- und Bicreffigfabrifen, Bierbranereien, welche 
zum Theil das befannte Weißbier, ein Lieblingsgetränk der Berliner, 
liefern, Branntweinbrennereien, welche bei dem ftarfen Verbrauch des 
Branntweins in Berlin und der Umgebung von Jahr zu Jahr zunehmen, 
Babrifen von Berliner Blau, bedeutende Tabaksfabriken, Buchdrudereien, 
8 Waffermühlen mit 52 Gängen, eine Menge Bod= und Holländischer 
Windmühlen, Roß-, Walk- und Lohmühlen, Kalk- und Gypsbrennereien. 
— Wad den Handel anbetrifft, fo ift Berlin der Mittelpunft ded Land— 
hariveld, der durch die Verbindungen der Spree mit der Oder, Gabel 
und Elbe fehr an Bedeutſamkeit gewinnt. Die Sechandlungsgefelfchaft 
macht jeher bedeutende Geſchäfte und nimmt und giebt Gelder gegen 
Intereffen. — Die Bank ift nit nur für den hieflgen Handelsſtand, 
fondern auch für andere Perſonen, welche hier Geld niederlegen und 
zu jeder Zeit wieder heben wollen, ein: wichtiges Inſtitut. Sie giebt 
aber nur 2 Proc. Iutereffen, an milde Stiftungen 2% Proc. und: an 
Minderjährige 3 Proc. . Gegen Hinlänglihe Sidjerheit verleiht bie 


134 Berlin. 


Bank gegen 5 und 4 Proc. Was nun die Cultur und den Sittenzuſtand 
der Einmohner betrifft, fo ift er im Verhältniß zu anderen Reſtidenzen 
und ſtark bevölferten Städten im Ganzen fehr günftig. Geordnete 
Ehen, Sitte und Zucht in den Samilienkreifen und bei der Kinderer- 
ziehung, Liebe zum häuslichen Leben und anftändige Gefelligfeit find 
bei dem ftärfften Theile der Bevölkerung, den Bürger» und Mittelftande 
int Allgemeinen vorherrfchend. Ein wirkliches Gaſthausleben, d. h. 
einen übertriebenen Hang, lieber in Wirthähäufern als im Haufe zu 
leben, wie ed namentlih in den füddentfchen Städten hervortritt, ift in 
Berlin bei dem Theile der Bevölferung, welcher in Familien lebt, nicht 
fehr erfichilich, doch verfchmäht es der berliner Bürger nicht, namentlich 
Sonntags und an Feiertagen mit feiner Familie außer dem Haufe, an 
befannten Vergnügungdorten zu vermeilen. Der Ton an denfelben ift 
anftändig und faft an allen trifft man zumeift gute Muſik. Hierin Hat 
Berlin einen Vorzug, ſelbſt vor Paris und London. Es giebt in Berlin 
über zweihundert Speifewirthfchaften, Garfühen und Reftaurationen 
aller Urt, und die Vergnügungsorte find unzählige, viele Tiegen vor 
dem Thore, gern verweilt der Berliner Nachmittags und Abends an 
denfelben. Die Liebe zum Theater ift vorherrfchend, felbft an den ge— 
wöhnlichen VBergnügungsorten des Volkes finden nicht felten theatralifche 
Borftelungen mandyerlei Art flatt. In den gejelligen Kreifen des Volfes 
äußert fich das Dergnügtfein oft jehr laut und derb, doch herrſcht ein 
gewiſſes Streben, fein und gebildet zu erfcheinen, jelbft bei der untern 
Volksklaſſe vor. * Die niedere Jugend Berlind und Der gemeine Mann 
zeichnen ſich durch einen eigenthümlicdhen, natürlichen und meift ſehr 
treffenden Wiß aus, welcher aber an Gemüthlichfeit dem der Wiener 
bedeutend nachſteht. Weniger als Tanz und Mufll liebt der Berliner 
dad Spiel, namentlich ifl er fein Freund des hohen Spiele, wie es in 
faufmännifchen Städten gefunden wird, doch werden auch nicht felten 
heimliche Spielgefellfchaften enivedt, welche Hafardiren. Grobe Kapital= 
verbrechen find felten, am häufigften die Verbrechen gegen das Eigen— 
thum, aber mehrere geringe Diebftähle ald folche, welche von großer 
Derwegenheit zeigen. Doch kommen auch oft Betrügereien vor, welche 
von großer Raffinerie und Schlauheit zeigen. Auch an Trunfenbolden 
fehlt es nicht, doch iſt das Verhältniß gegen die Gonfumtion des Brannt— 
weind in Berlin günftig zu nennen. Was dad gefchlechtliche Verhältniß 
anbetrifft, ſo verdient Berlin, jo verrufen ed auch in dleſem Punkte 
ift, einen Vorzug vor felbft Fleineren Städten des preußiſchen Staates, 
namentlich Breslau und Königsberg, welche verhältnigmäßig mehr un— 
ehliche Geburten ald Berlin Haben. Doch läßt der fittlihe Zuſtand 
Berlins noch viel zu wünſchen übrig, obgleich die Polizei fehr bemüht 
ift, Diefent Uebelftande energifch zu begegnen. Wenden mir und nun 
ſchließlich zur ©efchichte Berlins, von der, was den Urſprung der 
Stadt betrifft, fi) nur wenig oder eigentlich gar nichts Gewiſſes ſagen 
Yaßt. Daß Berlin zu Albrecht des Bären Zeiten von wendiſchen Fifchern 
bewohnt gewefen jei, läßt fi vermuthen. Bi zum Jahre 1412 war 
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zwar für Berlin von den verfchiedenen Negenten der Mark viel gethan. 
worden, jedoch die Fürften aus dem bayerſchen und Juremburgifchen 
Haufe zerftörten wieder vollends, was die Fürften aus dem adfanifchen 
Haufe für. ven Flor der Stadt Erfprießliched gethan Hatten. Mit den 
Hohenzollern aber, welche Die Reſidenz Spandow mit Berlin vertaufchten, 
beginnt für Berlin eine neue Epoche. Johann Cicero, Joachim I. u. II. 
und Johann George, die Churfürften ded 15. und 16. Jahrhunderts 
waren unabläfjig bemüht, den Grund zur Größe und Wohlhabenheit 
Derlind zu legen, der dreißigjährige Strieg aber vernichtete alle dieſe 
Bemühtngen wieder, bis der große Churfürft, wie durch Zauber dad 
ganze Reich und namentlich auch Berlin aus feiner tiefen Verſunkenheit 
emporriß. Wir Haben im Anfange dieſes Artifeld Thon auf die Stei— 
gerung der Bevölkerung Berlins bingewieten, aus welcher das rafchere 
Emporblühen der Mejivenzftadt von der Zeit an erfihtlih if. Als 
Preußen flatt der Reſtdenz eincd Churfürften cine Königliche Reſidenz 
wurde, als es unter dent großen Friedrich IL die Reſidenz einer Euro— 
päiſchen Weltmacht wurde, da war es für die ehemald fo winzige 
Stadt Naturgefeg, fi) in gleichen Maße emporzuſchwingen und ben 
wunderbaren Sluge zu folgen, zu welchen das Geſchick das glorreiche 
Preußen emportrug, und wenn die Stadt auch wenig bon dem alten 
Preußen zu erzählen weiß, fo it fie doch eine volfländige fleinerne 
Geſchichte des Preußens der Neuzeit und feiner wunderbaren Schick— 
fale. 

Berlinerblau, ein fehr wichtiges Färbemittel von auögedehnter An— 
wendung, jo wohl bei der Del- und Waffernalerei, ald auch in der Fär— 
berei und Druderei. Es wurde 1710 von Diesbach in Berlin dur 
Zufall erfunden, und anfangs deſſen Zufammenfegung ald Geheimniß 
betrachtet, bis dieſelbe 1724 durch den Engländer Woodward weiteren 
Kreifen befannt wurde. Die ftickftoffhaltige Kohle thierifcher ftickftoff- 
haltiger Stoffe, als da jind Klauen, Horn, Häute, entfetteted und 
robes Fleiſch, getrodneted Blut, gegerbted Leder, Guano u. dgl. mehr, 
wird mit Pottaſche in cifernen Gefäßen geglüht und dann mit Waffer 
ausgelaugt und mit einer Mifhung von Alaun und Eifenvitriol 
verbunden, wodurd ein tiefblauer Niederfchlag entfteht, welcher das 
berliner Blau iſt. Je nachdem mehr oder weniger Alkali in der Xauge, 
je größer oder geringer der Zuſatz des Alauns, je mehr oder weniger 
das Eifen in. dem aufgelöften Vitriol orydirt hat, deſto bedeutender 
oder geringer ift die Höhe der Farbe. Will man die höchfte Güte 
des Fabrikats erreichen, fo muß man fidy nicht des Alauns bedienen, 
fondern den, mit dem Berlinerblau niedergefchlagen Ueberſchuß von 
Eifenoryd mit Schwefeliäure audziehn, wodurh man eine reine Farbe 
befonmt, obgleich die Quantität geringer if. Ein guted Berlinerblau 
ift von fhöner, Tebhaftblauer und fatter Farbe und läßt ſich Leicht zer- 
reiben, wo nicht, fo rührt Dies entweder von der Unreinigfeit der Bott» 
afche oder von einem nadläffigen Auswafchen des Produkts nach ber 
DBereitung ber. 
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Berlioz, Hector, der große franzöfliche Gomponift uud Theoretifer 
in der Muflf, welcher das Verdienſt hat, feine Landsleute auf die Ge— 
Diegenheit der deutſchen Muſik aufmerkſam gemadt zu haben; auch hat 
er viel zur Ausbildung der Inftrumentalmufif in Bezug auf den Um— 
fang ihrer Anwendung beigetragen. Er war der Sohn eincd geadjteten 
Arzted und wurde 1803 in einen Orte, ded Departements Jjere geboren. 
Nach dem Wunfche feiner Eltern jollte er fid dem Berufe feines Vaters 
widmen. Aus Liebe zu denjelben unterdrücte er feine ſchon früh er— 
wachte Neigung zur Mufif, und fludirte 2 Jahre lang Medicin. Endlich 
aber konnte er feinem Drange nad) der mufifalifchen Laufbahn nicht 
Yänger widerftehen, zerfiel jedoch dadurch mit feinen Eltern, die ihm 
nun jede Unterflügung entzogen. Er wurde Theaterchorift, bildete ſich 
“aber bald fo aus, daß er fi feinen Unterhalt durch Stunden geben 
in der Muſik verfchrffen Eonnte. Zu dieſer Zeit Ternte er cine engliiche 
Scaufpielerin, Namens Miß Smithfen, gerade als fie die Nolle ver 
Dphelia im Samlet fpielte, fennen, und faßte bald eine feinem ftür- 
miſchen phantaftifchen Wefen entfprechende Xiebe zu derfelben. Einige 
unvorfichtige Aeußerungen einer feiner Freunde machten ihn jedoh an 
dem Gegenflande feiner Liebe irre, und er verfiel in einen, an Raſerei 
grengenden verzweifelten Zuftand. Zu jener Zeit ſchrieb er die Sin- 
fonie fantastique, ein Spiegel feined damaligen Zuftandes, welche une 
geheures Auffehn erregte. In Italien fuchte er Heilung für feinen, 
Schmerz Nach feiner Rückkehr ließ er ſich in Paris nieder, wo er. 
noch jet Tebt und wirft. . 

Bermudas: oder Sommer: SIpfeln, eine große Infelgruppe im 
atlantifchen Dcean, auf dem Seewege von Europa nach Meflindien, 
aus 400 kleinen Infeln und felfigen Eilanden beftehbend, von denen 
nur neun (St. George, Kamilton, Smith, Devonfhire, Pembroke, 
Daget, Warwick, Southhampton und Sandys) bewohnt find mit 11000 
Einwohnern, Engländer und Neger, welche fi durch Moralität, Gaſt— 
freundfchaft, Gemerbthätigfeit und Die rauen durch Schönheit aus— 
zeichnen. Wegen der gewaltigen Felſenriſſe, mit denen die Infeln ums 
geben find, und der fürchterlihen Stürme, welche hier wüthen, weßhalb 
fhon mandes Schiff an ihnen gejcheitert ift, find die Infeln berüchtigt 
und heißen deshalb auch Teufeltinfeln. Sie wurden 1522 von Spanier 
Bermudez — daher ihr erftier Name — entdedt. 1609 erlitt hier der 
Englinder Sommers, Statthalter von Birginien, Schiffbruh, daher 
werden fie au Sommerinfein genannt, und feitden wurden fie mehr. 
befannt. 1612 ließen fid die Engländer hier nieder, und gaben 1620 
eine Verfaſſung: die Verwaltung ift gleich der englifchen, der Gouver— 
neur, ber Nepräfentant der Königin, die gefeßgebende, aus 8 Mitgliedern 
beftehende Verſammlung, wird von jenem gewählt: und durch die Kö- 
nigin beftätigt. Das Klima der Snfeln ift mild, 17° vie mittlere 
Sahreötemperatur, und läßt alle Tropengewächſe gedeihen. Der Handel. 
ift meiſt Zwifhhenhandel mit Weflindien und Nordamerifa. Am meiften 
Wichtigkeit haben die Infeln als militärifhe Station für England, 
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welches hier große Arfenale angelegt hat und dieſe Inſeln ald den 
Schlüffel zu Nordamerifa betrachtet. 

Bern, ter Kanten, der größte Kanton der Schweiz mit ungefähr 
140 [J Meilen, auf weldem an 490000 Menſchen wohnen, die fih Big’ 
auf 50000 Katholifen und 1000 Wiebertäufer meift zur reformirten 
Kirhe bekennen. Bern liegt zwifchen den Kantonen Solothurn, Aargau, 
Luzern, Unterwalden, Uri, Wallis, Waadt, Freiburg, Newchatel und 
Branfreih. Der Haupifluß des Landes ift Die Aar, welche ihre Quelle 
auf dem in Bern befindlichen Schrefhorn, fo wie den oberen und 
theilweife auc mittleren Lauf in Rande Hat, die Emmen und Saane 
aufnimmt und in ihren oberen Lauf den Brienzer und Thunerfee bildet. 
Die Bird entfpringt hier zunächſt dem Felſenthore Pierre pertuis und 
der Doubs durchfließt einen Eleinen Theil Bed Kantons. Außer den 
fhon genannten Seen gehören zu Bern ein Feiner Theil des Neuen 
burger Sees und der Biclerfee. Der nordöftlice Theil des Kantons 
ift hügelig und bat fhöne Ebenen und Thäler; der nordweflliche, von 
den Zweigen des franzöjtjchen Jura durchzogen, mechfelt mit Bergen 
und Thälern, Darunter das von der Bird durchfloſſene Münfterthal, 
eind der romantifähften in der Schmeiz, der füdliche dagegen ift ein 
rauhes Alyengebirgsfand, aber reih an den bewunderungsmürdigften: 
Naturfhönheiten der Alpen und mo die ausgedehnteften Gletſcher unb- 
höchſten Gebirge der Schweiz fi erheben, als das Finfteraarhorn, die 
Schreckhörner, das Wetterhorn, die hohe Jungfrau und andere. Don 
. den im füdlichen Theile, dem fogenannten Dberlande, Tefindlichen 
Thäler nennen wir dad Haslithal, Den Grindehvald, den Rauterbrunnen, 
den Adelboden, Simmen und Saanen. Im nördlichen Theile findet 
man das berühmte Emmenthal, mit feinen gewerböfleigigen Einwohnern, 
welche fich inöbefondere mit der Nindviehzucht beſchäftigen. Der Käfe 
aus dem Emmenthal iſt weit und breit befannt und geſucht. Die In— 
duftrie der Einwohner des Kantons Bern beifchränft ſich auf Viehzucht, 
Holzſchnitzwaaren, Leinen- und Tuch-, am Jura auch auf Uhrenfabrifation.. 
Eine reihe Nahrungsquele entfpriegt auch den Bernern aus dem zahl- 
reihen Befud) der Fremden, melde in Menge anfonmen, um fi an 
den Naturfhönheiten des Kantons zu erfreuen und zu erbauen. Käſe 
und Hol; bilden die Ausfuhrartifel des Landes. 

Bern, Geichichte des Kantons und der Stadt. In den älteften, und: 
befannten Zeiten finden wir Die Römer in Beſitz faft der ganzen Schweiz, 
ded damaligen Helvetiens und fomit audy Bernd. Nachdem die le 
mannen der Serrichaft derfelben ein Ende gemacht, fielen fie in Die 
. Gewalt der Franken, wie wir das auch im Anfange der Gefchichte Ba— 
dens, mit weldyer die ältefte Gefchichte jenes Theils der Schweiz zus 
fanmenfält, erjehben haben. Später war dad heutige Bern ein Be— 
ftandtheil des Königreihd Burgund, mit welchem es an Deutſchland 
fiel. Zu Ente des 12, Jahrhunderts gründete Kuno von Bubenberg, 
auf Beranlaffung Barthold des V. von Zähringen zum Schuß, finer 
bortigen Gebiete Bern, einen in ber erften Zeit gang unbedeutendens 
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Drt, welcher jedody in einem Zeitraun von ungefähr 300 Jahren ber 

faft den ganzen Weften der Schweiz beherrfchende wurde. 1218 murbe 
Bern durch den Kaifer Friedrich II. zur freien deutichen Reichsſtadt er- 
hoben und ihr von demfelben Kölner und Freiburger Stadtrecht verliehen. 
Obgleich noch ziemlich unbedeutend, wußte fih Bern gegen Rudolph 
von Habsburg tapfer zu vertheidigen, wie e8 auch die Angriffe des 
eigenen feindliden Adeld mit Entſchiedenheit zurückſchlug. Jedoch der 
bewaffnete Adel und die benachbarıen Städte waren eiferfüchtig gegen 
dad aufblühende Bern: fie verbanvden fich zu feinem Untergange. Ja 
felbft der deutfhe Kaiſer Ludwig hätte den Untergang Bernd nicht 
ungern gefehen, Da ed fich unter dem Vorwande des päbftlicdhen Banned 
geweigert hatte ibn anzuerfennen, und aud der Herzog Albrecht von 
Deftreich hätte fi) gern Bern zugeeignet. „Wenn Bern damald une 
tergegangen wäre,” jagt Sohannes v. Mülley, „jo würde Daß ganze 
Sand von Bern, von Freiburg, von Solothurn und anderen Städten 
in ganz anderem Zuſtand gefommen fein; Faum war eine Zeit größerer 
Gefahr oder von jo wichtigen Folgen für die Städte und Länder des 
Bundes Der jchmeizerifchen Eidgenoſſen.“ Die tapfern Berner, unter 
der Unführung Rudolph von Erlady8 aber rüdten ihren an Zahl be— 


dentenderen Feinden entgegen und fchlugen fie bei Laupen (ſ. d.) am 


21. Juni 1339 völlig aufs Haupt. Nach diefer kühnen That wuchs 
das Anſehn Bernd immer mehr. Die Waldſtädte Hatten bei Laupen 
den Bernern geholfen. Dadurch entftand zwiſchen den Eidgenoffen 
und *ebteren ein inniges freundfchaftliche® Verhältniß, welches zur 
Folge Hatte, daß ſich 1353 Bern Bent eidgenofjiichen Bunde anſchloß. 
Die Macht Bernd, des Venedigs der Alpen, wurde fo bedeutend, daß 
e8 1536 den Serzögen don Sovoyen dad Wandtland abnahm, jo daß 
ed jeßt bereit? 236 [] Meilen Hatte. 1528 fand die Reformation Ein= 
gang in Bern. Die Berfaffung war, wenn auch anfangs demefratifch, 
immer mehr ariftofratifch geworden, die Regierung befand ſich in ben 
Händen einiger Batrizierfamilien. Anfangs fland ein Schultheiß an 
der Spike des Staats, dieſem fland ein gefebgebender Ausfhuß von 
200 achtbaren Bürgern zur Geite, die wichfigern Geſetze jedody be= 
durften der Beftätigung der gefanımten in 4 Quartiere getheilten Bürger. 
Jedes dieſer Duartiere wählte für den Krieg einen Denner, welder 
in Friedendzeiten die Macht eines Volkstribuns oder Zunftmeifters Hatte. 
Die eroberten Nandftriche wurden durch Landveigte regiert. Später 
jedoch änderte ſich dieſe Verfaffung und ging nah Bernadhläffigung 
der Quartiere in eine ariftofratifche, zulegt in eine oligardhifche über. 
Dean machte Unterfchiede zwifchen ewigen und eigentlichen Bürgern 
und legtere theilte man wieder in adelige und nicht adelige, regierende 
und nicht regierende. Als erftere wurden alle Diejenigen Familien an= 
gefehn, welche ſchon vor 1635 das Bürgerrecht gehabt Hatten. Danach 
hatten ungefähr 250 Familien das Anrecht, in den Rath ermählt werden 
zu fünnen; doch belief fi die Zahl: derer, auf welche fi nad) einen 
ftilfchweigend eingeführten Gewohnheitsrechte, die Wahl beichränfte, 
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im Jahre 1785 nicht höher ald auf 69, jo daß endlih an cine Er— 
gänzung dieſer eigentlih regierenden Gefchlechter gedacht und der Be— 


Schluß gefaßt ward, ſie nicht unter 72 herabfinfen zu laſſen. Unter 


den Patriziern unterjchied man wieder unter hohen und großen umd 
niedrigen. Sn Diefen oligardhifchen Zuftunde fand die franzöjtfche Re— 
volution Die Verfalfung von Bern vor. ‚Dazu Fam, um Die Nothwen— 
digkeit einer Umänderung derſelben zu erhöhen, die drüdende Ab— 
hängigfeit, in welcher fich die unterworfenen Landbezirfe, Waadt, Aargau, 
Oberland und Bern befanden. Die erfteren beiden wurden unab— 
hängig und deren Unabhängigfeit jpüter durch den miener Gongreß be= 
jtätigt, Bern aber durch einen großen Theil des Bisthums Bajel entfchädigt. 
Die innere Berfaffung wurde im demofratifhen Sinne geändert. Mit 
den Jahre 1813 jedody begann man aflmälig zu den früheren Staats— 
inftitutionen zurüczufehren. Da brach die Julirevolution von 1830 
aus und erftrecdte ihre Wirkungen auch auf die Echweiz und fomit 
auch auf Bern. Die berner Ariftofraten aber wollten „mit Ehren 
fallen,” jie wollten der Bewegung Miderftand leiften. Dies wollten 
fie. Kaum aber hörten fie, daß Das Landvolk bewaffnet gegen die 
Stadt heranrüde, fo proclamirten fie am 15. Januar 1831 ihre Er— 
gebung in den Willen ded Volks mit folgenden Worten: „Nach dem 
Beipiele unferer in Gott ruhenden Vorfahren haben wir und ftet3 
befircht, die und anvertraute Verwaltung, den Gefeßen und unjeren 
Eiven getreu, zum Wohle der Stadt und des Landed zu führen. 
Dennod haben die Gemüther in fteigender Gährung ſich entfrembet, 
die Bande ded Vertrauens ſich gelöft, und in Hundert Bittfchriften 
wird der Wunfch nad Nenterung der Berfaffung an und gebracht. 
Mit tiefer Wehmuth fehen wir die Frucht unferer Arbeiten ſchwinden, 
mit banger Beforgnig dieſes vor wenigen Monaten noch glückliche Land 
zerrüttet und die ©efege in Mißachtung fallen. Im ruhigen Bewußt— 
jein treu erfüllter Brlichten bleibt unter diefen Umiländen- nur nod 
Die eine zu erfüllen uns übrig, dieſem verderblichen Zuflande ein Ende 
zu machen.” Nachdem von den 27 Amtsbezirken cin Berfafjungsrath 
gewählt worden war, dankte der große Nath und mit ihm die meiften 
in Öffentlihen Aemtern angeftellten PBatrizier ab. Am 31. Juni 1831 
fam die neue DBerfaffung zu Stande. Die gejeßgebende und ober= 
auffehende Gewalt hatte der große Rath, beſtehend aus 240 auf ſechs 
Jahre gewählten, ale zwei Jahre zu einem Drittheil wieder ausſchei— 
denden, aber wieder mählbaren Mitgliedern. Wählbar war Jeder, 
welcher das gefeßliche Alter erreicht harte und im Beſitz eines gewiffen 
Dermögend war. Der Negierungdrath befand aus 16 Mitgliedern und 
hatte den Schultheißen zum Praſtdenten. Was. aber aud) immer der 
Grund davon jein mag, kurz die Einwohner Bernd waren mit biefer 
neuen Berfaffung nicht lange zufrieden. Immer laufer und dringender 
wurden die Stimmen nach Verfaſſungsreviſion, welche nad mannig= 
fachen Wiverfprüchen von Seiten des großen Raths endlich am 12. Juni 
1846 gewährt wurde, fo daß die neue DVerfaffung mit dem 31. Jult 
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deffelben Jahres ins Leben treten Fonnte. Un die Stelle des biäherigen 
indireften Mahlrechtd irat das active eines jeden 20jährigen Staats— 
bürgerd. Die gefeßgebente Behörde war der große Kath, welcher alle 
4 Jahre erneuert wurde und in welchem jeder 25jährige Berner wählbar 
war, mit Ausſchluß der geiftlichen. und weltlichen Beamten. Die erecutive 
Behörde war der aus 9 von großen Rath gewählten Mitgliedern be- 
ftehende Regierungsrath. Un der Spige der richterlichen Gewalt, welche 
flreng von der gefeßgebenden und verwaltenden getrennt war, jland ein 
aus 15 Mitgliedern beftehendes Obergericht, deffen Näthe auf 8 Jahre 
von: großen Rath ernannt murden. Diefe jowohl, wie auch die Re— 
gierungsräthe nahmen an den Berathungen des großen Raths Theil. 
Unter dent Öbergericht fiehen Die Amtögerichte. Vermögens,- Erwerbs— 
und Einfenmenfteuer wurden eingeführt. In den allerletzten Jahren 
bat fidy dieſer demofratifhen Verfaffung gegenüber die conjervative 
Partei wieder Geltung zu verfchaffen gewußt. 

Bern (Stat), eine der Ledeutenpften und ſchönſten Städte der 
Schweiz, früher einer der 3 Vororte, jekt der ſtändige Sitz der eidge— 
noffifhen Behörden, auf einer Anhöhe und einer Salbinfel, welde 
auf 3 Seiten von der Aar umfloffen wird, mit 27500 Einwohnern. 
Eins der ſehenswürdigſten Gebäude der Stadt ift das im gothiſchen 
Style erbaute 160 F. lange und 50 %. breite Münfter, welhe auf 
der Terraſſe oder Platteform, einem fchönen mit 4 Baumreihen be- 
vflanzten Epazierorte, fteht und einen 120 %. hohen Thurm hat. 
Nächfidem find zu nennen bie 1122 erbaute Heiligegeifllirde, die Stadt- 
bibliothel mit dem Mufeum (in eriterer befinden fid) 200,000 Bänke), 
Die Münze, das Waiſenhaus, die fogenannte Inſel, ein prächtiges 
SKranfenhaus und das an Harniſchen und mittelalterlien Waffen reiche 
Zeughaus. Außerdem ift Bern fehr Ihön gebaut und Hat jehr breite 
nit gefhmadvoN gebauten Käufern, deren größter Theil Arkaden hat, 
verjehene Straßen. 1834 wurde zu Bern cine Dochjchule errichtet. 
Auch ift Hier ein Gymnaſium, eine Zeichenfcyule, cin SKünftlerverein, 
eine Öfonomifche und gejchichtsforfchende Geſellſchaft. Seit dem 6. Juli 
1833 bejtcht in ‚Bern cine Ranf, die banque cantonale de la re- 
publique de Berne. Sattundrudereien und Mebereien, ausgezeichnete 
Strobhutfabrifen, bedeutende Gerbercien, Papier- und berühmte Bulver- 
mühlen, welde das beſte Schießpulver liefern, bezeugen den Gewerbe— 
fleig der Stade. Bekannt find auch die Merfftätten der Mechaniker 
Scäred. Für den innern Kandel der Schweiz, namentlich ald Etayel- 
plag für alle Produkte des großen Kantons, ift Bern von bejonderer 
Bedeutung. 

Bernadotte j. Karl XIV. Johann. 

Bernardin de Saint Pierre f. Saint-Pierre. 

Bernauer, Agnes, war die Tochter eined armen Baders zu Auges 
durg, Namens Kaspar Bernauer. Scliht und einfach erzogen, wuchs 
fie auf in Zugendhaftigfeit und Sittenreinheit, gefchäßt. und geliebt von 
ihren Eltern und ihren Freundinnen. Auch war fie fehr befcheiden; 
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was doch manche fo fchöne junge Mädchen, wie Agnes, nit ge= 
wefen wären. Doch diefe Schönheit war die Duelle ihres Une 
glücks. Bei prächtigen Turnierfeierlichkeiten, die einjt der bayerſche 
Adel dem einzigen Sohne des regierenden Herzog Ernſt, Dem Herzog 
Albrecht zu Ehren in Augsburg veranftaltere, ſah Iegterer die ſchöne 
Sungfrau Agnes Bernauer und entbrannte von heißer Liebe zu ihr. 
Albrecht eilie, feine Gefühle dem geliebten Mädchen zu geftehen, Dieje 
aber wied fittfam und fugendhaft die. ihr gemachten Anträge zurüd. 
Doch auch ihr Herz war gerührt von ber. mäunliden Schönheit, jus 
gendlidyen Friſche und Herzenseinfachheit des 28jährigen noch unver— 
mählten Herzogs. Sie geſtand es ihm. Da ließ ſich der Herzog, mehr 
der Stimme ſeines Herzens, als den Rückſichten auf ſeinen Vater und 
feinen Stand Gehör gebend, mit Agnes heimlich vermählen und zog 
ſich mit ihr, beglückt von der Liebe feiner Schönen Gattin, nad) ‚feiner 
mütterliden Burg Vohburg zurück. Kurz Darauf wünfchte fein Vater, 
ihn mit Unna, der Tochter ded Herzogs Erich von Braunfchweig zu 
verbinden. Albrecht weigerte fi hartnaͤckig. Dies-belehrte endlich den 
Bater von der heimlichen Liebe. und Verbindung feined Sohnes. Er 
bas, er machte Vorftellungen — alles: vergeblih. Da entſchloß er ſich 
Denn feine Zuflucht zu Gewaltmaßregeln zu nehmen. Bei einem Speer— 
brechen. zu Regensburg lieg er feinem Sohn „als Einen der wider 
Zurnierordnung mit einer Jungfrau in Unzucht lebe" Die Schranfen 
verfchliegen. Albrecht ſchwur, Agnes ſei feine Gemahlin; vergebens, er 
wurde zurüdgewiefen. Da lieg er öffentlidy feine Gemahlin ald Her— 
zpgin von Bayern erklären, gab ihr einen großen Hofſtaat und wies 
ihr die Burg Straubing als Wohnfig an. Agnes benahm ſich bei 
alle diejem demüthig, wurde nie ftolg, fondern ergab ih, im Borges 
fühl ihres unglücklichen Geſchicks, frmmen Uebungen und fliftete im 
Kreuzgang bei den Brüdern von Karmel Betgewölbe und Grabſtätte. 
Herzog Wilhelm, der Oheim Albrechts, war ein duldſamer, alter Herr, 
der feinen Neffen herzlich Tieb hatte; Daher geſchah, fo lange er lebte, 
auch weiter nichts ©ewaltthätige3 gegen. die Liebenden. Kaum aber 
war dieſer geftorben, fo verfuhr der vegierende Herzog Ernjt auf ener— 
gifhfte. Als einft fein Sohn. Albrecht abwefend war, ließ er feine 
Schwitgertochter überfallen, feftfegen und ein peinliches Gericht über 
fie halten, als über eine. Zauberin., welde es dem Herzog Albrecht 
angethan. Am 12. Oktober 1435 wurde fie ‚hingerichtet: fle wurde 
pon rauhen Henferäfnechten. zur Donau gefchleppt und von Der Drücke 
hinabgeftürst, Die Fluthen aber trugen fie ſchwimmend ans jenjeitige 
Ufer: da eilte einer der Senferöfnechte bin und drüdte ihr mit gol— 
denen. Locken gezierted Haupt mit einer Stange ind Waſſer, fo daß fie 
ertranf, Als Died. Albrecht .vernahm, gerieih er außer fih und erhob 
gegen: feinen Vater die Waffen. Endlich gelang. ed den Bitten des 
Kaiſers Sigiämund und mehrerer. Sreunde, den erzürnten: Albrecht zum 
Vrieden zu Bringen... Water und Sohn fühnten fi: aus und legterer 
heirathete fogar Anna von. Braunfchweig. Um die verlorne Liebe feines 
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Sohnes wieder zu gewinnen, Tieß der Herzog Ernft den Ueberreſten 
der unglüdlichen Agned Ehren zu Theil werden: über ihrem Grabe 
wurde ein Betfirchlein aufgebaut und für ihr Seelenheil fleißig Meſſen 
gelefen. 12 Sabre nachher Tieß der Herzog Albrecht die Gebeine ber 
„ehrjamen rau” in Die von ihr erwählte Nuheftätte bringen. 

Bernburg, Saupiftadt des Herzogthums Anhalt-Bernburg mit 10,000 
Einwohnern,‘ welche neben Acker-, Obft- und etwas Weinbau, Fifchyerei 
und verfchiedene Vabrifationen betreiben, auf beiden Seiten der Saale. 
Bemerfendwerth ift das jchöne alterthümliche Schloß mit ſchönen Gare 
tenanlagen in der fogenannten Bergftadt, einem Stadttheile Bernburgs. 
Auch befindet fich Hier ein Gymnaſtum, eine Real- und höhere Töch— 
terfchule. 

Bernd, Chriftian Samuel Theodor, geboren 1776 zu Meferik, ein 
deutfcher Gelehrier, der fih große Verdienfte un die Wappen= und 
theilweife auch Sprachwiſſenſchaft erworben hat. Er ift Profeſſor 
in Bonn. 

Bernd von Gufel ſ. Berned. 

Berncaftel, Kleine Kreisftadnt von 2100 Einwohnern in dem zu 
Nheinpreußen gehörigen Regierungsbezirk Trier, an der Mofel. Die 
Einwohner treiben Weinbau, Schiffahrt, Handel mit Wein und den 
in der Umgegend in guter Qualität gebrocdyenen Schiefer. Auch Kupfer- 
und Bleimerfe befinden ſich in der Nähe. 

Berneck, Karl Guſtav von, wurde 1803 zu Kirchheim in der Nie- 
derlaufig geboren und widmete ſich der militärifchen Laufbahn. Er ift 
Nittmeifter und Mitglied der Obermilitäreraminationgcommifflon zu. 
Berlin. Er hat fih durd) feine Novellen und Romane, welche er 
unter dem ypfeudonymen Namen Bernd von Gufer herausgegeben 
hat, jeher befannt gemadt. Auch Hat er Opernterte (Hochländerin, 
König Konradin) und Ueberſetzungen aud dem Italieniſchen (Dantes 
Göttliche Komödie) und Englifchen (Lord Bhron) geliefert. 

Berner, Friedrich Wilhelm, ein auögezeichneter deutfcher Kirchen— 
componift, welcher ſchon zeitig — bereit in feinem 9. Jahre zeichnete 
er fich als SKlavierfpieler aus, ſchon in feinen. 14. componirte er — 
fein Talent entwidelte. Er lebte in Bredlau, wo er 1789 geboren 
"wurde ‘und 1827 flarb. 

Bernhard, St., ift der Name mehrerer Alpengebirgsftöde. Der 
große St. Bernhard liegt in den penniner Ulpen, im Santon 
UnterwalliS und erreicht mit feiner höchften Spige, Velan genannt, 
eine Höhe von 10390 Fuß. Don den Alten wurde der Berg mons 
Jovis, d. h. Jupitersberg, genannt, weil ſich auf demjelben cin Tempel 
dieſes Gotted befunden haben fol. Auf einer Höhe von 7576 Fuß 
fteht das im 11. Jahrhundert von Bernhard von Menthon gegründete, 
berühmte Klofter, deſſen Mönche, zu den Chorherrn der, regulirten 
Auguftiner gehörig, die Verpflichtung haben, die über den Berg reilenden 
Wanderer unentgeltlich aufzunehmen, wenn ſte franf find, zu verpflegen. 
Auch gehen fle fjelbft oder fchiefen ihre Diener aus, um nachzuſehn, 
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ob nicht vielleicht Wanderer verunglüdt find, wobei ihnen eigend dazu 
abgerichtete Hunde, Marond genannt, treulidy zur Seite fichn. Finden 
fie einen verunglüdten Leichnam, fo wird derfelbe, in ein weißes 
Leinentuch gehüflt, und in die am Öftlichen Theile des Klofterd befindliche 
Kapelle aufgeftellt, wo ihn die feine, fcharfe, Falte Luft zur Mumie 
austrodnet. Der Winter dauert dafelbft 8 — 9 Monate und jelbft im 
Sonmer friert es des Morgend. Gefchichtlihe Berühmtheit hat der 
Berg, weil ſowohl im Alterthum, al8 auch im Mittelalter tapfere, un— 
erfchrodene Kriegsheere Binübergegangen find. Auch in neuefter Zeit 
wagte ed Napoleon von 15 — 21 Mai ded Jahres 1800 feine Truppen 
dahinüber zu führen. Die Geſchützesvorräthe wurden in Körbe gepadt 
und Maulefeln aufgelaten. Doch wie follte dad Geſchütz ſelbſt hin— 
übergefchafft werden? Man höhlte Baumftänme aus und paßte Die 
Kanonen an den Zapfen ein. Darauf fpannten fidy an jede derjelben 
Hunderte von Soldaten, indem die Negimenter es ſich wetteifernd zum 
Ehrenpunft machten, ihre Artillerie nicht zurüdzulaffen. So gelangten 
die Sranzofen unter Erduldung der größten Strapazen und Ueberwindung 
ber größten Gefahren am jenfeitigen Fuße der Alpen an. Im der Ka= . 
pelle des Klofterd von St. Bernhardin ruhen die Gebeine des bei 
Marengo gefallenen franzöftfhen ©enerald Defair. — Der Fleine 
St. Bernhard in Piemont, zu den grajifchen Alpen gehörig, iſt 
9000 Fuß Hoch, hat in einer Kühe von 6700 Fuß ebenfalld ein Hos— 
pitium und ift der bequemfte aller Alpenpäſſe. Obwohl man viel über 
den Punkt geftritten, wo Sannibal im 2. punifchen Kriege die 
Alpen überfähritten, fo erleidet es jedoch gar feinen Zweifel, daß 
e8 der Feine St. Bernhard gewefen. „Ed gehört ein Geift wie 
der Hannibald war, Dazu," jagt ein Hiftorifer, „um bor den zahl- 
loſen Schwierigfeiten, die fih hier ihm entgegenftellten, nicht zurückzu— 
beben. Denn man venfe fih ein Afrifanifches Heer, an glühende 
Hitze gewöhnt, ein Gefolge von Elephanten, fonjt nur in Ebenen 
brauchbar, ungerechnet die Tauſende von Pferden und Laſtthieren, Die 
über Felfenabhänge, Schnee und Eißmaffen geleitet werden mußten; 
ungebahnte Wege ohne Wagenfpur und durch feine Karten den Wan— 
derer borgezeichnet; daB Gebirge bemohnt von barbarijchen Horden, 
mit denen man unaufhörli fechten mußte, und die den Vortheil der 
Drtsfenninig und unzugänglider Sinterhalte hatten; eine Jahreszeit 
endlich, (ed war im November), Die auch unter viel günftigern Umſtänden 
einen ſolchen Zug fehr bedenflih gemacht haben würde. Nach neun= 
tägigem Steigen erreichte dad muthige Heer den Gipfel des Gebirges. 
Hier in diefen Tuftigen Schneegefilden Tieß der Feldherr feine bleichen, 
ausgehungerten und faft erflarrten Krieger zwei Tage ausruhen und 
vertröftete fle auf die grünen Ebenen des milden Italiens, die ſich hier 
in weiter Ferne zeigten. Beim Herabfteigen Hatte man'zwar mit feinen 
Feinden mehr zu Fämpfen, dafür Häuften fich aber die Schwierigkeiten 
des Weges, die nur mit außerorbentlidyer Anftrengung überwunden 
werden fonnten. Auf den jähen, engen, von Schnee und Eid ganz 
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ſchlüpfrigen Pfaden gleiteten Menſchen und Thiere unaufhörlich aus, 
viele ſtürzten hinab und fanden in den Abgründen ihren Tod, andere 
ſanken in den lockern Schnee und konnten ſich nicht wieder herausar— 
beiten. An einer Stelle war die Straße völlig eingeſtürzt und mit 
unſäglicher Mühe mußte eine neue gebahnt werden. Endlich erreichte 
man die Thäler des heutigen Piemont.“ — St. Bernhardin, Ber— 
nardino heißt ein, mit einer ſchönen Straße, welche von 1819 — 23 
gebaut wurde, verjehener Paß im Schweizercanton Oraubündten. 

Bernhard von Clairvaux, der Heilige, der Apoftel des dritten 
Kreuzzuges. Er wurde 1091 zu Fontaines in Burgund, and einem 
adligen Gefchlecht geboren, und trat, faum 20 Jahre alt, ald Mönch in 
Klofter zu Giteaur, von wo er dad Kloſter Elairvaur, fein Ierufalem, 
reie er es nannte, gründete. Märe er chrgeizig gemefen, fo hätte er, 
vermöge feiner Gelehrſamkeit, feines Geiſtes, feiner Frömmigkeit und 
feiner Beredſamkeit Teicht zu den höchſten kirchlichen Ehrenftellen ge— 
langen können: er aber. fhlug alle Anerbietungen diefer Art ab und 
dejchloß feine Tage in feinen Sertifalem zu enden. Er flarb 1153. 
Man nannte ihn den honigfließenden Lehrer, und feine Schriften einen 
Fluß des Paradieſes. Fürſten und Geiftliche zitterten über die Freiheit 
feiner apoſtoliſchen Kritik: Frankreich, England, Mailand fragten fein 
Urtheil bei einer großen Kirchenfpaltung um Rath, und gehorchten den— 
ſelben; ihm verdanften die Päbſte Innovenz III. feine Unerfenrung in 
Deutſchland und Eugen IH. feine Bildung. Auch Luther erfannte jeine 
Talente, feine Gottesfurdt und Frömmigkeit an. 

Bernhard, Herzog von Weimar, ein tapferer Krivgsheld des 30jäh— 
rigen Kriege. Er würde 1604 geboren und war ber jüngfte von den 
acht Söhnen Johanns IL. von Sachſen-Weimar. Seine Eltern verlor 
er früh. Nach dem Ausbruche des 30 jährigen Krieges trat er erjt in 
dad Heer ſeines Bruderd Wilhelm, dann machte er unter ven Com— 
mando des Marfgrafen von Baden die Schlacht bei Wimpfen, und 
unter Chriſtian von Braunſchweig dad Gefecht bei Eradtlohn mit, 
Nachdem er jih in holländiſchen Dienften ausgebildet, ging er nad) 
Dänemark und machte dann unter Mansfeld deſſen Fühne Abenteuer 
mit: Die Reichsacht fürcchtend, trat er aus dem Mifitärvienfte und hielt 
ih, eifrig für die proteflantifche Sache wirkend, an den Höfen ſeiner 
deutſchen Anverwandten auf. Us Guſftav Adolph nad) Deutjchland 
kam, war Bernhard von Weimar eitrer der erjten deutihen Fürften, 
welche ſich ihm anjchloffen und Kriegsdienſte bei ihm nahmen. Theile 
in Berbindung mit dem Schwedenkönige, theils Telbitftändig that er 
den Feinden großen Schaden. In der Schlucht Bei Lützen commandirte 
er den linken STügel, nad dem Tode Guftav Adolphs das ganze Seer. 
1633 wurde ihm vom ſchwediſchen Kanzler Orenflitina der Oberbefehl 
icher Die Hälfte der proteftantijchen Armee üßertragen und nachdem er 
einer: Aufſtand der Soldaten untercrüct, Tief er ſich mit Franken bes 
lehnen, Dad cr jedody nady der unglüdlicyen Schlacht bei Nördlingen; 
gegen Gallas am 27. Auguft 1634 gänzlich aufgeßen mußte Er.jah 
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fih genöthigt ſich bis ans linke Aheinufer zurückzuziehen uud trat 
durch einen Vertrag mit Frankreich vom 17. Octeber 1635 in franzö— 
fiiche Dienfte. Nach Diefem BBertrage ſollte Bernhard jährlid vier 
Millionen Livres erhalten und ihm Der Beſitz Tes noch zu erobernden 
Elſaß zugeſichert. Da er ſich aber von Frankreich nicht genug unters 
fügt glaubte, fo ſuchte er fidy wieder von demſelben koszumachen und 
jich ſelbſtſtändiger zu ſtellen. Nachdem er die Kuiferlicden zu mehren 
Malen gefchlagen hatte, Delagerte er Breifnd und nahm es in ſeinem 
Namen ein. Mitten in ver Ausführung feiner weiteren Pläne raffte 
ibn aber am 11. Juli 1639 ein plößlicher Tod dahin. 

Bernhard, Karl, Herzog von Sachſen-Weimar, niederländifcher Ge- 
neral, welcher feine Mußezeit ernften Privatfludien und größeren Reiſen 
widmete, Deren eine 1825 und 26 in Nordamerifa unternoinmene, ge= 
fchildert von Nuden, herausgegeben worden iſt. Er wurde 1792 geboren 
und zeichnete fi) aud) in Den deutſch-franzöſtſchen Kriegen vortheilhaft aus. 

Bernhard Erich Freund, Herzog von Sadien-Meiningen, wurde 
1800 geboren, verlor in feinem Dritten Jahre feinen Vater und fand 
bi8 1821 unter Der Vormundſchaft feiner Mutter. Er iſt väterlich be= 
dacht für Das Wohl feines Volkes, weshalb er ſich ven Namen eines 
edlen Fürften und Menſchenfreundes erworben bat. 

Bernhardi, Auguſt Ferdinand, wurde 1769 zu Berlin geboren und 
ſtarb dafelbſt 1821 ald Direktor des Werderſchen Gymnaſiums. Er 
zar einer der erſten, welcher die philoſophiſche Behandlung der Sprache 
anbahnte, und verdient daher mit Recht den Namen eines verdienſt— 
voſlen Sprachforſchers. Als Belletriſt iſt er dem Publikum weniger 
bekannt, obwehl er es feiner äußerſt feinen Satire, glücklichen Humors, 
geiſtreicher, lebhafter Darſtellung und eines vortrefflichen Stils wegen 
bei weitem mehr verdient. Seine mit ſeinem Freunde und Schwager 
Tiek zuſammen herausgegebenen Bamboeciaden, eine Sammlung ſati— 
riſcher Genrebilder, nach einem niederländiſchen Maler ſo genannt, 
enthalten Vortreffliches. 

Bernhardi, Karl Chriſtian Sigismund, deutſcher Gelehrter und 
Publiziſt, wurde 1789 zu Ottrau in Kurheſſen geboren und iſt ſeit 
1829 erſter Bibliothekar der Muſeumsbibliothek in Kaſſel. In die 
deutſche Nationalverfammfung von Frankfurt gewählt, zeigte er ſich, 
wie ſchon früher in der von ihm herausgegebenen politiichen Zeitjchrirt 
„der Verfaſſungsfreund,“ als Gonftitutioneller, der Gothaiſchen Partei 
angehörig. | | 

Bernhardin de Sieua, ein verdienflvoller Franziskaner, der feinen 
verfallenen Orden wieder herſtellte und fi mwührend der Peſtzeit in 
Stalien, 1400, als aufopfernder Menjchenfreund zeigte. Er wurde 1380 
zu Maſſa-Carara geboren, ſtarb 144-1 und wurde 1450 heilig geſprochen. 

Bernhardinsr ſ. Eiftercienfer. 

Bernhardy, Gottfried, bedeutender deutſcher Phllologe, ein Schüler 
Wolf's und Böckh's, ordentlicher Profeſſor der alten Literatur zu Halle 
und feit 1844 Oberbibliorhefer der Uniperfität vajzlbit, wurde 1800 
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zu Landsberg an ber Warthe geboren. Sein neueſtes Werl „Grund— 
riß der griechifchen Literatur” überrafcht durch Gründlichfeit und Fülle 
von Geift. 

Berni, Prencedco, ein beliebter italienifcher Dichter, der Verfaſſer 
des befannten Orlando inomorato (der verliebte Roland), ein Poet 
vol anmuthiger, fühner Xaune und Humor. Er wurde gegen dad 
Ende des 15. Jahrhunderts geboren und farb als Kanonifus in Flo— 
‚renz, ſehr begünftigt von den Medicis, im Jahre 1536, nachdem er in 
feiner Jugend ein mühevolles, armfelige Xeben verbracht hatte. Mit 
ihm iſt nicht zu verwechſeln der dramatiſche und Iyrifche italieniiche 
Diter Graf Francesco Berni, weldyer von 1610—93 Tebte. 

Bernina, einer der größten Gletſcher der Alpen, im Schmeizer- 
Canton Graubündten, der Ausflug eined 16 Stunden langen weftlic 
gelegenen Eismeeres, deſſen Geftade die ſchrecklichſten, Höchften, und fteil- 
ften Gebirgsfpigen find, deren höchſte das erſte Mal am 13. September 
1850 ber ſchweizeriſche Geometer Coaz unter großen Gefahren erflieg. 

Bernint, Giovanni Lorenzo, talentvoller italienifher Baufünftler, 
Bildhauer und Dealer, wurde 1598 zu Neapel geboren und ftarb 1680 
zu Nom, nachdem er- fih auch eine Zeitlang in Paris, am Hofe Ludwig 
des XIV. aufgehalten hatte. Er wurde von feinen Beitgenoffen der 
Michel Angelo der neueren Zeit genannt. 

Bernoulli, Name einer Gelehrtenfamilie aus Bafel, deren Mitglieder 
fich befondere um die Mathemathif verdient gemacht haben. Ihre 
Blüthe beginnt im 16. Jahrhundert. Nur die beiden jüngften. der 
Bernoullis betraten nicht, wie ihre Vorfahrendas Gebiet der Mathe— 
mathil, jondern befchäftigten fih mit Phyſik, Mechanik und Tech— 
nologie. 

Bernftein heißt ein zu einer feſten Maſſe gemordenes Pflanzenharz, 
welches in Stüden von verſchiedener Größe theild in Erdſchichten, theils 
au& dem Meere genommen wird. Die Bernfteinftüde werden von 
Teßteren bei Stürnen audgeworfen oder man fifcht fie durch Netze auß- 
dent Meere auf. rüber hielt man den Bernftein für ein Mineral; 
dad ift cr aber nicht, denn woher fämen 3. B. dann die Infelten, 
welche man nicht felten im Bernftein eingefchloffen findet? Ein Beweis, 
daß der Bernftein früher flüffig war. Die Römer, welche auch den 
Berreftein Tannten und ihn fehr fchäßten, nannten ihn succinum, 
welche Benennung einer ihrer größten Naturforfcher. Pliniug auf succus- 
arboris, Baum=Saft, Baum-Harz zurüdführt, fo daß man annehmen 
kann, daß eigentlich fehon die Römer den wahren Urfprung des Bern— 
fteind gefannt haben. Als Foſſil mwird der Bernftein am meiften in. 
der Nähe von Braunfohllagern gefunden, namentli in Preußen, 
Frankreich, den Niederlanden, in Schweden, Sibirien, Stalien, Sicilien, 
Spanien. Die Hauptfundgrube ded Seebernſteins ift die Oftfee. Die 
Dernfteinftüde vartiren in ihrer Größe fehr, erbfen- und bohnengroß- 
ift der größte Theil. Das größte befannte Stück Bernftein fand man 
in Oftpreußen zwifden Gumbinnen und Snfterburg; es hatte eine: 


1; 


Bernftein. Bernfteinfirniß. 147 


Schwere von ungefähr 14 Pfund. Mas die Eigenfchaften des Bern— 
fteind betrifft, fo iſt ſeine Farbe gelb oder braun in verfdiedenen 
Nuancen, er ift feft, mehr oder weniger durchfcheinend, wird durch's 
Reiben eleftrijch (paher der Name Elektrizität, weil der Bernflein von den 
Alten Elektron genannt wurde), verbrennt mit einer gelben Flamme, ift 
fpröde und im Brudy muſchlich. Die Anwendung des Berniteins tft ver- 
ſchieden, meift bedient man ſich Defjelben zum Schmuck und als heilendes 
NRäucermittell. Daß ſchon die Griechen und Römer den Bernftein 
gefannt haben, ift bereit3 angedeutet worden. Auch ſchon die Phönizier 
trieben einen bedeutenden Handel damit und ließen fich ihn theurer als 
Gold bezahlen. Ob ſie ihn von den Küften der Oſtſee geholt, wie 
einige alte Siftorifer erzählen, ift ungewiß. 

Bernfkein, Georg Heinrich, gründlicher Kenner der morgenländifchen 
Sprachen; namentlich ausgezeichnet in der fhrifchen Sprache, wie er 
dies in feinem berühmten ſyriſchen Lericon gezeigt hat, wurde 1787 zu 
Kospeda bei Jena geboren und ift, nachdem er wiffenfchaftlicher Zwecke 
halber bedeutende Neifen im Auslande (England) gemacht hat, feit 
1843 ordentlicher Profeffor der orientalifhen Sprachen an der Univer- - 
fttät zu Breslau. 

Bernfteinfienig auch Bernſteiulack genannt, kann entweder öliger 
oder ſpirituöſer ſein. Erſterer wird dadurch bereitet, Daß man pulve— 
riſirten Bernſtein in einem gleichen Gewicht von Schwefelalkohol auf— 
löſt, welchem man Copaivabalſam zugeſetzt hat und fpäter nad) und 
nad) noch ebenfo viel ZTerpentingeifl. Die Bereitung muß bei ge— 
finder Wärme vor ſich gehen. Wichtiger ald der ſpirituöſe Bernſtein— 
firniß ift der öfige, einer der beften und haltbarjten Lade. Die Bereitung 
deffelben gefchieht wie folgt: „Man wählt möglid reine Bernfteinflüde 
aus, je heller ihre Farbe, deſto Elarer wird der Firniß. Diefe Stüde 
bringt man in einen fupfernen Topf, welcher ungefähr doppelt fo hoch 
ald weit ift, auch mit einem hölzernen Stiel verfehen fein fann, um 
ihn bequem fchnell vom Feuer entfernen zu fönnen, übrigend muß er 
nod) einen gut paflenden Dedel Haben. Man füllt ihn nun zur Hälfte 
mit Bernftein an und bringt ihn über ein gelindes Kohlfenfeuer, das 
nur mit großer Behutfamfeit verflärft wird. Der Bernflein ſchmilzt, 
ſchäumt erft auf und fteht fpäter im ruhigen Flug mie Del. Man 
muß fehr forgfältig vermeiden, daß er nicht zum Brennen Tommi, denn 
fonft erhält man einen dunffen Firnif. Durh ein im Deckel anges 
brachtes Loch, Durch welches man einen eifernen Spatel fickt, rührt 
man die flüffig werdende Mafje gehörig um. Immer pflegt derjenige 
-Bernftein beim Schmelzen am lichteften audzufallen, welcher zuerft 
fchmilzt, weshalb mıan ihm auch durd) ein am Boden ded Topfes an— 
gebrachtes Rohr Ablauf verfchaffen kann; damit nicht ungeſchmolzene 
Stücke mit abfließen, ift der Anſatz des Rohrs mit einem fiebförmigen 
Blatt verſchloſſen. Während des Schmelgend muß der Dedel oft ge- 
lüftet werden, damit die flüchtigen Theile entweichen Fünnen, oder es 
‚muß, ein Rohr in ihm angebracht fein, um deren Ableitung zu bemerfs 
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ftelligen. Zur völligen Bereitung des Bernfteinladd trägt man nun 
Den vorher erfalteten und nun gepulserten geſchmolzenen Bernftein, 
das jogenannte Bernfleincolophorium in, zu dieſem Zweck vorräthig 
erhißten Yeinölfirnig ein, und zwar in dem Verhältniß ven 1 zu 1, 
zu welchem Gemiſch man ſchließlich, nachdem es etwas erfalter, auf 
1 Theil dem Gewicht nad) 14 bis 1% gleidyfalle vorher ermwärmteß 
Terpentinöl zufegt." Dieſe Bereitungdart, haben wir in der — 
als die bewährteſte befunden. — 

Bernſteinöl, welches im "Handel unter den Namen oleum succini 
rectificatuın vorfommt, wird aus den Abfällen ver Bernfteindredhfeleien, 
wie audy aus den geringften Sorten Bernftein durch trockene Deftillation 
und nachheriger Bermifhung mit Brunnenwaſſer gewonnen. Giebt 
man Diefem Dele einen Zuſatz concentrirtsr Salpeterfäure, jo erhält 
man eine harzartige Muffe, welche unter dem Namen ne 
Moſchus befannt if. 

Bernfteinfag, oder, wie es die Wiſſenſchaft bezeichnet, an ekre 
ſäure, ift ein Hemifches, in Handel vorfommendes, doch fehr heuer 
bezahlte Präparat, welches durch Sublimation und Behandlung mit 
Alfalien gewonnen werden Tann und auch von mediciniſchem Nugen ift. 

Bernftorff, eine altadlige, meflenburgifhe Familie, aus welcher ſich 
Mehrere in.Dänifchen, hannöverſchen und preußiſchen Dienften Aner— 
fennung erworben haben. Vor allen diejen flrahlt hervor ein Muſter 
ſtaatsmänniſcher Klugheit, edlen Menſchenſinns, Frömmigkeit und Demuch, 
Johann Hartwig Ernft, Graf von; von Friedrid dem Großen 

„das Drafel von Dänemark” genannt. Er wurde 1712 zu Hannover 
geboren, und trat früh in däniſche Staatsdienſte. Schon im Jahre 1737 
wurde er als Geſandter Dinemarf3 an den Reichstag- nad) Negensburg 
geſchickt, wo er Die Aufnahme Holſteins unter Die alternirenden altfürft- 
lichen Häuſer bewirkte. 1744 wurde er dänifcher Geſandter in Paris 
und 1751 Mitgiied des Geheimen Staatisraths. Er wirft für dad 
Wohl Dänemarks mit der ganzen Singebung feiner Kräfte, mit dem 
Eifer eines chrenhaften, auf äußerfte gewiſſenhaften Beamten und den 
ihn zu Gebote ftrhenden Mitteln eines talentwollen Staatsmannes. 
Sein dankbarer Monarch erhob ihn und feine Familie dafür in ven 
Grafenftand. Sein Wirfen jedoch erſtreckte ſich nicht mur auf Daß 
wmateriele Wohl Dänemarks, Das er zu einer politifchen Bedeutung 
emporhob, welche es noch nie beſeſſen hatte, fondern auch ‚auf Die Be— 
förderung der Kunft und Wiffenfchaft. Er zog aueländifche Gelchrte 
in’8 Sand, unter ihnen den gefeierten Klopſtock, dem er durch cin Jahre 
gehalt Die Gelegenheit verichafftee, mit Muße feine erhabene Meſſtade 
audzuarbeiten. Auch fandte er eine Geſellſchaft von Naturkundigen 
rad) dem Orient, zur genaueren Erforfhung deſſelben. Und fo treu 
wie al$ Beamter, To groß wie als Staatsmann mar Bernftorff edel als 
Menih. So befreite er unter andern die Vauern feines Gutes on 
den läftigen Feſſeln der Leibeigenfchaft, Veudallaften and Srohndienfte, 
wofür ihn diefelben nad feinem Tode eine "Ehrenfäule errichteten. 
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Jedoch mitten in ſeinem heilſamen Wirken wurde Bernſtorff durch 
Struenfee (ſ. d.) aus der Gnade ſeines Monarchen verdrängt und 
feined Poſtens entſetzt. Das Schreiben des Königs, mweldyed ihm feine 
Entlaffung anfündigte, erhielt Bernftorff grade in dem Augenblid, als 
er fid) zur Arbeit in Staatsgeſchäften niedergeſetzt hatte. Cr las mit: 
ernfthafter Stille, und fand mit einem Blick des Schmerzes auf. „IH 
bin meines Amtes entjeßt” — ſprach er mit einem gefegten befcheidenen 
Tone und fügte mit gen Simmel gehobenen Händen hinzu: „Allmäch— 
tiger, fegne Dies Land und den König!" Er brachte nur nod) einige 
Tage nad) feiner Entlaſſung in Dänemark zu und nüßte fie, um jeine 
Freunde zu tröften. Ihm entfiel Feine Klage, fein empſindliches Wort. 
Gr befchuldigte- Niemand, er vertbeidigte fi nicht. — Als er nad 
kurzer Zeit, welche er in Hamburg zugebradyt hatte, wieder auf jeinen: 
Bolten zurücdberufen wurde, flarb er auf der Reiſe nad) Dänemark 
1772. Seinen Boften aber erhielt fein ihm nicht unmwürdiger ‘Better 
Andreas Peter, welcher ſchon früher Mitglied des Kabinett, ebenfalld 
durch Struenfee verdrängt worden war. Auch er beftrebte jih in dem 
Einne feine yerftorbenen Vetters thätig und raftlos für das Wohl 
Dänemarks su wirken, auf deffen äußere Verhältniffe, ſowie inneren Wohl— 
ftand er den beften Einfluß übte. Er wurde 1735 zu Gartov (Braunjchweige 
Küneburg) geboren, und trat 1755, nachdem cr in Jena und Göttingen 
ftudirt und fich auf Reifen durch England, die Schweiz, Frankreich 
und Italien weiter aufgebildet, in Dänifche Dienfte. Er ftarb, betrauert 
von ganz Dänemark, 1797. Er war von 1772 an mit einer Unter= 
breddung von fünf Jahren (1780—84) Miniſter gewelen. 

HBernward, der Heilige, Biſchof von Hildesheim, Erzieher des 
deutſchen Kaiſers Otto des IIL, nennenswerth wegen jeiner für Die 
damalige Zeit außerordentlihen Kunftliebe und wegen feines Kıinftiinne. 
Sein Lehrer war der berühmte Tangmar. Bernward jtarb 1922. 

Beroldingen, ein ſehr altes adliges verdienſtvolles Geſchlecht im 
Niederöftreih, Würtenberg, Baden und ber Schweiz, woher es audy 
ftanımt. 1623 wurde das Geſchlecht in ven Sreiherrnftand erheben. 
Aus demjelben ging hervor Der würtenbergiſche General und Staatder 
mann Joſeph Ignaz Graf von Berolvingen, geboren 1780 zu 
Ellwangen. Nachdem er in Wien die Rechte ftudirt Hatte, trat er im 
öflerreihifche Militärdienfte, bi8 ihn die Aufforderung feines würten— 
bergijchen Landesherrn nach feinen Vaterlande zurüdrief. Er murde 
bald General. Geit 1814 wurde er zu diplomatifchen Miſſtonen ver— 
wandt: erft war er Oefandter in Xondon, dann in Petersburg. Von 
1823 — 48: mar er Minifter des Auswärtigen, in welcher. Stellung er 
fich dur Abfchliegung wichtiger Handelsverträge mit Breußen Verdienſt' 
erworben hat. Nach den Märzereigniffen legte er feine Stelle nieder, 
blieb jedoch bis man: feinen Nachfolger ernannt hatte, im Miniſterium— 
unter Römer. Den Bitten. der fluttgarter Bürger Gehör gebend, zog 
er fich: nicht auf feine. Güter nad) Defterreich zurück, ſondern blieb in! 
Stuttgart. | 
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Berguin (Berfen—g), Arnaud, berühmter franzöſtſcher Kinderſchrift— 
fteller des vorigen Sahrhunderts. Er Ichte von 1749 bis 1791. 

Berruquete (pr. Berrughete), Alonfo, zählt zu den berühimteften 
fpanifhen bildenden Künftlern. Er zeichnete fih aus ald Maler, 
Bildhauer und Baufünftler. Er lebte von 1480 — 1561, zur Seit 
Karl's des V., der ihn fehr augzeichnete. 

Berry, Charles Ferdinand, Herzog von, war Der zweite Sohn des 
frangöfiichen Königs Karls IX., eined Bruders des unglücklichen Lud— 
wig XVL Er murde 1778 zu Verſailles geboren und floh mit feinem 
DBater nad) dem Ausbruche der Revolution nad Turin. Bis 1798 
führte er die Waffen gegen das revolutionäre Iranfreih. Darauf ging 
er nad) Rußland und von da nad) England, wo er fid) mit einer 
jungen Engländerin morganatifch vermählte, aus welcher Ehe die Mars 
quife von Gharette und die Prinzeß von Faucigny eniſtammen. Nach 
dem erften parijer Frieden 1814 ging er nad) Sranfreich zurück, um 
für die MWidereinfegung der Bourbond zu wirken. Gein gutmütbiges, 
edles, menfchenfreundliche8 und Dabei fehr Eluged Benehmen wendete 
ibm viele Herzen zu. Am 21. April war er in Paris. Nach .ver 
Landung DBonapartes erhielt er von feinem Oheim, dem nachmaligen 
Zudreig XVII. den Oberbefehl über die Truppen in und um Paris. 
Jedoch ſchon in der Nacht vom 19. zum 20. Mai fah er fid) genöthigt, 
die Hauptſtadt zu räumen, in Die cr erft wieder nach der Schlacht bei 
Warterloo einziehen Tonnte. Er blieb nun bi8 an feinen Tod im 
Öffentlichen Leben tbätig, angefeindet von Niemand, geſchätzt und ges 
liebt von Allen. Da fein älterer Bruder, der Herzog von Angoulème 
finderlo8 war, fo feßte er durch die Heirath mit Karoline Ferdinande 
Zuife, einer Tochter Franz I, Königd beider Sizilien, alle Hoffnung 
auf die Erhaltung der regierenden Linie der Bourbonen in fi, machte 
ſich aber: zugleidy dadurch zum Gegenflande des Haſſes aller Feinde 
diefer Linie. Als er einft, e8 war am 13. Februar des Jahres 1820, 
aus dem Dpernhaufe trat, um feine Gemahlin an den Wagen zu bes 
gleiten, erhielt er von einem Schwärmer, Namens Louvet, einen Meffer- 
flih in Die ©eite, in Folge deſſen er am nächſten Morgen verichier. 

Berry, Karoline Ferdinande Luiſe, Herzogin von, Gemahlin des 
Vorigen, war die Tochter Stanz I., Königs beider Sizilien und wurde 
1798 geboren. Als ihr Gemahl ſtarb war nur eine Tochter aus dicfer 
Ehe vorhanden, welde fpäter an den Herzog von Parma vermäplt 
wurde. Defto größer war die Freude der Legitimiften, ald fich einige 
Wochen nah dem Tode des Herzogs die Herzogin Mutter fühlte und 
mit einem Knaben, welcher Scinrich Herzog von Bordeaur genannt 
wurde, nieberfam. Es ift Died der nachmalige Graf von Chambord 
(ſ. d.), von feinen Anhängern Heinrich V. genannt. Dur die Juli— 
revolution ſah fid) die Herzogin genöthigt, mit ihrem Schwiegervater 
Frankreich zu verlaffen. Jedoch der ftille Hof in Holyrvod fagte der 
lebensluſtigen Herzogin nicht zu und jie verließ ihn, um fi in Italien 
mit ihren politifchen Anhängern, weldye mittlerweile für Heinrich V. in 
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Sranfreih Sympathien zu erregen gefucht hatten, in Verbindung zu 
feßen. Diefe beredeten fie zu einem Zuge nad) Frankreich, wo fie am 
29. April in der Nähe von Marfeille landete. Der zu ihren Gunften 
daſelbſt ausgebrochene Aufftand mar fchon, vorher unterdrückt worden, 
- jedoch in der Vendée, wohin fih nun die Herzogin begab, Fonnte die 
Empörung erft nah den blutigften Auftritten gedämpft werden. Alle 
Bemühungen der Megierung, fi) der Herzogin, mweldye in den verſchie— 
denften Berffeidungen, unter den mannigfaltigjten Abenteuern von Ort 
zu Ort floh, zu bemächtigen, blieben vergeblich, bis jie endlich durch die Vers 
rätherei eine3 ihrer Begleiter, Namens Deu, den Häſchern des Minifters 
Thiers überliefert wurde. Dan hatte fie in Nantes aus ihrem Verſteck, einem 
Kamine, mit ihren Begleitern herandgezogen. Die Feſte la Blaye bei 
Bordeaur war die Stätte ihrer Gefangenſchaft. Noch war man über 
ihr Geſchick uneind: die Oppofition in den Kammern verlangte, daß 
man ſie dor ein Gericht ftelle, der Hof jedoch wollte eine fo nahe Ver— 
wandte nicht Dem gewiffen Todesurtheile Preis geben. Da. verbreitete 
fih die Nachricht, Die Herzogin befinde fih in anderen Umftänden, und 
am 10. Mai 1833 wurde fie auch wirflih von einem Mädchen ente 
bunden: fie hatte ſich heimlich mit einem neapolitanifchen Marchefe 
vermählt. Died gab der Angelegenheit eine ganz andere Wendung, 
indem Die Kerzegin dadurch ihre politifche Bedeutung verlor; fte wurde 
ihrer Haft entlaffen und nad) Sizilien geſchickt. Seitdem Tebt ſte theile 
in Oeſtreich, theils in verfchiedenen Drten Staliens. 

Berryer (r iſt flumm), Pierre Antoine, berühmter Tranzöfticher 
Advokat und parlamentarifcher Redner, Haupt der Legitimiften. Er 
wurde 1790 geboren, begann 1812 feine öffentliche Laufbahn, wurde 
1829 in die Kammer der Deputirten und 1848 in die Conftituirende, 
Dann in bie Legislative gewählt. 

Berferfer, ein mythiſcher ffandinavifcher König, welcher ohne Schild 
und Helm — daher fein Name — in die Schlaf ging, wo er durch 
Wildheit und Wuth feine Feinde in Schreden febte. Seine Söhne, 
auf welde er feinen Namen übertrug, erbten von ihm jene Wilpheit 


und jene Wuth, welche bis auf den heutigen Tag fprichmörtlich 


geblieben ift. 

Berthier (x ift ſtumm), Alerander, war der Sohn eined ausge— 
zeichneten frangöflfchen Ingenieure, wurde 1753 zu Verſailles geboren 
und trat 1770 in franzöfifhe Dienfte. Seine erften Lorbeern erwarb 


er fih in Amerifa, wo er tapfer gegen England flritt. Bei dem’ 


Ausbruche der Nevolution wurde er Oeneralmajor der Nationalgarde 
zu Verſailles, in welcher Stelung er ſich mit Geſchick benahm. Darauf 
trat er in die Linienarmee und brachte e8 durch feine Tulente bald zum 
General, 1795 zum Divifionsgeneral in Italien. In den folgenden 


= 1— 


Jahren unterftügte er Bonaparte, der ihn fehr lieb Hatte und bewirkte, ° 
dag demfelben nad feiner Rückkehr nady Iranfreich der Oberbefehl der 


. Truppen in Italien übergeben wurde. Berthier rüdte in den Kirchen 
flant ein und proffamirte die Republik. Darauf zurüdgerufen, ging 
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er mit Napoleon nad) Uegypten, Tann mit diefem zurüd nad Frank 
reih und nahm Theil an Dem Staaisſtreich vom 18. Brumaire, der 
ihn zum Kriegsminiſter machte. Don jegt bis zum Jahre 1814 begleitete er 
ald Chef des Generalftabed Napoleon auf allen Kriegezügen, ſchloß den 
Waffenſtillſtand zu Aufterlig 1805, und zu Tilfit 1807, und wurde für feine . 
Perdienfte von Napoleon zum Fürften von Neufchatel und Valengin, 
auch zum Herzog von Wagram ernannt. 1814 jedoch verlich er Na— 
poleon und unterwarf fih den Bourbonen; da er jedoch von den Uns 
terhandlungen, die Mapolcon von Elba aus mit ihm begonnen hatte, 
den Könige nichts mittheilte, verlor er die Gunft des Letzteren und Da er 
Diefelben auc weiter nidyt berücjichtigt Hatte, verbächtigte er jich bei 
Napoleon, der ihn jedeh noch immer lieb hatte, Durdy diefe Ver— 
widelungen zu jehr angegriffen, wurde Berthier ſchwermüthig und begab 
fich zu feinem Schwiegervater, dem Herzog Wilhelm yon Baiern-Birken— 
feld nah) Bamberg, wo er jih in einem Anfall von Wahnfinn Durdy 
einen Sturz vom Fenſter des Schloffe® das Leben nahm; Died geſchah— 
am 1. Suni 1818. Berthier war ein edler, aufopfender Character, 
welcher nur alzufehr feiner Leidenfchaft nad) Ehre und hoher Stellung 
Gehör gab. — Berthier hatte zwei Brüder, Victor Leopold und 
Cäſar, welche fich beide als wadere Soldaten und gemwandte Führer 
in der franzöftfhen Armes auszeichneten. Der eritere ftarb ſchon 1807, 
der letztere 1819. 

Berthold, ein Apostel des Chriſtenthums unter den Liefländern im 
12. Jahrhundert, welcher in feinem heiligen Verufe den Tod fund: 
er wurde an der Spige eined Kreuzheeres, Das er gegen die wider— 
Tpenftigen Beiden aufgebradht, in einer Schlacht getödtet. Erſt feinem 
Nachfolger Albrecht gelang e8, die Lehre Ehrifti in Liefland einheimifc 
zu machen. 

Berthold Lech, genannt Berthold von Regenäburg, war ein 
begeiſterter Franziscaner-Mönch des 13. Jahrhunderte, welcher den 
Süden Deutſchlands, Ilngarn und die Schweiz durchzog und von Bergen 
und Bänmen herab Predigten bielt, denen oft viele Laufende zubörten, 
un fih an den Worten des heiligen Mannes zu erbauen. 

Berthold, Arnold Adolf, audgezeicyneter Phyſiologe, Anatom und: 
Zoolog, ſeit 1836 ordentlicher Profeſſor in der mediciniſchen Fakultät 
Der göttinger Univerfttät, feit 1837 Mitglied der Eönigl, Societät der Wiffene 
[haften und feit 1845 königl. hanöverſcher Hofrath. Seine zahlreichen: 
Schriften find alle zu Göttingen erfchienen. 

Berthollet (t iſt ſtumm), Claude Louis, Graf son, ift ein um bie 
Miffenfhaft der Chemie, die er mit vielen Erfindungen bereicherte, 
höchſt verdienftvoller Franzofe. Gr wurde 1748 in Savoyen geboren, 
und ging fpäter nad) Frankreich, wo er, mit Ehrenftellen von Napoleon 
überhäuft, 1822 flarb. Er wurde fomohl von Napoleon, wie auch von 
Ludwig XVDI zum Bair ernannt. 

Bertholletfches Knall- oder Schießpulver, fo genannt von feinem, 
Erfinder (j. d. vor. Qrt.), beſteht aus: 18 Theilen ſechsfach orydirt 


Bertin. Bertramwurzel. 153 


ſalzſaurem und 10 Theilen ſalpeterſaurem Kaliumoxyd, ferner aus 
6 Theilen Schwefel, 3 Theilen Lycopodium und 3 Theilen geraspelten 
und pulveriſirten Faulbaumholz. Nachdem man dieſe Beſtandtheile in 
einem hölzernen Mörſer mit einer hölzernen Keule gut untereinander gerieben 
und darauf mit 12 Theilen Waſſer und 4 Theilen aufgelöften Gummi— 
arabicun verjegt hat, wendet man fie zum Füllen der Zündhütchen an. 

Bertin (ten—g), mehrere berühmte Franzoſen diefes Namene. Der 
ültefte, Antoine Chevalier de DBertin, wurde 1752 auf Der Inſel 
Bourbon geboren, ging dann nach Branfreidy zu feiner Ausbildung, 
und ſtarb 1790 auf der Injel St. Domingo, wo er fih Fur; vorher 
nit einer jungen Mulattin verheirather hatte. Seinen Ruhm begrün— 
deten feine mit vielem Beifall aufgenommenen Tyrifchen Gedichte. — 
Louis Trangoiß Bertin, Gründer und lange Beit Herausgeber der 
frangöfifchen Zeitung Journal des debats, zum Unterfchicde von jeinem 
Bruder und feinen Söhnen (j. u.) genannt Taine, d, h. der XÜeltere, 
wurde 1766 zu Paris geboren und flarb 1841, ſtets die Intereſſen der 
Monarchie, anfangs der Bourbonen, fpäter des Haufe Orleans mit 
Sonfesuenp und Unabhängigkeit verfehtend. Seiu Bruder L. F. Bertim: 
de Baur (ipr. Wo) lebte von 1771—1842, ſich Ichhaft an der Her— 
auögale des von feinem Bruder gegründeten Journals bethriligend. Er 
war erft Banfier, dann Sefandter im Haag, zulegt Pair und Mitglied: 
des Staatsraths. Die Kinder ſeines Bruders, alfo Bertin l’aine's, 
haben: ficy alle drei rühmlichit befannt gemadt. Louis Marie Ar— 
mand Bertin murde 1801 zu Paris geboren und leitet feit Dem Tode 
feines Daterö mit vielem Talent und Takt das Journal des debats,, 
an dem er fchon früher thätigen Untheil. genommen hatte. Von Lonis 
Philipp hielt er fih unabhängig; die Februarrevolution bedrohte nur 
dad Beſtehen feined Blattes. Ueber den neuften franzöfliden Staats— 
frei) fuchte fein Souenal mit Stillfg;weigen Dinmwegzugehen, was ihm 
- jedoch nicht gelang, Da ed auf höheren Befehl dafjelbe brechen mußte, 
ohne dag es fid) jedoch Dabei irgend wie compromittirfe. Der Bruder 
Armands, Eduard Bertin, Hat fid) ald Yandidyafimaler befannt gemacht. 
Ihre Schmefter Konife Angelique ift Operneomponiftin und Dich— 
terin. 

Berton (ton—g), Henri Montan, bedeutender franzöſiſcher Componift, 
Schüler Gluck's, Biccinid und anderer, Freund und Kunftgenoffe Bär’s, 
Kreutzer's und Boieldieu's, ‚geboren 1767 zu Paris, geftorben ebenta 
1844. Sein natürliber Sohn Frangoiß wurde 1784 geboren, ift- 
der Raufbuhn feines Vaters mit Glück gefolgt und ftarb 1832 an der 
Cholera 

Berkramwurzel, die Wurzel einer im noͤrdlichen Afrika und ſüd— 
lihen Europa wild wachſenden Pflanze, welche jedoch aud in den Ge— 
genden Deutfchlands, die fih mit der @ultur der Medicinalpflanzen 
befchäftigen, jo in Ihüringen, Böhmenu. a. a. O., angebaut: wird. 
Die Bertrammurzel wird bei Zahnfdymerzen, Zungenlähmungen und- 
zur Verbeſſerung ſchlechten Eſſigs angewendet. - 
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Bertrand (tran—g), Henri Gratien, Graf, einer der treueften Ges 
nerale Napoleons. Er wurde 1795 zu Chateaurour im Departement 
Indre geboren und trat während Der Revolution in das Ingenicurcorps. 
1796 fam er nad) Italien, ging dann mit Napoleon nad) Aegypten 
und zeichnete fi) hier fehr aus, jo Daß er zum Brigadegeneral empor- 
flieg. 1805 beim Feldzuge gegen Defterreid lernte ihn Napoleon 
näher fennen und nahm ihn mit unter feine Adjutanten auf, Mit 
feinen Berdienjten erhöhte jich feine Stellung. 1806 nahm cr Spandau, 
1807 focht er tapfer bei Friedland, 1809 zeichnete er ſich in Oeſterreich 
aus. Dafür ernannte ihn Napoleon zum Grafen und Gouverneur von 
Illyrien. Seiner Bergangenheit würdig focht er in den Jahren 1812 
und 1813. Gr ging mit Napoleon nad Elba und nachdem cr fi) 
als der vertrautefte Freund deffelben an der Erpedition von Elba aus 
gegen Frankreich betheiligt hatte, nad) der Schlacht bei Warterloo nad 
Helena, wohin er auch feine Familie mitnahm. Nach dem Tode Na— 
poleons Fam er nach Frankreich zurüd: dad Todesurtheil, was gegen 
ihn von den franzöfifhen Gerichten gefällt worden war, war mittler= 
weile zurüdgenommen worden; Bertrand wurde fogar in alle feine 
Mürden wieder ceingefeßt. Unter den Orleand mar er kurze Zeit 
Commandant der Polytechniſchen Schule, vom Departement Indre in 
die Kammer gewählt, fchlog er fih der Oppofition an und blieb in 
derfelben bis 1834. 1840 befand er fich unter denen, welche die Ajche 
Napolcons von St. Helena nad) Franfreih brachten. Nachdem er 
darauf nod cine Reife nah Amerifa in Pamilienangelegenheiten 
gemacht hatte, ſtarb er auf feinem Stammfcloffe am 31. Januar 1844. 

Bertrich, ein kleines Dorf im Kreiſe Kochem des Regierungsbezirks 
Koblenz (Rheinpreußen), in einem engen, hochgelegenen ſchönen Thale, 
berühmt durd feine beiden warmen SHeilquellen, weldye jährlih von 
vielen Hunderten von Gäften befucht werden, namentlich von Haut- und 
Drüfenfranfen. In der Nähe find die aus Bafaltfäulen gebildete Käfes 
grotte und die über Den Schlund des Isbachs führente Wilhelms: 
oder Prinzenbrücke. 

Bertuch, Friedrich Zuftin, ein um die Kunft und Wilfenfehaft fehr 
verdienfiveler Mann. Cr murde 1747 zu Weimar geboren nnd ide 
mete fih anfangs in Iena dem Studium der Theologie, dad er jedoch) 
bald mit der Rechtswiſſenſchaft vertaufchte. Nach vollendeten afade= 
mijchen Studien wurde er Hauslehrer des Dichters Freiherrn von Echt, 
welcdyer, früher däniſcher Geſandter in Spanien, in Bertuc die Liebe 
zur fpanijchen Literatur anregte. Und Died zum Gegen für fein Vater— 
land. Bertud verdanken wir die Erſchließung der ſchönſten Schäße 
der ſpaniſchen Literatur. Unter andern begann er den Don Quixote 
zu überfegen und gab in ®emeinjchaft mit Andern das Magazin für- 
fpanifche und portugieſiſche Literatur heraus. Nachdem 1773 Bertuch 
in ſeine Vaterſtadt zurückgekehrt war, trat er in Staatsdienſte, die er 
jedoch mit dem Titel eines Legationsrathes 1796 verließ, um ſich 'un— 
geſtört mehreren gemeinnützigen Anſtalten zu widmen. Er ſtiftete eine 
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Verlagsbuchhandlung unter der Firma „Priv. Landes-Induſtrie-Comptoir“, 
fo wie dad „Geographiſche Inſtitut“ und fuhr fort durch Schrift und 
That für Wiffenfchaft und Kunft zu wirken, bis er in einem hohen 
Alter 1822 ftarb. 

Beruf, der, it entweder ein äußerer vder cin innerer, d. h. der 
Menſch fühlt ſich entweder durch äußere Verhältniffe, 3. B. dad Ge— 
fchlecht oder durch geiftige Anlagen zu irgend einem Lebensgeſchäft ges 
ſchaffen. Johann Müller fagt: „Ih Halte dafür, wozu ©ott ung 
beitimmt Hat, gab er und dadurch zu erkennen, dag er und zu einer 
gewifjen Lebensart oder Wiſſenſchaft eine ftärfere Neigung und mehr 
Vühigfeit gegeben hat, als zu anderen Dingen; eben darum gelingt es 
den Menſchen nidt, wenn ſie gleichjam diefen Auf Gottes vernach— 
läffigen und fi auf Dinge legen, wozu fe nicht gemacht find, hier— 
durch Bleiben fie zurück und find den übrigen Menfchen und der 
Nachwelt von Feinem beträdtlihen Nuten. Die Vorſicht vrleichtert 
und Alles, wenn wir ihrer Abſicht gemäß bandeln." a 

Bervic, Charles Clement, vorzüglicher franzöſiſcher Kupferſtecher, 
deffen Arbeiten ebenſo gefucht, wie felten find, ein Schüler Georg 
Mille; er wurde 1756 geboren und flarb 1822. 

Berwick heißt 1) eine im ſüdöſtlichen Theile Schottlands an der 
Nordſee gelegene Landſchaft, von England durch den Toeed getrennt, 
20 [J Meilen groß, worauf an 40000 arbeitfame Menfhen wohnen. 
Die Küften ind ſteil, felfig und kühn, der Boden meift eben, nur im 
nördlichen Theil etwas gebirgig. Das Klima ift zwar rauf, doch nicht 
dermaßen, daß dad Gedeihen Der Pflanzen dadurch gehindert würde. 
Daher ift der Ackerbau auch nit unbedeutend. Auch Vieh-, befonders 
Schaf- und Schmeinezucht wird betrieben. 2) Eine 13000 Einwohner 
zählende Sec- und Dandelöftadt an der Mündung der Toeed, zu Norte 
Humberlandfhire gehörig. Cinfuhrartifel find Holz, Hanf, Flache, Eifen 
u. ſ. w., ausgeführt werden Fifche, Korn, Kohlen, Ale, Whisfy. Die 
in Berwick befindfihe Eifengießerei Tiefert Werkzeuge zu den Leinen— 
„ind Baummolenmanıfaerıren. Ueber den Fluß führt feit 1820 eine 
eiferne Kettenbrüde, die Uniondbrüdfe genannt, die 590 %. lang ift und 
eine Laft von 360 Tonnen trägt, und ein großartiger Viaduct für Die 
London-Edinburger Eifenbahn. Die früher in Berwid ſehr erhebliche 
Lachöfifcherei hat bedeutend abgenommen. — In der englifdhen Ge— 
ſchichte ſpielt Berwid eine nicht unbedeutende Nolle. 

Berwick, James Fitzjames, Herzog von, genannt Marfchall von 
Berwick, war ein Sohn Jakob des TL und der Arabella Churchill, 
einer Schweſter des Herzogd von Marlborough und wurde 1760 ge= 
boren. In Frankreich erzogen, nahm er unter Karl von Lothringen in 
Ungarn die erften Kriegsvienfte, ließ ſich in Frankreich naturalifiren, 
wurde zum Marichall von Branfreih ernannt, kämpfte fiegreich int 
Ipanifchen Gröfolgefriege (er gewann die 'entfcheidende Schlaht von 
Almanza, belagerte und flürmte Barcelona) und zulegt gegen Karl VI. 
von Deftreih, in welchem Kriege er im Jahre 1734 vor der Feſtung- 
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Philippsburg durch cine Kanonenkugel ſeines thatenreichen Lebens be— 
raubt wurde Gr war ein umfichtiger, tapferer Feldherr, Pair von 
England und Frankreich und Grund von Spanien. 

Beryll, ein Edelftein geringeren Werthes, eine Art Smaragd, ge— 
wöhnlicher nod) unter dem Namen Aquamarin vorfommend, momit 
man jedoch lieber die geringften Sorten bezeichnet, wird in Ungarn, 
Böhmen, Sibirien, Brafilien, Norbamerifa, Schweden u. a. ca. D. auf 
Gängen, in Glimmerjchiefer und Granit gefunden. Van hat ſchon 
Beryllfryftalle von d—5 Pfund Schwere entdeckt. Die Farbe des Steins, 
welcher Durdfichtig, oder menigftend halb durchſichtig iſt, ſpielt vom 
Meergrün in's Weins oder Honiggelbe. 

Berzelius, Johann Jafob, Freiherr von, wurde 1779 in Oſtgoth— 
Iand (Schweden) geboren und fludirte in Upſala Mediein, vor allen 
aber Naturwiffenfchaften, namentlich Chemie; 1807 wurde er Profeſſor 
in Stodholm, 1808 Mitglied der Ufademie, 1810 Borjtand und 
1818 beſtändiger Sekretär derfelben. Er ftarb 1848, nachdem er in 
den Adel- und Freiherrnftand erhoben worden und Reichsrath gewefen 
war. Sein Verdienft um die Ausbildung der Chemie ift fehr bedeu— 
tend: er bearbeitete und bereicherte faft alle Zweige Derfelben mit dem 
größten Glück, jo daß das heute geltende wiſſenſchaftliche Lehrgebäude 
der Chemie, wenn aud) mit mannigfachen und nicht unbedeutenden 
Veränderungen auf den von ihm aufgeſtellten Grundjäßen berußt. 
Seine Hauptwerke find faft in alle gebildeten europäifchen Sprachen über— 
fegt worden. 

Berzfenyi, Daniel, vortrefflicher ungarifcher Lyriker, geberen 1776, 
geftorben 1836. Er war der Sohn eines gelehrten Mannes, der daß 
poetifche Talent feines Sohnes zu unterdrüden juchte, weil c8 denfelben 
vom Studium alzufehr abzog. Die erfte Sammlung feiner Gedichte fam- 
durch Zufall in die Hände eines feiner Freunde, der ohne Wiffen Berz- 
ſenyi's dieſelbe veröffentlichte und jo den Ruhm des Dichterd gründete. 

Befancon (ſpr. Beſhan — ghon — g), bedeutende gut befeftigte und: 
wohl gebaute Stadt von 30000 Einwohnern, frühere Hauptſtadt der. 
Franche-Comté, jeßiger Hauptort des franz. Departement? Doubs, 
welcher. Fluß die Stadt in zwei Theile theilt, iſte der Sitz eines Erz— 
bifhofs, Der Departementsbchörden, eines Handelsgerichts, bat eine 
Afadenie für Mathematif und fchöne Künfte, ein Lyceum, eine Geſell- 
ſchaft ter Künfte und des Aderbaus, ein Briefterfeminar, eine medi— 
einifche Unftalt, eine Zeichen, Modellir-, Mufife, Uhrmacherhandwerke— 
und Urtilleriefehule, eine Hffentlihe Bibliothek und andere gelehrte,. 
Kunft= und wohlthätige Auftalten. Die höchſt bedeutende Induſtrie 
Befangond hat Eiſen-, Stahl-, Waffen, Leinwand, Wollen-, Baum— 
wollen=, Seiden», Taback- und Uhrfabrifen. Der Handel, meift Trans 
fitohandel, wird auf dem Rhone-, Aheinfanal betrieben. — Die Stadt: 
zeigt an vielen Stellen noch ihren römischen Urfprung: mehrere Straßen: 
und Pläge führen alterömifche Namen, auch haben ſich ein Triumphe: 
bogen Kaijer Aurelians, eine Waſſerleitung, ein Amphitheater und die 
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Ueberrefte eines ſehr großen Theaters erhalten. Die merkwäürdigſten 
Gebäude der Stadt find die Kathedrale, die Präfektur, der Palaſt 
zranvella und einige Kirchen. 

Besborodko, Mleranter, Fürſt von, ein gewandter vufjiiher Staats- 
mann, wurde 1742 geboren und farb 1799. Gr haite cine befondere 
Fertigkeit im ſchnellen Abfaſſen von Schriftſtücken. Einſt erhielt er den 
Auftrag, einen Ukas zu machen; er vergaß es aber. Tarauf wurde er 
vor die Kaijerin Katharina IL gerufen, und Diele verlangte don ihm, 
daß er ihr den Ukas vorlefe. Ohne in Verlegenheit zu geratben, zog 
Besborodko ſchnell feine Schreibtafel,aus Ter Taſche und las vom leeren 
Platte einen gut ftififirten Ukas vor. Nachdem er geendet, verlangte 
die Kaiſerin den Ukas zur Unterfehrift. Erftaunt, doch nicht erzürnt, 
jah die Kaiferin das leere Platt. Don nun an flieg er in der Gunft 
der Kaiſerin: er wurde geheimer Rat) und Staalsrath im Departement 
ded Auswärtigen. Don Joſeph IL. von Deftreih wurde Besberodko in 
den deutſchen Reichsgrafenſtand erhoben und, nachdem er auf einige 
Zeit durch den Günftling Platow Subom verdrängt worden war, durch 
Paul J. wieder zurückberufen und in den Fürftenftand erhoben. 

Beſchäftigung ijt Alles, was wir in irgend einer Abjicht thun. 
Schiller rühmt fie in feinem „die Jedeale“ wie folgt: 

„Bon all dem ranfchenden Geleite 

Mer harrte liebend bei mir mus? 

Was ſteht mir fröftend ned} zur, Seite 
Und folgt mir bis zum finſtren Haus? 
Dur, die du alle Wurden heileft, 

Der Freundfchaft leife, zarie Hand, 

Des Kebens Bürden liebend theifeft, 
Du, die ich frühe ſucht' und fand. 

Und du, Die gern fih mut ihr gattet, 
Mie ſie der Seele Sturm bejchwört, 
Beichäftigung, Die nie ermattet, 

Die langſam ſchafft, doch nie zerjtört, 
Die zu dem Ban der Gwigfeiten 

Zwar Sandkorn nur für Sandforn reiht, 
Doch von der großen Schuld der Zeiten 
Minuten, Tage, Jahre ſtreicht.“ 

Befcheidengeit, die, iſt nach Eberhard die Einfchränfung des Ge— 
brauched unferer Rechte, die aus dem mäßigen Urtheil von unferem 
Werthe und unjerer eigenen Vollkommenheit entipringt. Der Befcheidene 
verlangt Daher Feine Ehrenbezeugungen, weil er von feinen Vollkommen— 
heiten feine hohen Begriffe hat. Dieſe Tugend iſt eine der fchönften, 
fie ift eine Zier des menſchlichen Charakters. 


„Beicheidenheit, ein Schmuck des Mannes, ſteht Jedem fein, 
Doch doppelt Jenem, ber Grund hätte ſtolz zu fein." (Rückert.) 


„Wodurch erhält ſith Glück und Würde lange Zeit? 
Durch nichts mehr, glaube mir, ala durch Beſcheidenheit.“ (Logau.) 


+ 
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Beſchicken, ein techniſcher Ausdruck, bezeichnet überhaupt vermengen, 
verfegen, im Hüttenweſen Erze vermengen, um ſie zur Bearbeitung 
in Sütten vorzubereiten, bei den Zinngießern Die Vermengung vers 
ſchiedener Metalle zu gewiffen Verhältniffen und fo fort. 


Befeler, der Name zweier Brüder, zweier berühmter öffentlicher 
Charaktere. Der ältere, Wilhelm Hartwig, wurde den 3. März 1806 
im Dldenburgfchen geboren. Nachdem fein Vater nad) Schleswig ge= 
gangen, fludirte er in Kiel und Heidelberg die echte und Tieß fich 
nad) beendigtem Studium in Schleswig ald Advokat nieder. Als 
folcber zeichnete er fich jehr aus. Auch nahm cr fchon damals offen 
für die Untrennbarkfeit der beiden Herzogthümer Schleswig und Holſtein 
Partei. 1844 begann feine Öffentliche Thätigkeit, indem er von der 


- Stadt Tondern in Die fchleömwigfche Ständeverfanmlung gewählt wurde, 


in welcher er ſich fo auözeichnete, daß er zum SPräfldenten der Ver— 
fammlung gewählt wurde. 1848 trat er in Die fchleswigholfteinfche 
provijorifche Negierung, wurde dann Mitglied der gemeinfamen Re— 
gierung und aud) der nachher von Deutfchland eingefesten Statthalter- 
fchaft. In der franffurter Nationalverfammlung war Befeler Bräftvent. 


1851 zog er fih von der öffentlihen Thätigkeit zurück und Tebt 


feitven in Braunfdweig. Sein jüngerer Bruder Karl Georg 


Ehriftian wurde 1809 im Herzogthum Schledwig geboren und fludirte in 


Kiel und Göttingen die Rechte und Philofophie. Da ihm die dänifche 
Regierung, weil er fich weigerte, Den fogenannten Somagialeid zu leiften, 
jede Anftellung verfagte, fo wandte er fich erft als Docent an die Unie 
verfität zu Göttingen, Darauf nad) Heidelberg. Jedoch bereitö in dem— 
felben Sabre 1835 erhielt er einen Auf ald Brofeffor nad) Bafel und 
1837 nad) Roſtock, wo er fi, da die Juriftenfacultät zugleich die zweite 
Inſtanz in Rechtsfachen bildete, viel mit dem praktiihen Hecht, 
namentlidy der Criminaljuftiz, befchäftigte. Seit 1842 ift er Profeffor 
an der Univerfisät zu Greiföwald. 1848 wurde er in Die franffurter 
Nationalverfammlung gewählt, wo er bald Haupt des linken Centrums 
wurde. Er befand ſich unter der nad) Berlin gejchicften Deputation, 
welche den Könige von Preußen die deutfche Kaiferfrone anbot. Nach 
Ablehnung derfelben ſprach fit Befeler für Aufrechthaltung der Ver— 
faffung aus, unterftügßte den Wpdensrugffchen und nahm Partei gegen 
den Redenſchen Antrag. In Folge des Biedermannfchen Antrages, 
behufs der Wahl eined Neichöftatthalters, trat Beſeler mit feiner Partei 
aus der Verſammlung aus. 1849 wurde er in die zweite preußifche 
Kammer gewählt, wo er feinen P lab auf der linfen Seite nahm. — 
Auc Hat Befeler mehrere juridifche Schriften gefchrieben, worin er ſtets 
ald Gegner der Hiftorifchen Schule (f. d.) auftrat. 


Beſitz, im juridifchen Sinne, heißt dad Innehaben irgend eines Ge— 
genftanded oder eines Rechtes, ohne Nüdficht auf die Nechtmäßigfeit 
diefed Zuftanded, den jedody die Geſetze gegen den Eingriff eined jeden 
Dritten fchüßen. | 
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Befistitel, heißt der Vermerk oder die Urkunde, durd) welche Jemand 
in den Stand gefebt wird, über ein Grundſtück oder einen andern 
eintragungsfähigen Gegenftand jelbtftändig zu disponiren und beim 
Hypothekenbuche rechtlich Berfügungen zu treffen, Wer feinen Beſttz— 
titel im Hypothekenbuche berichtigen laſſen will, muß nach Preußifcher 
Berfaffung dem Gericht das Ermerbungsinftrument im Driginal ein 
reihen, es fei Diefes ein Kaufvertrag, ein Teftament, ein Erbreceß u. ſ. w: 
Findet das Gericht den Befigtitel zur Eintragung geeignet, fo wird ber 
Eintragungdbefehl an den Ingroſſator (der die Bücher unter feinem 
Befchluffe Hat), erlaffen. Sind in den Inftrumenten, auf deren Grund 
‚die Berichtigung ded Beflgtiteld erfolgt, nody andere Dispoſitionen ent— 
balten, wodurch einen der Intereffenten oder einem Dritten ein Neal- 
recht beſtellt wird, fo merden dieſe gleichzeitig mit eingetragen. Ueber 
Die erfolgte Eintragung wird ein Hypothekenſchein zur Refognition er— 
theilt. Wo ein Hppothefen-Folinm neu angelegt wird, genügt es zur 
Berichtigung des Beſitztitels für den Beſitzer a) wenn er dad Grund— 
ftüd in einer Subhaftation erftanden hatte; b) wenn er ein Präflu- 
ſtons-Erkenntniß erwirft. Jeder Beſitzer, welcher durch ein Atteſt der 
Ortsbehörde nachweiſet, daß er dad Grundſtück eigenthümlich beſitze 
oder die Erwerbung des Eigenthums durch eine öffentliche Urkunde be— 
ſcheinigt, iſt auf Erlaß des Aufgebots anzutragen befugt; ec) wenn der 
Beſitzer außer dem Falle des Aufgebots, durch Dokumente, Zeugen 
oder Atteſte öffentlicher Behörden glaubwürdig beſcheinigt, daß er das 
Grundſtück aus einem Titel, der an ſich zur Erlangung des Eigenthums 
geſchickt iſt, zehn Jahre lang beſttze. Bei einem kürzeren Beſitzſtande muß 
der Uebergang auf den Beſitzer durch einen zur Erwerbung des Eigenthums 
geſetzlich an ſich geeigneten, dem Inhalte und der Form nach rechtsgültigen 
Titel nachgewieſen und entweder aa) dargethan werden, daß der unmittel— 
bare Vorbeſttzer ſelbſt ſchon einen Titel für ſich hatte, der nach den damals 
geltenden Geſetzen an ſich zur Erwerbung des Eigenthumes geſchickt 
iſt, oder bb) durch Dokumente, Zeugen oder Atteſte öffentlicher Behörden 
glaubwürdig zu beſcheinigen, daß der jetzige und der Vorbeſitzer zu— 
ſammen das Grundſtück überhaupt 10 Jahre lang beſeſſen haben. Der 
Eintragung des Vorbeſttzers in das Hypothekenbuch bedarf es nicht. 
Bei ſtädtiſchen Grundſtücken hängt die Berichtigung des Beſttztitels 
nicht von der Gewinnung des Bürgerrechts ab. Bei der Berichtigung 
des Beſitztitels für einen Erben wird die Einſchränkung, daß er nur 
ald DBeneficial- Erbe befite, in das Hypothkenbuch nicht mehr einge— 
tragen. 

Beſkow, Bernhard von, ein jehr gefchäßter ſchwediſcher noch jeßt 
lebender Dichter im epifchen und dramatifchen Fache. Die philofophifche 
Vafultät der Univerfität zu Upfala verehrte ihm den Doctortitel, eine 
Ehre, die bisher nur nody dem Wohlthäter der Univerfirätsbibliothef Freih. 
dv. Brinfinann zu Theil wurde. Beſkow wurde 1796 zu Stockholm geboren. 

Beiponnene Saiten find Darmfaiten mit Metalfaiten dicht um— 
fponnen, fie werden von Nürnberg und Wien bezogen. 
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Beſſarabien, eine 1812 im Frieden von Bufareft von ver Pforte 
an Rußland abgetretene Provinz mit der Hauptſtadt Kifchenem von 
500 T] Meilen mit 800000 Einwohner (Waladyen, Moldauer, Bul— 
garen, Griechen, Armenier, Juden, Zigeuner. und Tartaren, und an 
8000 meist deutſche proteftantiihe Koleniftenfamilien), zwifchen dem 
fhwarzen Meere, dem Dniefler, Pruth, der Grenze gegen. die Moldau, 
und der Donaumündung, alfo neifhen Podolien, Galizien, Moldau 
und Bulgarien. Der Boden ift im’ Norden bügelig, im Süden eben; 
derjelbe Hat herrliche Weidetrifften und ift auch für den Ackerbau 
(Weizen, Gerfte, Hirje, Maid, Sanf, Flachs, Tabak, Melonen, Gemüſe, 
Fruchtbäume und Mein) ergiebig, wird jedoch nicht genügend angebaut. 
Auch findet man hier Seen, weldye gutes Salz in großer Menge liefern. 
"Das Land hat zwar, wie die übrigen rufjffchen Gebiete cine gleiche Gou— 
‚Sernementsverfaffung, heißt abernicht Öoudernentent, fondern bloß Provinz. 

Beflarion, ein gelehrter Geiflliyer des Mittelalters. Er wurde 
1395 in Trapezunt geboren und wurde Biſchof von Nicäa. Als ſolcher 
begleitete er ten Kaiſer Johannes VII nad Italien, um eine Vereini— 
gung der griechiſchen und römiſchen Kirche zu bewirfen, wa3 ihm 
jedoch nicht auf Die Dauer, gelang. Dephalb ging er zur römi— 
ſchen Kirche über und wurde Gardinal, Biſchof und päbfllicher Legat. 
Nur eines "hinderte ihr, Pabſt zu werden: feine Vorliebe zu dem gries 
chiſchen, doch heidniſchen Philoſophen Plato, den er in mehreren 
Schriften vertheidigte. Er ſtarb 1472 zu Ravenna. 

Beſſel, Friedrich Wilhelm, ein ſehr verdienſtvoller Aſtronom, wurde 
1784 zu Minden geboren und widmete ſich anfangs den Kaufmanns— 
ſtande in Bremen. Hier jedod) erregte der Anblick des Meeres feine 
Neigung zur Seewiffenfchaft und namentlich zur Aſtronomie, welcher er 
ſich nun ganz hingab. Er fam anfangs an die Sternwarte nad) Göt— 
tingen, zulegt an Die in Königsberg, welche cr ſelbſt baute. Er ſtarb 
Dafeltft 1846. 

Beſſer, Johann von, ein deutſcher Dichter, wurde 1654 zu Frauen— 
burg in Kurland geboren, ſtudirte Theologie, dann Juriöprudenz und 
ging nad) Berlin, wo er Rath, dann Legationsrath mit Gehalt, Gere 
monienmeiſter, Hofpoet und in den Adelftand erhoben wurde. Dieſe 
Stellung behielt er auf) unter Friedrich LI bei. Von deffen Nachfolger 
wurde er verabjchiedet und ging nun an den Sof Auguſts von Volen 
und Sadıfen, wo er eine noch glänzendere Anſtellung fand und bis 
an feinen Tod 1729 inne hielt. — Beſſer war ein feiner fenntnißreidjer 
Weltmann; er fehrieb, in dem Sinne feiner Zeit, correft und reinreich, 
jedod) auch wäffrig, ohne Kraft und — des Ausdrucks. 

Beſſieres (es iſt ſtumm), Jran Baprifte, 4 Serzog von Iſtrien, wurde 
1769 im Departement Lot geboren, trat 1792 in die Armee, 1796 in 
Die italienische unter — der ihn ſeiner Tapferkeit und Umſicht 
halber fehzr außzeichnete. 1708 ging er mit nach Eghpten, wo cv ſich 
als Brigadegencral wie früher ruͤhmlichſt hervvaidat. Nah der Rück— 
fehr unterflüßte cr Napoleon am 18. Brumaire und erhielt darauf den 
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Dberbefehl in Italien. Von nun an machte er überhaupt alle bedeu— 
tenden Kriegszüge Napoleons mit, der ihn zum Dibifionsgeneral, Mar— 
hal und Großoffizier der Ehrenlegion ernannte. Er focht 1805 gegen 
Deftreich, 1806 und 7 gegen Preußen, 1808 gegen Spanien, 1809 
wieder gegen Deftreid, dann in Holland und dann wiederum in 
Spanien und 1812 in Rußland. Er ıbefchloß feine Heldenlaufbahn 
1813 am Morgen der Schlacht bei Bauten. Dem Heere verfchwieg 
man den ganzen Tag über feinen Tod, um ed nicht muthlo8 zu machen. 
Alles war niedergefchlagen und betrüßt, ald man den Tod des Helden 
vernahm. Napoleon verlor in ihm einen wadern General und treuen 
Freund. | 

Beilon, ald Admiral Mehemed Ali’ des Vicekönigs von Aegypten, 
BeffonsBei genannt, wurde 1782 in PBranfreidy geboren. Bereits in 
feinem neunten Jahre trat er in franzöſtſche Seedienfte uud zeigte fich 
ihon in dieſem Alter als ein herzhafter, gewandter Junge. An dem 
Veldzuge von 1806 und 1807 betheiligt, wurde er vor Danzig zum 
Schhiffelieutenant ernannt. Im Jahre 1815 befand er ſich gerade in 
Rochefort, wo aucd Napoleon war, um fi, wie feine erfte Abficht 
war, nach Amerika zu flüchten. DBeffon, von deſſen Schwiegervater, 
welcher Gutöbefiger und Schifferheder in Kiel war, gerade einige Schiffe 
im Hafen von Rochefort Tagen, -bot Napoleon feine Unterſtützung an, 
ec beftürmte ihn mit Bitten und Tieß nicht nad) mit feinen Zureben. 
Napoleons Entſchluß aber Hatte fich geändert. Er Hatte die Ubreife 
um eine Nacht aufgefhoben, um feinen Bruder Iofeph zu erwarten. 
Da aber durch dieje unndihige Verzögerung dad Eutrinnen mittlerweile 
fhwieriger gemorden war, fo hatte Napoleon feinen erfteren Plan auf 
gegeben und beharrte auf feinem Entjchluffe, fid) an Bord des Bellerophon 
nach England zu begeben. Bei der Abreife nahm Napoleon gerührt 
von Beſſon Abfchied und gab ihm zum Andenken eine Sagpflinte, bie 
er gerade bei fich hatte. Nachdem ſich Beſſon in der Folge theild auf 
Handelsſeereiſen aufgehalten Hatte, trat er 1821 in die Dienfte Mehemed 
Ali's von Aeghpten, von welchem er zum Commandeur einer Fregatte 
und Admiral ernannt wurde, da er ſich demfelben bei der Bildung 
einer Kriegsmarine fehr nützlich bewiefen hatte. Beſſon flarb 1837 
zu WUlerandria. | 

Beftattung der Todten, die, geſchieht, um den ſchädlichen Einfluß 
der Ausdünftung der Leichname zu verhindern. Daher werden bei 
len Völkern die Todten beftattet, nur ift die Art und Meife dieſes 
Aktes nach der religiöfen Anfchauung der Völfer verfchieden. Einzelne 
Ausnahmen, als die Beftattung eines während einer Seereife auf einem 
"Schiffe VBerftorbenen, welcher auf ein Bett gebunden ins Meer hinab- 
‚gelaffen wird, Fommen als Einzelheiten hierbei nicht in Betracht. Die 
Hauptarten der Beftattung find Begraben und DBerbrennen. Erftere 
Sitte, durch dad Judenthum der gebildeten Welt zugeführt, bat ſich 
über ganz Europa und den gebildeten Theil Amerifas, Aftens und 
Afrikas verbreitet. Auch die alten Aeghpter und Perfer Fannten von 

D. 11 


462°. Beftattung der Todten. 


jeher dieſe Sitte; jedoh ging von dieſen die Verbreitung berfelben 
nicht aus, da die europäifchen Völker nur Durch die Macht des Chriften- 
thums, welches jenen Gebrauch aus dem Judenthum überfommen, zur 
Annahme deſſelben vermocht werden konnten. Wie das Geremonich 
bei der Beftattung bei den Katholiken, Broteftanten und Juden ift, 
braucht, ald allgemein befannt angenommen, nicht erft im Näheren an« 
‚gegeben werden. Die griechifche Kirche hat beinahe daffelbe Ceremoniell 
dabei wie die Fatholifche Kirche, nur mit dem Unterfchiede, daß erftere 
für die alleinige dazu pafjende Zeit die erften Stunden des Tages feſt- 
ſetzt. Auch die Griechen und Römer entfalteten bei der Bezeigung 

ver lebten Ehre an ihre Anverwandte eine große Pracht. Bei den 
Griechen war eine eigene Behörde eingefeßt, welche die Auffiht über 
die Beftattung der Todten führte. SKlagefrauen folgten der Leiche, die 
fih das Haar zerrauften und mit den Händen die Bruft ſchlugen, Lob— 
zedner erhoben den Charakter des Berftorbenen, "welchem ein Stück 
Geld für den Charon, den Höllenfährmann, und ein Stück Kuchen 
zur Befänftigung des Höllenhundes Gerberuß mitgegeben und welder 
por der Beifegung drei Male gerufen wurde. Vor dem Trauerhaufe 
wurde der Proferpina, der Königin der Unterwelt, ein Opfer gebradjt 
und ein großed Trauermahl beſchloß Die Neichenfeierlichfeiten Bei den 
‚Römern ging ed im Ullgemeinen auch fo Her, nur fchlich ſich mit 
‚der verderbenfchwangeren Verfeinerung der Sitten die Unfitte der Fech— 
-terfpiele ein, welche am Begräbniptage gegeben wurden, und des Arhimiming, 
‚welcher dem Verſtorbenen nachmachen mußte. Das felbft bei Taged=- 
zeit brennende Fackeln vor der Leiche hergetragen wurden, deutet Darauf, 
Daß in früheren Zeiten die Begräbniffe wohl nur bei Nacht vorges 
‚nommen wurden. — Die zweite Beflattungsarı der Todten, dad Ver— 
brennen, ift in gefundheitlicher Beziehung dem Begraben vorzuziehen. 
Diefe Sitte findet fih in Hindoſtan, wo fogar bis noch vor Furzer 
Zeit fich die Frauen der Berftorbenen mit diejen bei lebendigem Leibe 
-verbrannten, bei den Japanefen und fand fidy ebenfalls bei ven alten 
Germanen und zum Theil bei den alten Griechen und Nömern. Die 
Aſche wird in Urnen gejammeh und in der Erde beigefeßt. Bei den 
amerifanifchen Indianern findet fich noch eine dritte Art der Beſtat— 
tung, namentlid bei jungen Kindern gebräuclih. Die Mutter trägt, 
begleitet von den Weibern ihres Dorfes, ihr todtes Kind hinaus in’8 
Freie und fegt e8 hoch oben in's Laubwerk der Bäume, da, wo vielleicht 
das Sneinanderverichlingen der Zweige und Aeſte zweier nebeneinander 
ſtehender Bäume eine natürliche Kängematte von Laubwerk gemacht 
Hat. Darauf geht die betrübte Mutter mehrere Schritte von jenem 
Orte weg und.feßt fich, mit ihren mittrauernden Freundinnen einen 
Kreis ſchließend, jammernd nieder, Speife und Trank vergefjend oder 
die Begier Danach unterdrüdend. So bleibt fie ſitzen bis die frifche, 
tcharfe Luft den Leichnam ihres Kindes zur Mumie getrodnet hat. — 
Der Gebraud, Die Todten in Kirchen zu begraben, welcher beſonders 
im Mittelalter ‚bedeutend war, ft in neuerer Zeit abgefommen, oder 


Beſtechung. Beſteurung. 163 


doch wenigſtens beſchränkt worden, indem man einſah, daß das längere 
Verweilen an Orten, wo Todte begraben liegen, der Geſundheit durch— 
aus nachtheilig iſt. 

Beſtechung heißt diejenige ſtrafbare Handlung, welche darin beſteht, 
daß ein Beamter von irgend Jemand Geld annimmt, damit dieſer une 
geftraft Die Gefege umgehen könne, wodurch Tegterer alfo gegen Anvdern , 
bevorzugt wird, dieſe demnach benacdytheiligt werden. Beamte, ‚welde . 
für eine in ihr Amt einfchlagende, an ſich nicht pflichtwidrige Handlung, 
oder Unterlaffung Geſchenke oder andere Vortheile annehmen, fordern, 
oder fich verfprechen laffen, zu denen fie gefeglich nicht berechtigt find, 
werden nach Preußiſchem Strafrecht mit Geldbuße bis zu 100 Thalern 
oder mit Gefängniß bis zu 6 Monaten beftraft, und zur Gerausgabe 
ded Empfangenen oder des Werthes deffelben an den Fiskus Yerurtheilt; 
zugleih fan auf zeitige Unfähigkeit zu öffentlichen Aemtern erfannt 
werden. Iſt mit der Sandlung oder -Unterlaffung eine Berlegung 
amtlicher Pflichten verbunden geweſen, fo tritt Amts-Entſetzung und 
mehrjährige Zuchthaus-Strafe ein. — Wer durch Anbieten, Verſprechen 
‚oder Gewähren von Gefchenfen oder anderen Vortheilen einen Beamten, 
ein Mitglied der bewaffneten Macht oder einen Schiedärichter zu einer 
Handlung oder Unterlaffung, die eine Verlegung einer amtlichen Bflicht 
enthält, beftimmt oder zu beftimmen verfucht, wird mit Gefängniß 
beftraft, zugleich Fann auf zeitige Unterfagung der bürgerlichen Ehren— 
Rechte erkannt werden. Die zum Zwecke der Beftehung gegebenen 
Geſchenke oder der Werth derfelben find dem Fiskus im Urtheile zuzu— 
jprechen. 

„Seht Freumdfchaft und Gevatterichaft erft in des Amtmanns Haug, 

So geht gewiß des Herren Nutz zur Hinterthür hinaus.“  (Logau.) 

Hefte heißt 1) ein Sutteral oder Gehäuſe zum Aufbemwahren von 
Meffern und Gabeln oder Kirurgifchen Inftrumenten,; daher. giebt. ed 
Tiſch- und chirurgifche Veftede; 2) Derjenige Ort, welchen der Seefahrer 
auf feiner Karte ald denjenigen bezeichnet, wo er fich zu befinden 
vermeint. 

Beiteder heißen diejenigen einer Nhevdereigefellichaft, welche von den 
Mitgliedern derſelben zum Gefchaftsführer gewählt worden find. 

Beftelmeier, Georg, ein öffentlicher Charakter Bayernd. Er wurde 
1785 zu Schwabach geboren und widntete ſich, obgleich fürd Studium 
keftimmt, dem Kaufmannsſtande und übernahm mit feinen Bruder. vie 
väterliche Tabadöfabrif, die fie nah Nürnberg verlegten. uf dem 
Zandtage von 1838 erwarb er fi dad Vertrauen des Königs, fo daß 
ihm endlih, nachdem er bereits 1822 zum zweiten -Bürgemeifter 
Nürnbergd gewählt worden war, die Beflätigung als foldyer gegeben 
wurde. In dieſer Stellung blieb er bis 1849, wo er ſich aus Gefund- 
heitsrücfichten von der öffentlichen Thätigkeit zurüczog. Seit 1819 
war er auf den bayerfchen Landtagen thätig und zeigte fi bier als 
Liberaler. Heilſam wirkte er für Die Sandelöverhäftnifie. 
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Beſtg ut wird von den Tabackshändlern die beſte Sorte des Amers— 
forter Sabads genannt, deſſen fehr fette Blätter ftengelreih und.von 
fräftigen Gerudye find. Diefer Sorte des Amerdforter Tabacks ftehen 
die mwohlfeileren, Erd» und Sandgut, gegenüber. Diefe Tabadsart wird 
hauptfächlih zur Bereitung des, nad feinem Erfinder, Neffing ges 
nannten, holländifchen berühmten Schnupftabad3 gebraucht. 

Beftimmung ift entweder die Angabe der unterfcheidenden, charak— 
‚teriflifhen Merkmale eined Gegenftandes, fei ed, Daß dieſer ein körper— 
Vier (concreter) oder geiftiger (abftrafter) fei, oder die Angabe des . 
Zwedd von dem Dafein eined Dinged. In Teßterem Sinne ſpricht 
man z. B. son der Beſtimmung des Menſchen. Dieſe iſt nun im 
N nichts anderes als geiftige und jittliche Vervollkommung. 

„um herrlich einft zu werben, 

Groß in der Ewigkeit; : 

. Sei göttlich ſchon auf Erben 

Und wuchre mit der Zeit.“ (Zſchocke.) 
In beſonderen wird die Beſtimmung des Menſchen theils durch innere 
Eigenſchaften, theils durch Alter, Geſchlecht, Stand und Beruf gegeben. 
J. ©. Forſter ſagt: „Organiſation, Erziehung, Localumſtände (um 
nicht zu ſagen Klima) wie viel ihun die nicht zur Denkungsart und 
Vorſtellungsart, zur Wirkſamkeit, links, rechts, grade aus, aufwärts oder 
abwärts? Gott! und da gehts dann mit ber ganzen vielrädrigen 
Maſchine der Welt grade fo und nicht anders, als es getrieben wird. 
Da hat nıan gerade fo viel Gefühl und fo viel Verftandesfräfte, bald 
ſchlägt jene Waagfchale, bald diefe an den Balfen; der arme Menſch 
thut, was er thun mußte, und will, was er vermöge jenes urfprünglidh 
feftgefesten Verhältniſſes zwifchen feiner Einficht und feinen Trieben 
wollen mußte, nicht, was das Beſte an fich iſt, nicht was zu ſeinem 
Frieden dient; ja er denkt nicht anders, als wie er, vermöge ſeiner Ver— 
bindung mit dem Ganzen, denken lernte: nach einem methodiſchen, 
oder nach einem eignen Zuͤſchnůt, iſt gleichviel, denn Alles iſt vorher, 
beſtimmt.“ 

Beſtreichen bezeichnet, in der Kriegswiſſenſchaft, den feindlichen 
Gegenſtand Heeresabtheilung, Feſtungswerk oder Verſchanzung von der 

° Seite beichießen. 
- Beftufchem, eine ruſſiſche Familie, deren Geſchick zur Zeit ungemeined 
Intereffe erregte. Alexander, Nikolaus, Michael und Peter Beftufchew 
waren die Söhne eines ruffifchen Staatöraths, eined befannten gou— 
vernementalen Bubliziften. Xeßterer farb zu feinem Glücke bereits vor 
ben Jahre 1825. Seine Söhne, talent- und hoffnungsvolle Jünglinge, 
hatten fih nämlich ſämmtlich in die befannte Militärverſchwörung von 
1825 eingelafjen und mußten nach Entdeckung derfelben ſämmtlich ihre 
Schuld büßen. Nikolaus und Michael wurden, obwohl vom Kriegd> 
gericht nur zu 20 Jahr Verbannung derurtheilt, auf befonderen Befehl 
des Kaiferd gehängt. WUlerander, ein talentvoller ruffifher Roman— 
[ohriftfteller, wurde zum gemeinen Soldaten degradirt und nach Jakutzk 
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verwieſen. Erft nady 5 Jahren erhielt er die Erlaubniß ald gemeiner 
Soldat in die Kaufafusarmee einzutreten. Er focht tapfer und fühn 
und fiel in einem Gefecht gegen die Bergvölker 1837. Seine roman— 
tifhen Erzählungen werden fehr gefchäßt., 

Beſtuſchew-Rjumin, Ulerei, Graf von, ein ruffiiher Staatömann, 
wurde 1693 in Moskau geboren, erhielt aber feine Erziehung in Berlin 
und Hannover. Erſt 1718 ging er an den rufjtiihen Hof und wurde 

erft Geſandter am dänifchen Hofe, dann Geh. Rath und abinetd=_ 
miniſter unter der Kaijerin Anna. . Nady dem Sturze des Herzogs von 
Kurland fiel auch Beſtuſchew in Ungnade, mit der Thronbefteigung 
Eliſabeths jedody wurde er von dieſer nicht nur zurücgerufen, ſondern 
aud) in den Orafenftand erhoben und zum Seichövicefanzler ernannt. 
Sein politifche® Wirken charakteriſirt ſich als höchſt feindlich der 
preußifhen und franzöfifhen Politif. Seinem Einfluffe ift es mit 
zuzufchreiben, daß ſich Rußland mit Defterreich gegen Preußen in den 
ſchleſiſchen Kriegen verband. Als indeß einft die Kaiferin lebensge— 
fährlich erfrankte, rief Beftufcherw den General Apraxim zurüd, wahr 
fheinlih um die Thronfolge von den ihm gefürchteten Großfürſten 
Peter Fedorowitſch auf den Prinzen Baul Petrowirfh zu bringen. Die 
Kaiferin” aber gefundete wieder und Beflufhew wurde, nachdem Die 
Kaiferin von dem Rückzug ihrer Truppen gehört hatte, des Hochverraths 
angeflagt, feiner Mürde entfeßt und nad feinem Gute Goretowo 
verwieſen. Obwohl er Später von Katharina IL. in feine Würden 
wieder eingejegt und zum Beldmarfchall ernannt worden war, ſo 
wurde er doc nicht mehr in GStantsangelegenheiten gebraucht. Er 
ftarb 1766: | or 

Beſtuſchew-Rjumin, Michael, wurde um 1800 geboren und flamnıt 
aus derfelben Yamilie, wie der vorige. Er war Lieutenant im Infan— 
terieregiment Pultawa. Er betheiligte fih nicht nur als Mitverfhworner 
an ber Militärverfchiwörung von 1825, fondern leitete ſogar diefelbe int 
Süden Rußlands im Verein mit Peſtel und Muraviem. Auch der 
Dberft feines Regiments war Mitverfchworner. Schon früher ftand 
Beftufchem an der Spiße der geheimen ruffifchen Vereine, welche auch 
mit den geheimen polnifchen in Verbindung ftanden, um die Idee des 
Panſlavismus zu realifiren. Nah Unterdrüdung jener Militärver- 
ſchwörung wurde Beftufhem nad) Petersburg gebracht und mit anderen 
Verſchwornen durch den Strang hingerichtet. Da der Strid daß erfte 
Mal riß, fo mußte die Creceution zwei Mal an ihm vollzogen 
werden. 

Beſtuſchews'ſche Nerventinktur, heißt nad) feinem Erfinder Alexei 
Graf von Beſtuſchew-Rjumin ein Arzneintittel, deffen Bereitung anfangs 
fehr geheim gehalten wurde, bis ed die Kaiferin Katharina I. für 
2000 Rubel den Erben des Grafen abfaufte und befannt maden ließ. 
Die frühere Benennung tinctura nervina Bestuscheffi ift durch Die 
neue wiffenfchaftlide tinet. ferri. muriatici aetherea oder spiritus sul- 
phurico-aethereus ferruginosus verdrängt worden. 
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Betel Heift ein in Oftindien wachfender Straud) zur Gattung der 
Pfeffer gehörig, defjen Früchte und Blätter einen gewürzhaften, bittern 
Geſchmack haben, letztere auch einen rothen Saft enthalten, welcher dic 
Eigenjchaft befigt, beim Kauen den Speichel zu färben und dem Athen 
einen befondern Wohlgeruch zu verleihen. Letztere Eigenjchaft mag die 
Urfadhe davon fein, daß man fi in allen Teilen Indiens des Betels, 
nachdem man ihn mit den Blättern des Arekapalme präparirt bat, 
‚Ahnli wie bei und des Tabacks bedient. Kein Indianer geht auf, 
ohne jeine Beteldoje bei ſich zu haben, welche fih Bekannte ebenfo 
reichen, wie bei und eine Briefe Tabak. Keiner darf einen VBornehmen 
anreden, ohne vorher Betel gefaut zu Haben. Früher glaubte man, 
daß das Betelkauen gegen Erfchlaffung füge und die Verdauung bee 
förbere, jedod mit Unrecht; der Betel ift im Gegentheil ſchädlich und 
zwar beſonders den Zähnen. 8 trifft ſich zuweilen, daß diejenigen 
Perſonen, welche Betel Fauen, bereit3 im 20. Jahre feine Zähne mehr 
haben. 

Bethesda, d. h. Ort der Barmberzigfeit, des Heild, ein Teich in 
per Nähe von Serufalem, von welchem erzählt wird, dap feine Waſſer 
zumeilen von einem Engel bewegt wurden. Wenn nun in dem Au— 
genblide der Bewegung ein Kranker von den Wellen des Teiches zuerit 
berührt wurde, Der wurde gefund. Daher befanden fih in den fünf 
Hallen, welche den Teich umgaben, ftet3 eine Menge von Kranken, 
welche voll Sehnfucht auf die Bewegung des Maffers warteten, und 
fih dann drängten, um zuerft von demfelben berührt zu werden. — 
Im berliner Bildermufeum (bei den Niederländern) befindet ſich ein 
Gemälde, welches Teßtere Scene darftellt. i 

Betfahrten, aud) Bitt- oder Bußgänge genannt, heißen in ber 
Fatholifchen Kirche die Bilgerfahrten zu Heiligen Bildern und Pro— 
zeiflonen, welche entweder an beſtimmten Tagen (meift in der Woche 
vor Himmelfahrt, daher. diefe Lage Bet» oder Bitttage heißen) over 
bei außerordentlichen Füllen vorgenommen werden. 

Betglocke ift das von einer Glocke zu beſtimmten Tageszeiten zum 
Beten gegebene Zeichen. Der Urfprung der Betglocke ift unter der 
Regierung des Pabſtes Gregor IX. zu fuchen, welcher verordnete, daß 
zum Mefjelefen daß Zeichen mit der Glocke gegeben werden follte. Jo— 
hann XXI. befahl, daß zum Abendgebet die Ehriftenheit durch 3 Glocken— 
Tchläge aufgefordert werden follte. Sm 15. und 16. Jahrhundert wurden 
bie fogenannten Türfengloden eingeführt: Um Mittag follte mit der 
Glocke ein Zeichen zum Gebet gegen die Türken gegeben werden. 

Bethlehem. 1) Der Geburtsort des Könige David und Chriſti, 
eigentlich -‚Ephrata genannt, früher eine Stadt, jebt ein Dorf, eine 
Meile von: Ierufalem, am Fuße eines Wein- und Oelbaumhügels. 
Jetzt zählt-'der Drt, auch Beit al Sam genannt, etwa 5000 Familien, 
welde”denr Chriſtenthum angehören und ſich mit der DBerfertigung 
Heiliger Gegenſtände, als Kruzifire, Roſenkränze u. dgl. befchäftigen. 
An dem Orte, wo Chriftus geboren wurde, fleht eine von der römie 
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ſchen Kaiſerin Selena gegründete Kirche mit einen marmornen Beden,! 
in welches Chriſtus ald Kind gelegt worden fein fol. — 2) Einer 
der Sauptorte der Herrenhuter in Amerika in der zu Benfylvanien. 
gehörigen Grafſchaft Nortbhampten, wurde 1741 gegründet und ift‘ 
der Sitz eined Biſchofs. Die Zahl der Einwohner beträgt 3000: 
Seelen, welde nicht unbedeutende Induftrie, namentlich Gerberei be⸗ 
treiben. In der Nähe liegt das gleichfalls von mähriſchen Brüdern 
bewohnte Dorf Nazareth. — 3) Ein Luſtort in der Nähe des Kloſters 
Grüſſau im ſchleſiſchen Regierungsbezirk Liegnitz mit einem ſchönen 
Sommerhauſe, deſſen Wände mit bibliſchen Gemälden verziert ſind. 

Bethlehemiten heißen 1) von der Bethlehemskirche in Prag die 
Anhänger des Johann Huß, 2) eine Mönchsgeſellſchaft mit Domini— 
canerkleidung in Cambridge im 13 Jahrhundert und 3) ein in Gua— 
temale von Peter von Betancourt im 17. Jahrhundert geſtifteter Au— 
guſtiner-Mönchsorden. 

Bethlen Gabor wurde 1580 geboren, einem alt imgarifchen Ge— 
fchlecht, das auch in Siebenbürgen begütert war, entflammend. 1613 
gelangte er durch die Dülfe des türfifchen Sultans Achmet I. zur Yüre: 
ftenmürde von Siebenbürgen. Sein Beflreben ging nun dahin, Die 
Derlegenheiten Deftreich8 erjt in den Türfenfriegen und Dann im 30jäh— 
rigen Kriege zu feinem Vortheil zu benugen. Daß er, felbft Broteftant, 
in diefem Streben die Sache der Proteflanten unterftüßte, Fan nur 
als Zufall angefehn werden; feine Politif war nur, fi mit den Fein— 
den Deftreich$ zu verbinden. Er verficherte dem Gegenfönige Friedrich V. 
von der Pfalz feine Unterflüßung und rückte, den WUufftand der Böhmen 
1619 benugend, mit einem Keere in Ungarn vor, nahm Preßburg, be= 
Drohte in Verbindung mit Thun Wien und Tieß ſich 1620 zum Kö— 
nige von Ungarn wählen. Obwohl er 1621 einen für ,ſich jehr vor— 
theilhaften Frieden gefchloffen, rüdte er 1621 wieder gegen Mähren 
und fchloß, nachdem er 1624 einen Waffenftillftand eingegangen und 
fich 2 Jahre nachher mit Katharina von Brandenburg vermählt hatte, 
endlich einen dauernden Frieden. Don nun an lebte er nur der Ver— 
mwaltung Siebenbürgend und farb 1629. 

Bethmann, PBriederife Augujte Konradine, eine der bedeutendften 
deutſchen Scaujfpielerinnen, von umfangreihem Talent, ebenfo ge= 
rühmt in ber Darftelung naiver, munterer und natürlicher, wie empfind= 
famer und tragifcher Charaktere, in der Oper und im recitivenden 
Schauſpiel. Sie wurde 1766 zu Gotha geboren, war die Tochter der 
Scaufpielerin Großmann, betrat in Bonn im zarteften Alter das erfte 
Mal die Bühne, heirathete den Komiker Unzelmann, ging mit dieſem 
nach Berlin, Tieß fich aber hier von dieſem feheiden, heirathete den 
Scaufpieler Bethuann und flarb 1814. F 

Bethmann-Hollweg, Moritz Auguſt von, entſtammt einer ſehr 
geachteten, wohlhabenden Bürgerfamilie in Frankfurt a. M. und wurde 
daſelbſt 1795 geboren. Nachdem er auf dem Gymnaſium , ſeiner 
Vaterſtadt. die Vorſtudien genoffen, bezog er 1813. die Univerfität 
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Göttingen, wo er ſich unter der Leitung Hugos und 1815 bie berliner 
Univerfität, wo er fich unter Savigny dem Rechtsſtudium, befonders 
dem altrömijchen Recht widmete. 1817 ging er mit Goͤſchen nad 
Derona, um den Tert der fo eben erft aufgefundenen Snftitutionen 
des Gajus zu entziffern. 1818 promopirte er in Göttingen, 1819 Tief 
er ſich an der berliner Univerfttät nieder und wurde 1822 daſelbſt 
ordentlicher Profeffor. Von 1829 — 1842 wirkte er in Bonn ald 
Profefjor, 1840 wurde er in den Üdelftand erhoben, 1845 wurde er 
Mitglied des Staatsraths und 1849 Mitglied der erften Kammer, mo. 
er feinen Sit auf der Rechten einnahm und fid der Partei Stahl- 
Gerlach anfhlog. Im neuefter Zeit, erft in der letzten Sitzungsperiode 
son 185%, Hat er ſich jedoch von le&terer Partei getrennt und fteht an 
der Spike einer felbftfländigen, deren Sntereffen in der von ihm 
gegründeten Beitfchrift „Das neue preußiſche Wochenblatt” vertreten 
werden. 

Bethune (Bthün), eine befefligte Stadt von 7000 Einwohnern, 
welche Xeinmeberei, PBfeifenfabrifation und nicht unbedeutenden Handel 
treiben, Hauptort eine zum frangüflfhen Departement Pad de Calais 
gehörigen Arrondiſſements. 

Betjuanen ein Volksſtamm des füblichen Afrikas. Charakteriftifch 
ift defjen Abneigung gegen die Pferde. Rindviehzucht wird bedeutend 
betrieben. 

Betonung heißt die Hervorhebung einer Sylbe oder eines oder 
mehrerer Worte, in der Muſik dad Hervorheben einer Stelle. (Dergl. 
d. Urt. Accent). Eine richtige Betonung ift zum Verftändnig der 
Rede unumgänglich nothwendig. Ein Beifpiel von: Gegentheil beweiſt's 
am beften. Ein-fleiner Knabe Ind in einem frommen Bude: „DO Kerr, 
wo du nicht bift, iſt unfer Tiſchler.“ Der ganze Vehler aber Tag nur 
in der Betonung, ed Heißt: „Wo du nicht biſt, ift unfer Tifch 
leer." 

Betrug. Wer in gewinnfüchtiger Abficht dad Vermögen eined 
Andern dadurch befhädigt, daß er durch Vorbringen falfcher oder durch 
Entftellen oder Unterdrüden wahrer Thatfachen einen Irrthum errregt, 
begeht einen Betrug. Der Betrug, fowie der Verſuch des Betruges 
wird nad Preußiſchen Gefegen mit Gefängniß nicht unter einen Monat 
und zugleich mit Geldbuße von 50 bis zu 1000 Thalern, fo wie mit 
zeitiger UInterfagung der Ausübung der. bürgerlichen Ehrenrechte beftraft. 
Mird feftgeftelt, daß mildernde Umſtände vorhanden find, fo Tann die 
Strafe bis auf eine Woche Gefängniß, oder auch auf bloße Geldbuße 
von mindeftend 5 Thalern ermäßigt werden. Mit Gefängnig nicht 
unter 3 Monaten und zugleich mit Geldbuße von 50 bis zu 1000 Thalern, 
fowie mit zeitiger Unterfagung der Ausübung der bürgerlichen Ehren 
rechte wird beftraft: 1) mer fich mwiffentlich unridytiger, zum Mefjen 
oder Wiegen beftimmter Werkzeuge zum Nachtheile eined Andern bedient; 
2) wer einen Anfäufer von Gold oder Silber über die Eigenfchaften 
Diefer Waare hintergeht, indem er ihm geringhaltigere8 Gold ober 
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Silber für volhaltigered verfauft; 3) wer ächte, zum Umlauf beftimmte 
Metallgelvftüke durch‘ Befchneiden, Abfeilen oder auf andre Urt ver- 
ringert hat, als vollgültig ausgiebt; 4) wer folche verringerte Münzen 
gewohnheit3mäßig oder im Einverfländniffe mit den, welcher fte ver— 
ringert hat, als vollgültig ausgiebt oder anzugeben verſucht; 5) mer 
Geldpakete, die mit einem öffentlichen Siegel verſchloſſen und mit 
Angabe de8 Inhalts verfehen find, zu ihrem vollen Inhalte audgiebt 
oder auszugeben verfucht, obgleich er weiß, daß fle eröffnet und ihr 
Inhalt verringert worden; 6) wer Grenzfteine oder andere zur Be— 
zeichnung. einer Grenze oder des Waſſerſtandes beftimmte Merkmale 
zum Nachtheile eines Andern wegnimmt, vernichtet, unkenntlich macht, 
verrückt oder fälſchlich feßt; 7) wer Urkunden, welche ihn entweder 
gar nicht, oder nichte ausfchließlich gehören, zum Nachtheile eines 
Andern 'vernichtet, befchädigt oder unterdrüdt. Wer in betrügerifcher 
Abficht eine gegen Peuerdgefahr verficherte Sache in Brand feßt, oder 
ein Schiff, welches als ſolches oder in feiner Ladung verfichert ift, 
finfen oder firanden macht, wird mit Zuchthaus bis zu 10 Jahren und 
zugleih mit Geldbuße von 100 bis zu 2000 Thalern beftraft. Im 
allen Füllen des Betruged kann auf Stellung unter Polizei- Aufficht 
erfannt werden. — 
r „Lange zwar iſt der Betrug 

Klüger als die Redlichkeit; 

Endlich aber kommt die, Zeit, 

Daß er doch nicht Flug genug.“ (Zogan.) 

Bettelei. Die Bettelei wird nach Preußifchen Gefeßen in folgenden 
Fällen ald Vergehen mit Gefängniß von 1 Woche bis zu 3 Monaten 
beftraft: 1) wenn Jemand unter Drobungen oder mit Waffen, oder 
unter Gebrauch eined falfhen Namens, oder unter Borfpiegelung eines 
Unglüdöfalles, einer Krankheit oder eines Gebrechens bettelt; 2) wenn 
Jemand bettelt, oder Kinder zum Betteln anleitet oder außfchickt, oder 
Perſonen, welche feiner Gewalt und Auffiht untergeben find, und zu 
feiner Haudgenoffenfchaft gehören, vom Betteln abzuhalten unterläßt, 
nachdem er in den letzten 3 Jahren wegen dieſer Zuwiderhandlungen 
zwei oder mehrere Male rechtäfräftig verurtheilt worden if. Mit Ge— 
füngnig von 1 Woche biß zu 3 Monaten wird beftraft: 1) wer dem 
Spiele, dem Trunfe oder Müßiggange fidy dergeftalt hingiebt, daß er 
an- einen Zuftand verfinkt, in welchem zu feinen Unterbalte oder zum 
Unterhalte Derjenigen, zu deren Ernährung er verpflichtet ift, Durch 
Bermittelung der Behörde fremde Hülfe in Anſpruch genonımen werden 
muß; 2) wer eine Unterftüßung aus öffentlichen Armenfonds empfängt, 
wenn er fich weigert, die ihm von der Behörde angewiefene, feinen 
Kräften angemeffene Arbeit zu verrichten, 3) wer nad Verluſt feines 
bisherigen Unterfommens binnen einer von der Ortöpolizei-Behörde zu 
beſtimmenden Friſt fich Fein andermeitiged Unterfommen verfchafft hat, 
und auch nicht nachweifen kann, daß er ſolches, aller angewandten Be— 
mübungen ungeachtet nicht vermocht Habe. In allen Fällen hat das 
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©ericht zugleich zu erkennen, daß nad) ausgeflandener Strafe der Aus— 
ander aus dem ande zu weifen, und der Inländer in ein Ars 
beitshaus zu bringen fei. Die Dauer der Einfperrung in dem Arbeitö- 
hauſe ift von Der Zandeöpolizeis Behörde nad) den Umſtänden zu_ers 
meſſen, ſie darf aber den Zeitraum von 3 Jahren nicht überfteigen. — 
Bettelmönche hießen -die Dominikaner, Franziscaner, Karmeliter, 
Auguftiner und Sermiten deshalb, weil ihnen ihre Ordensregel jeden 
Beftg unterfagte und fe daher auf AUlmofen angerwiefen waren. Zur 
Entfhädigung für dieſe firenge Ordensregel genofjen fie viele Privile— 
gien: Breiheit von geiftliher und meltlicher ©erichtäbarfeit, Erlaubniß 
überall zu ypredigen, Beichte zu hören, Meffe zu Tefen, päßftliche Ab— 
läſſe zu ertbeilen u. dgl. ‚Ihre Wirffamkeit für die Wilfenfchaft war 
ſehr bedeutend, da ſie fidy bei ihrer enthaltfamen Lebensweiſe ungeftört 
derfelben Hingeben Tonnten. Auch waren fie Lehrer an den Hochſchulen. 
Diejenigen Mönche, denen das Betteln zugewiefen war, hießen Termi— 
nanten, dieſes felbft hieß terminiren. Die Gründung der Bettelmönchs— 
orden fällt in den Anfang des 13. Jahrhunderts und ihre Anzahl wuchs 
dermaßen, Daß Die Kirchenverfammlung von Lyon im Jahre 1274 be= 
flimmte, daß feine neuen Orden mehr geftiftet werden folten, ö 
Betteln, das, muB von Staat? wegen fo viel wie möglich beſchränkt 

und unterdrürft werden, da das Dulden einer jchranfenlofen Bettelei 
zur Arbeitsſcheu und Trägheit verleitet. Die Mittel zur Verhinderung 
derfelben können entweder direkte oder indirekte fein. Zu Tebteren ge— 
hört Die Vorſorge, für Arbeit und Befcyäftigung fo viel wie möglich 
zu forgen, überhaupt die Nahrungslofigfeit zu verhindern, zu erfteren, 
die Beflrafung Derjenigen, welche weder duch Alter, Kranfheit und 
Mangel an Arbeit zum beiten gezwungen find. Iſt jedoch dieſes ber 
Ball, dann iſt es für den Staat fomohl, wie für den Einzelnen heilige 
Pflicht, dem Bettelnden eine Gabe zu reichen, Der oft dann nur mit 
der größten Sclöftüberwindung, nicht für fich, fontern für feine Dune 
gernde Samilie, ſich entfchloffen Hat, das Brod vor den Thüren der 
Neichen zu fuchen. j 

„O wer möchte für den eignen Magen 

Stammelnd wohl das Wörtchen: „Bitte!” jagen 

Mit verſchämtem Angefiht? 

Aber fieht man feine Gattin jammern, 

Und die Kinder hungernd fie umklammern, 

Dann wird biefes Wort zur Pilicht!“ 


Betti, Bernardino, f. Pinturichio. 

Bettina, ſ. Arnim, Eliſabeth von. 

Bettinelli, Saverio, cin italienischer geiſtreicher ſchönwiſſenſchaftlicher 
Schriftſteller des vorigen Jahrhunderts. Er wurde 1718 zu Mantua 
geboren, trat 1736. in den Jeſuitenorden und ſtarb 1808 in einem 
Alter von 90 Jahren, die Fröhlichkeit und Heiterfeit jeines Geiſtes bis 
an feinen Tod bewahren. | 

Bendant (ipr. Böhdan—g), Francois Sulpice, fehägendwerther 
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franzöſiſcher Phyſiker, beſonders ausgezeichneter Mineraloge. Er wurde 
1787 zu Paris geboren und lebt daſelbſt als Mitglied der Akademie 
und Profeſſor an der Univerſität. | 

Beurnonville (ſpr. Böhrnon—gwillj), Pierre Riel, Graf bon, ein 
Öffentlicher Charafter der franzöfiichen Nevolution. Er wurde 1752 
zu Champignolle in Bourgogne geboren und trat 1775 in Militärdienfte. 
Nachdem er von 1779—81 in Oftindien den Feldzug mitgemacht Hatte, 
hielt er ji, obwohl zum Obriftlieutenant in der Schweizercompagnie 
ernannt, für zurücgefeßt und ſchloß fich defhalb beim Ausbruch der 
Revolution defto Lieber derfelben an. 1792 Fam er als General in 
die Nord-, ſpäter in die flandrifche Armee und focht hier nicht ohne 
AUuszeihnung. In dem Darauf folgenden Jahre wurde er Kriegsminiſter 
und benahm fich in dieſer Stellung mit Befonnenheit und Energie. 
Die Erhebung des Herzogs von Orleans Egalite fcheiterte mit an feiner 
Umficht und Unerſchrockenheit. Als er von Dümouriez’ Plan Kenntniß 
erhielt, meldete er venfelkEen dem Convent. Diefer ſandte ihn an der 
Spige einer Deputation in das Lager ded Generals, um bdiefen zu 
verhaften. Eine ſchwierige Aufgabe. Das republicaniiche Bürgerthum 
war nicht ſtark genug der Autorität eines Generals mitten in dem 
Lager ſeiner treuen Soldaten gegenüberzutreten. Dümouriez ließ die 
Abgeſandten des Convents gefangen nehmen und überlieferte ſie den 
Oeſterreichern. Nachdem dieſelben und mit ihnen Beurnonville aus— 
gewechſelt worden waren, wurde letzterer Befehlshaber der Sambre— 
und Maasarmee, bis er 1798 aus Kränklichkeit ſeine Stelle niederlegte. 
Vom Direktorium wurde er anfangs zum Generalinſpektor der Infan— 
terie, dann zum Geſandten in Berlin und endlich zum Geſandten in 
Madrid ernannt. In Berlin ſchloß er die Convention betreffs der 
Entſagung des Hauſes Naſſau-Oranien auf die niederländiſche Statt— 
halterſchaft. Obwohl nach ſeiner Rückkehr von Napoleon zum Groß— 
offizier der Ehrenlegion, Senator und Grafen ernannt, ſchloß er fich 
dennoch der Reſtauration an und ſprach ſich als Mitglied der provi— 
ſoriſchen Regierung gegen die Thronhebung Napolcon II. aus. Dafür 
wurde er 1815 zum Marſchall ernannt und flarb 1821, ſehr geehrt 
und angejehn am Hofe. 

Beurte (fpr. Börte), heißt in Holland, am -Nhein und an ber 
Elbe eine Schifferzunft, deren Geſetz ift, daß ihre Schiffe nur eine ge— 
wife Zeit in Ladung liegen bleiben Dürfen. Kommt ein diejer Zunft 
angehöriger Schiffer in einen Ladeplatz, wo ſich bereitd andere biejer 
Zunft angehörige befinden, fo darf er erft nady Ablauf der diefen be= 
ſtimmten Zeit anfangen zu laden. Kommt er mit einem Zunftgenoffen 
zugleich an, jo entfcheidet Dad Loos Über das Vorrecht. Jeder zu einer 
Beurte Gehörige heißt Beurt- auch Börtmann, fein Schiff aber 
Beurtidiff. 

Beuſt, eine altadelige Familie, welche eigentlih aus Brandenburg 
ſtammt, jest in Schlefien und Sachſen angefeffen ift und in zwei 
Zinien beſteht, einer älteren, freiherrlicdyen und einer jüngeren, gräflichen. 
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Aus der älteren find 1) der fächlifche Oberberghauptmann Friedrich 
Konfantin, Freiherr von Beuft, geboren 1806 zu. Dredden. Er er— 
bielt jeine wiffenfchaftlide Bildung, die er durch einige Schriften be— 
wiefen hat, auf den Univeriitäten Göttingen und Leipzig. eine jchige 
Stellung hat er feit dem 7. Juni 1851. 2) Der Eöniglid) = füchfifche 
Minifter ded Auswärtigen und ded Kultus, der Freiherr Friedrich 
Ferdinand von Beuſt. Er wurde 1809 in Dreöden geboren und 
widmete fi auf den Univerfltäten Göttingen und Xeipzig ber Jurid- 
prudenz und den Staatöwiffenfchyaften. 1831 trat er in den fächjifchen 
Stantödienft und wurbe 1836, nachdeut er eine Neife durch Frankreich, 
England, die Schweiz und Italien gemacht hatte, Legationsſekretär zu 
Berlin. 1838 vertaufchte er Berlin mit Paris, 1841 wurde er Ge— 
Tchäftsträger in Mündyen, 1846 in London. Schon nad) dem Aus— 
bruche der Märzereigniffe wünfchte man ihn in's Minifterium, jedoch 
gefhah dies erft, nachdem er den Sommer 1848 über in Berlin zuges 
draht, am 24. Februar 1849 anfangs nur ald Minifter des Auswär— 
tigen unter der Präſidentſchaft Helds, dann auch als Minifter des 
Kultus unter Zſchinsky. Ueber feine Politik in der deutfchen Angele— 
genheit |. d. Urt. Sachfen. Seine Rede ift elegant, fein Benehmen 
im Privatleben Tiebenswürdig und menfchenfreundlid. — Aus der 
jüngeren beuftfchen Linie ftammt Graf Karl Louis von Beuft, her— 
zoglich-fachfenzaltenburgifcher Staatöminifter. Er wurde 1811 zu Fried— 
richdtannef in Sachen» Altenburg geboren, und ift ein entfchiedener 
Gegner aller demokratiſchen Beftrebungen, in feiner auswärtigen Bolitif 
ein treuer Anhänger Preußens. | 

Beutel, die Benennung eined eingebildeten Geldwerths in der Türkei, 
fo genannt nach den Beutel, in weldem im Serail der Schaß aufbee 
wahrt wird. Ein Beutel Silber ift gleich 500 türkifchen Piaftern, d.-i. 
der Werth von 28 preußifchen Thalern 

Beutelthiere, auch Pfotenhänder genannt, marsupialia, bilden eine 
Drdnung der Säugethiere, melche jedod gar nicht in der alten Welt, 
mwenig in Amerifa, am meiften noch in Neuholland zu finden find. 
Charakteriftifh ift, daß das Weibchen dieſer Thiere am Bauch eine 
. faltige Haut Hat, die eine Art Beutel bildet — Daher der Name —, 
worin die Saugmwarzen befindlich find. Bald nad) der Geburt legt 
die Mutter die verhältnigmäßig fehr fleinen Jungen vermittelft ihrer 
bandförmigen Hinterfüße in diefen Beutel, wo ſich die Jungen fogleich 
an die Saugwarzen feft faugen und in dieſem Zuftande fo lange 
bleiben, bis fie jo weit herangewadhfen find, daß fie felbft nad; Nahrung 
gehen Fönnen. In biefem Zuftande fondern die Jungen weder Urin 
noh Kot ab. Jedoch auch wenn fie fehon eine felbftftändige Be— 
wegung haben, kommt es vor, daß fidy die Jungen bei herannahender 
Gefahr in jenen Beutel der Mutter flüchten. 

Beuteltuch heißen nach ihrer Geftalt die in den Mühlen zum Durd)= 
beuteln des Mehls, zum Filtiriren von Plüfftgkeiten, zu Siebböden 
u. dgl. angemendete Tücher, welche aus einem burchfichtigen,, Toderen 
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Gewebe aus feftgedrehten Wollengarn, aus baummollen oder leinen 
Garn, auch aus Seide und Haaren, beftehn. England und nächſtdent 
Sranfreich liefern das befte Beuteltud). 

Beuth, Bet. Ehriftian Wilhelm, ein preußischer Nationaldfonom, 
wirfliher geb. Rath, Mitglied des Staatörathd und correfpondirended 
Mitglied vieler Akademien und gelehrten Geſellſchaften des In- und 
Audlandes. Er murde 1781 zu Kleve geboren, trat 1801 in den 
Staatsdienſt, machte den Befreiungsfrieg mit, Fam nah dem Frieden: 
in's Minifleriumn ‚der Finanzen und wurde 1828 daſelbſt Unterftaats- 
fefretär. Die Erfolge feiner gemeinnüßigen Thätigfeit find vor allen 
die Gründung des Gewerbeinſtituts, der Provinzialgemerbichulen, der 
Nationalgewerbausftelungen u. and., feine fchriftftelerifche Thätigkeit 
ging auf die Bearbeitung Foftbarer Werke und Lehrbücher für Techniker 
aller Art. Er gehört dem Freihandelsſyſtem an, 1821 wurde Beuth 
Mitglied des Staatörathes, 1845 aber fchied er aus dem Minifterium. 

Bevern, f. Braunſchweig. 

Bevollmäghtigte. In Eivil- Prozeffen ſteht jeder Partei frei, ſich 
durch einen Bevollmächtigten (Mandatarius) vor Gericht vertreten zu 
laffen. Nur Rechts-Anwälte, Juſtiz-Commiſſarien, welche bei dent be— 
treffenden Gerichte angeftelt oder zur Praxis berechtigt find, Fönnen 
als Bevollmächtigte erfcheinen; wogegen die Stelle eined Beiſtandes 
auch jede andere Perſon vertreten kann. Borftelungen, Eingaben und 
Schriften aller Art, welche -in. Prozeß- oder andern Rechts-Angelegen— 
heiten einem ©erichte einzureichen find, kann übrigens jeder Juſtiz— 
Commiffarius, ohne Einſchränkung auf eiuen gemiffen Gerichtöbezirf, 
für Andere anfertigen oder Tegalifiren. Iſt der Juſtiz-Commiſſarius 
‚bei dem Gerichte, welchem Die Schrift eingereicht werben fol, nicht ans 
gefteli, fo muß er außer dem Datum und der Namens-Unterfchrift 
auch jein Dienftjiegel beifügen. Die Partei, welche fich eines folchen 
Juſtiz-Commiſſarius zur Anfertigung oder Legalifirung von Rechts— 
fohriften bedient, kann die Erflattung der dafür bezahlten Gebühren 
und Auslagen von dem zur Koftentragung verpflichteten Gegentheil nur 
nur in fo weit fordern, als Dadurch feine Vermehrung der Koften ent 
fanden if. Wer ald Bevollmächtigter auftriit, bedarf einer fchriftlichen 
Vollmacht (f. d. X.) ine Ausnahme findet bei Perſonen ftatt, die 
das Gefeß wegen ihrer perfönlichen Berhältniffe zu der Partei, als ver- 
muthlich zu der Bejorgung der Angelegenheiten des Andern beauftragt, 
annimmt (vermuthete Vollmacht, mandatum praesumtum). Diefer 
Val tritt ein: bei Anverwandten und Berfchwägerten, bei Miteigen= 
thümern gemeinfchaftlihier Sachen oder Nechte, bei Verwaltern, Buch 
haltern und Haneofficianten, in Anfehung der ihnen von ihren Prin- 
zipalen anvertrauten Gefchäfte. Nur folden Hausofficianten, weldyen 
der Betrieb der Nechtö- Angelegenheiten ihres Dienftherren als ein Theil 
ihrer Dienftgefchäfte ein für allemal übertragen worden, find beffen 
Prozeffe zu führen berechtigt; dagegen dürfen andere Hausofficianten 
fih der Führung eined Prozeſſes nur dann unterziehen, wenn berfelbe 
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ein ihnen in jener Eigenschaft anvertrautes Gefchäft betrifft. Auch 
ſolche Perſonen, die ein mandatum praesumtum für ſich haben, müffen 
eine Vollmacht beibringen; legitimiren fie fidy namentlicy in fummarifchen 
und Bagatel-PBrozeffen nicht fofort im erften Termine durch Vorlegung 
einer Vollmacht oder wenigftend eines, den Auftrag enthaltenen Schreibens, 
fo werden fir ald Stellvertreter gar nicht zugelaffen. 

Bewäſſerung heißt in der Feldwirthſchaft das Zuführen von Waffer 
auf Felder und Wieſen, welche an der ihnen nothiwendigen Feuchtigkeit 
Deangel leiden. Am meiften wird die Bewäſſerung bei Wieſen ange 
wendet und beftcht entweder in Ueberflauung oder, Beriefelung. Im 
erfteren Falle leitet man das Waffer auf fanft abfallende Wiefen, um— 
dämmet es und läßt e8 dann nad) Verlauf einer gewiffen Zeit wieder 
ablaufen; bei der Beriefelung Hingegen leitet man das Waſſer durch 
Gräben u. dgl. auf Die Wiefen. Vergl. d. Art. Wiefenbau. 

Bewegung if der Gegenſatz von Ruhe. Kein Körper ruht wirklich 
(abfolut), denn er bewegt, fi) ja mit der Erde. In der Welt ift Alles 
Bewegung und Leben; eine folche fcheinbare Ruhe nennt man eine 
relative. Ebenſo wie eine relative und abfolute Ruhe, giebt ed auch 
eine relative, fcheinbare, und abfolute, wirkliche Bewegung. Wenn wir 
in einen Schiffe oder Wagen fahren, fo fcheint e8 ung, als wenn wir 
fill fländen und die Gegenflände am Ufer oder am Wege fich bewegten. 
Dies ift die relative Bewegung. Derändert aber in einem Raume ein 
Gegenftand mwirflid feinen Ort, fo bewegt er fih. Hierbei Fommt es 
auf den Weg, Die Zeit und die Gefchwindigfeit der Bewegung an. 
Herner: Legt cin Körper in gleichen Zeittheilen auch gleiche Wege zurüd, 
bleibt mithin feine Gefchwindigfeit immer diefelbe, fo nennen wir bie 
Bewegung gleichförmig. Wo nicht, fo ift fie ungleihfürmig. Wenn 
fie in jedem folgenden Zeittheilchen im Wachfen begriffen ift, fo heißt 
fie ftetig oder gleichfürmig befchleunigt. Erfolgen jedoch die Verän— 
derungen nicht in unmerflichen Hebergängen, jo ift die Bewegung ent— 
weder ungleihförmig befchleunigt oder ungleichförmig verzögert. Auch 
die Urfachen der Bewegung, die Kraft, und die ſich bewegende Maſſe, 
Die Saft fommen hierbei in Betracht. 

Beweis heißt die Darlegung einer Wahrheit oder Unwahrheit ver= 
‚mittelft der Schlußfolgerung. Das Reſultat des Beweiſes ift cin 
Schluß d. i. dad DBewiefene, die Faktoren deffelben d. h. die nicht be= 
wiefenen, nur für wahr angenommenen Vorausſetzungen nennt die 
Kunftipradhe Brämiffen. Werden die Prämiffen beftritten, fo müffen 
auch ſie bewieſen werden. Grleiden dann die neuen Präniffen des 
neued Beweiſes ebenfalls eines Zweifeld, fo muß mit dieſen daſſelbe 
gefchehn. Diefen Prozeß kann man fi bis in’d Unendliche fortgeſetzt 
benfen, bis man endlich zu Prämiſſen fommt, deren Beweis für be 
Menfchengeift ewig eine nie lösbare Aufgabe fein werden. ee 

„Nur das Genteine kann dev Menſch beweijen; j 
Mas höher mit dem Himmel ihn verbindet, 
Des Geiftes wortlos Zeugniß in der Bruſt, 
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Das kann er niemals vor dem Richterſtuhl 

Des blöden, irdiſchen Verſtandes bringen.” — (Raupach.) 
Leider aber giebt es ſehr viele Leute, welche ſelbſt bei den allergewöhn— 
lichſten Behauptungen, am meiſten bei denen, die den Charakter Anderer 
betreffen, eines Beweiſes überhoben zu ſein glauben. Und leider liegt 
viel Wahrheit in den Worten: „Die Welt frägt wenig nach Beweiſen. 
Man glaubt, und je ſchlimmer eine Sache iſt, je lieber wird fie ge— 
glaubt.“ (Vergl. d. Art. Argument.) 

Beweis, im juridiſcheu Sinne, heißt die Ueberzeugung, welche dem 
Richter von der Wahrheit oder Unmahrheit einer flreitigen Thatſache 
beigebradt wird. Der Beweis kann erfolgen durch Zugeftändniß, 
durch Urfunden, durch Zeugen, durch den Eid, und durch Einnehmung 
* ——— (Okular-Inſpektion). Vergl. die hierher gehörigen 

rtikel. 

Beweis zum ewigen Gedächtniß, (in perpetuam rei memoriam). 
Bon ‚der Pegel, daß die Aufnahme des Beweiſes über eine ftreitige 
Thatſache erft nad) rechtshängig gemordener Suche und im Laufe des 
Beweis-Verfahrens erfolgen fünne, geftatten die Gefeße eine Ausnahme, 
wenn eine, wahrfcheinlidye Gefahr des Verluſtes der Bemeißmittef bis 
zur Beit der Ausftellung der Klage vorhanden if. Es ift hierbei zu 
unterfcheiden, ob der Haupt= Prozeß Thon anhängig und nur das 
Beweid-Berfahren noch nicht eröffnet if, oder ob Die Hauptklage ſelbſt 
erft angeftellt werden fol. Im Teßteren Falle meldet fidy der Brovofant, 
d. h. derjenige, welcher eine vorläufige Beweisaufnahme wünfcht, bei 
dent gehörigen Gerichte des Provofaten, d. h. deffen, gegen welchen 
künftig die Klage zu richten ifl, und zeigt die Thatſache an, Gefcheinigt 
die erheblichen Urfachen, warun der Hauptprozeß noch nicht angeftellt 
werben faun, und führt wahrfcheinli Gründe auf, Lie den Verluſt 
des Beweismittels beforgen laffen. Hierauf wird, wenn Das Geſuch 
zuläfftg ift, ein Zermin zur Aufnahme des Beweifes angefeßt und dem. 
Provofnten davon Nachricht ertheilt. Iſt Dagegen der Prozeß ſchon 
anhängig- und nur dad Beweiß-PVerfahren noch nicht erüffnet oder 
überhaupt der Status causae ct controversiae nidjt regulirt, fo reicht 
es zur Begründung bed Geſuches Hin, wenn Umſtände angegeben merden, 
welche den Verluſt der Beweismittel beforgen laffen. 

Beweistraft der Handlungsbücher wird bedingt ven Dem Nach— 
kommen der Vorfchrifien, welche in Betreff derfelben von den verſchie— 
denem Geſetzgebungen in den verfchiedenen Ländern gegeben find. Das 
Preußiſche Landrecht beſtimmt darüber, ohne die innere Einrichtung der 
Handlungsbücher fpeciel anzugeben: „Ein Kaufmann Fann fi feiner 
Handlungsbüder, wenn Ddiefelben gehörig geführt find, zum Beweiſe 
‚bei feinen flreitig geworbenen Forderungen bedienen. Sollen dieſelben 
Beweiskraft haben, fo müffen fie nach Faufmännifcher Art geführt fein. 
Mit dem Kauptbuche zugleich müſſen auf Verlangen der Gegenparthei 
auch die übrigen Bücher, auf die daffelbe, fich bezieht, vorgelegt merden. 
Dieſe Bücher müffen ſowohl unter fih als mit dem Hauptbuche bei 
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ben dur) Sachverſtändige zu machenden Proben übereinftimmen. Unter 
Kaufleuten haben dergleichen Bücher volle Beweidfraft." Nach öftrei- 
chiſchem Gefegen haben das Hauptbuch, das Journal und Die Straße, 
wenn fie übereinflimmen, volle Beweiskraft. Sie verlieren Diejelbe, 
wenn ein Bud) verſtümmelt ift, wenn der Kaufmann feine Bücher mit 
Unredlichfeit geführt, wenn er ſich eines fhändenden Verbrechens ſchuldig 
gemacht und wenn er einen muthmilligen oder betrüglicyen Banferott 
gemacht hat. Bei Führung der Bücher kann in Preußen jede der 
lebenden Spraden, in Deflreih nur die deuiſche, italienifche und 
frangöjtfche angewendet werben. 

Bewußtſein nennt die Seelenlchre die Kraft des Geiftes, fich felbft 
der Außenwelt gegenüber zu trennen zu wiffen. Diefe Fähigkeit ift 
vom Schöpfer allein dem Menfchen gegeben worden. Das Thier weiß 
nicht, daß eine anders ald es felbft geftaltete Außenwelt ed umgiebt, 
ed handelt nur nad einem dumpfen Gefühl (Inftinft), fein Thun ift 
ihm nicht bewußt. Daher ijt das Thier Feiner Erfenntnig fähig, wohl 
aber der Menih, denntfein Bemußtfein giebt ihm die Hand dazu. 
Daher iſt das Thier feiner Tugend fähig, denn es ift fih nicht bemußt 
des LUinterfchieded zwifchen Gut und Böſe. Dad Bewußtfein ift Die 
Duele unferer Erfenntniß und unjerer fittlichen Freiheit, es ift die 
Duelle unferes Menſchſeins. Zſchokke fagt in feinen Stunden der An— 
dacht mie folgt: „Was der Menfh dur Bemußtfein einer gerechten 
Sade, durch Kraft des Glaubens auszuführen vermag, grenzt an dad 
Unglaublihe und Wunderbare. Kunft und Gefchidlichfeit vermögen 
viel; Klugheit, Schlauheit, Neichthum, Uebermacht vermögen viel, aber 
Die Gewalt eines großen Willens, der aus Rechtsgefühl und Großmuth 
hervorgeht, zerreißt wie ein Spinngewebe Alles, was Gefchidlichkeit 
und Kunſt, Klugheit und Schlauheit erfannen, Gold und Uebermacht 
ausführten. Dies feelenerhebende Rechtsgefühl, dieſe Zuverfiht: Gott 
ift mit dir! entfleigt aber nur der Innbrunft ded Gebets.“ Moſes, 
Chriſtus, Mahomet, alle die für ihren Glauben und die Freiheit ges 
duldet, gefämpft und gelitten haben, waren befeelt von dem Bewußt— 
fein von der Göttlichkeit des Glaubens, der Freiheit. 

Ber, eine fleine Stadt von 3000 Einwohnern im Schweizer 
Kanton Wallis mit einer gefhmadvollen Kirhe. Seine Berühmtheit 
verdankt der Ort feinen heilfamen Schwefelquellen, vor allen aber feinen 
anfehnlichen Salzwerfen, den einzigen in der Schweiz. Dad Salz 
wird entweder aus der zu Tage quellenden Sohle oder auß gefprengten 
Steinfalzlagern genommen. Merkwürdig ift der durch dad feftefte 
— 4000 Fuß lange Stollen, der mit Luftlöchern ver— 
ehen iſt. 

Beyle, (Behl) Henri, ein franzoͤſiſcher Kunſthiſtoriker, geboren 1783 
zu Grenoble, geſtorben 1842 als Generalconſul in Civita vecchia. 

Beyme, Karl Friedrich, Graf von, aus bürgerlicher Familie, wurde 
1765 in Königsberg (Neumark) geboren, trat, nachdem er Jura ſtudirt, 
in den Staatsdienſt und wurde, als lieberal bekannt, in die Nähe 


Beza. Beaziores. 177 


Friedrich Wilhelm des III. gerufen, um denſelben bei ſeinen hochſinnigen 
Reformen zu unterſtützen, und kam nach dem Tode Menckens in's ge— 
heime Kabinet. Unter Altenſtein wurde er Großkanzler im Juſtiz— 
miniſterium. 1819 trat er aus dem Staat:dienft und ſtarb 1828 auf 
feinem Schloſſe Steglig bei Berlin.. Beyme Hatte einen Haren Verſtand 
und ein redliches Streben, daher er dad Vertrauen ded Königs in hohem 
Srade genoß. Da er die ihm mehrere Male angebotene Erhebung in 
den Adelſtand ſtets ausgeichlagen hatte, fo wurde er 1816 in den Gra— 
- fenftand erhoben. : 

Deza, Theodor, Freund und Biograph Calvins, war nächſt dieſem 
der angefehenfte Theologe der Neformirten feiner Zeit und Vertheidiger 
feines Glaubens. Seine Waffe war beißender Wiß und vermundende ' 
" Satire, Kraft und Derbheit der Sprache. Vorzüglich aber verſtand er 
ed mit den Fürften und Großen der Erde zu verhandeln, was feiner 
Neligionspartei nicht geringen Bortheil gewährte. 1561 war er bei 
dem Meligiondgefpräd zu Boiffy der Vertreter Der Neformirten. Auch 
Dichter war Beza. Im jeinen Privatleben war ev ungezwungen, frei, 
den Wünſchen feines Herzens gar zu oft den Zügel fehießen laſſend. 
1543 fchloß er cine heimliche Ehe, die ihn menigftens feinen Aus— 
fhweifungen entriß; in feinem 69. Jahre heirathete er zum zweiten 
Mal, Er war aus einer vornehmen und reichen franzöſiſchen Famiiie, 
be Beze, 1519 zu Vezelay in Burgund geboren, ging 1549 als Pro— 
feſſor nach Lauſanne, wurde 10 Jahre nachher Prediger und Profeffor 
in ®enf und ftarb 1605. 

Bezeredj, Stephan, wurde 1796 zu Szerdahely im ödenburger Co— 
mitat geboren. Er gehörte zu den entjchiedenften Oppofltionsmännern 
Ungarns .vor 1848," mad er nicht nur ald Abgeordneter des tolnaer 
Comitats, fondern auch, fchon vorher gezeigt hat. Beſonders juchte er 
die Lage des Bauernflandgg zu verbeffern. Den Bauern feiner Güter 
ermöglichte er die Ablöſuñg, auch war er der Erſte der ungarifchen 
Adligen, der ſich freiwillig der Vejteurung unterzog. 

Beziöres (Beflär), eine ſehr fhön gelegene franzöſiſche Stadt im 
Departement des Herault, Hauptftadt eined Arrondiſſements, ın der 
Nähe des Meered an der Orbe, unweit von deffen Vereinigung mit 
den von Riguet erbauten Kanal du Midi, welcher den Handelsverkehr 
der Stadt fehr befürdert. Die Lage der Stadt ift fo reigend, daß die 
Nömer in einem Sprichwort fagten: si deus in terris, vellet habi- 
tare Beterris, d. h. wenn ®ott feinen Wohnfig auf der Erbe nehmen 
wollte, fo thäte er dies in Beterrä, d. i. der alte Name für Beziereß. 
Die 17000 Einwohner betreiben Seiden- und Mollenmanufacturen, 
Branntwein= und Sprittbrennereien, Weinjtein-, Orünfpan= und Weine 
ejjigfrabifation, namentlich aber Weinbau. Bezieres ift der Sitz eines 
Tribunald mit zweiter Inſtanz, eined Handels- und Friedensgerichts, 
eined College, einer öfonomifchen und gelehrten Gefellfehaft und Hat 
eine öffentliche Bibliothef, eine Kathedrale und ift von einer mit Thürmen. 
verjehenen Ummanerung eingefchloffen. — Die Blüthe der Stadt war 
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im 4. Jahrhundert am größten. Im 8. und 9. Jahrhundert war ſie 
die Reſidenz der Grafen von Gothien, in dem Albigenſerkriege gehörte 
fie Roger, dem Neffen Raimounds von Toulouſe und, 1229 kam fie 
an Franfreid. 

Bezoarfteine werden DVerfteinerungen genannt, deren chemiſche Be- 
ftandtheile phosphorfaurer Kalk und Gallenftoff find und melde ſich in 
dem Magen und den Eingeweiden verfchiedener Ihiere von der Größe 
‘einer Bohne bis zu einer Wallnuß vorfinden. Von den Mlten wurden 
diefen Steinen heilfame Wirkungen beigelegt, namentlich) wurden fte als 
fchweißtreibended und. fhädliche Stoffe aud dem Körper entfernendes 
Mittel benugt und waren Daher ein bedeutender Kandeldartifel, - Der ' 
Name Bezoar kommt aus dem Urabifchen und bedeutet Gegengift. 

Bezogener, Traffat ift derjenige, auf welchen von einem Anderen, 
ben Zrafjanten, ein Wechfel ausgeftellt, abgegeben, gezogen ift. 
Bbhawalpur, auch Bhawlpur, ein ehemaliges, feit 1837 den Britten 
unierworfened Fürftenthum im weftlichen Theile Hindoſtans, mit ge— 
ringer aus Dſchat, Hindu, Beludſchen und Afghanen beftehenden Be— 
völferung, die meift Iölaemiten find. Ebenſo wie die Landfchaft heißt 
‚die Hauptftadt. Sie zählt 20000 Einwohner, weldye bedeutende Manu— 
facturen und Handel mit Baummolle, Zuder, allerlei Färbeſtoffen, 
befonders Indigo u. dgl. betreiben. 

Binlomwirzer Haide, fo genannt von dem Dorfe Bialowicza, ein 
Urwald im ruffiichen Goubernement Grodno (Fithauen), 32 Meilen ' 
lang und 27 Meilen breit, bewohnt von NUuerochfen, Bären und an— 
deren wilden Thieren. rüber befonder8 unter Auguft III. von Polen 

wurden bier glänzende Auerochsjagden gehalten, bis fle bei Todesftrafe 
verboten wurden. Jedoch hat in neuerer Zeit, im -Dftober 1836, der 
General Öouvernene Dolgorudy dafelbft eine große Auerochsjagd ge— 
halten, wobei ein Auerochſe erlegt wurde. gGOchhichtlihe Berühmtheit 
hat die Haide aus der polnifchen Revolution von 1831: die Grodnoer 
Infurgenten brachten von hier aus, wohin fie fih, da fle fi im’ der 
Stadt nicht ſicher glaubten, zurückgezogen hatten, bedeutende Verluſte bei. 

Bialyſtock, Stadt und Kreis des ruffifchen Gouvernementd Grodno 
(Rithauen). Der Kreis, vom Bug bewäffert, ift eben und flach, reich 
an Wäldern und auch fehr fruchtbar. Die Einmohner, meift Polen, 
betreiben flarfen Ackerbau und Vieh-, namentlich Schmweinezudt. Die 
Ausfuhr befchränkt fi auf ©ctraide, Leinfamen, Bauholz, Hopfen u. dgl. 
Die Hauptftadt gleihen Namens zählt gegen 11000 Einwohner und 
Hat ein Gyınnaflum, ein Klinicum und ein Hebammeninftitut. Bis 1842 
machte Bialyftod eine felbfiftändige Provinz aus. Bei der dritten Thei— 
lung Polens kam Bialyfto an Preußen, das ed 1807 im Tilfiter Frie— 
den an Rußland abtrat. 

Biauchi Ch fpr E) Friedrih Baron von, und Duca di Cafalanza,. 
tapferer Öflreigifcher General, wurde 1768 zu Wien geboren, kämpfte 
von 1788 an in allen Kämpfen Oeftreih8 bis 1815, wurde 1809 nad) 
der glüdlihen Bertheitigung des Brüdenfopfes in Preßburg zum Felde 
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marſchall-Lieutenant ernannt und kämpfte als ſelbſtſtändiger Befehls— 
haber mit vielem Glück 1815 in Italien. Ferdinand IV. von Neapel 
ernannte ihn zum Duca di Caſalanza. 1827 nahm er ſeinen Abſchied 
und zog ſich auf ſein Landgut bei Treviſo zurück. 1848 wurde er von 
der proviſoriſchen Regierung als Verdächtiger 2 Monate ſchuldlos ge— 
fangen gehalten. Sein Sohn Friedrich Bianchi zeichnete ſich in dem 
italieniſchen und ungariſchen Kampfe als Obriſt, Brigadecommandeur 
und Generalmajor rühmlichſt aus. Durch perſönliche Tapferkeit trug 
er weſentlich zum glücklichen Ausgange der Schlacht von Novara bei. 

Biard (d ift ſtumm), François Auguſte, ein noch jetzt lebender 
franzoͤſiſcher Genremaler, der einen großen Reichthum von Stoff zu 
feinen Gemälden auf feinen Reifen erſt durch Spanien, ©riechenland, 
Syrien und Aegypten, fo wig fpäter durch Grönland und Spigbergen 
gefammelt hat. Obwohl er auch ernfte Darftellungen geliefert hat, To 
zeigen feine Fomifchen, daß er zu Iehteren ein bei weiten vorwiegendes 
Talent hat. Er murde 1800 zu Lyon geboren. 

Bias aus Priene in Ionien (Kl. Aſten), einer der fleben Weiſen 
Griechenlands, lebte zur Zeit des Kröſus. Er war ein edler Menſchen— 
freund, der feine große Beredſamkeit dazu anmendete, um Unſchuldige 
vor Gericht zu vertheidigen. Us. Cyrus auf feinem Eraberungszuge 
auch feine Vaterſtadt Priene bedrohte, riet) Bias feinen Mitbürgern 
"lieber die alte Heimath zu verlaffen und ſich in Sardinien ein neue 
Vaterland zu fuchen, ald fih der Herrſchaft des Perſerkönigs zu untere 
werfen. Einft machte Biad mit Anderen- eine Reife zur See.- Da 
erhob fi) ein großer Sturm, das Schiff, worauf fih die Neifenden 
befanden, wurde led, und, um es zu erleichtern, fah man fi) gendthigt, 
einen großen Theil der Ladung über Bord zu werfen. Alle :Bafjagiere 
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- jammerten und Flagten über den Verluft ihres Guted, Biad allein blieb . 


ruhig. Als "ihn erftaunt.gdie Anderen fragten, wie er, bei ſolchem 
Verlufte jo ruhig bleiben könne, ermiderte er mit dieſen denkwürdigen, 
fprihwörtfich gewordenen Worten: omnia mea mecum porto, d. h. 
al’ das Meinige trage ich bei mir. —, Von anderen wurden dieſe 
Worte dem Biad bei einer anderen Gelegenheit in den Mund 
gelegt. % 

Bibel heißt feit dem Kirchenvater Chryfoftomus im 4A. Jahrhundert 
nach dem griechifhen Worte biblion, d. 5. Buch, die Sammlung der 
heiligen Schriften der Juden und Ehriften, weldye die Grundlage und 
Duelle ihrer Religion enthalten. Dan theilt die Bibel in zmei große 
Hauptabfchnitte, in das alte und neue Teflament. Letzteres wird nur 
von den Chriften, erfteres von Juden und Ehriften anerkannt. Das 
alte Teftament enthält: 1) die fünf Bücher Mofts, 2) die Bropheten, 
3) die Hagiographen. Die Propheten find entweder die flüheren oder 
uneigentlihen, wohin das Buch Joſua, Richter, Samuel, das Bud) 
der Könige und die Ehronifa gehören, oder Die jpäteren, auch eigent- 
lihe genannt. Bei letzteren unterfcheidet man wiederum Die großen 
und die £leinen Propheten. Die großen find Jeſaias, Jeremias, Ezechiel 
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und Daniel, die kleinen Hoſea, Joel, Amos, Obadja, Jona, Micha, 
Nahum, Habakuk, Zephanja, Hagai, Zacharia und Maleachi. Die 
Bücher Hiob, Sprüche Salomonis, Pſalmen, Hohelied, Prediger, Ruth 
und Klagelieder ſind die Hagiographen. Dieſer Reihe der altteſtamen— 
tariſchen Schriften werden zuweilen auch noch die Apoeryphen (ſ. de) 
beigezählt. Auch das neue Teſtament hat drei Theile: 1) die Evan— 
gelien, 2) die Briefe oder didaktiſchen Schriften und 3) das prophetiſche 
Buch „die Offenbarung Fohannis.“ Indden erſten Theil gehören bie 
Evangelien Matthäus, Markus, Lukas, dad Evangelium des Johannis 
und die Appſtelgeſchichte des Lukas. Den zweiten Theil bilden die 
Briefe Bauli (2 an die Römer, 2 an die Korinther, 1 an die alater, 
1 an die Epheſer, 1 an die Bhilipper, 1 an die Koloffer, -2 an die 
Theffalonicher, 1 an Bhilemon), die Paftoralbriefe (an den Timotheus 
und 1 an ben Titud), die Fatholifhen Briefe (2 von Betri und Jo— 
hannis, Safobi und Judä) und der Brief an die Hebräer. — Die 
Sprache der Bibel ift einfach und Findlih, dabei erhaben, beredt und 
binreißent. Es ift viel geftritten worden, in welche Sprache wohl die 
Bibel zuerft abgefaßt worden fein möge. Man Fann annehmen, daß 
das alte Teflament in ebräifcher, die Apokrhphen und dad neue Tefta= 
ment in griedhifcher Sprache abgefaßt worden if. Der Zahn ber 
neuen Kritif fuchte auch den Werth der Heiligen Schrift zu benagen, 
jedoch vergeblih. Diefed Buch, ſteht da in feine Heiligkeit als ewige 
Duelle des Licht und der Erfenntniß. Jedoch felbft Viele von dene 
jenigen, welche die Bibel .genugfam zu würdigen vermeinen, haben 
ihren Geift noch nicht zur Genüge kennen gelernt. Die Bibel ıft in 
Wahrheit, wie die Volksſprache es bezeichnet hat, ein Buch aller 
Bücher. Voß fagt: 
„Was ift die Bibel? Ein Buch, wo jeglicher, was ihm gelüftet 
Sudt, und jeglicher auch), was ihm gelüftet, entdeckt.“ 

Bekk fingt ſchön, fagt viel, Dody noch zu wenig von der Bibel in 
feinem fahrenden Poeten mit den Worten: 

„Das Buch der Bibel find die Weltannalen, 

Die von der. Freiheit goldenen Morgenlichte, 

Don Abendroth verfunfner Zeiten ftrahlen. 

Mit Thränen ift ein jedes Vlatt befiegelt, 

"Sn jeder iſt ein Himmel abgefpiegelt, | 

Und blutend Hat die Menfchheit unterfchridben.“ " 

Bibelgefellfchaften werden Vereine zur Verbreitung bilfiger Bibeln 

genannt. Aus allgemeinen Gründen, die verfchieden in der Fatholifchen 
und evangelifhen Kirche über die Bibel herrfihen, -fehen wir Diefe 
Vereine nur unter den Proteſtanten entſtehen. Die ältefte Bibelgeſell— 
fhaft war die zur Zeit ded Theologen Francke zu Sale von Freiherrn. 


. Hildebrand von Banftein geftiftete. Vor allen aber reicht an Aus— 


dehnug, Reichthum der Mittel und ausgebreiteter Wirkſamkeit die bri— 
tiſche und ausländiſche Bibelgeſellchaft in London hervor. 
1802 ſchlug der Prediger Charled- vor, dad Wolf in Wales durch Ver— 
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breitung von Bibeln unter daſſelbe zu bilden. Der Plan fand Anklang 
und es fanden ſich viele Theilnehmer zur Realiſirung deſſelben, na— 
mentlich Mitglieder der vor einigen Jahren geſtifteten Miſſtonsgeſell— 
ſchaft. Im folgenden Jahre trat Hughes aus Batterſen in Wales mit 
der Idee auf, die Wirkſamkeit des Vereins nicht bloß auf Wales, ſondern 
auf alle Theile der Erde, zu welchem Glauben ſich auc immer deren 
Bewohner befennen mögen, auözudehnen. Von nun an gewann ber 
Derein immer mehr an Bedeutung. Zaufende jchloffen fih ihm am, 

Zweig- und Hilfsvereine entftanden in den Provinzen und aud) aus— 


ländiſche DBibelgefellfchaften wurden von der londoner unterftüßt. Ein 


Prüftdent, 26 DVicepräfidenten, ein Schagmeifter und drei Sekretäre 
wurden an die Spiße des Ganzen geftelt. Jedes Mitglied. wurde ver- 
pflichtet, wenigftens 1 Penny die Woche beizutragen. Die jährliche 
Einnahme ift von 500,000 Thaler bis auf 800,000 in neuefter Zeit 
gefliegen. Die Geſellſchaft Hat bereits an 24 Millionen heilige Schriften 
unigefeßt, von denen fie viele in mehr ald 116 Spradyen hat überfegen 


Jaffen. — Diefer Geſellſchaft an Bedeutung am nächſten fommt die . 


Ruſſiſche Bibelgefelfchaft. Nächſt diefer kommt die Hauptbibelgefell- 
[haft in Berlin, für das proteflantiihe Deutſchland am 2. Auguſt 
1814 geftiftet, mit, bis jebt, 95 Zweiggeſellſchaften. Außerdem bejtehn 
noch in vielen andern deutſchen Städten dergleichen Vereine, als in 
Hamburg, Treeden, Nürnberg, Lübeck, die ſchleswigholſteinſche Landes— 
bibelgejeljchaft zu Schleswig, in Frankfurt a. M., Bremen, Stuttgart 
und Marburg. Auch in Bafel, Baris, Stodholm, Göthaburg und Ko— 
penhagen befinden ſich Bibelgefelichaften. - 

Biber (Castor fiber). Diefed merkwürdige Thier ift im nördlichen 
Europa, Aſien und befonders Umerifa zu Haufe. Es ift meber für 
das all zu Talte, noch für ein zu heißes Klima. ©efellihaftlich ift der 
Biber nur gegen feines Gleichen; die Menſchen flieht er und zieht fi 
daher am Tiebjten in flile unbewohnte Gegenden zurüd. Er gleicht an 
Größe einem mittelmäpigen Hunde, hat einen nad Verhältniß des 
Körpers ‚Meinen Kopf, der einem Ratzenkopfe gleicht, eine Furze dide 
Schnauze, Feine Augen, feharfe und runde Ohren. Die Beine find 
5 Bol lang, die 5" Finger an den Vorderfüßen mit langen jcharfen 
Nägeln befegt und wie bei einer Menfchenhand von einander abgefons 
dert, die Dinterfüße mit einer Schwimmhaut, wie bei den Öänfen zu= 
ſammengewachſen und mit breiten ftumpfen Nägeln verfehen. Auf 
dieſen Sinterfüßen ſitzt er nach Art der Eihhörndyen und bedient fi) 
der Vorderfüße als feiner Hände. Der Schmanz ift eine DViertelelle 
lang, einen Zoll Did, mit einer fehuppigten Haut bededt; das Fleiſch 
defjelben Hat einen Fiſchgeruch und Geſchmack. Zur Ausleerung hat 
der Biber, glei den Vögeln nur eine Oeffnung. Die Farbe feiner 
Haare ift glänzend ſchwarz oder Faftanienbraun, zuweilen roftfarbig. 
Seine Wohnung macht er ſich unter der Erde in einer Höhle, gewöhnlich 
an einem Fluſſe oder an einer See, wo Baumaterialien und Xebend- 
mittel in Hinlänglicher Menge zu finden find. Das Verfahren der Biber 
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bei Anlegung ſolcher Höhlen zeigt von faſt menſchlichem Verſtande. 
Zuerſt ſuchen ſie ſich einen bequemen Platz aus, fällen dann Holz, be— 
bauen dieſes, rollen oder flöſſen es fort, bringen Erde und. Lehm zu— 
ſammen und beginnen den Bau. Dabei legen ſie zuweilen Dämme 
im Waſſer an, die über 100 Fuß lang und 10— 12 Fuß breit und 
unvermüftlic gebaut find. Jede Biberfamilie baut fich ihre eigene 
Hütte, welche auf ſechs Prählen ruht, die am Ufer des Fluffes, jedoch 
im Waller, feft eingejchlagen find. Daß Innere und Aeußere Diefer 
durchaus feftgebauten, gemöhnlidy drei Stodwerf Hohen Sütten it be= 
wundernswerth. Alles hängt genau in fich felbft zufammen und ift 
mit der’ größten Solidität ausgeführt. Die Wände find mehr ald zwei 
Fuß dick und der Fußboden ift allemal fo hoch angelegt, daß er nie 
der Meberfhwemmung unterworfen iſt. Jede Wohnung hat nur Einen 
Ausgang, und zwar ind Waffer. Bei allen diefen Hüttenbau betreffenden 
Ürbeiten dienen dem Biber die Zähne ftatt der Art und der Säge, die 
Borderpfoten flatt der Hände, die Hinterfüße als Ruder, und der 
Schwanz ald Schaufel und Kelle. — Der Biber lebt von zarten Holz, 
frifcher Minde, Blättern, Knospen u. dgl., zuweilen auch von Fiſchen 
und Krebſen. Ihr Fleiſch wird nur von einigen wilden, Völkern ge— 
noſſen, doch betrachtet man den Schwanz, als Fiſch zugerichtet, für 
etwas Seltenes. Das Veh gehört unter Die Eoftbarften Belzwerfe. — 
Die Biber laſſen ſich zähmen und find überhaupt ſehr friepliche Thiere. 
Einzelne ſetzten, wenn ſie einem Menſchen begegneten, ſich auf den 
Hintern und fingen an zu jammern wie kleine Kinder. Daher iſt man 
aud) zuweilen in den Aberglauben verfallen, als ſeien die Biber ver— 
zauberte Menſchen. 

Biberach, ein ſchönes würtembergiſches Städichen im Sanaitelfe: 
mit 4600 Einwohnern, die außer Landbau auch Mouſſelinſtickerei, 
Leinen= und Barhentweberei, namentlich Bierbrauerei betreiben, mit 
einer - Gymnaſtal- und Realſchule und einem reichen Hospital, Die 
Lage der Stadt an der Riß ift überaus angenehm. In der Nähe liegt 
dad Dorf Oberholzheim, der Geburtsort des Dichters Wieland. Im 
Mittelalter war Biberach eine freic Neichaftadt, 1803 Fam fle durch 
Reichstagbeſchluß an Baden, 1806 durch die rheinifche Bundesafte an 
Würtemberg. 1796 und 1800 fanden bier ‚Schlachten zwijgen den 
Deftreichern und- den Franzoſen vor. 

Biberfelle find die fehr gefchägten Felle des Biberrhieres (f. d.) 
das dicht behaart iſt und deſſen Haar, glänzend und gelb, theils kurz, 
fein und ſehr weich ſind. Die Farbe deffelben iſt nach deu Himmels— 
ſtrichen verſchieden: in gemäßigten braun, in falten ſchwarz, in den 
Volargegenden weiß. Sobald Die Thiere getödtet fi find, werden die Felle 
denjelben abgezogen, getrodnet und in den Handel gebracht, für den 
fte von Bedeutung iind; namentlich wird mit den amerifanifchen und 
ruſſiſchen Biberfellen ein bedeutendes Gefchäft gemacht. Die aus Kam— 
ſchatka und den aleutiſchen Infeln find die beſten. Der Breis wird 
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Drten nad) dem Stud geftellt. — Die Haare von folden Fellen, welche 
als Rauchwerk nichtd taugen, werden zu Küten, Müßen, Handſchuhen 
und Strümpfen verarbeitet. Das Meifte kommt aus Amerika, 

Bibergeil (Cafloreum), heißt eine fettige in Beuteln, welche ſich zwi— 
ihen dem After und den Gefchlechtötheilen befinden, vorgefundene Sub— 
ſtanz, die wegen ihrer Heilkraft für Nervenleidende fehr geſchätzt ift. 
Iſt das Bibergeil frifch, fo iſt es gelblich und weidhlich, getrocdinet da= 
gegen zerreiblich und braun. Der Stoff befindet fih in. den Bellen der 
Beutel, welche die Größe eined Hühnereid haben. Da Dad Bibergeil 
ſehr theuer ift, fo wird ed Häufig verfälfcht und zwar fo, daß Died ei— 
gentlih nur dem’ erfahrnen Kenner erfenntlih if: Auflöglichkeit in 
Alkohol ſoll dag befte Erfennungäzeichen fein. Der Handel fennt zwei 
Sorten, eine beffere, das fibirifche oder moscovitiſche Bibergeil, und eine 
geringere,‘ das englifche oder canadifche. Beide Sorten können auch nur 
von einem Kenner ımterfchieden werden. Die Hauptmerkmale find, das 
fibirifche Bibergeil Hat Beutel, in deren Mitte fi) eine Söhlung bes 
findet. Diefelbe fehlt bei ven Beuteln des canadiſchen, auch find dieſe Fleiner 
und mehr länglich, birnenförmig. Die Farbe ift auch nicht fo dunkel als bei 
der erften Sorte. Bei Beiden aber ift Gefhmad und Geruch fcharf, 
für Geſunde widerlich, für Nervenleidende angenehm. 

Biberich, ein 3000 Einwohner zählender Marktflecken im herzoglich- 
naſſauiſchem Amte Wiesbaden am Rhein, in einer herrlichen Gegend. 
Bid 1840 war Biberich die Reſidenz des Herzogs. Das in der erften 
Hälfte ded 18. Jahrhunderts gebaute Reſidenzſchloß ift eind ber ſchön— 
ften Lufticylöffer am Rhein. In dem 150 Morgen großen, ſchönen 
Park fteht eine alte Burg, menigftend eine im Styl der alten Ritter— 
burgen aufgeführte, welche viele Denkmale der’ deutſchen Vergangenheit 
aufbewahrt. 

Bibernell, (Pimpinella Sacifraga), eine gemeine auf Graspläßen 
und in Wäldern vorkommende Doldenpflange von fcharfen, etwas bren= 
nendem Geſchmack und ftarfem Geruch, deren Wurzel und Kraut in 
der Riqueurfabrifation und zu Gurgelwaffern angewendet wird. — In 
der Blumenſprache bedeutet Bibernel: „Berlag mich nicht fobald . 
wieder." 

Biberſchwänze werden ganz flahe, Tang und glatte Dachziegel ge= 
nannt, die zuweilen mit einer Glaſur, aus Braunftein und Bleiglätte 
beftehend, überzogen find. Die holländifchen find die beften. | 

Bibièna, Fernando,. ein italienischer Maler und Baummeifter, ges 
boren um 1655, geftorben 1743. Auch feine drei Söhne Antonio, 
"Giovanni, Aleffandro Haben fi in Italien und Deutfchland einen 
Namen als talentvolle Künftler erworben. 

Bibliographie, d. h. wörtlich überfegt , Bücherabſchreibung.“ Im 
Alterthum wurden daher auch die Bücherabfchreiber Bibliographen ges 
nannt, nad Erfindung der Buchbruderkunft wurde der Name wohl 
auch auf die Buchdruder übertragen. Erft im 18 Jahrhundert, und 
zwar zuerft in Frankreich wurde mit dieſem Worte ein anderer Sinn 
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verbunden. Man verfteht feitden unter Bibliographie eine Wiffenfchaft, 
deren Aufgabe es iſt, alle Tiferarifchen Erfcheinungen ſich zur Kenntniß 
zu bringen. Nun kann Died der Bücher an und für ſich wegen ge= 
fchehen oder nur. ber äußern Umftände und Bedingungen und formellen 
Beichaffenheit wegen. Im letzteren Sale heißt die Bibliographie vor— 
zugsweiſe fo oder führt au den Namen angewandte Bibliographie. 
Sn erfterer Nüdficht fünnen die Sammlungen in Bezug auf den Um— 
fang gefchehen, nad) gewiffen Zeiträumen, nad) gemiffen Orten (Län— 
dern u. dgl.), oder nach den Zweigen der von ihnen behandelten Wif- 
fenfchaft; in Bezug auf die Art und Meife-Fünnen die Sammlungen 
alphabetiſch, chronologiſch, ſyſtematiſch, Fritifh u. f. w. u. f. w. vor— 
. genommen werden. | _ 

_ Bibliothefen heißen Bücjerfanimlungen von ziemlich bebeutendem 
Umfange. Diefelben fünnen fich entweder im Privat-Beſitz befinden, 
oder fie find auf Koften ded Staats, der Gemeinde oder irgend einer 
Corporation angelegt. Im letztern Valle heißen fle öffentliche, da fie 
für den öffentlihen Gebraudy beflimmt find. Erftere find gewöhnlich 
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Bibliothef gewöhnlid mehr Mittel nöthig find, als folche einem Privaten 
in der Regel zu Gebote ftehen. Die berühnitefte Bibliothek des Alter— 
thums befand ſich zu Alexandria in Uegypten, die alles zur damaligen 
Zeit literariſch Vorhandene befaß. Die nächſtgrößte befaßen die Atta— 
fanen (f. d.), die Könige von Pergamum. Die athenienfifhe Biblio- 
the gründete Bijltratus, die römifche Aemilius Paulus, -Luculus und 
Aftnius Pollio. Jedoch verbrannten die meiften der römifchen Biblio— 
thefen bei tem großen, durch ten Kaifer Nero verurfachten Brande. 
Zrogdem wurden aber im 4. Jahrhundert noch 28 öffentliche Biblio— 
thefen in Rom gezählt. Im Mittelalter befanden ſich die meiften Bi- 
Hliothefen in den Klöftern und geiftlihen Stiften. Vor der Er— 
findung der Buchbruderfunft war das Sammeln von Büchern bedeutend 
theuerer -ald jegt. Bücher, welche jegt einen Thaler Foften, wurden da— 
mals vielleicht mit 100 Thalern und darüber gekauft. Daher Fam es, 
DaB dor Erfindung der Buchdruckerkunſt die Bücherfammlungen bei 
weiten geringer und unbedeutender waren. Deut zu. Tage findet man 
faft in jeder bedeutenderen Stadt Europas eine öffentliche Bibliothek. 
Biblifche Dogmatik, richtiger noch biblifche Theologie heißt 
die rein biftorifche Entwidelung und Darftellung der in der Bibel ent- 
Haltenen Religiondbegriffe, unabhängig von den fpäteren Kehren der Kirche. 
Biblifche Einleitung, auch biblifhe Literaturgefihichte ge- 
nannt, heißt diejenige Wiffenfchaft, welche fich kritiſch mit der Geſchichte 
ber heiligen Bücher der Bibel befchäftigt. ' 
Biblifche Geographie heißt die geographifche Darftelung derjenigen 
Länder, welche der Schauplaß ber biblifhen Geſchichte find, alfo na= 
mentlich Paläftinae. | 
Biblifhe Gefchichte nennt man die hiftorifche Darftelung der in 
der Bibel vorfommenden Begebenheiten. 
% 


Bibra. | Biddle. 185 


Bibra, ein thüringifeher Badeort im preußifchen Regierungsbezirk 
Merfeburg (Provinz Sachſen), eine Feine Stadt‘ von ungefähr 1000 
Einwohnern, die ſich theild vom Landbau, theild von den, die falinen= - 
eifenhaltigen Geſundquellen befuchenden Eurgäften ernähren. Die Stadt 
liegt in einer angenehmen, von Höhen umgebenen Gegend. 

Bibulus, neben Cato (f. d.) der eifrigfte Verfechter der republica= 
nifchen Staatsform gegen die Beftrebungen Cäfard und fomit aud) ein 
Anhänger ded Pompejus. Er fiel ein Opfer feiner Anftrengungen, 
den Strapazen des Feldzuges unterliegend. 

Birötre, (fpr. Bißät'r) heißt ein in der Nähe von Paris befindlicher 
‚berühmter Hügel, von wo aus man eine”der fehönften Anfichten über 
Paris und die Seine hat. Auf demfelben befindet fih cin Eisilhofpital 
für alte, arme Männer, weldye bereits 70 Jahre alt find. Sie be— 
Tchäftigen fih mit dem Schniken von Kolzwaaren, die unter dem 
Namen Bicetrewaaren befannt find. Diefed Hoſpital ift aus einen 
, Militärhofpital hervorgegangen, welches Ludwig XIII. erbaut hat.e. Lud— 
wig XV. wantelte e8 aber in ein Civilhofpital um, nadben er Dad 
große Föniglihe Invalidenhbaus (Hötel royal de invalides) errichtet 
hatte. Auf dem Hügel fteht aud) ein Irren- und ein Zuchthauß. 

Bichat (H ſpr. fh, t ififtumm), Marie Srangois Xavier, ein fehr 
berühmter frangöftfcher Arzt, Gründer der fogenannten allgemeinen 
Anatomie d. h. der Lehre von den Geweben des menfchlichen Körpers, 
wurde 1771 geboren und ftarb ‚1802. 

- Biel, Johann Wilhelm, deutſcher Staatemann und Kirchenrechtts 
fehrer, wurde 1799 zu Marburg geboren und 1826 Profeffor der Rechte, 
1841 Obergerichtödireftor dafelbft, 1845 Vicepräſident des Kafjeler Ober- 
appellationdgerichtd und, 1846 Juſtizminiſter. Noch che er fich feines 
Auftrages der Revifton der Curheſſiſchen Berfaffung entledigen Eonnte, 
ftarb er 1848 zu Kaffel. Seine Richtung in Religion und Politik 
war ten neueren Anfichten des Rationaliamus fremd, 

Bidaſſog heißt ein Küftenfluß, welcher einen Theil der Grenze zwifchen 
Spanien und Branfreidy bildet, auf den Pyrenäen in Spanien entfpringt 
und ſich in den bigcayifchen Deerbufen ergießt. Zwei mit diefem Fluffe 
in Bezichung flehende Bunfte find gefchichtlich bekannt geworden. Auf 
der dom Bidofja gebildeten Vafanen= oder Conferenzinfel wurde am 
7. November 1659 zwifchen Tranfreih und Spanien zu Gunſten von 
‚erftedem Lande der Byrenäifche Friede gefchloffen und am 31. Auguſt 
1813 wurden auf der linfen Geite des Tluffed 16000 Mann Fränzoſen 
von einer halb fo großen Anzahl Spanier gefchlagen. 

Biddle, Nikolaus, wurde 1786 zu Bhiladelphia geboren und war 
der Sohn des Vicepräfldenten von PVennfylvanien, Biddle, der ihm eine 
forgfältige Erziehung zu Theil werden ließ. Nachdem er fi dem Rechts— 
ſtudium gewidmet hatte, Tieß er fich 1804 in feiner Vaterſtadt ald Rechtsan— 
walt nieder. Nachdem er kurz darauf auf einige Zeit mit den Gefandfchaften 
nad) Sranfreich und England gegangen war und fich alddann wieder Der 
Nechtöpraris gewidmet hatte, vertrat er von 1810—11 ſeine Vaterſtadt bei 
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der gefetzgebenden Verſammlung von Pennſylvanien und erwarb ſich hier 
bei dad Vertrauen feiner Mibbürger in fo hohem Grade, daß fie ihn 
1814 zum Senator wählten. 1819 ernannte ihn der Gongreß zum 
Direktor und 1821 zum Bräfidenten der Vereinigten Staatenbanf von 
Nordamerika. Im diefer Stellung hatte er.Oclegenheit, feinem Vaäter— 
Iande feine großen Talente für das Finanzfach darzulegen: er war 
deshalb von der ganzen Union geadjtet. Leider aber betrat.er aud) 
jene, von einigen Banfdireftoren bereits eingefihlagene gefährliche Bahn. 
Er mifchte fih in die inneren politiichen Verhältniſſe des Staates und 
geriet) dadurch in Conflift mit der Staatsgewalt, fo daß der Präſtdent 
Jackſon die Stantsdepofttengelder aus der Bank zurüdzog und den Frei— 
brief der Bank nicht wieder erneuert. Died war ein empfindlicher 
Derluft für die Banf, der ihren Wohlſtand zu "untergraben begann. 
Pillionen wurden verfcehwendet, um einen neuen Freibrief zu erhalten. 
Dazu Famen tolfühne Speculationen, deren unglüdlihe Erfolge das 
Anſehn der Bank vollends mit vernichteten, jo daß fie bereit3 1837 
ihre Zahlungen einftellte. Als Biddle im Jahre 1839 ganz zurüdtrat, 
wurde dem Inflitut der Todesſtoß verfeht und ed machte ſchon im fol— 
genden Fahre fo gut wie Banferott. Obwohl des / Betrug und Der 
Verſchwörung angeklagt, wurde Biddle nad) einem peinlichen Prozeſſe 
dennoch freigefproden. Er zog fih nun ganz von den Hffentlichen 
Gefchäften zurück und ſtarb 1814 auf feinem Landgute in der Nähe 
von Vhiladelphia. - 

Bidpai, auch Pilpai, wird der Berfaffer einer Reihe indifcher Kabeln 
und Erzählungen. genannt, die ihrem Tehrreichen, weiſen Inhalte nad) 
ſehr zu Tchäßen find. 

Biedermann, Friedrich Karl, wurde 1812 in Leipzig geboren und 
ließ ich, nachdem er ich in feiner Vaterſtadt und dann in Heidelberg 
der Theologie, Bhilologie, zuletzt auffchlieglih der Philoſophie gewidmet 
hatte, an der Univerjität feiner Vaterſtadt als Lehrer in der philofophifchen 
Fakultät nieder und murde 1883 auferordentlicher Profeſſor daſelbſt. In 
dieſer Thätigkeit blieb er ungehindert bis 1845. Seine freie politische 
Richtung, Die er in feinen Lehrvorträgen und feiner Betheiligung an 
den Hallefhen Iahrbüchern, wie der Herausgabe der „deutfchen Mo— 
natsjchrift für Literatur. und Öffentliches Leben" betätigt hatte, hatte 
ihm fchon früher das Mißtrauen feiner Regierung zugezogen. 1845 
drachte ihn eine öffentlich gehaltene Rede in Unterfuhung und, 
obgleich er freigefprochen wurde, dennoch um fein Amt 1848 wurde 
er’ bon der Stadtgemeinde Leipzig ind Frankfurter Vorparlement und 
von dieſem in den Keipziger Ausſchuß gewählt. In der Nationalvere 
fanımlung vertrat er die Idee des Erbfaiferthums, fpäter nach Auflöfung 
ber Berfammlung ebenſo eifrig Das Princip der Union. Seitdem feßt 
er aud) wieder ungeftört feine Vorlefungen an der Univerfttät fort. 
In Betreff feiner Titerarifchen Thätigkeit ift noch hinzuzufügen, daß er 
1844 eine Wochenfchrift unter dem Titel „der Herold" gründete, .1847 
gab er die „WVorlefungen über Sorialismus u. f. w.“ heraus, 1849 
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„Erinnerungen aus der Paulskirche“, und 1850 „die Wiederberufung 
der alten Stände aus dem Geſichtspunkte des Rechts und der Politik." 

Biel oder Bienne ift ein feines Städtchen in einer fhönen, an 
Wein und Getreide reichen’ Gegend des Schweizer Canton? Bern am 
Buße des Jura, in der Nähe des Bielerſee's (1. d.), und hat ein Gym— 
naſium, eine Bürgers und Gewerbfhule. Die Einwohner, nngefähr 
5000 an der Zahl, betreiben nicht unbedeutende Induftrie, namentlich 
mit Uhren und nächſtdem mit Baumwolle. Die alte Burg ift zum 
Rathhauſe eingerichtet. Biel war fonft einer von den zugewandten 
Orten der Schweiz, der aber den Bifchof von Bafıl Huldigte. 1815 
‘fiel er mit andern Theilen des Bisthums Bafel an Bern. 

Bielefeld, Kreisftadt im weftphälifchen Regierungsbezirk Paderborn, 
anı Fuße ded Teutoburger Waldes und am Butterbache. Der Drt ift 
“berühmt als Sit der bedeutendften Leineninduftrie "Deutfchlande. Der 
Werth der jährlich ausgeführten Leinwand beläuft jid) mindeftend auf 
500000 Thaler. Auch Die ganze Umgegend ift voll gewerbgfleißiger 
kleiner Städte und Dörfer, die ſich mit der Leinwandfabrifation, ſei ed 
nun Flachsbau, Spinnerei, Weberei oder DBleicherei, befchäftigen. Die 
Fabrikation von Zwirn, Tabak, Eifen, Seide u. f. w. ift auch fehr 
Sebhaft, die. Einwohnerzahl beläuft ſich auf 10000 Seelen. Außerdem . 
iſt die Stadt der Sitz eines Kreisgeridht, einer Handelöfanmer und hat 
ein Gymnaſium, eine PBrovinzialgewerbfchule und andere Lehranftalten.. 
Von den beiden in der Nähe der Stadt befindlichen Höhen, der Spare 
renburg und dem Johannisberge, genießt man eine reizende Ausſicht. 
Die auf erfterer ftehende alte Bergrefte, welche zur Zeit Friedrich Bar— 
barofjas verbaut wurde, ift in eine Strafanftalt umgewandelt worden. 

Bielerfee ift der Name eines 3 Stunden langen, % Stunden breiten 
Sees im Kanton Bern, welcher jeher fifchreich ift, fich in der Nichtung 
von S. W. nad N.D. erftreft und durch die Ziel mit dem NMeuene . 
burger See verbunden if. In dem Sec Tiegt die durch Nouffeau’s 
Aufenthalt im Jahre 1765 berühmt gewordene Betersinfel, 

Bielig, eine in dem zum Kreife Tefchen in öſtreichiſch Schleften ge— 
legene mohlgebaute und nahrhafte Stadt, am Fliße der Karpathen und . 
nur durch die Biala von der galizifhen Stadt Biala getrennt, Haupt— 
ort des gleichnamigen, dem Fürften Sulkowsky gehörigen Fürſtenthums. 
Die Einwohner, gegen 8000 an der Zahl, betreiben bedeutende Tuch— 
macherei, Xeinwand= Färberei und Druderei,- wie auch anfehnlichen 
Handel mit preußiſch Schlefien und Oalizien. —— 

Bielshöhle heißt eine merkwürdige Tropfſteinhöhle im braunſchwei— 
giſchen Diſtrikt Blankenburg, in der Nähe der Baumannshöhle. Sie 
beſteht aus 12 bis 15 Abtheilungen, die zuſammen 646 Füß lang ſind. 
Wenn man mit den Bezeichnungen der Führer, die dem Reiſenden 
die von dem Tropfflein gebildeten Figuren erfiären, übereinſtimmen 
will, fo gehört oft eine fehr flarfe Phantaſie dazu. Die Bieldhöhle 
wurde 1762. entdeckt und ungeführ 20 Jahre nachher für die Beſuche 
ber Neifenden eingerichtet. Ä 
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Bielſky, Marein, und, fein Sohn Joachim, berühmte polnifche 
Dichter des 15. und 16. Jahrhunderts. Erfterer war auch ein, für 
die polnifche Geſchichte, jehr wichtiger Gefchichtöfchreiber. 

Biene (apis), heift das dur Fleiß, Ordnungsliebe und Kunftfinn 
jo merfwürdige Inſekt, welche8 eine Sippfchaft der Hautflügler bildet. 
Die Bienen leben in großen Gefelfchaften von 12,000 bis 20,000 an 
der Zahl zuſammen, welche fo zu fagen das Bild von fleinen Staaten 
geben. Un der Spige dieſes Fleinen Staates fleht eine Königin, melde 
audy an ©eftalt größer ald die übrigen Bienen if, auch Weifer oder 
Weiſel genannt, der Mittelpunkt des ganzen gefchäftigen Treibend der 
Bienen, Sie rejidirt in der fegenannten Königszelle; ihr alleiniges 
Geſchäft ift, da ſie das einzige Weibchen im Staate, Eier zu legen und 
fo die Erhalterin ihres Gefchlehts zu fein. Sie legt in jede Zelle 
nur ein Ei, in einen Jahre wohl 30—40,000. Diefe find entweder 
männliche oder meiblihe. Aus erfteren entwickeln ſich die Drohnen, 
die Männchen, denen allein die Befruchtung der Königin obliegt. Diefer 
Akt gefchieht während des Schwärmens, nicht in der Zelle, und zwar 
nicht mehrere Male, fondern ein für alle Male, d. h. für das ganze 
Leben der Königin. Darauf fterben entweder die Drohnen oder Die 
nody übrig bleibenden ‚werden von den Xrbeitäbienen, die allein am 
“ Sintertheile ihres Körpers einen Stachel haben, in einem großen Ge— 
megel getödtet. Letztere entwideln fih aus den weibliden Eiern, ihre 
Gefchlechtstheile verkümmern jedoch, ſo daß ſie geſchlechtslos ſind, und 
nur eine ven ihnen wird in eine beſondere, größere Zelle, die Königs— 
zelle, geichafft, forgfältig gepflegt, beffer genährt als ‚die andern und fo 
zur Königin, den Allweibchen des Stocks, herangezogen. Die Arbeitd- 
dienen; an Geftalt die Fleinften, an Zahl jedoch am bedeutendften, be= 
forgen jedoch die eigentlichen Arbeiten. Sie fliegen aus, jaugen den 
Honigjaft aus den Blumen -und fammeln Blüthenftaub und Harzige 
Pflanzentheilden. Darauf kehren fie in ihre Wohnungen zurüd, die 
fte ſich ſelbſt höchſt Fünftli erbauen-und aus vielen fechdedigen Zellen 
beftehn. Den aufgefaugten Sonigfaft geben fle in die Zellen durch 
Ausbrechen wieder von fih, nachdem "fie ihn in einem ihnen eigends 
Dazu vom Schöpfer gegebenen Magen zu eigentlichen Honig verarbeitet 
haben. Mit dem Blüthenftaube und den Harzigen Theilen, mit denen | 
man ihre kleinen Füge mandymal bis ins Unglaubliche beladen ficht, 
füttern fie die junge Brut und beffern fie ihre Häuſer wieder aus, 
inden fie die alien Riſſe und Spalten derjelben forgfältig verfleben. Das 
Wachs ſchwitzen fie durch eine zwifchen den Ringen des Hinterleibes 
und dem Magen liegende neßfürmige Haut aus; wo es in dünnen 
Blättern zum Vorſchein kommt. Nicht allein die Larven in den Bellen, 
fondern aud) die Königin wird von den rbeitsbienen mit Wachs und 
Honig gefüttert. GStirbt die Königin, fo erwählen die Bienen alsbald 
eined der Eier oder der jungen Larven, fchaffen e8 in die Königszelle 
und lafjen es unter ihrer forgfamen Pflege zu einer Fünftigen Be— 
herrfcherin heran gedeihen. Iſt dazu Feine Zeit mehr da, fo zerftreuen 
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ſich oder berfliegen ſämmtliche Bienen des Stodd. Ein folcher Bienen- 
ſchwarm heißt weiferlo8 und verlangt eine forgjame Behandlung. Dft 
entjtehen bei einer Brut mehrere junge Königinnen. Diefe Fämpfen 
Dann auf Tod und Leben mit einander jo lange, bis nur eine von 
ihnen. übrig bleibt. Die alte Königin zieht dann mit ihrem Anhange, 
einen Theil ber Arbeitsbienen fort. (Dad ‚nennt man ſchwärmen) und 
gründet eine neuc Kolonie; die ftegreiche junge Königin bleibt zurüd, 
bie Stammmutter eined neuen Geſchlechts. — 

Bienenrecht, dad, begreift alle Die Bienenzucht betreffenden Geſetze 
und Verordnungen in fi); die näheren Beflimmungen .veffelben findet 
man in „Buſch, Handbuch Des Bienenrechte." 

Bienenzucht. Wegen ihrer Nüslichfeit ift die Biene ſchon in den 
früheflen Zeiten von den Menfchen unter die Hausthiere aufgenommen 
und ihre Wartung und Pflege, die Bienenzudt, ein Gegenſtand ber 
Sanbioirthichaft geworden. Befonderd hat fi jeit den Verbeſſerungs— 
vorfchlägen des Pfarrers Dzierzon in Karlsmarkt (Schlefien) das 
Interefje um Bienenzucht fehr gefeigert. Man unterfcheidet eine 
Wald» und. Sartenbienenzucht, welche letztere entweder natürlich oder 
fünftlich fein Fann, je nachdem man die Zahl der Stöde durch natür= 
liche oder Fünftlike Schwärne vermehren will. Berner kann man 


_ unterjcheiden die ältefte Methode, die Korb: oder Schwarmbienenzucdt, 
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die verbreitetſte die Zeidelbienenzucht und die Methode des Pfarrers 
Dzierzon. Die wegen ihrer Compliciriheit faft gar nicht angewendete 
Lüftungsmethode ſtammt.'aus England. Bei der erfien Methode werden 
jeden Herbſt alle Bienen eines. Stockes getödtet und dann der ganze 
Vorrath von Honig und Wachs' weggenommen, bei der Zeidelzucht 
wird Hingegen nur der Ueberfluß Herausgefchnitten. - Ueber die Dzier— 
zonſche Methode vergl. d. Art. Dyierzon. Die Haupterforderniffe bei 
der Bienenzucht, die viele Sorgfamfeit verlangt, find ein guter trodener 
Standpunkt, Ruhe, Schuß vor den Einflüffen der Witterung, befonders 
der naffen und vor benjenigen Thieren, welche den Bienen nad)= 
ftellen. , 

Biener, Name zweier ſächſiſcher Nechtögelehrten. Der Water 
Chrijtian Gottlob lebte von 1748 bis 1828 und war Profeffor 
an der Univerfität zu Leipzig Der Sohn Friedrich Auguft 
wurde 1787 in Leipzig geboren und iſt jetzt Geheimer Juſtizrath und 
Profeſſor. 

Bier wird ein allbekanntes ſchmackhaftes Getränk, aus Gerſte und 
Maffer gebraut, genannt. Wenn gefagt wird, Daß ſchon viele Hundert 
Jahre, ja’fogar 2000 Jahre vor Chriſti Geburt das Bier ben. alten 
Völkern, namentlid) den Aegyptiern und fpäter den Nömern, befannt 


gemwefen jei, fo ift dies. in der That möglih, nur mug man dabei 


nicht an ein ganz fo wie bei’und zubereiteted Getränk denken, fondern 
an eined, dad einfach durch die Gährung flärfehaltiger Subftanzen 
erzeugt wurde. Daß der Gefchmad jener Biere, ja fogar noch des in 
den erften chriftlihen Jahrhunderten gebräuchlichen, nicht gerade ber 
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befte, gewejen fein mag, geht aus einem griechiſchen Sinngedichte hervor, 
„welches der Kaifer Julian auf dad Bier machte und das überfegt aljo 
‘ Tautet:. „Wer bift Du? — Nein, Du bift nidjt der wahre Bacchns. 
Supiterd Sohn hat.einen fo füßen Gerudy wie Nektar; der deinige 
ift wie von einem Bode." Unfere Urkunden berichten auch, daß die 
alten Gallier, Germanen und Slaven ein unferem jegigen Biere ähn- 
liches Getränk Ffannten. Als den Erfinder des Bieres fehen wir. einen 
König des alten Brabante, Namens Gambrin an, genannt der Seilige: 
Der Name „Bier“ fol von dem lateinifchen Wort „bibere* „trinken“ 
abftammen. — Zur Bereitung eine® jeden Biered find nöthig ftärfe- 
haltige Subftangen, von denen man der Billigfeit wegen meift Gerfte 
nimmt, Hopfen und Wafjer. Bon der Wahl des Iehteren hängt fehr 
viel ab: am beten ift wohl Flußwaſſer; beim Brunnenwaffer iſt darauf 
zu fehn,. daß daffelbe fo wenig Salz wie möglich entharte: T Den 
Hopfen. nimmt man wegen bed gewürzhaften Geſchmackes und der 
Haltbarkeit. des Bieres Hinzu. Vor allen Dingen muß die Gerſte 
oder überhaupt das zur Anwendung zu bringende Getreide gemalzt 
werden. Um die Hülfen :deffelben abzulöfen und e8 zum Keimen. vor— 
- zubereiten, weidht man ed in Waffer ein und Täßt ed. quellen. Darauf 
bringt man es auf die Dalgtenne zum Keimen bis ed „fpigt und ſticht“ 
d. h. bis die Gerſte zu fehwigen anfängt, feucht wird, dabei einen 
nicht unangenehmen Geruch entwidelt, und aud die Würzelchen aus— 
brechen. Wenn man ed nun mehr an. der Luft. getrodinet hat, bringt 
man es .in warmer Temperatur zum Darren, Died geſchieht, um bie 
Pflanzen zu tödten und um den Zuckerſtoff zu binden. Hierbei 
fomnit es in Bezug auf die. Farbe des zu bereitenden Biere fehr 
auf die Höhe der Temperatur an: je geringer diefelbe, deſto lichter 
wird das Bier, je höher deflo dunkler. Nachdem man darauf bie 
Wurzelchen mit Holzſchuhen abgetreten; und um durd dad Damit 
“ zufanımenhängende Benetzen die wirkfamen Theile. des Malzes auf— 
zulöfen und durch das Berfleinern dem Waffer eine größere Ober- 
flädye darzubieten und dad Ausziehen der lößlichen Beflandtheile. zu 
erleichtern ‚. zum Schroten des Malzes gefchritten-ift, "beginnt man den 
zweiten Hauptprocch bei der Bierbrauerei, dad Einmaifchen. Daſſelbe 
nimmt man in Bottichen vor, welche einen doppelten Boden haben’ und 
von denen ber obere durchlöchert iſt. Während des dritten Prozeſſes, 
des Würzekochens feßt man den’ Hopfen zu, wenn man überhaupt 
welchen zufest. Darauf läßt man die fo ‚vorbereitete Maffe zum Behuf 
der Gährung, die fi nie bei warmen Flüſſtgkeiten einftellen Fann, _ 
fühlen und bringt fie endlich durch die Hefe zur Gährung. Jemehr 
Malz, jemehr Zuder ded Malzes während ver Gährung in Alkohol 
übergegangen ift, deſto flärfer wird dad Bier fein. Zur Prüfung der 
Aechtheit eined Bieres giebt e8 verfchiedene Methoden, von denen fol= 
gende die praftifchfte ift und welche darin befteht, „daß man eine Heine 
Duantität Bier in einer gemogenen Schale abwägt und im Wafferbade ' 
verdunften Yäßl, bis das Gewicht der Schale conftant, bleibt, um dann 
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auf der Wage das Gewicht der Schale zu ermitteln; aus der Menge 
des Rückſtandes berechnet man die Quantität des in dem Biere ent— 
haltenen Extactes.“ — Das meiſte Bier wird in Großbritanien bereitet, 
nächſtdem, wenn wir Oeſtreich mitrechnen, in Deutſchland, dann in 
Frankreich, dann in Belgien und in der Schweiz. In den Zollver— 
einsſtaaten ſteht Bahern obenan, ihm folgt Preußen, dieſem Sachſen. 
Die bekannteſten deutſchen Biere ſind das bayerſche Bier; der hannö— 
verſche Breihahn; das Berliner Weißbier aus einem Gemenge von 
Gerftene, Weizen- und Haferluftmalz; die braunſchweiger Mumme; 
die ſächſiſche Goſe mit etwas ſalzigem, ſäuerlichem Geſchmack u. a. m. 
Von den engliſchen Bieren zeichnen ſich aus Ale und Vorter. 
Biermann, Karl Eduard, Profeſſor ver Malerei und Mitglied der 
Kunftafademie dafelbft, ein bemerkenswerther Landichaftömaler der Ichte 
zeit. Er wurde 1803 zu Berlin geboren, war erft Porzellanmaler und 
bildete fich fpäter auf Reifen in der Schweiz, Tirol und in Ftalien aus. 
Biernadi, Mois Prosper, polnifcher Revolutionsmann und ver= | 
dienſtvollet Landwirth. Er wurde 1778 bei Kalifch geboren und lebt 
jest in Frankreich. Er erhob feine Befigung zu einer Muftermirthichaft 
und gründete auch dafelbft eine Schule des gegenfeitigen Unterrichts für 
Landwirthichaft und Naiurwiffenfchaften. 1831 war er Reichstagsmit— 
glied, Bräfident der Rechnungskammer und jpäter Finanzminifter. 
Biernatzky, Johann Ehriftoph‘, ein deutscher Schriftfteller der Neu— 
zeit, Verfaͤſſer Iehrreicher, romantiicher Erzählungen, Novellen u. dgl. 
Auch ift fein Wirken ald theilnehmender, mitleidsvoller, tröftender Sees 
Ienforger in feirien Gemeinden auf Nordftrandifchmoor und Friedrich— 
fladt der Erinnerung der Nachmelt würdig. Er wurde -1795 zu Ele= 
Korn in Holftein geboren und ftarb 1840 in Friedrichſtadt. 
Bierwage, ift ein ähnlich der Branntweinwage conftruirtcs Inſtru— 
ment aus Glas oder Metal, um die Stärke des Bieres zu erfahren. 
Biesbofch, ein Meerbufen oder ein See in Holland. zwifchen Dort- 
recht und Gertruydenberg. Die Biesboſch ift durch einen Durchbrud) 
der Maas am 19. November 1421 entftanden. Es jollen dabei Tau— 
fende von Menfchen und über 70 Dörfer untergegangen fein. 
Biefter, Johann Erich, deutſcher Schriftfteller, namentlich) Mitbe— 
gründer der „Berlinifhen Monatsſchrift,“ Mitglied der Afademie und 
föniglicher Bibliothekar, wurde 1749 zu Lübeck geboren und ftarb 1816 
zu Berlin. As Biblioihefar bat er fich durch rajtlofe Thätigfeit und 
edeled Beftreben um die Berliner Bibliothek große Verdienfte erworben. 
In der Befämpfung der heimlichen Verbreitung des Katholizismus ging 
er zu weit. Daher verfpottet ihn Goethe im Fauſt: 
„Sagt mir, wer ift der fleife Mann? 
Er geht mit folgen Schritten; 
Er jchnopert, was er fchnopern kann? 
Er ſpürt nach Jeſuiten.“ 
Bietungs = Termin (Lieitationd - Termin), heißt bei Subhaftationen 
der zur Veräußerung einer unbeweglichen Sache an ben Meiftbietenden 
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angejchte Termin. Nach Preußiſcher Gericht3-Berfaffung wird in allen 
Fällen nur ein Bietungd-Termin anberaumi und biefer bei Gegenftänden 
über 5000 Thaler an Werth auf 6 Monate, bei anderen auf 3 Monate 
hinausgerückt. Werden mehrere: zufammenhängende Orundftüde auf 
einmal zur Subhaftation .geftellt, fo wird deren Werth bei Beftimmung 
jener Friſt zufammengerechnet. Der Bietungd-Ternin ift an ordentlicher 
Serichtöftele, und nur wenn alle Interefjenten übereinftimmen und 
ausdrücklich darauf angetragen wird, an Ort und Stelle des zu verfaufen- 
den Grundſtücks abzuhalten. Nach 6 Uhr Abends wird fein neuer Bieter 
mehr zugelaffen; mit diefer Stunde fchließt der Deputirte den Termin, 
wenn nad) gefchehenem Aufruf Fein Mehrgebot erfolgt. Erfolgt auf 
‚einen foldyen Aufruf ein Mehrgebot von einen der frühern Licitanten; 
fo wird die Rieitation fo lange fortgefegt, bis ein Meiftbietender bleibt 
und die übrigen abflehen. Der Bietungs-Termin felbft darf unter feinem 
Vorwande abgebrochen werden. Ntachgebote finden nicht ftatt, Perſonen, 
deren Zahlungsfähigfeit den Subhaftationd-Interefjenten zweifelhaft ift, 
werden nur dann zum Mitbieten zugelafien, wenn fie fofert eine Kau— 
tion zum Betrage des zehnten Theild Der Taxe baar oder in- inländi=- 
fchen öffentlihen Papieren nad) dem Kurswerthe niederlegen. Gläubiger, 
deren Forderungen innerhalb des Taxwerthes auf dem Grundftüde ein 
getragen ftehen, fünnen die Kaution mit diefen Forderungen beftellen, 
und müffen fodann. die darüber fprechenden Urkunden nirderlegen. Auch 
der Ertrahent der Subhaftation und der Schuldner, Tebterer, wenn er 
fofort banre Zahlung Ieiften, Fönnen vom Mitbieten nicht außgefchloffen 
werden. Nur die im Bietungd=-Termin erjchienenen Intereffenten, wos 
hin das Gefeß den Ertrahenten der Subhaftation, den Schuldner, die 
Hypotheken-Gläubiger und die etwanigen Verkaufs-Berechtigten rechnet, 
haben fi über den Zufchlag zu erklären. Wollen fie demfelben widers 
fprechen, fo müffen fle Died noch im Bietungs-Termin felbft thun. Auf 
Vorbehalte oder unbeftimmte Erklärungen wird Feine Rückſicht genom— 
men; eben fo wenig auf Erklärungen, welche erft alddann eingeben, 
wenn der Bietungd=-Termin nach 6 Uhr Abends gefchloffen if. Auch 
eine Zurüdnahme der Subhaftation von Seiten der Ertrahenten findet 
nach abgehaltenem Termine, ‚ohne Einwilligung fämmtlicher Intereſſen— 
ten, nit flatt. Iſt der DBietungs - Termin abgehalten und fleht dem 
Zufchlage Fein gejegliche8 Hinderniß entgegen, fo wird auf den Wider— 
ſpruch eines einzelnen Intereffenten nur alddann Nüdficht genommen, 
wenn ber Widerfprechende zugleidy auf Anſetzung eined neuen Bietungs— 
Termind "anträgt, für dad Gebot, fo wie für allen aus der Verzögerung 
ded Zuſchlages entftehenden Nachtheil und für die Koften zu haften fi) 
verpflichtet, und. den zehnten Theil des Ichten Gebots haar oder in in— 
ländifchen öffentlihen Bapieren nad) den Kurswerthe als Kaution ſo— 
fort niederlegt. Gläubiger, deren Porderungen innerhalb des letzten 
Gebots auf dem Grundſtück eingetragen ftehen, Fönnen auch hier die 
Kaution mit Ddiefen ihren Forderungen beftellen. Iſt der Widerſpre— 
chende durch einen Mandatar erfchienen; fo muß dieſer mit Special— 
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Vollmacht zur Uebernahme iener Verpflichtung verſehen fein, auch bie 
Kaution ſofort ſtellen. Jedenfalls wird der Meiſtbietende durch die 
Anſetzung eines nochmaligen Bietungs-Termins von der Verbindlichkeit 
für das von ihm abgegebene Gebot frei, wenn er ſich nicht ausdrücklich 
verpflichtet, dafür auch ferner haften zu wollen. 

Bievre (ſpr. v'r) Maréchal, Marquis von, ein ſehr witziger fran— 
zöſtſcher Dichter. Seine Unterhaltung war ungemein intereſſant, da er 
ſelbſt das Gewöhnlichſte mit den geiſtreichſten Wortſpielen zu würzen 
wußte. Er wurde 1747 zu Paris geboren und ſtarb 1792 zu Ansbach. 

Bigamie ift ein aus dem griechifchen ſtammendes Wort und bezeichnet 
das Eingehen einer neuen zweiten Ehe, während man bereits fchon ver— 
heirathet ift. Die Bigamie wird von allen Geſetzgebungen der gebildeten 
Melt ald Berbrechen angejehen. 

Bignon (fpr. Binjon—g), Louis Pierre Eduard, Baron bon, cin frans 
zöftfeher Staatömann und Siftorifer, wurde 1771 im Departement Nie— 
derrhein geboren und widmete fih feit 1797 der Diplomatifchen Garriere. 
Beſonders bekannt geworden ift er als franzöſiſcher Commiſſair bei den 
preußifchen Behörden im Sahre 1807. Zu Ente d:8 Jahres 1812 trat 
er an Pradts Stelle in den Sefandifchaftöpoften zu Warſchau. Nach der 
Reftauration- wurde er in die Kammer gewählt, in der er bis zu feiner 
Ernennung zum Pair im Sabre 1837 Glied und mo er auf Seiten 
- Der Oppofltion fland. 1830 wurde er von der proviforifchen Negierung 
zum Miniſter ded Auswärtigen und von Ludwig Bhilipp in den 
Pinifterratb gewählt, aus dem er jedoch noch in demfelben Jahre 
wieder ausfchied. Er ftarb 1841. Sein wichtigited Werk, das er auf 
den von Napoleon in feinem Teftament ausgefprocdhenen Wunfch [chrieb, 
behandelt die Gefhichte Franfreih3 vom 18. Brumaire bis zum tilfiter 
Frieden. Später ließ er als Fortfegung eine Geſchichte Frankreichs 
von da bis 1812 folgen. Obwohl es in diefen Werfen jeine Abficht 
war, die Handlungen Napoleons zu rechtfertigen, jo brachte er doch 
derfelben niemals die Wahrheit zum Opfer. 

Bigorre (e ift ftumm) Heißt eine im füdweſtlichen Theile Sranfreiche, 
in ver ehemaligen Gascogne, gelegene Graffchaft zwifchen Spanien, 
Bearne und Armagnac. 1607 vereinigte Heinrich IV. die Graffchaft mit 
der Krone Frankreichs. — Die in diefer Gegend mwachfenden Weine 
gleihen an Güte den Bearner Weinen und führen ihren Namen noch 
von dem der alten Grafſchaft. 

Bigot oder Bigott, ein vielleigt aus dem Franzöſtſchen, doch 
wahrfcheinlih aus dem Altdeutſchen (bi bei Got Gott) flammendes 
Wort, deffen Begriff die Cigenfchaft der Frömmelei, Andächtelei 
(Bigotterie) bezeichnet. Bigot ift derjenige, welcher mit der größten 
Aengſtlichkeit Die religiöfen Kormen beobachtet, ohne die wahren Gebote 
= Religion, die der GSittlichfeit, Menfchenliche u. dgl. zu be— 
olgen. 

. Bihar heißt das größte ungarifhe Comitat mit den berühmten 
en Debreczin und Großvardein, im jenfeitigen Theisfreife gelegen. 
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Der Boden iſt, abgerechnet die Sandſtrecken, zum größten Theile 
fruchtbar, dem Ackerbau und der Viechzucht günſtig. Es leben hier. 
auf einem Flächeninhalte von 200 [J Meilen gegen 50000 Einwohner, 
Die zumeift Magyaren, nächſtdem Malahen und dann Deutiche find. 

Bijonteriewanren heißen allerlei Heine Schmuckſachen und Koft- 
Harfeiten, wie Gold, Silber, Evelfteine u. dal. Paris, Wien und Berlin 
und nächſtdem Pforzheim, Hanau und Unneberg find die namhafteften 
Fabriforte für dieſe Waaren. 

Bilanz ift ein bei der Buchführung vorkommende, von dem 
lateiniſchen Worte bilans, d. i. Wange, herfommendes Wort. Wenn 
es ſich bei der Addition von Sol oder Haben, de. Ereditd oder des 
Debet ergiebt, Daß entweder Dad eine oder Das andere mehr beträgt, 
fo fchreibt man dem geringeren Poften fo viel zu, als nöthig ift, um 
ihn mit dem größeren auszugleichen, zu bilaneiren. Das ifl die Bilanz. 
Dapdurdy erhält der Kaufmann eine Ueberfiht femohl von dem, was 
er ſchuldig ift, ald auch von dem, waß er zu fordern hat. Man unter- 
Tcheibet eine Monat= und eine Hauptbilanz, je nachdem dieje Abrechnung 
zu Ende eines Monat3 oder nad) Berlauf eined längeren Beitabfchnittes 
vorgenommen wird. 

Bilbao, die fpanifche Provinz, wurde 1833 aus Teilen älterer 
fpanifcher Provinzen (der biscahiſchen, von Alava und Altcaftilien) ge— 
bildet, ift 60 [] Peeilen groß, zahlt 115000 Einwohner und liegt zwifchen 
Ditioria, San Sebaſtian, dem Meere und Scantander. Der Boden 
ift gebirgig uud reich an Metallen, namentli an Eifen. Der Handel 
des Landes ift jehr- bedeutend. 

Bilbao, ſpaniſche Stadt, KHauptfladt der gleihnamigen Provinz, 
früher der Provinz Bitcaya, "eine Meile vom Mecre gelegen, wit 16000 
Einwohnern, welche fehr bedeutenden Handel mit fpanifcher Wolle, 
Kaftanien, Del und Wein treiben. Der Hafen ift eine halbe ®kleile 
von der Stadt entfernt. Bilbao hat mehre Kirchen, eine Scifffahrtd- 
fchule, einen fhönen Duai, eine Wafferleitung und ein Arſenal. In 
Betreff der Inpuftrie iſt anzuführen, Daß fich hier eine Segeltuhmanu= 
factur, mehrere Zaufpinnereien, eine Anferfchmiede, auch viele Gerbe— 
reien, Kupferhämmer u. dgl. befinden. 

Bild ift ein bei verfchiedenen Anwendungen vorfommendes Wort. 
„Bild“ erklärt Eberhard, „wird nicht allein von allen fidhtbaren Ge— 
genfländen gebraucht, Die durch Die zeichnenden Künfte nachgeahmt, 
fondern auch von Deren, die durch die Natur felbjt Dargeftellt werben, 
ja nicht bloß von denen, die dem Sinne des Geſichts gegenwärtig find, 
fondern aud von Den abwefenden Gegenftänden, Die durch die Phan— 
taſte vorgeftellt werden. E3,ift alfo Überhaupt die Form oder Geftalt 
eined Dinges.“ 

Bilden Heißt irgend einem Stoffe, fei es daß dieſer Fürperlich oder 
nur geiftig gedacht ift, eine ©eftalt geben und dadurch den Werthe 
nad) vervollfonmnen. Dem Gebildeten ift entgegengejeht das Rohe. 
In dieſem Sinne jagt man jeinen Geift, fein Herz u. f. w. Bilden. 
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Ebenſo jagt man, dag der Bildhauer cin Bildner fei, welcher Die un« 
geftaltete Maſſe zu einer wohlgeflalteten, [hören Form umfchafft. Bilden 
ift jedoch) nid zu verwechſeln mit Schaffen. Letzteres kann nur ber 
unfterblide Schöpfer, resIder, zur Hervordringung feiner Werke erſt kei= 
ned gegebenen Stoffes bedarf, jondern dazu nichtd von Nöthen hat, als jei= 
nen Willen. Das Bilden hingegen feßt flei3 einen gegebenen Stoff voraus. 

Bildende Künſte nennt man im meiteften Sinne alle Diejenigen, 
die es mit Kunftwerken zu thun haben, die zur äfthetiihen Befriedigung 
des Auges da find, alſo die Baufunft, Bildhauerfunft und Malerei. 
Im engeren Sinne verfteht man nur die beiden legteren darunter. 

Bilderdyk, Willem, bedeutender holändifcher Dichter und Gelehrter, 
namentlih Sprachforſcher. Auch Hatte er bedeutende Kenntniffe in der 
Nechtögelehrtheit, Geſchichte, Altertdumsfunde, Geographie, Theologie 
und Medicin. Er wurde 1756 zu Amfterdam geboren und flarb 1831 
zu Neben. . 

Bilderhändler. Wer in Preußen vom Bilderverfauf ein Gewerbe 
machen will, bedarf Dazu einer Sonceffion der Bezirks-Regierung. Diefe 
Darf nicht verfagt werden, wenn Derjenige, der das Gewerbe betreiben 
will, unbeſcholten if. Das Gewerbe kann durch Stellvertreter aus— 
geübt werden; dieſe müffen jedoch den für den felbfifländigen Gewerbe— 
Betrieb vorgefchriebenen Erforderniffen genügen. Nach dem Tode des 
Gewerbetreibenden darf das Gewerbe für Rechnung der Wittwe während 
des MWittwenftanded oder wenn minderjährige Erben vorhanden find, 
für deren Rechnung durch einen Stellvertreter der gedachten Art forte 
gejegt werden. Daffelbe gilt während der Dauer einer Kuratel= oder 
Nachlaß-Regulirung oder während einer vom ©ewerbetreibenden zu 
verbüßenden Haft. 

Bilderſchrift, heilige, ſ. Hieroglyphen. 

Bilderſtreit heißt ein im 8. Jahrhundert länger als 120 Jahre 
währender Streit über die Verehrung der heiligen Bilder. Im Jahre 
726 erließ der oſtrömiſche Kaiſer Leo III., der Iſaurier, ein Geſetz gegen 
die Bilderverehrung und ließ demſelben, als er ſah, daß es fruchtlos 
blieb, Gewalt zur Unterdrückung derſelben folgen. Die nachfolgenden 
Kaiſer ihaten daſſelbe, jedoch ſtets nur mit demſelben Erfolge, da ſich 
die nicht an die Anbetung, wohl aber Verehrung der heiligen Bilder 
gewöhnten Chriſten den Befehlen des Kaiſers nicht fügen wollten. Ver— 
bote des Kaiſers, Beſtätigungen derſelben durch Concilien und Synoden, 
Verfolgungen, grauſame Hinrichtungen, Morde hielten ſie nicht ab; ſie 
vergalten fanatiſche Gräuelthaten mit Gleichem. Wenn auch die ſchlaue, 
herrſchſüchtige Kaiſerin Irene (ſ. d.) das Bilderverbot aufhob, fo er— 
neuerten es doch wieder ihre Nachfolger. Michael II. verbot ſogar die 
Privatverchrung und Theophilos ſuchte das Anſehn dieſes Verbots 
durch die größten Gewalthaten zu unterſtützen. Endlich wurden durch 
die Kaiferin Theodora im Jahre 842 alle Bilderverbote aufgehoben 
und zugleich verordnet, dag alljährlich der Jahrestag dieſes Aufhebungs- 
defretö gefeiert werden Tollte. — Wenn auch damit die blutigfte Periode 
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des Bilderftreitd in der Geſchichte beendet ift, fo fehen wir ihn jedoch 
nod) während der Reformation 1522 durch den Eiferer Karlſtadt in 
Wittenberg zu äußern ©ewaltthätigfeiten ausbrechen. Dieſelbe Erſchei— 
nung bietet fih und auch zu Ende deffelben Sahrhundertd in Belgien 
dar. Mit Prügeln, Beilen und Werten bewaffnet zogen die Bilderſtürmer 
aus und zerfchlugen nicht nur eine Menge Heiliger Bilder, Krucifire 
u. dgl., fondern fogar auch Kirchen, Klöfter, Kapelen. In drei Tagen 
zählte man A400 verwüſtete Kirchen. 

Bildgießerei ſ. NRothgieperei. 

Bildhauerknnſt ſ. Sculptur. 

Bildniß ſ. Portrait. 

Bildung, im eigentlichen Sinne, nennt man die Form und Ge— 
ſtaltung einer Sache. Im uneigentlichen Sinne iſt dieſer Begriff auf 
das Geiſtige Übertragen worden und man ſpricht Daher auch von einer 
geiftigen Bildung. Bildung fchlechthin bezeichnet immer ſchon einen 
höheren Grad derfelben, doch kann ed auch fchlecht oder falfch gebildete, 
verbilvete, PBerfonen geben. Und leider gab ed derartige Verfonen nie 
mehr als jest. Michts ift fo widerlih, als jene flache Bildung, die 
von Allen Etwas und doc Nichts weiß, „jene oberflädliche Politur 
von Kenntniffen und Talenten, welche mit der mahren Bildung fo 
wenig Aehnlichkeit hat, ald Theaterdeforation mit der Gebirgsnatur.“ 
Nach allen Seiten zu kann ſich allervingd der Menſch nicht gleich 
volfommen ausbilden, wenigftens ift Died nur einigen Auserwählten 
möglich; jedoch in feinem Berufe fich auszubilden fo viel wie möglich 
ift die Aufgabe Aller. Hiermit wollen wir aber keineswegs die ſoge— 
nannte allgemeine Bildung audgefchloffen wiſſen. Es tft in Gegentheil 
nothwendig, daß fich jeder fo viel wie möglich, doch jtet3 feinem 
Berufe gemäß, auszubilden ſuche. Uns für unferen Beruf zu Bilden, 
muß das Erfte fein; eine allgemeinere Bildung anzuflreben, erft dag 
Zweite. Wir begnügen und, anftatt auf mehrere andere Einzelheiten 
einzugehn, auf den Weg, den das Weib zu ihrer Bildung einzufchlagen 
hat, aufmerkſam zu machen. Zſchokke läßt fih in feinen Stunden der 
Andacht darüber mie folat vernehmen: „Die befte Bildung, welche ih 
das weibliche Gefchleht in frühern Jahren zueignen fann und zueiänen 
follte, ift eine zweckmäßige Vorbereitung zu ihren Fünftigen Stande, 
als kenntnißvolle und gefchicfte Hausmutter, als weiſe Erzicherin von 
Kindern — Vorbereitung, ſich durch nützliche Kenntniffe auch in dem 
Falle unabhängig zu ernähren, wenn nach dem Tode der Eltern, der 
Verwandten oder des Gatten, oder im unverehelichten Zuſtande fremder 
Beiſtand fehlen ſollte. Dies iſt das Wichtigſte, was man von der 
Bildung eines geſitteten Frauenzimmers zu erwarten berechtigt iſt — 
das Wichtigſte, was jedes zuerſt von ſich ſelbſt fordern muß. Dann 
— und immer bleibt wohl noch eine Stunde übrig — ſoll auch höhere 
Bildung keineswegs verſäumt werden. Sie aber beſteht nicht in 
Kenntniß träumeriſcher Geſchichten und Begebenheiten, denen oft die 
Wahrſcheinlichkeit, oft ein edler und zum Guten belebender Sinn 
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mangelt, jendern in Belehrung ded Verſtandes; in Ermeiterung der 
Kenntnig in der Natur und der göttlichen Größe in derſelben; in 
der richtigen und bejcheidenen Beurtheilung der Menfchen; in Kenntniß 
feiner jelbft. Die Geichäfte des Weibes erfordern Nachdenfen, Klugheit, . 
Vorſicht, Beharrlichkeit. Das Weib ift es, von deſſen weiſem Sinn 
und Handeln meijtens alle Ruhe, alle Zufriedenheit, alle Glückſeligkeit 
des häuslichen Lebens abhängt, ohne weldyes fein wahres Wohljein 
gedenfbar if. Alle Kenntniffe, die dahin führen. fünnen, fol die 
Jungfrau in der Stille, ohne Anmaßung, zu gewinnen trachten. Nie 
fol fie die Größe und Wichtigfeit der weiblichen Befimmung aus den 
Augen verlieren. Died iſt ächte Bildung. Die Beflimmung des 
Meibes aber ift, überall ihrem Wirfungöfreife den Geift der Anmuth, 
Drdnung und Neinlichfeit, den Geift der Eintracht, des Friedend, des 
Trofte zu verbreiten. Die Beſtimmung des Meibed ift, in der eher 
lihen Verbindung einft Theilnehmerin an Wohl und Meh eine 
Mannes zu werden, ber ihr zu Theil ward; feine Freuden zu berviels 
fältigen und, zu erhöhen, ihm in jeiner Mohnung Erfag zu geben für 
die Mühfeligleit feiner Sorgen und Arbeiten; feinen Ungeflüm zu 
mildern, feinen finfenden Muth zu erheben. Die Beitimmung des 
Weibes ift, einft ald Mutter dad Meifte und Wefentlihfte zur Bildung 
des Derftandes und des Herzens der Kinder beizutragen; ald Hausfrau 
Dem Oatten mit Liebe, den Kindern mit Zärtlichfeit und Vorſicht, dem 
Hausgeſinde mit würtevoller Leutjeligfeit, und allen Andern, welde 
mit ihrem Haufe in Verbindung flehen, mit einnehmender Güte zu 
begegnen und fie zu gewinnen. Wahrlich Diefer Beruf ift einer der 
ehrreürdigften und heiligften in der menſchlichen Geſellſchaft! Wahrlich, 
dieje Vflichten erfordern eine Klugheit, Kenntniß und Uebung, welde 
nicht leicht find! Und diefer Beruf, diefe Pflichten find es, denen die 
Jungfrau geweiht ift!" 

Biledulgerid, die Numidifche Ebene des Alterthums, zu ihrer 
Zeit Durch hohe Eultur berühmt, ift ein im Norden Afrikas zwoifchen 
Tunis, Algier, Maroffo, der Wüfte Sahara, Tripolis und Fezzan ge= 
legened Eteppenland, das nur an den Ufern der wenigen Flüffe an 
Gerſte, Datteln und tropifhen Früchten fruchtbar ift und deſſen Be— 
wohner aus Urabern, Berbern und Negern beftehen. Das Land ift 80 
Meilen breit und 270 Meilen lang. 

Bilin, cine‘ Eleine Stadt von ungefähr 4000 Einwohnern an ber 
Bila im böhmifchen Kreife Leitmeriß, in der fürftli Tobfomißifchen. 
Mujoratlherrichaft. Der Ort verdankt feine Berühmtheit feinen Mine— 
ragluellen, die aber weniger an Ort und Stelle gebraucht, fondern 
deren Waffer meift in Flaſchen verfchidt werden. Namentlid wird 
der Biliner Brunnen ald Nebeneur in Teplig getrunfen. Befonders 
dienlid) ift er denjenigen Berjonen, welche an den Harn- oder Geſchlechts— 
theilen, den Luftröhren, Zungen u. dgl. leiden. Die Lage der Stadt 
iſt fehr angenehm. Sie ift ringe von hohen Bafaltfelfen umgeben, 
von Denen. ih vorzüglid der Biliner Stein hervorthut, ein allein 
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daftehender kegelförmiger Fels, von Dem aus man eine berrlihe Aus— 
ficht in die Thäler Böhmend genießt. In dem in Bilin befindlichen 
Laboratorium wird durch Vermiſchung des daſigen Brunnens mit Dem 
ſeidſchützer und ſeidlitzer Bifſterwaſſer die Magneſta gewonnen. — 

Bill nennen die Engländer einen Entwurf oder Vorſchlag zu einem 
Geſetze oder einer Parlamentsverordnung. Jede Bill muß in jedem 
der Häuſer drei Mal in verſchiedenen Zwiſchenräumen verleſen und 
genehmigt werden. Eine der wichtigſten engliſchen Bill's iſt die bill 
of rights (reits) vom Jahre 1689, gewiſſermaßen das politiſche Grund— 
geſetz der engliſchen Nation. In derſelben wurde feftgefegt, daß der 
König nie die Vollſtreckung der Geſetze hemmen, fein beſonderes geiſt— 
liches Gericht einfeßen, ohne Genchmignng des Parlaments weder Auf— 
lagen auöfchreiben, noch ein Heer in Fricdenszeiten unterhalten, von 
einzelnen ©efegen nicht dispenfiren, die Wahlen zum Parlament nicht 
beeinträchtigen dürfe Für die Reden im Barlament follen die Abge— 
ordneten unverantwortlich fein. 

Billaud- Barenne (Billoh Warenn), Jean Nikolas, „wurde 1760 
zu Rochelle geboren, trat als Mönch in die Congregation des Ora— 
toriums, begab ſich aber, nachdem er wegen ſeiner Vorliebe zum Theater 
das Amt der Profeſſur am Collége de Juilly verloren hatte, 1785 nach 
Paris und ſchloß ſich beim Ausbruche der Revolution derſelben an. 
Seine zügelloſen Brochüren, die er veröffentlichte, Fonnten nicht die öf— 
fentliche Aufmerkjamfeit auf ihn lenken. Er trat in den Safobinerklub 
und wurde Mitglied des Gemeinderaths, der ihn in verfchiedenen Depar= 
tementd als Commiffar verwandte. Eigentlich aber erft in weiteren 
Kreifen bekannt murde cr durch die Ereigniffe vom 10. Auguft 1792. 
Un den Septembermorden nahnı er den thätigften Antheil. Gr matete 
durd) Dad Blut der Erſchlagenen und ermahnte mit eiftger Kälte die Mörder 
zur „Arbeit.“ „Volk,“ rief er, „du opferſt die Feinde, du erfüllft dein 
Pflichten! Zur Arbeit! zur Arbeit!" Am Morgen dee 3. Ecptember, der 
die Gräuel der verfloffenen Nacht beleuchtete, hielt Billaud an die Helden der 
vergangenen Nacht folgende Anrede: „Meine Jlieben Freunde! durch 
die Hinrichtung der Böfewichter habt ihr das Vaterland gerettet. Frank— 
reich ift euch für diefen Dienfl ewigen Dank ſchuldig. Der Gemeinde 
rath weiß zwar nicht, wie er euch belohnen foll; er bietet indeß Jedem 
yon Euch 24 Livres, Die ihr auf der Stelle erhalten ſollt.“ — 1792 
kam Bilfaud auch in den Convent, deſſen Vräſident er fogar auf einige 
Zeit wurde, und endlih aud in den Wohlfahrtsausfhug. Er war eg, 
auf deſſen Antrag die unglüdlihe Marie Antoinette „Lie Schande ber 
Menichheit und ihres Geſchlechts“ — wie er fagte — vor die Schranfen 
des Convents gefordert und dem Henferbeile übergeben wurde. Er war 
ed ferner, durch welchen die unſchuldige Brinzeffin Elifabeth einem 
gleihen Schidjal, wie ihre erlauchte Verwandte, überliefert wurde. 
Robespierre nehmlich und Billaud-Varenne waren lange Zeit über fie 
im Streite. Erſterer wünfchte fie zu retten, letzterer aber, ein heftiger 
Nebendbuhler des genannten, glaubte in dieſem GStreitpunft ein Mittel 
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gefunden zu Haben, feinen mächtigeren Gegner zu flürgen, indent er 
ihn in Sakobinerflub durch feinen gegen die Hinrichtung der Prinzeffin 
erhobenen Miderfpruch ald dem Volke verdächtig Hinzuftellen glaubte. 
Als jevoh im Club über diefen Gegenſtand Diseutirt wurde, ſchwieg 
Robespierre, der den Plan feined Gegners durchſchaute, nnd. der Kopf 
Elifabeth3 mußte fallen. Wenn auch dies Billaud mißglüdte, um 
Robespierre zu flürzen, To gelang es ihm durch die fortwährenden 
Kränkungen, welche Lehterer von ihm zu erdulden Hatte. Er opponirte 
ihn im Wohlfahrtsausſchuſſe fortwährend, felbft in den Angelegenheiten, 
in welchen er deffen Meinung theilte. Dadurch fah ſich Robespierre 
veranlaßt, aud dem Wohlfahrtsausſchuſſe wegzubleiben; dadurch aber 
fan auch Bilfaud-Varenne und feinem Anhange (Collot D’Herbois) dad 
Heft in die Hände und Robespierre wurde geftürzt. In der darauf, 
eingetretenen Spaltung der Bergpartei (ſ. d.) in bie Gemäßigten und 
Terroriften bildete er den Kern der Rebteren, fiel jedoch am 12. Bendes 
miaire in jeiner eigenen Schlinge Er wurde mit feinen Genoſſen in 
die Sandmwüften Sinnamaris verbannt, Fam fpäter nach San Domingo, 
wo er jpäter Bücher zur Empfehlung feiner Fdeen über Staatöverfafjung, 
Freiheit u. dgl. gefchrieben hat, blieb von. allen Amneſtien ausgejchloffen, 
kam 1816 nad New-Mork und ftarb 1819 auf Haiti. 

Billet, in feiner Bereutung für den Handel, Handelsbillet 
ſ. Wechſel. 

Billigkeit ift Die Mäßigung und Einſchränkung meiner Rechte 
durch meine Pflichten. „Die Billigkeit,“ fagt Eberhardt, „erfordert, 
daß der Gebrauch unferer ſtrengen Rechte durch die Pflichten der 
Menfchenliebe gemäßigt werde, und dieſes Fann auch durch die bürgers 
liche Geſetzgebung beflimmt werden. So läßt fte einen Gläubiger, der 
ein Hypothekrecht auf die Grundſtücke feined Schuldners hat, fie nicht 
fogleich zum Verkauf anfchlagen, wenn ihn diefer Schuldner nicht auf 
der Stelle bezahlen kann, fobald derſelbe durch einen folchen Verkauf 
würde zu Grunde gerichtet werden, ob er gleih im Stande ifl, in 
einer gewiſſen Frift feine Schuld abzutragen. Sie urtheilt mit Recht, 
daß ein folcher Gebrauch eines firengen Rechts den Geſetzen ver 
Menfchlichkeit entgegen fein würde.“ Prutz räth die DBilligfeit mit 
folgenden Worten an: 


„Allzuſcharf, wißt ihr, macht ſchartig, Schwarz und Weiß, das find Extreme: 


Tadeln dürft ihr, aber artig; Grau, das iſt das Angenehme, 
Räſonniren, aber facht! Das fo Schwarz wie Weiß enthält, 
Flüftern müßt ihre, niemals fprechen, Jede Sache hat zwei Geiten, . 
Sinner biegen, niemals brechen, Weber jede läßt fich ftreiten; 

Seder Menſch hat feine Schwächen, Anders denfen andre Beiten 

Seder Tag hat feine Nacht: Und das Neuefte gefällt; 

Seid doch billig! Seid doch bilfig! 

Seid doch willig! Seid doch willig! 

Nehmt die Billigkeit in Acht! Billigfeit regiert die Melt.” 


\ 


Billington, Eliſabeth, wohl die größte Sängerin, welche England 
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beſeſſen hat. Sie war die Tochter eines umherziehenden deutſchen Muſikus, 
Namens Weichſel, und wurde 1769 zu London geboren. Ihr Clavier— 
lehrer Billington verliebte ſich in ſeine ſchöne Schülerin, ließ ſich— 
heimlich mit ihr trauen und entführte ſie nach Dublin. Hier trat ſie 
das erſte Mal mit dem größten Beifall auf der Bühne auf. Nachdem 
ſte die Verzeihung ihres gekränkten Vaters erhalten, kehrte fie nach 
London zurück, wo fle auf dem Conventgarden-Theater mit nicht 
ninderen Beifall als in Dublin auftrat. Darauf hielt fie ſich einige 
Zeit in Stalien auf und murde bei ihrem Auftreten in Neapel, Venedig 
und Rom mit Beifalldbezeugungen überfchüttet. 1801 Eehrte fle nad) 
London zurüf und verließ 1809 gänzlid die Bühne Durch Die 
Fremdenbill wurde 1817 ihr Gemahl Floriffent, den fle nach dem 
Tode ihres erftien Mannes geheirathet hatte, aus England audgewielen; 
ſie folgte ihm und zog ſich auf ihre Billa St. Xrtive bei Venedig 
zurüf, wo ſie bereit3 1818 ihr vielbewegtes, ruhmreiches Leben 
ſchloß. 

Billroth, Johann Guſtav Friedrich, Profeſſor der Philoſophie an 
der Univerſtiät zu Halle, ſchätzenswerther Philoſoph, Theologe, latei— 
niſcher Grammatiker und muſikaliſcher Theoretiker. Er wurde 1808 
zu Lübeck geboren und ſtarb 1836 zu Halle, wohin er 1834 gerufen 
worden war. 


Bilfenfraut, (hyoseyamus), eine der Gattung der Nachtſchatten 
angehörige Giftpflanze, welche in Deutfchland, meift auf Schutthaufen 
u. dgl. vorkommt. Jedoch in den Händen eined Kundigen ift e8 ein 
wirkſames Heilmittel. Die DBergiftungen durch Bilfenfraut find fehr 
Häufig. Die Symptome einer ſolchen Dergiftung find Schwindel, 
Störungen ded Geſichtsſtuns, Hals- und Kopfichmerzen, Irreden, 
Krämpfe u. dgl. Die Anwendung von belebenden und erregenden 
Mitteln, ald Brechmittel, fchmarzer Kaffee, kalte Begießungen u. dgl. 
find Dagegen von Nutzen. — Die Blätter des gewöhnlichen, fogenannten 
ſchwarzen Bilfenfrauts find eirund länglich, buchtiq, fiederfpaltig, die 
unterften geftielt, die oberften ſtiellos und fpitedig, zottig Fleblich, 
der Geruch ift ungemein widerlih und betäubend. 

Bimftein, (lapis pumicis), ein leichtes, auf dem Wafjer ſchwim— 
mendes, ſchaumartiges Geftein, meift weiß oder grau, vulkaniſchen 
Urfprungd, daher man ihn in der Nähe entweder noch thätiger oder 
bereit8 fchon ausgebrannter Vulkane findet, zumeift auf den liparifchen 
Inſeln. Man benubt benfelben zum Abreiben und Schleifen des 
Holzes, des Leder, der Metalflächen, zum Poliren der Steine, des 
Marmors, Alabaſters, auch als Heilmittel. 

Binder, Wilhelm Chriſtian, ein katholiſcher Schriftſteller der Jetzt— 
zeit, namentlich zu nennen als Redacteur der „Realenchelopädie für 
das Fatholifhe Deutjchland," murde 1810 zu Weinsberg geboren, 
ftudirte feit 1828 in Tübingen Theologie und Geſchichte und lebt feit 
1841 in Ludwigsburg, wo er zur fatholifchen Kirche übertrat. Auch 
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hat er fi im Geſchichtsfache durch fchrififtelleriiche Arbeiten Verdienſt 
erworben. 

Bingen ift eine alte, höchſt wahrſcheinlich von den Roͤmern ge= 
gründete Stadt in der zum Großherzogthum Hefjen gehörigen Provinz 
Rheinheſſen, in einer reizenden, an Weinbau fehr reichen Gegend 
(Rüdesheim), am linken Ufer des Rhein und rechten der Nahe, über 
welche eine alte fleinerne Brüdfe von 7 Bogen, die Drujusbrüde ges 
nannt, führt. Bingen Ichnt fih mit den Trümmern einer alten Befte, 
in welcher 1105 SKaifer Heinrih IV. von jeinem Sohne gefangen 
gehalten wurde, an den Rochusberg an. Auf demfelben fteht eine 
Kapelle, melde Göthe mit dem Bilde des heiligen Rochus befchenfte 
und welche fehr fleigig von frommen Wallfahrern befucht wird. Don 
Bingen an wird ber Rhein auf beiden Seiten fo von Felfen einge- 
fchloffen, daß er gleichfan in einem Gewölbe zu firömen feheint. Auf 
einem Felſen mitten im Rheine fleht der Jogenannte Mäufethurm (j. d.) 
und nördlich‘ von demfelben befindet fih dad Bingerloch, das bis 
1834 die gefahrvollfte Stelle für den Nheinfchiffer war. Die quer, 
über und unter den Waffer befindlichen Felſen, Die am linken Ufer 
nur einen gegen 60 Schritt breiten Raum für größere Fahrzeuge und 
auf den rechten Ufer einen noch fchmäleren nur für Nachen übrig 
ließen, wurden in dem genannten Jahre gefprengt und dadurd Die 
Gefahr befeitigt. — Bingen zählt gegen 7000 ‚Einwohner, welche 
Barchent-, Slanell-, Leder- und Tabacksfabrikation, auch nicht unbe— 
deutenden Kandel und beträdtlihe Schifffahrt betreiben. 

Bingley, der bedeutendfte Schaufpieler der Holländer, jedoch von 
Geburt ein Engländer. Er wurde 1715 in Rotterdam geboren, betrat 
1779 das erfte Mal die Bühne zu Amſterdam und farb 1818 im Kung. 

Binnenland heißt ein durchaus nicht vom Meere, fondern nur von 
andern Rändern umgebened Land; Binnenmeere find nidt nur Die 
ringsum von Land umfchloffenen fogenannten Zandfeen, fondern auch 
Diejenigen Meere und Meerestheile, die zum größten Theile von Lande 
umgeben find unt nur durch eine dverhältnigmäßig enge, jchmale Mee— 
reöftraße oder einen Kanal mit dem großen Ozean in Verbindung 
ftiehen. So z. B. find die Oſtſee und dad Mittelmeer Binnenmeere. 

Binomiſch, ein aus dem Iateinifchen bis und dem griehifhen nomos 
entſtandenes Wort, jmeitheilig, zmweigliedrig bedeutend, vorzüglich in der 
Mathematik vorkomnend. in Binomen ijt eine zweigliedrige durch 
T oder — (Plus over Minus) verbundene Zuhlengröße z. B. 2 7 4 
oder 4 — 2. — Dur binomifche Lehrſatz iſt einer der wichtigften und 
namentlich für die Vurzelausziehung einer der nüßlichften Süße ber 
Mathematik. 

Binſen nennt mar eines der ſchädlichſten Wieſenunkraute, eine Grä— 
ſerart, welche höchſtees zu Streu und wohl auch zu Flechtwerken zu 
benutzen iſt. 

Binterim, Anton Joſeph, ein berühmter katholiſcher Theologe der 
Jetztzeit, Pfrarrer in Bik bei Düſſeldorf, ſeit 1822 mit dem Ehrendiplom 
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der theologiſchen Dortorwürde in Folge feiner Verdienſte als Dogmaz 
tifer und um die Firdlichen Alterthümer, befchenft. In dem kölniſchen 
Streit wegen der gemifchten Ehen wurde er von der Staatsbehörde zur 
ſechsmonatlichen Gefängnipjtrafe verurtheilt. Er murde 1779 zu Düfjel- 
dorf geboren. i 
Biographie, entftanden aus den griehifchen Worten bios, das Leben, 
und graphein, fchreiben, Xebenäbefhreibung, (1. d.) | 
Biologie und Biometrie, Lebenslehre und Lebensmeffung f. Leben. 
Bion, ein altgriehifjer JdyNendichter, der gemöhnlich mit feinen 
Freunde und Zeitgenoffen Moſchus zugleich genannt und heraudgegeben 
worden ft. Er lebte wahrfcheinlih im 3. Jahrhundert v. Chr. Geh. 
Biot, (t it ſtumm), Vater und Sohn, zwei berühmte franzöſiſche 
Gelehrte. Der Dater, Jean Baptifte, wurde 1774 zu Karis geboren 
und war cin ausgezeichneter Mathematiker, Phyſiker und Aſtronom. 
Sein Sohn, Eduard Conftant, hat fid) große Verbienfte um die Auf: 
klärung über die chineſiſchen Zuftände und die Gefchichte des himmliſchen 
Reichs erworben. Er lebte von 1803—1850. 
Biow, Herrmann, ein ausgezeichneter deutſcher Daguerrotypift. Er 
ftarb 1850 zu Dresden und wurde 1804 zu Breslau geboren, 
Birago, Karl, Freiherr von, öſtreichiſcher Brigadecommandeur ber 
vereinigten Pionir- und Pontonniereorpe, ausgezeichneter Militäringes 
nieur und Erfinder eines nad ihm benannten neuen und fehr zwed= 
mäßigen Syſtems für den militäriichen Brückenbau. Er wurde 1792 
bei Mailand geboren und ftarb 1845. Er wurde für feine Verdienſte 
mit der Erhebung in ‚den Freiherrnftand und von faft allen auswär— 
tigen europäiſchen Mächten mit der Verleihung von Orden belohnt. 
Birch: Pfeiffer, Charlotte, die productivfte deutſche Schriftftellerin, 
namentlich in dem Fache der dramatiſchen Poeſite. Sie murde 1800 
zu Stuttgart geboren und zeigte ſchon in ihrer früheften Jugend eine 
Teidenjchaftliche Liche zum Ihenter. Bereits in ihrem 13. Jahre betrat 
fie die mündyener Hofbühne, jedoch gegen den Willen ihred Daters, 
welcher erſt Domänenrath in Stuttgart, dann Oberkriegsrath in Münden 
war. In ihrem 18. Jahre erhielt fie das Fach der fragifchen Liebha— 
berinnen. Ihr Spiel, einfach und poetijch, geflel ungemein. Hof und 
Publikun zolten ihr anerfennenden Beifall. Gleiches wurde ihr bei 
ihren Gaſtſpielen auf den bedeutendften deutſchen Bühnen, in Berlin, 
Mien und Hamburg zu Theil. Nach ihrer Verheirathung mit dem 
Schrififteler Dr. Bird aus Kopenhagen reifte fi: fogar bis nad Pe— 
teräburg, Beh und Amfterdam, um auch auf den dortigen Bühnen 
ihre Triumphe zu feiern. Don 1837 — 1843 bditigirte fie das Theater 
in Zürich, feit 1844 ift fie an der berliner Hobühne für die älteren 
Rollenfächer (Martha im Fauft, Amme der Julie in Romeo und Julie 
vw. dgl.) engagirt. Neben ihrer Thätigkeit als Schauſpielerin hat fle 
eine fo bedeutende ald dramatiiche Schriftftcherin entwidelt, daß letztere 
eigentlich ald ihre Hauptfächlichfte anzufehn if. Won ihren beim deut— 
then Publikum fehr beliebten Stüden find die befannteften: Pfeffer- 


% 


- Birke. Birkenfeld. 203 


röfel, Sinfo, der Glöckner von Notre Dame, Die Marquiſe bon Villette, 
Dorf und Stadt, Steffen Langer aus Glogau, Eine Familie, Anna 
von Deftreih, Ein Biller, Im Walde u. ſ. w. Auch in Romanen hat 
jie fih verfuht. Den Stoff zu ihren Dramen hat fie fehr oft aus 
Romanen oder romantifchen Erzählungen der in= oder ausländifchen 
Literatur entlehnt. So Hat fie unter andern die berühmte Erzählung 
Auerbachs „die Frau Brofefforin® zu einem gleichnamigen, auch „Dorf 
und Stadt" genannten Scyaufpiele benußt, weshalb ſie mit Auerbach 
fogar in einen Prozeß verwickelt wurde. Man rühmt an ihren dra— 
Han Merken eine talentvofle Anwendung' ihrer techniſchen Bühnen- 
enntniß. 

Birke (betula), iſt ein der 4. Ordnung der 21. Klaſſe (Linné) an— 
gehöriger ſehr verbreiteter Waldbaum, Den man zumeiſt in den nörd— 
licheren Gegenden Europas und Aſiens antrifft.' Sie erreicht im nor— 
malen Zuſtande in den 40—60 Jahren ihres Wachsthums eine Höhe 
von 50—80 Fuß und eine Stammftärfe von 1% bi8 2 Fuß; verküm— 
mert und verfrüppelt jedoch in den allzu nördlich gelegenen Gegenten. 
Die Blüthenfägchen find nafenförmig, die Frucht iſt der holzartig ges 
wordene Zapfen der weiblichen Blüthe, unter deffen Schuppen Die Samen 
fiten. Die Öattungen der Birfe find die weige Birke (b. alba), 
welche zu Den Ichönften Bäumen der nördlichen Himmelsftriche gehört, 
die weichhaarige Birke (b. pubescens), deren Zweige und untere 
DBlattadern behaart find und die Zwergbirfe (b. nana). Die Rinde 
und Blätter der Birfe Gaben einen herben und bittern Geſchmack und 
werden von der Heilfunde ald Mittel gegen Fieber und Ausſchläge ans 
gewendet. Die Rinde ift außerdem auch nody von verjciedener An— 
wendung. Theils gebraucht nian fle zu Schuhen, Körben und mehreren 
anderen Geräthfchaften, zumeilen auch ald Verfagmittel zur Papiermaſſe 
und in den ©erbereien als Erſatz der Eichenrinde als Surrogat ber 
Lohe, namentlich jedoh in Nußland zur Bereitung des jogenannten 
Birkenöls oder Birfentheerd, das wieberum bei der Juchtenfas 
brifation angewendet wird. Es ift dick, ſchmierig, übelriehend und 
von dunfelbrauner Farbe, und man gewinnt es aus der Birfenrinde Durch 
trockene Deftillation. — Der Blätter Der Birke bedient man ſich auch 
zum Velbfürben. — Ueber die Gewinnung und die Anwendung des 
Saftes der Birke ſ. d. Art. Birkfenmwein. 

Birken, Siegmund von, ein deutſcher Schriftjteller, Dichter und Hiſto— 
rifer, wurde 1626 zu MWildenftein bei Eger geboren und flarb 1681 
zu Nürnberg. Bor feiner Erhebung in den Adelſtand durch Kaifer 
“ Ferdinand IT. hieß er Betulius. Anerkennung verdient feine ſchöne 
Proſa, wie er fie in feinen Gefchichtömerfen, 3. B. dem Deftreihifchen 
Ehrenfpiegel, gezeigt. Letztere entbehren jedoch wiederum biftorifche 
Rückſichtsloſigkeit und Freimüthigkeit. 

Birkenfeld, ein 1817 von Preußen an Oldenburg abgetretenes 
Fürſtenthum zwiſchen Rhein, Saar und Moſel, von den preußiſchen 
Regierungsbezirken Trier und Koblenz und dem laäandgräflichen heſſiſchen 
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Oberamt Meiſenheim eingeſchloſſen, 8 [] Meilen groß mit gegen 
. 20000 Einwohnern. Der Hauptort ded Fürftenthums, ein Marktflecken 
gleihen Namens an der Nahe, zählt gegen 3000 Einwohner, hat 
Reinmebereien, Oerbereica, zahlreihe Biehmärfte, ein Schullehrerfeminar 
und eine gelehrte Schule. Die eine % Stunde entfernte, auf einen Berge 
Yiegende alte Burg Birkenfeld ift umgebaut und zum Regierungsgebäude 
eingerichtet morben. ' 

Birfenwein. Wenn man bald nachdem der Schnee wegzugehn 
beginnt, ehe noch der ganze Froſt aus der Erde ift, alio im erften 
Frühjahr, in eine Birfe an der nah Mittag zu gelegenen Seite ein 
1 bis 2 Boll tiefe8 Loc, je nach der Stärke des Stamms, bobrt und 
den nun aus dem Loche herausquillenden Saft durch ein Röhrchen 
in ein Gefäß leitet, fo erhält man ein fehr wohlſchmeckendes, Eühlendes 
Getränk, Dad in den Gegenden, in welden die Birfen zahlreich vor- 
kommen, gleidy dem Biere getrunfen und in Fäffern eingelegt wird. 
Auch bei gewiffen Krankheiten fol ber Birfenfaft ein heilfames Drittel 
fein. Wenn man das durch dad Bohren entftandene Loch bald wicher 
recht jorgfältig verftopft, es durch einen hölzernen Pflock verfchließt 
und mit Lehm eder Harz übırflebt, auch die Anzapfung jührlih an 
Derfelben Stelle vornimmt, fo ſchadet Died dem Baume wenig oder 
gar nichts. Aus dem fo erhaltenen Saft kann man auf Fünftliche 
Meile einen Wein, den fogenannten Birfenwein, bereiten. Man bringt 
eine Duantität folden -Safte® mit einem Zufaß von Halb fo viel 
Honig oder Zucker zum Sieden und erhält die Mifchung etwa eine 
Stunde lang unter gehörigen Entfernen des fich bildenden Schaums 
in dieſem Zuſtande, darauf feßt man Gewürz zu, läßt die Mifchung 
abfühlen und bringt fie Dann durch Hefe zum Gähren. Schließlich 
zicht man Dad gegohrne Product auf Flafchen. | 

Birfhuhn (tetra temix), ein Bewohner der dichten Birfen-, Kiefer- 
und Fichtenmwaldungen Norwegens und Schwedens, jedoeh auch in 
Sibirien und Finnland, ja fogar auf dem Harz und dem Thüringer— 
walte anzutreffen, ein Vogel, deffen zartes Fleiſch dem des Truthahns 
(Auerhahnd) vorzuziehen if. Das Birkhuhn wird gegen 2 Fuß lang, 
hat einen gabelfürmigen, auf beiden Seiten nad) aufen gefrümmten 
Schwanz, ift ſchwarz ftahlblau glänzend, mit Weiß auf den Flügeln 
und unter dem Schwanze; das Weibchen ift gelbbraun mit fchmarzen 
und weißen Duerftreifen. 

Birmanifhes Reich, ein großes Reich in Hinterindien, deſſen 
vierten Theil es allein einnimmt, zwifchen Arafan, Caflai, Alfam, 
Tibet, China, Anam, Sianı und dem bengalifchen Meerbufen, ungefähr 
12000 [J Meilen groß mit 7 bi8 8 oder 4% Millionen fräftigen, 
fhönen, Friegerifchen Einwohnern. Der Boden ſteigt von ber Küfte 
an terraffenförmig auf. Zwiſchen den hohen Gebirgsketten befinden 
fih große Längenthäler, die don großen Flüſſen durchſtrömt werden. 
Der Haupiſtrom des Landes ift der Iravaddi, Die Fruchtbarkeit des 
Bodens anlangend, jo ift diefelbe in den Thälern nicht unbedeutend; 


Birmingham. Birnen. 205 


im Delta des Iravaddi giebt e8 ähnlichen fetten Marfchboden, wie in 
dem ded Nil in Xegypten. Die Bewohner, welche einen UVebergang 
von den Chinefen zu den Indiern bilden, jedoch mit erfleren mehr 
Verwandiſchaft Haben, ald mit den Iehteren, beftehen aus mehreren 
Volksſtämmen, die fih ſämmtlich zur bupphaiftifhen Religionslehre 
befennen. Ihr Handel geht meift nad China, in der Induſtrie 
zeichnen ſie ſich ald tüchtige Weber aus. Obwohl nur ein kleines 
ſtehendes Heer gehalten wird, ſo kann doch in kurzer Zeit eine be— 
deutende Kriegsmacht zufammen gebracht werden, da jeder Birmane 
Soldat und nad) ergangenem Aufgebot zum Kriegsdienſt verpflichtebe, 
Auch hat dad birmanifcye Reich eine Seemadt. Der Kaifer, Bon. 
genannt, iſt heilig: de*Birmane fcheut fich deffen Namen anszufprechen; 
allem was dem Kaifer gehört wird dad Wort Scho oder Gold vor⸗ 
geſetzt. — Die Hauptſtadt des Landes iſt Ava. — Seit 1826 iſt das 
Birmanen-Reich den Engländern gegenüber ungemein in Abhängigkeit 
gerathen und hat auch durch die Abtretung einiger Landſtriche an 
diefelbe bedeutend an Areal verloren. 

Birmingham (a ſpr. ä), nächſt Manchefter der bedeutendſte Fabrifort 
Englands, in der Grafſchaft Warwid an der Rea gelegen. Noch vor 
100 Sahren zählte die Stadt Faun 5000 Einwohner, fie hat fich aber 
in. dieſem furzen Beitraume durch ihr Fabrikweſen, namentlich durch 
die von bier aus ausgegangene Verbefjerung der Dampfmafchinen durd) 
Matt und Boulton dermaßen gehoben, daß fie jeßt bereits mehr als 
200,000 Einwohner zählt, unter welchen wohl 60,000 Arbeiter find. 
Die Kauptartifel der Induftrie find fehr vorzügliche Gewehre, Dampf 
maſchinen, lackirte Waaren, Bijouterien, Blechwaaren, Nägel, Sted- 
und Nähnadeln, Knöpfe und überhaupt Metallwaaren aller Art. — 
Die Stadt zählt viele Kirchen, 2 Synagogen, mehrere gelehrte und 
wohlthätige Anftalten, eine öffentliche Bibliothef u. dgl. mehr. Das 
Stadthaus ift fehenswerth, es iſt im antif= römischen Style gebaut. 
Den Marfiplag zieren die Bronceftatue Nelfond und das Denfmal des 
un die Stadt höchſt verdienftvollen Watt. 

Birnbaum, Johann Michael Franz, wurde 1792 zu Bamberg 
geboren und ift, nachdem er in Xöven und Utrecht doecirt, feit 1840 
Profeſſor der Nechte und geh. Juſtizrath an der Univerjltät zu Gießen. 
Früher bejchäftigte er ſich mit der dramatifchen Poeſte, ſpäter jedoch 
nur mit den rechtöwiffenfchaftlichen Studien. Am befannteften ift fein 
Conmmentar zu dem berühmten Werfe des Hugo Grotius über das 
Naturrecht. 

Birnen heißen die Früchte des in ganz Europa und dem Orient 
vorkommenden Birnbaumes (pyrus communis), in dieſelbe Klaſſe, 
wie der Apfelbaum (ſ. d.) gehörig, deſſen Blüthen ſchöne weiße Dol— 
denblumen. Der Birnbaum erreicht gewöhnlich eine Höhe von 40—50 
Fuß und darüber und wird oft 3 Fuß did. Die Birnen, deren es 
eine Menge Arten und Gattungen giebt, find nächſt den Aepfeln das 
am meiften verbreitete Obft. Im rohen Zuftande halten fie fich jedoch 
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nicht ſo gut wie die Aepfel. Sie kommen entweder getrocknet, ganz 
und ungeſchält (Huzeln), oder gejhnitten, geſchält und ungeſchält (Birn— 
ſchnitze) in den Handel; die feineren Sorten werden auch in Zucker 
eingelegt und kandirt. — Das Holz des Birnbaumes iſt hart und 
röthlich. Es wird, da es leicht Politur annimmt, zu Tiſchlerarbeiten 
verwendet, zu Trucformen, Blasinſtrumenten und Räderwerken. Un 
feuchten Orten hält es ſich nicht gut, Da es leidt vom Wurm angee 
griffen wird und in Fäulniß übergeht. 

Birnenwein, der, ein Obftmein, wird Dadurd) gewonnen, daß man 
die Birnen preßt und Dann den erhaltenen Birnenjaft in Gährung 
übergehen läßt. Die Güte dieſes Weines richtet fi) nach den dazu 
verwendeten Birnen; er ichmedt jüß, dem Chfinpagner ähnlich. Er 
wird auch Poirée oder Berry genannt und wird am meiften in Frank— 
reich, England, auch in Süddeutſchland bereitet. 

Biron, ift per Name eined berühmten franzöftfhen Herzogengeſchlechts, 
das ſich wohl durch Tapferkeit und Ffriegerifche Tugend WUnerfennung 
in der Kriegsaejchichte, jedoch nicht durch die cdlen Eigenjchaften des 
Herzend Das Lob der Edlen erworben hat. Den Herzogtitel erwarb ſich 
das Geſchlecht durch Charles de Gontaut (fpr. Scharl d' Gon—gto) 
Baron de Biron. Einerſeits zeichnen ihn aus kriegeriſcher Muth — 
in feinem 14. Jahre war er bereits Oberſt, — andererſeits Undankbar— 
keit und Treuloſigkeit gegen feinen Fürſten Heinrich IV. Wie es grade 
fein augenblicklicher Vortheil erheiſchte, ging er von einer Variei zur 
anderen, wechſelte er eine Religion mit der anderen. In ſeinem 16. 
Jahre hatte er bereits zwei Mal feinen Glauben geändert. Dieſem 
Treiben fonnte die Strafe nicht ausbleiben: er wurde am 31. Juli 1602 
im Innern der Baftille ald Verräther hingerichtet. Sein Geburtsjahr 
ift daS Jahr 1562. Ein Nachkomme feines Bruderd, Armand Louis 
d' Gontaut; Derzog von Biron, früher Herzog von Lauzun, fchloß 
ich aus Hap gegen den Hof und aus Ergebung für Philipp Egalite 
von Orleans der Revolution an und trat in Sriegsdienfte in die Nord— 
armee. Er focht jedoch bier unglücklich. Darauf Kommandeur der Re— 
volutiond- Truppen gegen die Vendeer, fuchte er, als fih der Sieg am 
Ende doch den Waffen der überlegenen Partei zuzuneigen begann, durch 
Mäpigung die Bendeer zu gewinnen. Dadurch wurde er aber verdädhtig, 
ale Verſchwörer gegen die Nepublif angeklagt und hingerichtet. Als 
ihn der Henfer den Hals entblößte, rief er: „Nun fühle ich, daß ich 
treulo8 gehandelt gegen Gott und meinen König.” 

Biron, Ernft Johann von, Herzog von Kurland, wurde. 1689 ge= 
boren, hieß eigentlidy Bühren und fam an den Peteräburger Hof, wo 
ihn die fpätere Kaiferin Unna Ivanowna von Kurland fennen nnd 
liedgewinnen lernte. Obwohl Anna vor ihrer Thronbefteigung die 
Entfernung Birons Hatte verfprechen müſſen, fo wurde er dennoch 
am Hofe nicht nur gelitten, jfondern ihm und dem anderen Günftlinge 
Münnich raft allein Die Leitung der Regierungägefchäfte überlaffen. 
Auguft II. von Sachen wurde von ihm, da er ihm feine Unterflügung 
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hei der Bewerbung um die polnische Königsfrone gewährte, gewonnen 
und von ihm als Reiftung eines ©egendienjted, nady dem Ausfterben 
des Kettlerfchen Negentenhaufes in Kurland zur Belehnung mit der Her— 
zogswürde dieſes Landes 1737 veranlaft. So wurde Biron, der früher 
Stallmeifter gemefen und deſſen Adel fehr in Zweifel gezogen worden 
war, Herzog von Kurland. Nach dem Tode feiner Beſchützerin, ber 
Kaiferin Unna (}. d.), führte er nach dem Teftamente derjelben Die 
Vormundſchaft über den nody unmündigen Sohn Der Herzogin Unna 
von Braunfchweig. Dadurch fühlte fih der Gemahl Dir leßteren ges 
kränkt und Diefer verband fid mit Birond Nebenbuhler Münnich zu 
des erſteren Sturze. Biron glaubte ſich fiher, Da er auf 2 Gardere— 
gintenter, welche unter dem Commando feined Bruderd und jrines Sohnes 
ftanden, baute. In der Nacht des 8. Novembers 1740 aber murde 
er im Palaſte von Soldaten der Preobraſchewskiſchen Garde überfallen, 
gefangen genommen und erft nad Schlüffelburg, Dann nad Sibirien 
gebracht. Als die Kaiferin Eliſabeth auf den Thron fan, wurde ihm 
zwar die Erlaubnig zu Theil, zurüdzufchren, jedoch erhielt cr Kurland 
nicht wieder, und er wurde mit feiner Familie nad) Jaroslaw verbannt. 
Auf feiner NRüdreife traf er in der Vorſtadt Kafans ven Wagen, in 
welden fein Todfeind Münnich, von einem Prediger und jeiner Gattin 
begleitet, nach Sibirien tran&portirt wurde, wohin ihn die neue Kaiferin 
verwieſen. Starr und ohne ein Wort zu fprechen ſahen ſich Die Beiden 
an und die Wagen fuhren an einander vorüber. Nah 20 Jahren 
wurden durch Peter II. fowohl Münnich, als auch Biron wieder an 
den Hof gerufen. „Als die beiden Nebenbuhler ſich das crfte Mal wieder 
am Hofe zufammenfanden, rief ihnen der Kaifer zu: „Sich va, ein 
Naar alte Freunde, die mäÄfjen eind mit einander trinken!” Er befahl 
drei volle Gläfer zu bringen und trank ihnen das feinige zu. In bene 
felben Augenblide wurde er abgerufen. Münnid und Biron blieben 
fichen, jeder da8 Glas in der Hand, den Blick auf Den Ort gerichtet, 
wo der Kaifer verfhmwunden war, und Feiner ſprach eine Sylbe. Als 
er nicht wieder Fam, fahen fie fih einander flarr an, ſitzten zu gleicher 
Zeit ihre Släfer nieder und wandten einander den Rüden." — Als 
Katharina zur Serrfchaft gelangte, erhielt Biron auf flehentliched Bitten 
Kurland wieder und ftarb ald Herzog von Kurland 1772. Ihm folgte | 
jein Sohn Peter, - 

Birs, ein rechter Nebenfluß des Rhein. Er Hat feine Quelle im 
Schweizercanton Bern und mündet eine Feine Strecke oberhalb von 
Bafel. Das Flüßchen ift durch zwei blutige Schlachten berühmt, welche 
bier die Schweizer zur Behauptung ihrer Unabhängigkeit errangen. 
Das erfte Mal, am 26. Auguft 1444, bei St. Jakob (ſ. d.) gegen Bie 
frangöfifchen Armagnacen (f. d. am Ende) unter dem Dauphin Ludwig, 
Das zweite Mal bei dem Dorfe Dornbah am 22, Juli 1499, wo 6000 
Eidgenofjen 15000 DOftreicher unter, Fürftenberg fchlugen und dadurd) 
den Kaifer Marimilian zum Bafeler Frieden vom 21. Eeptember 1499 
nötbigten. 
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Biſam- oder Mofchusthier (moschus moschiferus), cin in bie 
Klaffe ter Zmeihufer oder Wiederfäuer gehöriges Säugethier, ohne 
Hörner, von der ©röße, leichten und zierlichen Geftaft eines Nehd. Es 
ift mit großem, brüchigem Haar bedeckt, das von brauner Farbe, anı 
Halfe jedoch mit einem meifen Streifen abwärts verfehen ift. Die 
Männchen haben unter dem Bauche in der Nähe des Geſchlechtstheils 
einen mit zwei Fleinen Deffnungen verfehenen Beutel von der Größe 
eines Hühnereied, in veelchem fich der befannte Moſchus (f. d.) befin- 
dei. Das Vaterland des Bifamihieres ift Aften, von Tibet bis an bie 
Lena. Aus Tibet werden jährlich zwifchen 7000 bi8 8000 folcher 
Beutel ausgeführt. 

Biscaya (B fpr. W), eine alte fpanifche Provinz, jebt ein Beftand- 
theil der Provinz Bilbao zwiſchen dem Golf von Biscaya, Uftcaftilien, 
Alava und Quipuzeoa, ein rauhes Gebirgsland auf dem cantabrifchen 
Küftengebirge. Biscaya ift 65 [] Meilen groß und zählt an 150,000 
Einwohner, welche Basken find. Der Boden bringt nicht fo viel her— 
vor ald Bedarf ift, Die Saupt-Erzeugnifje des Landes find Holz, Eifen, 
Dei, Alaun, Schwefel und die Sce-Erzeugniffe. Die Hauptſtadt der 
Provinz ift Bilbao. | 

Bischof, entftanden. aus dem griehifhen Worte episcopus, d. h. 
Auffeher, iſt der Titel eines gewiffen höheren Kirchenbeamten in der 
katholiſchen, ausnahmsweiſe audy) (England, Sfandinapien) in der pro= 
teftantifchen Kirche. Die Bifchöfe entftanden bereits am Ende des 
erſten chrittlihen Jahrhunderts, da die alten criftlihen Urgemeinden 
ein ordnendes, beauffichtigendes Oberhaupt bald von nöthen Hatten. 
Dad DVerhältniß,. in welchem zur damaligen Zeit die Bifchöfe zu den 
fogenannten Presbytern (ſ. d.) flanden, ift ungewiß. Mit faft völliger 
Gewißheit läßt fi annehmen, dag fle aus der Zahl der letzteren ge= 
wählt wurden und ald Oberhaupt der Gemeinde auch über denfelben 
fanden, denn man ehrte fie als die Nachfolger der Apoſtel, als bie 
Bewahrer und PBortpflanzer der reinen chrifllichen Xehre. Sie wurden 
auf Xebengzeit gewählt und zwar frei von jedem fremden Einflufe von 
Der ganzen Gemeinde Nur in Hauptflädten, namentlich in Conjtan= 
tinopel, übte der Kaiſer einen indireften Einfluß, da die Wahl eines 
Biſchofs in einer wichtigeren Stadt feine Intereffen nicht unberührt 
ließ. Vor allen Biſchöfen, deren Zahl zur Zeit Gonftantind 1800 ftarf 
war, erhoben fich feit der Mitte des 5. Jahrhunderts an Anſehn, Macht 
und Würde die Bifchöfe von Rom, Alerandria, Antiohia und Con— 
ftantinopel. Sie hießen Patriarchen. Und wenn aud) der Bifchof von 
Jeruſalem diefen Titel führte, fo war ihm derfelbe mehr aus Vereh— 
rung für den Ort, in welchem er refidirte, gegeben worden. Die Pa— 
triarchen hatten das Hecht, die Metropoliten ihre Sprengeld zu ordi= 
niren, größere Synoden zufammenzurufen, auch durfte an ſie in wich— 
tigen QUngelegenheiten von der Entfcheidung Der Erzbiſchöfe appellirt 
werden. Sämmitlichen Biſchöfen mar aud) von den Kaijern die Civil- 
gerich:sbarkeit Überlaffen worden. Mit der Zeit gewannen Die Bifchöre 
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von Rom, die Nachfolger des Apoſtel Paulus, welcher hier das erſte 
Bisihum geſtiftet Hatte, vor allen andern das größte Anſehen und die 
erfte Stelle. 

Bischof, Karl Guſtav, ein noch jeßt Iebender äußerſt verdienftvoller 
Naturforfcher, befonderd Chemiker, Phyſiker und Geolog, der Die 
Naturwiſſenſchaften auch. dem größeren Publikum zugänglid zu machen 
ſucht, wurde 1792 zu Word bei Nürnberg geboren und ift feit 1822 
ordentlicher Profeffor der Chemie an der Univerfität zu Bonn. Gein 
beveutendfteg, jedoch noch unvollendetes Werk ift fein „Lehrbuch der 
hemifchen und phyſikaliſchen Geologie.“ 

Biſchoff Heißt ein wohlſchmeckendes, mäßig genoffen gefundeß, 
magenſtärkendes, künſtlich Gereitetes Getränf. Daſſelbe wird durch eine 
Vermiſchung eined Loths Bifchoffertraets, eined® Maaßes guten Roth 
weind und einer Auflöfung von vier Loth Zuder in zwei Loth Waffer 
bereitet. Zur Bereitung des Bifchoffertracts nehme man Maaß 
Rum oder Cognac, 4 Roth gröblich zerftoßene Pomeranzen, 3 Loth 
zerfehnittene Curacaofchaalen, % Duenthen Zimmt und % Quentchen 
Nelken und laffe dieſe Miſchung in einer Flaſche an einem warmen 
Drte jo lange ftehen, Bid der Rum oder Cognac die übrigen Stoffe 
vollfommen durchzogen hat. Darauf giefe man die Flüfftgfeit ab, 
preffe die Stoffe aud und filirire ſchließlich Das Ganze. 

Bifchoff, Chriftoph Heinrich Ernft, Amtögenoffe des Vorigen, 
ebenfalls Profeſſor an der Univerſität zu Bonn, ein tüchtiger Arzt, 
vorzüglich für die Staatdarzneifunde. Er wurde 1780 zu Hannover 
geberen. Sein ebenfo berühmter Sohn Theodor Ludwig Wilhelm 
ift feit 1843 Profeffor der Anatomie und Bhyflologie zu Gießen. In 
dem Görlig’fhen PBrozeffe wurde er ald Sachverſtändiger zu Rathe 
gezogen. Gr wurde 1807 zu Hannover geboren. 

Bifchoff, Georg Friedrich, wurde 1780 zu Ellrich am Harz geboren 
und ftarb 1841 ald Muſikdirektor in Hildedhein. Er ift der Gründer 
der deutſchen Muſikfeſte. 

Biſchoff, Gottlieb Wilhelm, ein berühmter deutſcher Botaniker, ſeit 
1839 Profeſſor in Heidelberg. Er wurde 1797 zu Dürckheim a. d. 
Haardt geboren. 

Biſchoff, Ignaz Rudolf, verdienſtvoller öſterreichiſcher Arzt und 
mediciniſcher Schriftſteller. Er war Profeſſor an der Univerſttät zu 
Mien und Präſes der Feldſanitätscommiſſion. Er wurde 1784 
zu Kremsmünfter in Oberöfterreic geboren und ftarb 1850 zu Wien. 

Bifchöfliche Kirche 1. Episcopalfirche. 

Biſchofsmütze (infula), ift feit dem 7. Jahrhundert ein Würdezeichen 
per Biſchöfe, Die Ehrenhauptbederfung derjelben. Sie befteht aus zwei 
fpig zufammenlaufenden Blechen, die mit einem weißen Zeuge überzogen 
und auf der Vorderſeite mit einem Kreuze verfehen find. Sie wird 
den Biſchöfen bei der Einjegung in ihr Amt von dem-PBabfte, der 
allein dazu das Recht hat, verliehn. Letzterer verleibt fle zuweilen aud) 
Achten, Vorſtehern von Klöftern und andern dgl. Perfonen, melde 
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dann infulirte Aebte u. ſ. mw. heißen. Alle infulirte Geiſtliche tragen 
die Biſchofsmütze auch im Wappen. 

Biſchofsſtab, gleichfalls ein Wuͤrdeabzeichen der Biſchöfe, Aebte, 
Aebtiſſinnen, ein Symbol ihres Hirtenamtes, das ſie auch in ihren 
Wappen tragen. Der Biſchofsſtab beſteht aus einem hohen, aber ge— 
krümmten, mit Laubwerk geziertem Stabe and edlem Metall. Nur 
wenn der Biſchof das Volk ſegnet, nimmt er den Stab in die Hand, 
ſonſt läßt er ihn neben ſich hin ſtellen oder zur Seite her tragen. 


Bifchofswerder, Johann Nudolf von, ein aus der Negierungsgeit 
Friedrich Wilhelm des IL. befannter Staatdmann. Er war ein geborner 
Sachſe, nahm anfangs Dienfte beim Herzog von Kurland und trat 
nad) deſſen Tode 1760 in preußiſche Dienfte. Friedrich Wilhelm I. 
der ihn fchon ald Kronprinz Fennen gelernt hatte, gewann ihn fehr lieb 
und machte ihn zum General und Minifter. Als Tegterer nahm er 
Theil an dem Sziftover Congreffe und der Pillniger Convention zur 
Unterdrüdung ber franzöfifchen Revolution. Ueber die Widytigfeit der 
legtern hatte er ſich vollfommen getäuſcht. „Kaufen Sie nicht zu viel 
Pferde," ſagte er zu Maſſenbach, „die Komödie Dauert nicht Tange; 
der Freiheitsſchwindel verraucht ſchon in Paris; die Armee der Advo— 
Taten wurde in den Nicderlanden tüchtig geklopft; wir find im Heıbfte 
wieder zu Haufe.” 1792 begleitete cr den König nad) der Champagne 
und war dann bid 1794 Oefandter in Paris. Al der König ftarb, 
wurde er 1797 in den Ruheftand verfegt und farb 1803 auf feinem 
Zandgute bei Berlin. Ceine an der Krankheit der damaligen Zeit 
leidende Richtung, fein Hang zum Myftizismus übte auf den König 
nicht den Heilfaniften Einfluß. 

Bitchweiler, ein gewerbfamer Drt von gegen 7000 Einwohnern 
im frangöftihen Departement des Niederrhein, an der Motter. In 
der Umgegend werden Yärbefräuter, namentlih Krapp angebaut, auch 
Mein, Tabak und Hanf werden hier eultivirt. In der Stadt befinden 
ſich Värbereien, Tuch, Leinwand», Leder- und SKrappfabrifen. — Auf 
dem hier befindlichen, jest verfallenen Schloffe Tiefenthal regierten die 
Pfalzgrafen von Birkenfeld. Daffelbe gehörte bis zur Nevolntion 
1789 den SHerzogen von Zmeibrüden. 

Bısmarf, Friedrih Wilhelm, Graf von, ein ausgezeichneter beutfcher 
Militär und militärifcher Schriftfteller, von welcdyen mehrere Werfe 
fogar in fremde Sprachen überfebt worden find, würtembergijcher 
Generalieutenant. Er wurde 1783 zu Windheim in Weftpfahlen 
geboren und trat, nachdem er in Hannover und England Dienfte ges 
nommen, jedoch eines Zweikampfs halber flüchtig werden mußte, 1807 
in würtembergifche Dienfte. Er machte erft auf der Seite der Franzoſen, 
dann, nachdem MWürtemberg ji den Verbündeten angefchloffen hatte, 
auf Der Der deutſchen Armee alle Feldzüge bis 1815 mit folder 
Auszeihnung mit, Daß er 1816 in den Grafenjtand erhoben wurde 
and ſpäter bis zum ©eneraflieutenant emporftieg. Auch wurde er zu 


Bismark-Schönhauſen. Bithynien. 211 


diplomatiſchen Miſſionen verwandt. 1848 zog er ſich in den Ruhe— 
ſtand zurück. | 

Bismark- Schönhaufen, Karl von, wurde 1813 in Brandenburg 
aus einer wohlbegüterten adligen Familie geboren, trat ſowohl auf den 
Provinziallandtagen der Provinz Sachſen, ald auch auf den vereinig- 
ten preußifhen Xandtagen von 1847 und 1848 als ſtets fchlagfertiger 
Befämpfer ver neuen Ideen, als Dertheidiger der Stahl» Gerlady’fchen 
Anjihten auf. Seit dem Februar 1849 ift er Mitglied der zweiten 
Kammer umd, ohne vorher in Staatödienften thätig gewefen zu fein, 
jeit dem Mai 1851 mit Dem Titel eined geh. Xegationdrathes, erfter 
Gejandichaftsfefretair bei der preußifchen Geſandſchaft am Bundestage 
in Sranffurt a. M. 

Biſon, |. Büffel. 

Biffen, ein Schüler Shormalbfens, ein auögezeichneter noch jetzt 
lebender dänischer Bildhauer. Er wurde 1798 bei Schleäwig geboren 
und ift jeit 1850 Direktor der Kunft-Afademie in Kopenhagen. 

Biffing, Henriette von, eine fchr achtungswerthe deutſche Schrift- 
ftellerin unferer Zeit, Tochter eines beliebten Arztes, Namens Krohn, 
zu Worm in Medlenburg. Schwerin, wo fie 1798 geboren und fpäter 
Gemahlin des Oberftlieutenantd von Bilfing wurde. Ihre Werke be— 
- leben aus einer Reihe viel gelefener Romane. 

Biſtritz, ſächſiſche Stadt und Hauptſtadt eines gleichnamigen ſächſt— 
ſchen Kreiſes in Siebenbürgen, welche in den ungariſchen kriegeriſchen 
Verhältniſſen ein Gegenſtand heißer Kämpfe zwiſchen den Oeſtreichern 
und Ungarn war. Früher war die Stadt der Sig eines Welthandels. 

Jet zählt fie nur nod) 6000 Einwohner. 

Bitaubé (ſpr. Bitohbé), Paul Jeremie, franzoͤſtſcher Dichter des 
vorigen Jahrhunderts, aus einer in Königsberg in Preußen ſeit der Auf- 
hebung des Edikts von Nantes anfüljigen franzöjiihen Familie. Ver— 
dienft erwarb er jich mehr durch Veberfeßungen, namentlich der Home— 
riihen Gedichte und Goethe's „Herrmann uud Dorothea”, als durch 
originelle Gedichte. Er wurde 1732 geboren und jlarb 1808 zu Paris. 

Bithynien, eine alte Provinz an ‚der nordweftlihen Küfte Klein= 
aftend am Pontus euxinus (das Heutige Schwarze Meer) Bokporus, 
Propentiß, grenzte im Süden an Phrygien. Dad Land hieß auch 
von ten hier im Innern wohnenden Bebrycern Bebrycia und von. 
feinen thrazifchen Einwohnern, welche ald Einwanderer von dem Rande 
Beil genommen hatten, das aflatifche Thrazien. Bithynien fand von 
Alters her unter eigenen felbitftändigen Fürften, die jedoch ihre Unab— 
bängigfeit während der lydiſchen und perſiſchen Herrſchaft einbüßten. 
- Menn auch Alerander der Große nah der Schladht am Granikus von 
dem Lande Befig nahm, jo Fonnte er es doch nicht gegen den Fürften 
Bias oder. Bas, der fih in die Gebirge zurüdgezogen hatte, behaupten. 
Unter den Nachfolgern des Bas wurde Bithynien um cin Vedeutendes 
vergrößert, namentlich durch Pruſtas J., welder aud) ein Feind der 
Römer war. " Nicht jo jein Nachfolger Pruſias IL, der jih den Römern 
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anſchloß und wenn aud) nicht von diefen unterjocht wurde, fo doc gegen 
diefen feine volle Unabhängigkeit einbüßte. Sannibal, der zu ihm ge= 
flohen fam, Eonnte fih vor der Außlieferung nur durch Gift retten. 
Nikomedes III. von Bithynien feßte die Nömer zu feinen Univerfalerben 
ein, daher fiel aud) nach deffen Tode im Jahre 75 v. Chr. Geb. das 
Land an Kon. Im 11, Jahrhundert wurde Bithynien von den Seld- 
ſchucken erobert, im 13. bildete ein Theil des Landes mit Nicäa dad 
byzanthiniſche SKaiferreih und ſeit dem 14. Jahrhundert gehört das 
Land den Türfen. Die bedeutendften Städte des Landes waren Niko— 
media, unter Diocletian Sig der Kaifer, und Nicea. 

Bitumen f. Erdpech. 

Bigius I. Gotthelf, Jeremias. 

Bittererde f. Muagnefia: 

Bitterholz ſ. Quaſſia. 

Bitter-, Magen- oder Fieberklee, auch Zottenblume, Dreiblatt, 
Wieſenmangold genannt (Menyanthes trifoliata) heißt eine in den 
ſumpfigen Gegenden Europas, des nördlichen Aſiens und in Amerika 
vorkommende, zur Familie der Gentianeen (fünfte Klaſſe Pentandria) 
gehörige Pflanze, an deren an dem fingerdicken Stengel befindlichen 
Stielen dreifach eingeſchnittene, am Rande undeutlich gezähnte und ge— 
buchte Blätter von ausnehmend bitterem Geſchmacke wachſen. Früher 
gebrauchte man dieſelben in Apotheken als Mittel gegen Fieber, jetzt 
werden ſie auch noch öfter in Bierbrauereien und zur Darſtellung bitterer 
Branntweine angewendet. — Die Blumenſprache Hat den Blättern der 
Bitterflecpflange folgende Bedeutung gegeben: „Bitter find der nahen 
Trennung Schmerzen." 

Bitterrinde, Die Rinde von den ein= oder zweijährigen Zweigen 
der Bitter= oder Xorbeerweide (salis pentandra), die an feuchten Drten 
des nördlichen Europas wählt und, im Mai und Juni blüht. Die 
gelbbraune Rinde, die einen zufammenziehend bittern Gefhmad Hat, 
wird zuweilen flatt der Chinarinde gebraucht. 

Bitterfalz (magnesia sulpburica oder sal amarum), ein befanntes 
Abführmittel, welches aus Magneſta, Schwefelfäure und Waſſer beitehend, 
Durch Berdampfung der fogenannten Bitterwaffer (des ſaidſchützer, feid- 
litzer, epſomer u. ſ. w.) und durch Eryftallifation, jo wie auch in den 
Seefalzfledereien und den Kocyjalzfalinen gewonnen wird. Es bejteht 
aus Fleinen weißen, glänzenden, prismatiſchen Kryftallen und hat einen 
ſchwach jalzigen, aber ſtark bittern Geſchmack. Das Bitterſalz ift nicht 
zu verwechſeln mit dem Bitterkleeſalz (Kali oxalicum acidum), 
einem gefährlichen Gifte, das zum Auswaſchen ſchwarzer Tintenflecke 
gebraucht wird. 

Bitterſüß, (solanum dulcamara), ein an Hecken, Mauern, Fluß— 
ufern u. dgl. Orten wachſender Halbſtrauch mit violetten Blüthen, 
rothen Beeren und ſpitzen, pfeilförmigen Blättern, deſſen markiger 
Stengel anfänglich bitter, dann ſüß ſchmeckt; daher der Name. 
Die Abkochungen des Stengels werden gegen Bruſtübel, Rheu— 
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matismus, Hautkrankheiten u. dgl. gebraudt. Größere Gaben haben 
giftige Wirkungen. In der Blumenfprache bedeutet Bitterfüß: „Nach 
Regen folgt Sonnenſchein.“ 

Bitterwaſſer, (aquae amarae), werden diejenigen heilfamen, meift 
abführend wirfenden Mineralwafler genannt, deren Hauptbeſtandtheil 
Magnefia if. Die vorzüglichften find das epfomer, ſeidſchützer, feid- 
liger und friedvrihshallfche in Bayern. Auch Fünnen Fünftliche Bitter- 
waffer bereitet werden. 

Bittgänge, f. Betfahrten. 

Bivonac, von dem niederdeutfhen Worte biwak, d. h. Beimadhe, 
heißt das Nager der Soldaten unter freiem Himmel, bewaffnet und 
bir Zelte, um jeden Augenblick zum Aufbruch und Gefecht bereit jein 
zu fönneu. . 

Bizarr (z. ſpr. j.), ein aus dem Franzöſiſchen in's Deutſche überge- 
gangenes Wort, bedeutet: ſeltſam, fonderbar, wunderlich, närriid). 
S. d. Art. Barod. 

Björnſtjerna, Friedrich Ferdinand, Graf von, ſchwediſcher Gene— 
rallieutenant und von 1828—1846 bevollmächtigter Miniſter am groß— 
brittaniſchen Hofe, tüchtiger Militar, Staatsmann und ſtaatswiſſen— 
ſchaftlicher Schriftſtellee.. Er wurde 1779 zu Dresden geboren und 
farb 1847 zu Stockholm. 

Blacas d'Auilsps (ſpr. Blaca d'ohlp), Bierre Louis, Herzog 
von, entflanmte einer armen, aber altadligen provengaliihen Familie 
und wurde 1771 geboren. Er zeigte ſich ftet8 als ein fehr treuer An— 
hänger der Bourbonen. Während der Revolution befand er fich meift 
in der Begleitung des nachmaligen Königs Ludwig des XVII. Nur 
auf einige Zeit trennte er fih von ihm, um im Condäéſchen Corps 
und in Der Vendé gegen die Nevolutionsarmeen zu fämpfen. Dieſe 
Treue belohnte Ludwig XVII nad dem erften Variſer Frieden durch 
die Erhebung Blacad’ zum Haus- und Staatdminifter. Nach der Re— 
ftauration von 1818 jedoch erhielt Blacas dieſe Stelle nicht wieder, 
fondern wurde meift zu diplomatiſchen Mifjionen verwendet, namentlich 
als Gefandter in Neapel und Nom, wo er fidy als ein fehr gewandter 
Geſchäftsmann bezeigte. Die Julirevolution entfernte auch ihn aus Frank— 
rei), er folgte Karl X. und flarb 1839 auf dem Schloſſe Kirchberg 
in Niederöſtreich, wohin er fih nah dem Tode Karl's X. mir dem 
Herzoge von AUngouleme zurüdgezogen hatte. 

Bla (a fpr. ä), Iofeph, berühmter jchottifcher Chemiker, Brofeffor 
der Ufademie in Edinburg, eined der acht auswärtigen Mitglieder der 
Akademie der Wilfenfchaften zu Paris. Er wurde 1728 zu Bordeaur 
geboren und farb 1799 zu Edinburg. 

Blackſtone (a ſpr. ä, e ift ſtumm), Willian, ein bedeutender 
englifcher Rechtögelehrter, der fi) namentlich um das gemeine engliiche 
Recht große Verdienfte erworben hat. Er lebte von 1723 bis 1780. 

Blähungen. Es kommt bei dem Genuß der Speifen und Getränke, 
noch mehr aber durch Die Verdauung eine Menge Luft und Gas in 
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den Mugen und Die Gedärme, welche im gefunden Zuflande des 
Körperd immer wieder fortgefchafft werden und mac) Unten einen 
Ausweg finden. Sammelt fih zu viel folche Luft an oder finder die— 
felbe auf dem gewöhnlichen Wege nidyt ihren Ausgang, jo eniflchen 
die fogenannten Blähungdbefchwerden, welche im gelinden Grade das ' 
Leben der Spfterifhen und Hypochondriſchen zur foridauernden Dual 
mahen oder heftige Kolifen], ſchmerzhafte Ausdehnung des 
Unterleibes, Magenſchmerz, Drüden, Athembeſchwerden, allgemeines 
Mißbehagen veranlaſſen. Die Blähungsbeſchwerden können verſchie- 
dene Urſachen haben, entweder der Genuß ſchwer verdaulicher und blä— 
hender Speiſen (Kohl, Rüben, Hülſenfrüchte, Obſt u. dgl.) oder 
Schwäche der Verdauungsorgane, ſitzende Lebensart, Mangel an fürs 
perlicher Bewegung, Erkältung u. f. w. Dagegen ift anzıneenden ge= 
hörige Bewegung, Vermeidung oben erwähnter Speifen, Aufmerkſam— 
feit ‚auf tägliche Xeibesöffnung und firenge Ordnung in den Mahlzeiten. 
Kalter Pfeffermünzthee befördert die Blähungen ganz bejonders,; auch 
Gremortartari ift ein gutes Mittel gegen Verdauungsfehler und erleich- 
tert Die Beſchwerden Des Unterleibs, treist Blähungen und befördert 
den Stuhlgang. 

Blair, Hugh, (fpr. Siug Blähr), ein ausgezeichneter engliicher 
Kanzelredner und Schriftfteller der Kanzelberedſamkeit. Er wurde 1718 
zu &dinburg geboren und flarb daſelbſt 1801. 

Blake, Robert, von den es heißt „ein würdiger Nebenbuhler 
Tromps und Nuytens, fehuf er feinem Vaterlande in dieſen Kämpfen 
(nehmlich den englijfch=niederländifchen in der Mitte des 17. Jahr— 
hunderts) eine Seemacht, dergleichen es bisher nicht gefannt hatte und 
begeifterte die Engländer durch feine Thaten jo ſehr für den Scedienft, 
dag man von ihm den Anfang jener Größe der englifchen Kriegsſchiffahrt 
nehmen fann, Die in unjeren Tagen eine jo bewundernsmürdige Höhe 
erreicht hat,“ wurde 1599 zu DBridgewater in Sommeratfdire geboren. 
Er war von unbeugſamem Wesen und ein eifriger Nepublifaner, taher 
ihn Cromwell jtet3 entfernt hielt jedoch ſtets fehr hoch hielt und fchäßte. 
1652 beftegte er die Niederländer, 1655 die Türfen vor Tunis, Algier 
und Tripolie. 1657 fchlug er die Spanier bei Sancta-Cruz. Auf 
jeiner Rückkehr nach England farb er beim Einlaufen feines Schiffes 
in den Hafen von Plymouth. Er wurde höchft feierlidy Deftattet und 
feine Leiche in der Weftminfterabtei beigefeßt. 

Blanc (Louis) ift am 28. October 1813 in Madrid geboren. Gein 
Vater war Generalinfnector der Finanzen am Hofe Jofeph Bonaparte's, 
feine Mutter ift eine geborne Pozzo di Borgo aus Corjifa. Er wurde 
bis zum fiebenten Jahre in Corſika erzogen, befudjte dann das Gym— 
naftum Yon Nodez, und ging 1830 nad) Varis, wo er ſich kümmer— 
lich mit den Unterflüßungen eines Onkels durchhalf, -bis er endlich) 
“eine Schreiberftelle beim Advocaten-Callot erhielt. -Won 1832—34 
lebte er in Arras ald Erzieher des jungen Sallette und arbeitete gleich— 
zeitig an einem dortigen Journale. Drei poetifche Werke, „Mirabeau,*- 
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„das Hotel der Invaliden“ und die „Lobrede auf Manuel”, welche 
son der Akademie zu Arrad gekrönt wurden, verfehafften ihm Huf, 
und bald wurde er Mitarbeiter einer Pariſer demofratifhen Zeitung 
„le bon sens", deren Pedaction er im Jahre 1836 jelbit übernahm. 
Er fchlog fi) von nun an den bedeutendften Zeitungen an, wie dent 
National und der Revue republicaine und fieferte borzügliche Ar— 
beiten für verfchiedene Journale. Außerordentlich wurde fein Ruf 
gehoben durch die Geſchichte der. 10 Jahre, worin die Gefchichte der 
drei wichtigen Julitage einen ganz neuen Geſichtspunkt für die Auf— 
fafjung der franzöfiichen Julirevolution eröffnete, und Die politifche 
Kritik der Ereigniffe den Berfaffer ald einen entfhiedenen Stimm— 
führer Der demokratiſchen Partei erkennen Tief. Als entſchiedener 
Gegner trat er gegen Die fogenannte üfonemiftifhe Schule auf 
und bradte die ſocialiſtiſchen Grundſätze Morelli's, Mably's und 
Rouſſeau's zur weiteren Entwidelung, wonad) die Menſchen an Fähig— 
Teiten und Bedürfniſſen al3 ungleich, aber an Nechten als gleich be= 
tradytet werden. Nachdem er fih viele Jahre Tang thatfächlich feiner 
Partei bei den Wäahlkämpfen angefchloffen hatte, fand er im Februar 
1848 neben Ledru-Rollin, Duinst, d'Alton-Shee, Cauffidiere und 
Lagrange unter den Verſchworenen der Reformpartei, und wurde nad) 
der Flucht des Königs zum Mitglied der proviforifchen Regierung 
ernannt. Louis Blanc fland auf der änßerften Linfen, der gemäßigten 
Dartei des „National“ gegenüber, und fuchte in feiner neuen Stellung 
die Ideen über die DVerbefjerung der Urbeiterverhältniffe zu verwirk— 
lihen, welche er früher Thon als Theorie in verfchiedenen Schriften 
veröffentlicht hatte. Der Hauptgrundſatz ſeines Syſtem's war: „Jedem 
nach feinen Bedürfniſſen“, der Hauptzweck: den Krebsihaden des Pro— 
letariatö zu heilen und zu dieſem Zweck zunäcdhjftidie jogenannte Concurrenz 
aufzuheben, uud flatt defjen „Die Arbeit zu ordnen oder zu organifiren." 
Ervermittelte daher die Erlaffung eine? Geſetzes über die Arbeiter— 
Commiſſionen dom 27. Februar, welches er mit Lamartine berfaßt 
hatte. Die Commifflonen hielten ihre Sigungen im Pallaſt von 
Luremburg unter Blanc’3 Vorfige, und machten folgende Vorſchläge: 
Sn Handel und Induſtrie müffen mit Hülfe des Staates Affoeintionen 
gejchloffen werden; für den Adferbau werden Social-Werkſtätten in 
Form bon Golonieen errichtet; für den Handel große Niederlagen, 
deren Scheine für eingeliferte Waaren den Werth baaren Geldes er» 
halten; der Staat übernimmt Aſſecuranz-Kaſſen und errichtet Credit— 
anftalten für Handel und Gewerbe; die Arbeiter treten in Aſſociationen 
zufammen. — Andere Mitglieder der Regierung, zu welden aud) 
Marie, der Diinifter der öffentlichen Arbeiten gehörte, hegte eine feind= 
liche Geſinnung gegen Blanc, und fein Syſtem murde auch gleich- 
zeitig durch die Anforderungen der brotlofen Arbeiter in nicht geringe 
Verlegenheit geſetzt. Man errichtete Daher durch den Ingenieur Tho— 
mas ‚die befannten Nationalwerkitätten. Die Angehörigen Berfelben, 
welche außerordentlihe Summen aufzehrten und dabei der Yaulheit- 
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fröhnten, traten bald in offenen Krieg gegen die Socialiſten. Nach— 
dem die Wahlen zur Nationalverfamnilung in einen dem Sozialismus 
Blancs nit freundlidhen Sinne audgefallen waren, reichte Blanc feine 
Entlaffung ein. Als darauf Unterfuchungen über die Beflrebungen 
vom Mai und Suni eingeleitet wurden, wurde Louis Blanc der Theil- 
nahme der fträflihen Creigniffe vom 15. Mai befdyuldigt und nebft 
Gauffidiere verurtheilt, obgleich er darzulegen fuchte, daß er vollkom— 
men unfchuldig und anführte, daß er an jenem Tage vor der ftür- 
mijhen Menge geflohen, von den Nationalgardiften aber ſcheußlich 
mißhandelt worden fi. Man bezog fidy dagegen auf die mwiderfpre= 
chenden Zeugenausſagen und auf frühere Reden, welde Blanc im 
Luremburg gehalten haben folte. Der Abgeordnete dD’Arangon nahm 
fich des Verurtheilten an und verhalf ihm zur Flucht nad) Belgien. 
Don dort ging er nach England, wo er mehrere Flugfchriften verfaßte 
und gegenwärtig mit anderen franzöftichen Flüchtlingen die Zeitjchrift 
„die neue Welt” Heraudgiebt. — Er ift ein Eleiner Dann mit feurigen 
fhwarzen Augen, aber milder, faft weiblicher Stimme. 


Blanc, Ludwig Oottfried, verbienftvoller Sprachgelehrter, nament— 
lich in Betreff der italienifchen Sprache, zweiter Prediger an der hal— 
Iifchen Domkirche und Profeffor der romanifchen Sprachen an ber 
Univerfität Halle. Er wurde 1781 geboren und machte ald Feldpre— 
diger die franzöftfchepreußijchen Feldzüge mit. 


Blanchard (fpr. Blan—gfchar) Francois, wurde 1738 zu Andelys 
im frangöftfchen Departement Eure geboren und ftarb_1809. Er war 
einer der erſten, vermwegenften und glüklichften Luftfchiffer. Bereit in 
feiner Jugend befhäftigte er fi viel mit Mechanik, um die Kunft zu 
fliegen zu erfinden. Um feine Mafdyine nach Belieben leiten zu Fünnen, 
hatte er fie mit Flügeln und Rudern verfehen, ohne jedod) dieſe Vor— 
rihtung mit glüdlihem Erfolge gefrönt zu fehen. Im Jahre 1785 
faßte er mit dem unerfchrodenen Amerifaner Doctor Jeffries den Plan 
über den 5 Meilen breiten Pas de Galais von Dover nad) Calais 
durch die Luft zu fegeln. Am 7. Januar des genannten Jahres Nach— 
mittagd 1 Uhr erhob ſich der Ballon nnter athemlofer Stille der Zus 
fchauer, welche zu Zaujenden verfammelt waren. Diefer aber folgte 
der lautefle Jubel, als Blanchard ſchon in einiger Entfernung vom 
Boden durch dad Schwenfen der Fahne dem verfammelten Volke feinen. 
Abjchiedägruß darbrachte. Nach einem gefahrvofen Zeitraume von 
2 Stunden 32 Minuten legte er die verhängnißvolle Reiſe glücklich 
zurüd; er flieg eine Meile von Calais an's Land und hielt darauf 
unter Ölodengeläute und dem Donner der Slanonen feinen Einzug in 
die Stadt, die ihn mit dem Ehrenbürgerrechte befchenfte. Auch war 
Blandhard, der erfte welcher fih des Fallſchirms bediente. Ungewiß 
jedoch ift, ob er oder Etienne Montgolfier denfelben erfunden Hat. 
Nach feinem Tode fegte feine Frau das einträglidhe Geſchäft ihres 
Mannes fort, mußte jedoch die ihrem Gefchlechte fremde: Verwegenhoit 
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durch. den Tod büßen, den fie am 6. Juli 1819 bei ihrer 67. Auffahrt 
in Paris erlitt. Ihr Gemahl hat wohl an 70 Luftreiſen gemacht. 

Blanco, (ital.) weiß, nennt die Gefchäftöfprache einen zum Behufe 
der Ausfüllung durch einen Andern leer gelaffenen Raum; daher heißt ein 
Blanco-Giro die Abtretung eines MWechfeld + auf welchen man ohne 
Ausfüllung der Sunme, wad man demjenigen überläßt, dem die Ab— 
tretung zu Gute fommt, nur feine Namendunterfchrift gefegt hat. Da 
das Blanco-®iro oder die Blanco-Acceptation (f. Acceptation) Bertrauen zu 
dem Schuldner voraudfeßt, fo bedeutet Blanco» Credit, dad Borgen 
von Geld auf bloßed Zutrauen. (Vergl. d. Urt. Blanfet.) 2. 

Blankenburg Heißt 1) ein. zu den herzoglich braunfchiveig = wolfen- 
büttelſchen Landen gehöriger Diftrift von 8 [] Meilen mit 20000 Ein= 
wohnern, ein früheres Fürftentyum, Das von 1707 — 1731 unter 
eignen Pegenten ftand. Der Diftrikt, die Kreisämter Blankenburg, 
Haflelfelde, Harzburg und Walkenried enthaltend, ift der ſüdöſtlichfte 
Theil Braunfchweigs, Tiegt zwifchen den preußifchen und hannöverfchen 
Harzantheilen und umfaßt den intereffanteften und gewerbäfleißigften 
Theil des Harzed, reich an Hiftorifhen Erinnerungen. 2) Die Haupt— 
fladt dieſes Difriktes mit 3500 Einwohnern, am Abhange eines Berges, 
auf welchem cin ſehr großed, 215 Zimmer zählendes Schloß ſteht, das 
jegt als Sommerreſidenz von den Herzogen benugt wird. Dom 
Auguft 1796 bis zum 11. Februar 1798 lebte dafelbft Ludwig XVIII., 
nachdem er aus Düllingen Hatte fliehen müfjen, unter dem *fangenonintenen 
Namen eines Grafen von Lille. In der Nähe der Stadt befindet ſich 
auch die alte preußifche, jet gefchleifte Hefte Negenftein oder Reinftein, 
ferner Die Teufeldmauer, eine auf dem Rücken des SHeidelberges in 
groteöfen Geftalten faft ununterbroden zufammenhängende Kette von 
wild geordneten Gteinflippen. 3) Eine gewerbäfleipige Stadt.an der 
Ruine, am Fuße eined Berges in Schwarzburg-Rudolftadt mit ungefähr 
1000 Einwohnern, welche viel Lavenbel bauen. In der Nähe befinden 
jich die Auinen des alten Schloffes Greifenftein. 

Blankenburg, Chriftian Friedrich von, ein verdienftvoller Schrift 
fteller, Uefthetifer und Ueberfeßer des 18. Jahrhunderts. Er war ein 
Verwandter Kleift3 und machte ald Lieutenant den 7jährigen Krieg 
mit. Er lebte von 1744 bis 1796. * 

Blänkern, auch plänkern heißt ein Scheingefecht, um die Auf— 
merkſamkeit des Feindes von einem beſtimmten Orte abzuziehen. Es 
beſteht in einem Einzelgefecht der leichten Kavallerie mit Karabiner 
und Piſtolen, wobei nur zuweilen ausnahmsweiſe der Säbel ge— 
braucht wird. 

Blanket, im Franzöſtſchen blanquet, wird cine Vollmacht genannt, 
in der die Sache, worum es ſich Handelt, nicht ſpeciell angegeben wird, 
fondern der Ausfüllung deffen, welchem die Vollmacht gegeben wird, 
anheim geftellt if. Auch wird ein Schema zu einer Vollmacht Blan— 
quet genannt. Das franzöftfche Wort für Blanket ift carte blanche, 
das italienifche carta bianca. F 
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Blanqui (Blan—gfi), Name zweier Brüder. Der ältere Jeröme 
Adolphe, geboren 1798 zu: Pizza” ift einer’ der berühmteften Volks— 
wirthichaftälehrer Sranfreiche. Er fam 1814 nad) Paris, wurde 1825 
Profefjor der Geſchichte und induftriellen Defonomie an der Haudels— 
ſchule daſelbſt. Nachdem er England, Schottland, Spanien, die 
Schweiz, - Belgien, Solland und Deutſchland bereift hatte, wurde er 
1833 Brofeffor ver induftriclen Defonomie am Gonfervatorium der 
Künfte und Gewerbe. „Auf Veranlaſſung der-Afademie ver moralifchen 
und politifchen Miffenfchaften, deren Mitglied er feit 1838 ift, machte 


er auch nad Corſika, Algier und die Türkei Reifen. Er ift cin Schüler’ 


Say's und Verfechter Des Freihandels, ohne jedoch ciner beftimmten 
nationalsöfonomiftiihen Schule anzugehüren. Sein bedeutendſtes Werk 
ift feine ‚Univerfalgefchichte der NationalsDefonomie und fein Lehrbuch 
der induitriellen Defonomie. Sein jüngerer Bruder, Louis Augufte, 
iſt als eifriger Kommunift der heftigfte Gegner feined Bruders. Er 
wurde 1805 geboren, beiheiligte fih am Aufftende vom 12. und 13. 
Mai 1839, wurde in Folge deſſen zur Deportation verurtheilt, bis ihm 
durch Die debruarre volution von 1848 die Rückkehr erneDglicht wurde. 
Jedoch ſchon im Mai Deffelben wurde er von neuem zur Deportation 
verurtheilt. 

Blafıhe, Leonhard Heinrich, ein deutſcher Philoſoph, welcher ſich 
am. dad Erziehungsweſen große Verdienſte erworben bat. Er lebte von 
1766 bi8. 1832: 

Blaſe nennt die SHeilfunde verfchiedene Theile des menfchlichen 
Körverd. Am gewöhnlichiten verftcht man darunter die Harnblaſe 
(ſ. d.), nächſtdem die Schwimmblafe der Fiſche. 

Blaſenwurm iſt eine Art der Eingeweidewürmer, aus einer mit 
einer wäſſerigen Flüſſigkeit angefüllten Blaſe beſtehend. Die Blaſe— 
würmer entſtehen, wie neuerdings dargethan worden iſt, dadurch, daß 
das geſchlechtlsloſe Mutterthier des Bandwurms (ſ. d.) an feinen Ab— 
ſchnürungen, durch welche es ſich yervielfältigt, verhindert wird. Der 
befanntefte Blafenwurm it Die Sinne, bon Der namentlich die Schweine 
viel zu Teiven haben; der gefährlichfie findet fi in der Leber des 
Menſchen, wo er oft Die ſchmerzhafteſten Krankheiten, die ſich durch 
Leberausdehnungen zeigen, verurfadht. Ein anderer Dlafenwurm findet 


ſich häufig im Gehirn ver Schafe, wo er eine marternde Krankheit,‘ 


von den Schäfern Drehkrankheit genannt, verurſacht. 

Blaſien, St., eine frühere gefürſtete Reichsabtei in einem Thale des 
Schwarzwaldes am Flüßchen Alb, ein früheres ſehr altes Kloſter, deſſen 
Aebte ſich ſowohl durch weltliche Macht, denn ſie ſtanden lange Zeit 
unmittelbar unter dem Kaiſer, als auch durch Liebe zu den Wiſſenſchaften 
und Gelehrſamkeit auszeichneten. 1807 wurde das Kloſter aufgehoben. 
Jetzt iſt das anſehnliche Gebäude der Abtei zu einer Fabrik von A 
maſchinen und zu einer Gewehrfabrik eingerichtet. 

Blasinftrumente . Inftrument. 

Blafius war Bifhof von Sebafte in Kappadocien, wegen feiner 
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Frömmigkeit und feines religiöſen Eifers geehrt und geliebt von feinen 
Gemeindemitgliedern, als Licinius eine große Derfolgung gegen Die 
Chriſten verhängte. Blaſius zog ein Leben der Entbehrung und des 
bitterfien Elends der Entfagung des göttliden Glaubens vor: er floh 
und verbarg fi in eine unbefannte Felfenfluft. Einft aber führte den 
römijchen Statthalter Agricola Die Hitze des Jagens in jene unbekannte 
Gegend. Der Aufenthalt des heiligen Blaſius wurde entdeckt nd ihm 
bei Androhung der gräßlihften Martern die Anbetung der heidnifchen 
Götzen anbefohlen. Er aber mies diefes Anſinnen Gott ergeben zurüd 
und erlitt dafür unter den entjeglichften Murtern den Märlyrertod. 
Sein Gedächtnißtag iſt der 3. Februar. 

Blaſius, Ernit, geboren 1802 zu Berlin, feit 1834 Profeſſor in 
Halle, ein ausgezeichneter Chirurg der Jetztzeit. 

Blaſon (ipr. fon—g), ein franzöjifches Wort, Wappen, Herolds— 
kunſt, auch das Mappen oder dad Wappenſchild bedeutend. Möglicher- 
weife ift Das Wort deutfchen Urſprungs, nämlich von Dem deutichen 
„blafen," weil der Herold das Erfcheinen jedes Ritter blaſend anfüns 
digen und fein Wappenſchild deuten und auslegen, „das Wappen aus— 
blaſen“ mußte. Daher heißt blafonniren cin Wappen prüfen und 
mit den nöthigen Kunftausprücen erflären und ein Blafonnift oder 
Blafonsneur ein Wappenfundiger. 

Blasphemie, ein dem Griechiſchen entlehntes Wort, Gottesläfterung, 
auch Majeſtätsſchmähung. 

Blatt heißt ein wichtiger äußerer Pflanzentheil. Es iſt meiſt von 
grüner Farbe, flach oder fadenförmig und wächſt entweder aus der 
Wurzel, aus dem Stamm oder aus den Zweigen der Pflanze heraus. 
Die Blätter find von Nerven oder Rippen durchzogen, welche auf ihrer 
Unterfeite amı meiften zum Vorſchein fommen, Das Skeleit des Blattes 
daritellen, demfelben Halt und Feftigfeit geben und deren feinfte Ver— 
zweigungen Adern heigen. Der Mittelnerv, welcher von der Baſis des 
Dlattes bis zur Spike läuft, iſt der flärffte, von welchen die feite 
wärts gehenden Rippen entfpringen. Die Blätter dienen vorzüglich 
zur Ernährung und Erhaltung der Pflanzen: fie fangen die Luft ein 
und geben fie wieder von jih. Das Blatt ift entweder ein einfaches 
oder zufammengefegtes, je nachdem es fih nur allein an einem Blatt— 
jtiele befindet oder nicht. In Hinficht des Randes fann das Blatt fein 
ganzrandig, wellenförmig geferbt, gezähnt, jügeförmig, dornig u. f. w., 
in Hinſicht des Umfangs rundförmig, eiförmig, länglich, linienförmig, 
nadelförmig, eckig u. ſ. w. in Hinſtcht der Baſis herz-, nieren-, pfeil-, 
ſpieß-, ohrförmig u. ſ. w. 

Blattern, ſ. Pocken. | 

Blattgold nennt man dad zum DVergolden von Gegenfländen anger 
wendete, in außerordentlich feinen, dünnen -Soldblättchen vorfommtende 
Gold, in Büchelchen von feinem GSeidenpapier, das vorher mit ſtaub— 
feinem rothen Bolus eingerieben, verpadt, deren jedes 20 bis 25 Blätter 
enthält und von denen 12 immer ein Buch machen. Daffelbe - wird 
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von den ein eigened Gewerbe bildenden Goldfchlägern verfertigt und 
dieſe theilen Ddaffelbe ein in Doppelgold, Feingold, Drahiziehergolp, 
Tranzgold und Zifhgold. »Es giebt auch ein unechtes aus Bronze 
verfertigted Blattgold, daß aber Teicht zu erfennen if. Sollte man nicht 
Erfahrung genug bejißen, um ed beim erften Anblick zu unterfcheiden, 
jo wende man Salpeterfüure oder Königswaſſer an. Im erfteren löſt 
fi) das echte Gold nicht auf, nur in fegterem. Oper, nad) einem 
noch einfacherem Verfahren, nehme man ein brennendes Schwefelhölzchen: 
unechtes Gold fchwärzt fi, echted aber bleibt unverändert. 

Blattlaus, ein der Klaffe ver Halbflügler angehöriges Inſekt, von 
den es mehrere Arten, die ihre Benennungen nad) den Pflanzen, auf 
welche fie angemiefen find, haben. Darnach unterfcheidet man Rüſtern— 
blattlaus, Eichenblattlaus, Nojenblattlaus u. f. w. Die Blattläuſe 
find den Pflanzen, deren zarte Theile fie vermittelt eines Rüſſels 
durdhbohren und audfaugen, fehr ſchädlich, um fo mehr, da fie in 
unglaublidyer Menge vorkommen, jo daß der Unfundige glaubt, fle 
fallen wie Degen aus der Luft, daher fie auch in’d Gemein Mehlthau 
genannt werden. Die Sruchtbarfeit der Blattläufe ift enorm. Ihre 
Hortpflanzung hat bei den Naturhiftorifern großes Interefje erregt. Es 
fonmen nämlich nicht immer Männchen, die übrigens geflügelt find, 
während die Weibchen Feine Flügel haben, zur Melt, fondern immer 
erft, nachdem eine Neihe von ©eneralionen vorübergegangen iſt. 
Dann auch nur findet die Begattung Statt und die Weibchen bleiben 
nicht nur ihr ganzes Xeben, fondern aud) Die aus den Eiern friechenden 
neuen Weibchen noch immer ohne Begattung befruchte. Der Hinter— 
leib der Blattlaus ift oben mit fogenannten Sonigtrompeten verfehen, 
aus welchen fte einen fügen Saft von fi) geben, der unter dem Namen 
Honigthau befannt ift und welcher den Ameiſen eine leckere Koft 
gewährt, Daher letztere auch Kühe Der Ameifen genannt werden. 

Blaubeuern, ein gewerböfleifiged Städtchen von 2100 Einwohnern 
im würtenbergifhen Donaufreife, ven der Ach durchfloſſen, in einem 
fehr Schönen, tiefen, von allen Seiten mit hohen Felſen eingefchloffenen 
Thale. In der Nähe der Stadt entspringt aus dent Blautopfe, einem 
tiefen Felsbafjin von 63 Fuß Tiefe und 30 Schritt im Umfang, Das 
Flüßchen Blau, welches ſich nach Furzem Laufe in die Donau ergiept. 
Obgleich das Waſſer des Fluſſes in feinen Bette betrachter völlig blau 
ift, Daher auch der Name, ift von diefer Farbe Feine Spur zu fehn, 
fobald man dies Waffer in einen Glaſe hat. — 1447 verkauften die 
Grafen von SHelfenftein Blaubeuern, wo bis 1562 cin berühmtes 
Klofter war, an Mürtenberg. 

Blaue Berge werden einige Gebirgserhebungen der neuen Welt 
genannt. Unter andern die Oftfette der in Nordamerifa fich befindenden 
Apallachen oder Alleghanys. Sie geht von Georgien in nordöftlicyer 
Richtung bis in den ſüdlichen Theil von New-Morf und durdhfchneidet 
die weftlichen Theile von den beiden Carolinas, Virginien, Bennfylvanien 
und den nördlldhen Theil von NewsFerfay. Werner führt den Namen 
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blaue Berge eine hohe Gebirgäfette auf der weftindifchen Infel Jamaica, 
die eine Höhe von 10000 Fuß erreicht. Die blauen Berge Auftraliens 
find die bedeutendften Berge des neu entdeckten Erdtheild, ſie bilden 
den ganzen Gebirgsrand von Cap Home bi Loofout. 

Blauer Fluß, Dangtfefiang, ein bedeutender, Fluß in China, er 
it 450 Meilen lang und ergießt ſich mit einer 15 Meilen weiten 
Mündung in3 Chinefiihe Meer. 

Blaue Grotte ift der Name einer berühmten, erſt vor einigen 20 
Jahren auf der griechiſchen Infel Capri entdeckten Zropfiteinhöhle am 
Meere. Der Eingang iſt fo niedrig, daß man aufrechtſtehend nicht 
hinein fann; man muß, und dann aud) muß vorausgefeßt werden, daß 
ſchönes Wetter und die See ruhig ift, ſchwimmend oder im Nachen 
liegend in die Höhle hinein. Da diefe Feine Deffnung auch der ein 
zige Eingang für’d Licht ift, fo herrſcht in der Höhle ein anmuthvolles, 
heimliches Halbdunkel. Das in der Höhle ganz durdfichtige Waffer 
und Die die Höhle zierenden Tropffteine erhalten von dem blauen 
Schein eine malerifche Beleuchtung. 

Blauer Montag wird von den Handwerkern jeder Tag genannt, 
den fie fich zum Feiertage machen, ohne daß wirflih ein folcher ift. 
Die Benennung fol fid) daher fchreiben, daß im Anfange des 16. Jahre 
hundertd am Montag der erften Faſtenwoche die Kirchen mit blauent 
Zeuge ausgefhlagen wurden und die Handwerker an diefem Tage ihre 
Arbeiten einftelten. Anfangs wurde_der blaue Montag nur auf die 
ganze Faftenzeit ausgedehnt, fpäter auf ale Montage. In den meiften 
Staaten find die biauen Montage bei harten Strafen verboten. 

Blaufarbenwerfe, |. Kobalt. 

Blauſäure (hydrocyanicum oder acidum Borussicum), dad dem 
thierijhen Körper gefährlichfte Gift, das Feine Geſchöpfe, ald Wögel, 
ihon bei der bloßen Berührung wunder Stellen, Menſchen felbft bei 
gehörigen Quantitäten in dem Augenblick tödter, in welhem es in den 
Magen fonımt. E83 wird gewöhnlich aus DBlutlaugenfal; und Schwer 
feljäure bereitet und enthält Cyan und Wafjerftoff. Falfchlich glaubte 
man eine lange Zeit, daß fi in den bitteren Mandeln, Pfirſich- und 
Kirſchkörnern reine Blaufäure befinde; diefe Gegenftände enthalten nur 
einen Stoff, der in Verbindung mit gemiffen anderen Blaufäure ent- 
widelt. Auch jelbft in den Apotheken, wo ſie zur Bereitung von Heil- 
mittel angewendet wird, ift die Blauſäure nicht rein, fondern ftet3 mit 
anderen Stoffen vernifcht zu finden. 

Blanftrumpf ift eine fehimpfliche Bezeihnung eines Frauenzimmers, 
das ihren eigentlidyen Beruf aus dem Auge verlierend (vergl. d. Urt. 
Bildung), in männifcher Weife fi mit den Wiffenfchaften zu befchäfs 
tigen jucht und die errungenen Kenntnifje prablerifch, pedantifch -zur 
Schau träge Die Bezeichnung Toll von einer Engländerin dieſes 
Weſens, Namens Stillingfleet, welde in der zweiten Hälfte des vori— 
gen Jahrhunderts lebte, und welche jtetd blaue Strümpfe trug, her— 
genommen fein, 
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Blaye (Bü), befeftigte Handelöftadt an der Gironde im franzöſi— 
fhen Departement dieſes Fluſſes, mit einen Kandelögericht, einer Vörſe, 
einem Zribunal cerfter Inftanz. Die 3800 Einwohner Letreiben aufer 
den Handel auch Schifffahrt und Schiffbau. 

Blei, ein bläulſch weißes, abfärbendes, leicht oxydirendes und leicht 
fhmelzbares allgemein bekanutes Metall, welches in feinen einfacheren 
Anwendungen, ald zum Löthen ded Zinns, zu Waflerröhren u. dgl, 
bereit8 den alten Römern befannt war. Gediegen findet es fidy nur 
an fehr wenigen Orten (Cartagena, Madeira), meift in Verbindung 
mit Schwefel, als fogenannter Bleiglanz (f. d.). Um c8 vom Schwefel 
zn fcheiden.hat man zwei Methoden, die Nöfter- und Niederfchlags- 
arbeit. Eritere befteht darin, daß man den Dleiglanz röftet und dann 
dag dadurd) entftandene Oxyd rebueirt, nach der leßteren entzieht man 
dem Dleiglanz den Schwefel. Die bedeutendften Lieferungsorte des 
Blei's find die fächftfehen Vergämter, namentlich Freiberg, der Harz, 
befonders Goslar, Spanien, England, Böhmen, Kärnthen, Ungarn, 
Sibirien. Die Benugung des Blei's ift fehr mannigfaltig, 3.98. ale 
Tenfterblei, zur/Bercitung der Blintenfugeln, des Schrots, zur Berei— 
tung von Röhren, Rinnen, zur Darftelung der Mennige (f. d.), des 
Bleiweißes (f. d.), der Slafur u. ſ. w. Die Bleioryde find Gifte, 
dienen aber in der Heilfunde al8 Salben und Pflaftern, als Tindernde 
fühlende Mittel. Das fpecififche Gewicht des Bleis beträgt 11. 

Bleiaſche entficht, wenn man das Blei unter Zutritt der Luft 
ſchmelzt. Es entſteht Dann über der Oberflüche des zu fchmelzenden 
Metalls eine graue Daut, wird Diefe weggenommten, wieder eine neue 
und fo fort, . bid dad ganze Metall verſchwunden und in Blei— 
afche übergegangen ift.  Diefelbe wird mannigfady verbraudt: jedoch) 
fann man Die Bleiaſche auch wieder zu Metall machen, wenn man 
dDiefelbe mit Kohle ſchmilzt. 

Blech heißt im Allgemeinen jeded zu dünnen Platten verarbeitete 
Metall, daher es Eifen», Meffinge, Kupfer, Bleiblech u. f. w. giebt 
Die Verarbeitung des Metalls zu Blech geſchieht entweder durch Ham— 
mern oder MWalzwerfe. Ein gutes Blech muß glatt, eben und an 
allen Stellen gleich dick jein. Im Bejonderen aber verficht man unter 
Blech ſchlechthin nur das Eifenbleh, das entweder Schwarz- vder 
Weißblech fein kann. Schwarzbleche liefern Rußland, Schweden, Enge 
land, Steyermarf, Sclefien und andere deutſche Hütten, die beſte 
Duelle für Weißblech aber ift England. Man unterfcheidet das Blech 
gewöhnlich in Kreuze, Butter Sicklerblech; letzteres kommt jedoch 
feltener vor; Die beiden erften Sorten find an der Verſchiedenheit der 
Diden ber Matten zu erfennen. 

Bleichen nennt man die Kunft baummollenen, hanfenen, Teinenen 
und anderen Stoffen ihren Barbeftoff zu entzichen und fie jo weiß wie 
möglich zu machen. Es gicht zwei Hauptarten der Bleiche, die alte 
Methode der Sonnenbleihe und die neuere der Schnellbleiche. Die 
erfiere Verfahrungsart beginnt mit dem Beuchen, Büggen oder Büden, 
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indem der zu bleichende Stoff in Kolze und Pottaſchenlauge einge— 
‚weicht wird, darauf wird er mit Flußwaſſer, abgewaſchen und dann 
wiederum eingemeicht und «zwar, nad englifher Manier, in Sauer— 
waſſer, das ift eine äußerſt verdünnte Schwefelfäure oder, nad) hollän— 
diicher Methode, in jaure Milch. Darauf werden unter Dem Einfluß 
der Sonnenftrahlen und der Luft auf den Bleich- und Trockenplätzen 
Mafferübergiegungen bei Tag und Nacht vorgenommen. Dieſes Ders 
fahren wird bei leinenen Stoffen fieben Mal, bei Baummollenen vier 
Mal wiederholt. Die Schnellbleiche, fo genannt, weil das Berfahren 
hierbei rajcher, von Statten gebt, wurde 1786 vom Chemiker Berthollet 
eingeführt, indem Derfelbe als DBleichmittel den Chlor vorſchlug, mad 
ſeitdem mannigfach berändert und verbefjert worden ift. Am gewöhn— 
lihften bedient man ſich jetzt des Chlortalfe. Auch giebt es noch eine 
dritte Bleihmerhode durch Laugendämpfe, Die ſich jedch weniger Ein= 
gang verfchafft hat, ald die Chlormethode. Die zu Bleichenden Zeuge 
werden mit Aetzlauge geſchwängert und dann unter den Einfluß heißer 
Waſſerdämpfe gebracht. 

Bleichert oder Bleichart, ein vortreffliher Aheinmein, welcher im 
Aarthale zwiſchen Andernach und Bonn wächſt. Er Dat eine ſchöne 
blaprothe Farbe. 

Bleichfucht ift eine cigentlidy nur dent weiblichen Geſchlechte eigen= 
thümliche Krankheit, deren Hauptfympton eine auffallend blaſſe, in’s 
Gelbe und Grünliche fpielende, blutleere Hautfarbe if. Sie ıritt meift 
in der Entwidelungsperiode vom Mädchen zur Jungfrau cin und kann 
nur durch Regulirung der Periode wieder zur Genefung gebracht were 
den. Die Haupturfachen der Kranfheit find Unthätigfeit oder über— 
mäßige Anftrengung, Gram, Kummer, zu früh oder gar unnatürlid) 
befriedigter Gefchlechtötrieb. Zur Heilung der Kranfheit ohne Zuziebung 
des Arztes ift nichtd zu unternehmen. Jedoch Die Befolgung folgender 
Regeln muß ſchon von Anfang an beobachtet werden. „Alles was 
den Gefchlechtetrieb erregt ift zu vermeiden, als: erhißende Speifen‘ 
und Getränfe, Aufregung der Einbildungefraft durch lebhafte Gemüths— 
eindrüce, Leidenfcyaften, Leſen ſchlüpfriger Romane, Bälle, Schau— 
fpiele, müjfige Lebensweiſe; Liegen auf weichen Federbetten, langes 
Schlafen. Zugleich verjäume man aud) nicht eine geregelte geiftige und 
förperliche Thätigfeit anzuordnen.“ 

Bleichgelb, auch Maſſikot genannt, ein durch Oxydation des 
Bleis erhaltene, früher mehr als jetzt angewendete gelbe Malerfarbe— 
Die Bleiaſche (ſ. d.) muß gemahlen und alles Metalliſche daraus durch 
Schlämmen entfernt werden. 

Bleiglanz heißt das Erz, in welchem mit Schwefel verbunden am 
bäufigften das Blei ,vorfommt. Oft finden fidy in demſelben auch Zus 
füge von Silber, zumeilen auch Antimon, Eifen und andere Metalle. 
Der reinfte Bleiglanz fommt in Spanien, nächſtdem iu den füchftfchen 
Berglanden und im Harz vor. 

Bleiglätte, Glätte ſchlechthin, auch Silberglärte genannt, ifl 
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ein bei der Ausicheidung des Silber8 aus dem Blei gewonnenes Blei— 
oryd, von dem 3 Sorten die ſchwarze, gelbe und rothe Bleiglätte ver 
Dualität nach von einander unterfchieden werden und bon Denen er— 
ftere die ordinärfte, Tehtere die bejte Sorte ifl. Die Unmendung ber 
Bleiglätte ift jehr ausgedehnt. Sie wird gedraudyt zur Bereitung von 
Firniffen, von Mennig, einer Töpferglafur, zu techniſch-chemiſchen Pro— 
duften, als Bleizuder u. f. w. u. j. w. 

Bleek, Friedrich, ein bedeutender evangelifcher Theologe der Jebtzeit, 
PBrofeffor zu Bonn. Er ift ein fcharfjinniger Kritiker und Exeget und 
warn den Olauben ded Evangeliums ergeben. Er wurde 1793 zu 
Arensbök im Holfteinfchen geboren. 

Bleiftifte find die befannten zum Schreiben und Zeichnen ange— 
wendeten, aus ®raphit oder Reißblei (ſ. d.) verfertigten, mit einer 
Hülle von Holz, Rohr u. dgl. verfehenen Griffel. Die erften und [ange 
Zeit die beften lieferte England, denen am nädjften flanden die wiener 
und parifer. In Deutfchland befigt Nürnberg die ältefte Bleiftiftfabrif. 
Jetzt werden aud) in Berlin, Breölau, Fürth, Hannover, Potsdam und 
Prag Bleiftifte verfertige. Jedoch wegen ded geringen Vorkommens 
des Graphits, wird jeßt jehr oft eine Maſſe, beftehend aus geſchlämmten 
Graphitpulver und faft eben fo viel feinen Thon, zur Bereitung ber 
Bleiftifte angewendet. 

Bleisergiftungen find ungemein häufig, und zwar weniger bei eins 
zelnen Perſonen und ald augenbliclidy tödtlich vorfommende, fondern 
meift bei den in den Bleihütten befchäftigten Arbeitern und in fchleichen= 
den Krankheiten fich Außernd. Namentlich gehört zu letzteren die Blei— 
oder Malerfolif, mit empfindlichen Unterleibsſchmerzen und Stuhlver- 
ftopfungen verbunden. Erhöhte Grade diefer Krankheiten find die Blei— 
fallfucht, Bleilähmung u. dgl. Ein wirffamed Gegengift, natürlich 
bei nicht erhöhter Krankheit, jondern nur um derſelben vorzubeugen, 
fol die fogenannte PBitriollimonade fein, eine Miſchung bon einen 
Duart Zuckerwaſſer mit nicht mehr ald zwei bis drei Tropfen Schwe— 
felfäure. 

Bleiweiß ift eine befannte zum Anftreihen von Thüren, Fenſiern 
u. dgl. angewendete weiße Farbe, Fohleniaures Bleioryd, welche in 
neuerer Zeit, nad frangöfifher Methode, aus dem effigfauren Blei 
durch Eohlenfaure Safe gewonnen wird. Ein gutes Bleiweiß muß 
ſchwer, fein und weich, flaubartig anzufühlen, vein, weiß, leicht zerreiblich 
und vollfonmen troden fein. Jedoch findet man dad Bleiweiß felten 
rein im Handel, da ed häufig mit Thon, Kreide, namentlich aber mit 
Schwerſpat verfegt und verfälfcht if. Iſt Schwerfpat im Bleiweiß, 
fo fann man dies durch Kochen in Salpeterfäure erfennen, indem ſich 
das reine Bleiweiß darin auflöft, der Feldſpat jedoch einen Bodenſatz 
bildet. Die Öegenwart von Kreide, Thon u. dgl. läßt fih durch 
Kocden in Salzfäure und durch einen Zufag von Weingeift erkennen. 

Bleizucker, ein Höchft gefährliches. Gift, findet in den Druckereien 
und Färbereien, fowie zu verfchiedenen Maler» und Anſtrichfarbenfa— 
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brifaten . bedeutende Anwendung. Der Bleizucker, von füplihem Ges 
ichmade, ift ein Salz in weißen oft prismatiſchen Kryftallen, ein Prä= 
parat aud Bleioxyd (Bleiglätte) und Eſſig. Oder man bereitet den 
Bleizucker wie folgt: man bringt gekörntes Blei in mehrere flache Ge— 
fäße, gießt über, daß in dem einen Gefäße Eſſig und denfelben dann 
auf dad Blei in dem zweiten Gefäße und jo fort, bis fich Blei genug 
gelöft hat. Beim AUbdampfen. bildet fih dann fehlieglih Bleizucker, 
indem er in Kryſtallen anſchießt. 

Blende heißt ein jedes mit Schwefel verbundenes metalliſches Erz. 
Die bekannteſte Blende iſt die Zinkblende, eine Erzvereinigung von 
Schwefel und Zink. 

Blende nennt die Befeſtigungskunſt eine Verſchanzung mit Blend⸗ 
wert, eine Deckwand, eine Bedachung. 

Blenter, Ludwig, ein früherer bankerotter Weinfaufmann in Worms, 
ſchloß fih nad ven Ausbruch der revolutionären Bewegungen der 
neueften Zeit denfelben an und wurde Oberſt der wornfer Bürgerwehr. 
Im Jahre 1849 betheiligte er ſich ald Anführer größerer oder Fleinerer 
Infurgentencorps an den ypfälzifchen und endlich auch an den badifchen 
Unruhen. Im September 1849 mußte er flüchten: er fuchte Zuflucht 
in der Schmeis, wurde jedoch von hier ausgewieſen und ging mit feiner 
Tran, die ihn auf allen feinen Hin- und Serzügen begleitet hatte, nach 
Nordamerika. 

Bleſſington, Margaret, Gräfin von, wurde 1789 zu Curragheen 
in der Grafſchaft Waterford (Irland) geboren, heirathete zum zweiten 
Mal 1517, machte mit ihrem Gemahl bedeutende Neifen, lebte längere 


Zeit in Paris und bis 1819 in Gore-Houſe in einer Vorſtadt des— 


londoner Weſtends, melden Wohrjige fie. dur) die berühmten Soireen, 
die fie bier gab, .eine große Berühmtheit verrichafft hat. 1849 ftarb- 
- fte in Paris, wohin fie ſich einige Monate zuvor begeben hatte, um, 
eine. Breundin der Napoleoniden, in der Reſidenzſtadt des Präſidenten 
auch ihren Mufenfig aufzufcjlagen. Sie gehört zu den ausgezeichnetften 
Scrififtelerinnen Englands, die fidy durch Geiſt und Feinheit des Ges 
fühle und des Ausdrucks rühmlichft ausgezeichnet hat. Bon ihren 
Werfen, die meift in Romanen, weldje dag höhere Leben ſchildern, be⸗ 
ſtehen, ſind mehrere namentlich durch Kretſchmar auch in's Deutiche 
überſetzt worden. Auch .trug ſte nicht wenig zur Würdigung Byrons 
(. d.) in. England bei. 

-Bleffon, Ludwig Johann Urban, ein noch jet Iebender bekannter 
preußiicher Militärſchriftſteller, geboren 1790 zu Berlin, ſeit 1829 mit 
dem Titel eines Majors in den Ruheſtand verſetzt.. 

- Blicher, Sten Stenſen, ein vrigineller Dichter und Novelliſt 
Dänemarks; er wurde 1782 im Wiborgſchen ‚geboren und ift ſeit 1825 
Pfarrer in Jütland. 

Blick Heißt urſprünglich die ſchnell vorübergehende Richtung dei 
Auges, um etwas zu fehen, dann aud) ein fchnell vorübergehender 
Schimmer, z. B. der Blick des Silbers. Auch wird — der Körper, 
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welcher den Blie wirft, Blick genannt; fo nennen die Küttenleute da 
Silber, welches auf einmal blickt, einen Blick. — Blidfeuer werden 
von den Seefahrern Sianale genannt, die entweder von den Leucht— 
thürmen oder bon Säiffe auß gegeben werden. : 

Bligh (ſpr. Blei), William, ein englifcher Admiral, welchem zwei 
Mal das Unglück widerfuhr, daß ſich feine Leute gegen ihn empörten. 
Das erfte Dial gefchah Died bei einer Erpedition nach Tahiti, von wo 
er den Brotfruchtbaum nach Meftindien verpflangen follte. - Er wurde 
mit einigen ihm treu Gebliebenen in einen Boote audgefegt und ges 
Iangte unter Erduldung der größten Mühfeligfeiten Batavia, von wo 
er nach England zurüdfuhr. Dad zweite Mal empörten ſich feine 
‚Leute, als er im franzöfifchen Revolutionsfriege ein Schiff commanbirte. 
Bligh wurde in der Mitte des vorigen Jahrhunderts geboren und 
ftarb 1820. 

Blind, Karl, wurde im dritten Jahrzehnt diefed ‚Jahrhunderts im 
Mannheim geboren. Er betheiligte fih Jon Tange vor Ausbrudy der 
Ereigniffe im Jahre 1848 an den revolutionären Beflrebungen in 
Deutfchland, ward fogar deßhalb in Haft genommen, aber wieder frei 
gelaffen. Nah dem malmder Waffenfillfiand machte er mit Struve 
die republifanifche Bewegung in Baden mit und wurde mit demfelben‘ 
nah dem Gefecht bei Stauffen gefangen. Obwohl zu mehrjähriger 
Kerferhaft ‚verurtheilt, befreite ihn Die badifche Nevolution von ber 
gänzlihen Abbüßung derfelben. Von Brentand 'nady Paris gefchict, 
verwickelte er fih Hier in das politifche Varteileben, wurde verhaftet 
und endlich auögeiwiefen, Er ging nach Amerika. 

Blind ift derjenige, welchem der Anbli der Außenwelt, mithin 
auch die Diöglichfeit, ſich diefelbe zum Bewußtſein zu bringen, entzogen 
if. Darnach Gezeichnet in übertragener Bedeutung „blind” auch den 
Mangel des Bewußtſeins, der erfennenden Vernunft. In diefem Sinne - 
fpricht man von einer blinden Wut), einem blinden Triebe u. f. w.. 

Blindenanffalten find Unterrichtsanftalten für Blinde, Blinden» 
inftitute, Verſorgungsanſtalten für diefelben. Erftere entftanden erft 
zu Ende des vorigen Jahrhunderts durch die menichenfreundliche Be— 
mühung Valentin Hauy’3 in Bari im Jahre. 1784. Auf deffelben‘ 
PVeranlaffung wurde 1806 zu Berlin eine Blindenanftalt errichtet und 
durch Zeune verbeifert und meiter andgebildet. Bereits 1804 wurde 
zu Wien durch Klein eine derartige wohlthätige Anftalt errichtet und; 
von nun an verbreiteten fih die Blindenanjtalten raſch durch alle 
Hauptiſtädte Deutſchlands. 1808 wurde durch Platzer in, Prag, 1809 
durch Flemming in Dresden und durch Hirzel in Zürich, 1819 im. 
Breslau, 1829 in Braunſchweig durch Lachmann, 1829 durch die 
Gebrüder Krauſe in Halle, 1830 in Hamburg eine Blindenanſtalt er— 
richtet. Auch in den bedeutenderen Städten Englands, : Sranfreich,. 
in Petersburg, Warſchau, Stodholm, Amfterdam, Kopenhagen, Peſth, 
Neapel, Bofton und Philadelphia entftanden Blindenanftalten. —' 
Das älteſte Blindeninftitut ift Das unter dem Namen Quinze-- 
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vingts in Parid von Ludwig dem Heiligen im Jahre 1260 er— 
richtete, 
Blindheit, die, iſt eine leider fehr Häufig vorfonmende Krankheit, 
deren Urfahen höchſt verfchieden jein fönnen. Diele werden fogar 
blind geboren, dieſe jedody find weniger zu beflagen, als Diejenigen, 
welche, nachdem fle fich bereits des herrlichen Genuffes des Augenlichts 
erfreut, Dafjelbe verloren haben. Erjtere wiffen ja nicht, was ihnen 
fehlt; ja, willen oft das ihnen Fehlende durch die Zauberfraft der 
PBhantafte, wenn auch nicht zu erfehen, jo Dod durch erträumte Truge 
bilder ihr Dafein zu verfchönern. Ein junger Mann, welcher blind 
‚geboren am grauen Staar operirt wurde, äußerte, ald er wieder fehen 
fonnte und man ihm die Perſonen feined Umgangs zeigte, daß er ſich 
ehr wundere, daß die Perſonen, die er fo lieb gehabt, nicht fehöner 
feien. Es ift viel darüber geftritten worden, ob Blindheit ober 
Taubheit ein größeres Hebel fei. Pfeffel, der felbft Hlind war, Außerte 
fi zu einem jeiner Sreunde, (I. ©. Iafobi) wie folgt: „Biel lieber 
ohne Geſicht, al8 ohne Gehör! Der Taube ift ja wie verbannt aus 
der menſchlichen Gefelfchaft, da ich Hingegen (Pfeffel felbft war blind) 
mit allen Menfchen in Verbindung bleibe, von dem Beſſern fo mandjes 
föftliche Wort vernehmen, und jedes gefellige Vergnügen genießen fann. 
Mas hilft dem Tauben die Anſicht der Natur, bei der Todeöftille, 
die ihn umgiebt? Wie viele Heitere Stunden verbanfe ic) der Muſik, 
wie viele dem Schaufpiel! Ich entbehre weit weniger, ald du glaubft, 
und bin wirflid an den Mangel des Gefihtd dermaßen gewöhnt, daß, 
wenn ich die Wahl hätte, fehend zu werden, oder meinen Gichtfchmerz 
zu verlieren, id) dad Teßtere vorziehen würde." — 
Blindſchleiche ift eine in Mitteleuropa vorkommende, unſchaͤdliche 
Schlangenart, welche von manchen Naturhiſtorikern auch wohl zu den 
Eidechſen gezählt wird. Wenn man die Blindſchleiche — ihr Name 
kommt von ihren kleinen Augen — anfaßt, ſo geräth ſie in eine 
eigenthümliche Starrheit und wird ſo ſpröde, daß, wenn man mit einem 
Stocke auf fie ſchlägt, fie in viele Stücke zerfpringt. - Sie wird 12—18 
Zoll lang und hält ſich gern in fteinigen Laubholzwäldern auf. 
Blittersdorf, Friedrich Landolin Karl, Freiherr von, ein fehr be— 
‚gabter, gewandter und allgemein befannter Staatömann in” badiſchen 
Dienften. 1792 wurde er zu Mahlberg (bad. Kinzigkreis) von Fatholifchen 
Eltern geboren und bezog 1809 die Univerfttät, wo er ſich neben dem 
Rechtsſtudium auch der Philoſophie, Gefchichte und den neueren 
Sprachen widmete und die Befanntfchaft mit dem Großherzoge Leopold 
machte. 1812 trat er in badifche Stantädienfte. Nachdem er von 1813 
an ald Gefanpfchaftsfefretär in Stuttgart fungirt hatte, machte er ſich 
bereitd 1816, .dem Kriegsminifter, Freiherrn von Berftett, im Haupt— 
quartier der Verbündeten beigegeben, als einen fehr gewandten Diplo= 
nıaten bemerkbar und knüpfte fehr einflußreihe Befanntfchaften an. 
In demfelden Jahre fam er auch ald Gefandfchaftsfefretär, mit dem 
Titel eines Legationdrathed, an den frankfurter Bundestag, den er zu 
De 15% 
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einem energifchen Regiment nah Innen und Außen, „aufrütteln® 
wollte. Nachdem er einige Zeit Gefchärtsträger am ruffifchen Hofe 
gewejen, erhielt er 1821 den Gefandtfchaftöpoften am Bundestage. 
Nach einem mehrjährigen, den neuen Ideen nicht freundlidyen Wirfen. 
wurde er an Türkheims Stelle Minifter des Auswärtigen und des 
großherzoglichen Hauſes, eine Stellung, die gerade zur damaligen Zeit 
in Baden, wo bie neuen Ideen daS praftifche Leben anzugreifen be— 
gannen, eine fehr fehwierige war. Die Oppofition der Abgcordneten 
in den Kammern gegen Blitterddorf wurde fo bedeutend, daß fich 
Tegterer im November 1843 zurüdgiehen und auf feinen früheren Boften 
in Sranffurt zurüdbegeben mußte. Seit 1848 aber lebt er zurückge— 
zogen vom öffentlichen Leben, auf daſſelbe höchſtens durch feine jour- 
naliftifhen Arbeiten einwirfend: 

Blitz wird eine bei Gewittern vorkommende Naturerſcheinung genannt. 
Lange Zeit war man in Zweifel, was eigentlich der Blitz ſei und wo— 
durch er entſtehe, bis endlich der berühmte Franklin im Jahre 1747 
durdy fortmährende, eifrige Verſuche erkannte, DaB der Blitz nichts 
"weiter fei, ald ein großer eleftrifcher Zunfe.. Welch’ wichtige Entdeckung 
ausd- diefer Erfenntniß refultirte, werden wir in dem Artikel Blitzableiter 
erfehen. — Wenn der Blitz fih an einem Gegenflante entladet, fo 
fagt man, ed hat eingefchlagen. Iſt der Gegenftand ein leblofer, fo 
wird er dabei mohl auch häufig in Brand geftickt, iſt er belebt, fo wird 
‘er in Folge des Schlaged mehr oder weniger gelähmt; auch Fann der 
Tod erfolgen. „In Sprachendorf, einem Dorfe in Schleſien, fchlug 
“an einem Sonntage, nämlid am 7. Auguft 1803 der Blig in Die 
Kirche. Faſt Alle, die in ihr verfammelt waren (ihre Zahl belief ſich 
“auf eintaufend) wurden betäußt zu Boden gemorfen; gegen 50 traf 
und ftreifte der Blitz; und nur ein fichzehnjähriges Mädchen, das eine 
filberne, natürlich jegt gefhmolgene Kette, um den Hald getragen Hatte, 
empfing ben Todesſchlag. MUebrigend flatterten der Goldhauben gar 
viele in der Kirche umher.‘ Sonderbar genug blieb grade derjenige 
Mann, welcher in der Nähe des Fenſters faß, durch das der Blitz her— 
eingefahren war, völlig unbefdyädigt. Seinen beiden Nachbarn wurden 
Beine und Kleider verfengte. — Am 13. Mai deffelben Jahreö wurde 
ferner zu Dredtow, einen Dorf in der Mittelmark, ein Scyäfer nebft 
ſeinem Hunde und 40 Schafen vom Blig erfchlagen. Xebtere Tagen 
"um ihren getödteteri Hirten zerftreut, und, ungeachtet man Feine Spur 
der abgeftreiften Wolle entderfen Fonnte, nadt da. Auch der Schäfer 
entbehrte ſelbſt Der geringften Hülle. Seine Beinfleidver waren zwar 
ganz zerriffen, hingen aber doch noch fo zufaninten, daß es wahrhaft 
räthfjelhaft ſchien, auf melde Art fie fih vom Leibe getrennt hatten. 
"Der Stab des getödteten Mannes, unter deffen Hald man zwei Löcher 
bemerfte, feine Tabadöpfeife und feine Hirtentafhe: Furz Alles war 
eo und Tag einige Schritte von ihm auf einem erfählagenen 
Schafe. i 
- Bligableiter. Wie ſchon in dem Artikel Blitz erwähnt worden ifl, 
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hat Franklin das Verdienft, die Aehnlichkeit des Blitzes mit der Elek— 
trizität nachgewiefen zu haben. Er Iegte died in einem Briefe von 
7. November 1749 an einen fehr gelehrten Freunde in London nieder. 
Die berühmte königliche Geſellſchaft der Wiffenfchaften in London, in 
welcher jener Brief vorgelefen wurde, lachte zwar darüber, aber die 
Zukunft follte die Wahrheit und Wichtigkeit diefer Entdeckung darthun. 
Franklin war bei feiner erften Entdeckung nicht ftehen geblieben, fondern 
hatte in feinen weiteren Verſuchen die Möglichkeit erfahren, den Blitz 
aus den Wolfen abzuleiten. Den erften foldyen Verſuch machte er im 
Jahre 1752 und fomit war troß der anfänglichen Ungläubigfeit der ' 
gelehrten Geſellſchaft in London der Bligableiter erfunden, Sein Zweck 
ift, die Elefirizität der unbeildrohenden Molfe einzufaugen und ohne 
Entladung in den Boden zu leiten. Die Blitzableiter find 15 bi 20 
Fuß lange Metallftangen, welche in eine in die Aturofphäre faufende 
vergoldete Spite auslaufen. . Dad untere Ende der Stange ift mit einer 
feuchten Stelle der Erde in Verbindung gefeßt. „Iſt ein Haus mit 
feinem Bligableiter verfehn, fo müffen andere Vorfihtömaßregeln, bie 
und vor dem Blitze ficher ftelen in Anmendnng gebracht werden. Zus 
vörderft erwähle man diejenige Stelle der Stube zu feinem Aufenthalte, 
welche von allen guten Xeitern der Efektrizität am weiteften entfernt ift. 
Sich an ein Fenſter, eine Wand, oder wohl gar an einen eifernen 
Dfen zu feßen, ift eine fehr üble, ja höchſt gefährlide Gewohnheit. 
euer auf den Heerde zu unterhalten, unter den Schornflein, ven 
höchſten Gegenſtand des Haufed zu treten; mit vielen Menſchen in einer 
Heinen Stube zuſammen zu fein u. f. w. iſt zur Zeit eined nahen Ge— 
witterd nicht minder gefährlih. Die Zugluft Hingegen beftimmt aller 
Mahrfcheinlichfeit nach Feinedswegd den Weg bed Blitzes. Sind wir 
wihrend. cines flarfen Gewitters auf dem Felde, fo ift die Gefahr, er— 
fhlagen zu mwerden, fehr groß; denn der Blig nimmt die höchften Ge— 
genjtände viel lieber mit, ald daß er bis zur Oberflädye der Erde hinab- 
fahren follte. Sid, dann auf die Erde zu legen ift dad allerbeſte. Am 
gefährlichiten find unftreitig die Stellen in der Nähe der Bäume. 
Lichtenberg, ein ebenfo. geifteoller, wie menjchenfreundlicher Phyfifer, . 
machte einft den Vorfchlag, an jeden Baum, der auf dem Felde frei 
da ftünde, ein Täfelchen mit der Aufichrift zu Heften: „allhier wird 
man vom Blig erſchlagen!“ Trifft ed fich endlich, daß wir und während 
eined nahen Gewitierd in einem Walde befinden, fo fünnen wir unfern 
Meg unbedenklich fortfegen, denn hier ift die Anziehung, weil wir auf 
alfen Seiten ven Bäumen umgeben werden, nad) feiner Richtung Hin 
überwiegend. * 

Bloch, Marfus Eliefer, ein berühmter, äußerſt verbienftvoller, jüdi— 
fcher Naturbiftorifer, der als einer der erflen über die Naturgefchichte 
der Fiſche Licht verbreitet hat. Er wurde 1723 zu Ansbach geboren 
und ftarb 1799 -ald Arzt in Berlin. 

Bloch, Morig, ein wirkffamer ungarifcher Schrififteller, Gramatiker 
und Xericograph, von jüdifcher Abkunft. Don feinen Arbeiten fine 
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zu nennen eine ungariſche Grammatik und ein ungariſch-deutſches Lexicon. 
Er wurde 1815 zu Ternowa geboren. 

Blochmann, Karl Juſtus, Gründer und Direktor ded nad) ihm be⸗ 
nannten 1824 eröffneten Gymnaſiums zu Dresden, das vier Jahre 
darauf durch die Vereinigung mit dem fogenannten Vitzthumſchen 
Gymnaſiums erweitert und günſtiger geſtellt wurde. Blochmann wurde 
1786 zu Reichsſtädt (ſächſ. Kreid Meißen) geboren. 

Block, Albreht, ein verdienftvoller deutfcher Landwirth, der durd) 
feine Schriften namentlih auf die Verbeſſerung des Düngerwefeng, 
der Kartoffeln, der Schafzucht und Die Verbreitung der Fruchtwechſel— 
wirthſchaft vortheilhaft eingewirft Hat. Er wurde 1774 zu Sugan 
(Schleften) geboren und ftarb 1847 auf feinem Landji& Garolath. Gr 
war feit 1835 Direftor des königlichen Creditinſtituts für Schlefien. 

Blodhäufer nennt die Befeftigungsfunft für cine ſchwache Befagung 
von 25—100 Mann eingerichtete, aus zufammengefchränften Balken, 
die oft auch nody mit Erde bedeckt find, beftchende Häufer, deren Zweck 
ift, proviforifc al? befeftigte Bertheidigungsorte gegen feindlihe An— 
griffe zu dienen. 

Blockiren ift eine Art der Belagerung, welche darin beſteht, daß 
man man eine Stadt, einen Hafen u. dgl. mit Truppen foldher Geftalt 
einſchließt, daß Niemand weder hinaus noch hinein kann. 

Blocksberg heißen mehrere in Deutſchland befindliche Berge und 
Höhen, vor allen aber die höchſte Spitze des Harzes und Norddeutſch⸗ 
lands, der große Brocken. (ſ. d.) 

Biotkſchiff nennt man ein nicht mehr ſegeltüchtiges Seeſchiff, welches 
man im Kriege zu Blockirungen von Häfen, als Gefängniß für See— 
kriegsgefangene und im Frieden als Zoll- und Wachtſchiff an Eingängen 
von Häfen und Zollſtationen anwendet. 

Blödfinnig beißen Diejenigen, welche wegen Berftandesfchwäche die 
Folgen ihrer Handlungen zu überlegen nicht fühig find. Die nädjften 
Verwandten ‚einer folhen Perſon, fomwie die Polizeibehörve find berechtigt 
und verpflichtet, Vorkehrungen zu treffen, um das Publikum vor Bee 
ſchädigung Durch foldhe Unglückliche zu ſichern. Sie müffen daher für 
blödfinnig erklärt und demnächſt in. einem Irrenhauſe untergebracht 
werden. 

Blödfinnigfeits- Erklärnng. Die Geſetze verordnen, daß den Wahn-' 
und DBlöpfinnigen Vormünder beſtellt werden follen. Der Untrag, 
Jemanden für blöpfinnig zu erflären, kann von den Verwandten oder 
einem fiöfalifhen Beamten außgehen; erfcheint das Geſuch begründet, 
fo erhält der Blödfinnige einen Kurator zum PBrozeffe, zur Wahrneh- 
mung feiner Gerechtſame und zur Sicherftellung des Vermögens defjelben. 
Sodann wird der Gemüthszuſtand des Blödfinnigen unterfucht, und 
die Blöpdfinnigkeits- Erklärung, wenn folde nöthig, durch ein Erfenniniß 
auägefpröchen, gegen welches die Verwandten Fein, der Kurator dagegen 
die- gewöhnlichen Rechtsmittel Hat. Auf die Blöpfinnigfeits- Erflärung 
er die Einleitung der Kuratel —— das Vormundſchaftsgericht. 
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Bloemaert heißt eine berühmte niederländifche Künftlerfamilie. Der 
befanntefle aus derſelben, Abraham Bloemaert, wurde 1565 zu Gorkum 
geboren und flarb 1647 in Utrecht. Er war ein auögezeichneter. Maler, 
namentlich in Betreff des Coloritd. Don: feinen Söhnen ift ber be= 
zühmtefte, Cornelius Bloemaert.geboren zu Utrecht 1603, geftorben 
in Rom 1680. Auch er war Maler und tüchtiger Kupferſtecher 

Bloemen, ein Künſtlerbrüderpaar. Der ältere, Julius Franz 
bon, wurde 1656 zu Antwerpen geboren und ſtarb 1749 zu Rom. 
Sr war ein fhäßendrderther Landſchaftsmaler. Die Horizonte gelangen 
ihm fo gut, dag er den Beinamen Drizonte erhielt, unter dem er mehr, 
al8 mit feinen Samiliennamen, befannt if. Sein jüngerer Bruder, 
Meter von Bloemen lebte.von 1649 — 1719 und war ebenfalls Maler, 
jedoch befchäftigte ſich diejer a mit G©enrekildern (Schlachten, 
Pferdemärften u. dgl.). 

Blois (ſpr. Bloa), Hauptſtadt des franzöfifihen Deiarteitente des 
Loir und Cher, in einer ſchönen Gegend, an dem rechten Ufer -der 
Xoire, über welche eine 930 Fuß lange, 42 Fuß breite und auf 
11 Bogen ruhende. fleinerne Brüde führt, mit ſämmtlichen - Departes- 
smentsbehörden, einen Friedens- und einem’ Kandelögericht und einer 
Ackerbaugeſellſchaft. Blois ift ferner der Sit eined Biſchofs und 
hat 2 Seminare, cin College, eine- Öffentliche Bibliothek und eine Vörfe. 
Die 15000 Einwohner betreiben außer einem bedeutenden Handel mit 
Mein, Brantwein und Holz auch die Fabrifation von Fayence, Leder, 
Wolle und Teppichen. — Geſchichtlich iſt der Ort berühmt ald Ge— 
burtsſtadt Sudwig XII, durch die Verträge von 1504, 1511 und 1513: 
in den Streitigkeiten wifchen Maximilian von Deutfchland, Ludwig: 
von Frankreich, — von Spanien und dem Pabſte Juͤlius und 
durch einen berühmten Reichstag ven 1588, in Folge deſſen die beiden— 
Guife in Schloffe dafelbft ermordet wurden. — Bleid war früher’ eine 
bedeutende Grafichaft, die im 11. Jahrhundert zur Pfalzgrafichaft er— 
hoben, und 1397 dur Kauf an Ludwig von DOrleand Fam. Durdy 
den Enfel des Letzteren, durch Ludwig XII. wurde Blois mit der Krone 
vereinigt. 

Blomberg, Wilhelm und Alexander, zwei talentvolle Brüder, 
Dffigiere in preußiichen Dienften, welche fich beide mit Eifer dichterifchen . 
Verſuchen gemidnet haben. Der jüngere, Mlerander, ift weniger von 
Bedeutung und hat fi nie über die Mittelmäßigfeit erhoben; der 
- ältere hingegen, Wilhelm, Hat fidy durch feine Satiren um fo mehr 
Anerkennung erworben, da Die. Deutiche Literatur an Gedichten dieſer 
Gattung fehr arın ift. Den Dramen beider Brüder fehlt-die poetifche Bee 
geifterung. Alexander lebte von 1788— 1813, Wilhelm’ von 1786—1825. 

Blomfield, zwei berühmte engliſche Philologen, Brüder. Der ältere, 
Charles James, Lord-Biſchof von London, wurde 1785 .. 
und’ hält feit: 1828. den bifchöflichen. Sig von London. ‚inne, Sein: 
jüngerer Bruder :lebte’von 1788 bis 1826. j 

Blommaert, Philipp, ein. um ml Sprade und Literatur ver=- 
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dienſtvoller niederländiſcher Schriftſteller und Dichter. Er wurde 1810 
geboren und lebt als Privatgelehrter in Gent. 

Blondel, genannt der treue, war einer der vorzüglichſten Lieder⸗ 
Dichter und Sänger bed 12. Jahrhunderis und Sangmeiſter des eng— 
liſchen Königs Richard Löwenhörz. Als Letzterer auf ſeiner Rückkehr 
von dem heiligen Lande von Leopold von Oeſterreich gefangen genommen 
wurde und Niemand wußte, wohin der tapfere, ritterliche König ges 
rathen, 309 Blondel aus, ihn zu fuchen. Er fchente Feine Mühe und 
Anftrengung und durchreifte vieler Herren Länder. Endlich fan er 
aud) nach Oeſterreich. Hier hörte er, daß auf dem Schloſſe Dürrenftein 
«in vornehmer Gefangener fite. „Das ift Fein Anderer, ald Richard!” 
fagt ihm die Stimme feined Innern. Da ihm der Zutritt verweigert 
wurde, fo fehte er fih in die Nähe des Schloffed und flimmie ein 
Lieblingslied ded Königd an, daß er einft mit ihm gemeinfchaftlidy 
gedichtet hatte. Richard vernimmt den Gefang; ergreifend dringen die 
befannten Töne zu feinem Ohre und er fegt die zweite Hälfte des 
Kiedes fort. Daraus erfannte Blondel feinen König, eilte nad) Eng⸗ 
land und traf Anſtalten zur Befreiung ſeines Gebieters, der mit einem 
‘. großen Löfegelde audgelöft wurde. — Diefe Erzählung ift von den 
Dichtern häufig bearbeitet worden. 

Bloomfield (oo fpr. u), Robert, Sohn eines Schuhmaders, ein 
Tiebenswürdiger Naturdichter von frommer Empfindung, Kraft der Ge— 
danken und lebhafter Einbildungäfraft, auf weldhen fein Vaterland 
England ftolz fein Farn, wurde 1766 zu Honington geboren und ftarb, 
erblindet, 1823 zu Shefford. Seine Profeſſton beftand in der Schuh⸗ 
macherei und der Verfertigung von Windharfen. 

Blücher, Gebhardt Leberecht von, Fürſt von Wahlſtadt, der große 
preußifche Held, war der Sohn eined Hefien = Gaffelfchen Rittmeifters 
und wurde am 16. December 1742 zu Roſtock geboren. In feinem 
17. Jahre, beim Ausbruch des flebenjährigen Krieges, erregte der Ans 
blick jchwedifher Hufaren in ihm den Wunſch, in Kriegäbienfte zu treten, 
was er denn auch, troß des Abredend feiner Eltern 'und feiner Anver⸗ 
wandten, that. Doch ſchon im erſten Gefecht wurde er von einem preus. 
ßiſchen Hufarenregimente, dad er fpäter felbft rühmlich commandirte, 
gefangen genommen und vom Anführer deffelben, dem Oberften von 
Belling aufgefordert, in preußifche Dienſte zu treten. Er that es und wurde 
1760 als Kieutenant in dem genannten Regimente angeftelt. Schon 
lange nach dem Frieden wartete er immer vergeblich auf Beförderung. 
Endlich folte dad Commando einer Schwadron verliehen werden. Blücher 
rechnete ficher Darauf, daß ihn die Wahl treffen würde, Jedoch er 
Hatte fich getäufcht: der Prenierlieutenant von Jägersfeld wurde ihm 
vorgezogen. Da fchrieb er in feinem Aerger und feinem Ungeflüm an 
den großen König: „Der von Sägeröfeld, der Fein anderes Verdienſt 
hat, ald der Sohn des Markgrafen von Schwedt zu ſein, iſt mir bor= 
gezogen worden; ich bitte um meinen Abfchied." Dafür mußte Blücher | 
Arreftftrafe erleiden , erhielt aber dann feinen Abfchied in dem kurzen 
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Beſcheid des Königs: „Der Rittmeiſter Blücher kann ſich zum Teufel 
ſcheeren.“ Aergerlich zog ſich Blücher auf ſein Gut Großraddow, das 
er ſich mit dem Gelde ſeiner Gemahlin gekauft hatte, zurück. Jedoch 
der übereilte Schritt fing ihn an zu reuen und die kriegeriſche Unthätig— 
feit wurde ihm läſtig: er bat mehreremald den König um. Anftellung 
in der Armee, jedoch vergeblih. Erſt nach der Thronbefteigung Sriedridy 
Wilhelm IL. wurde cr Obrift und machte im Sabre 1794 den Feldzug 
‚gegen die Franzoſen mit, wo er fih am 28. Mai 1794 bereitd rühm— 
lichſt auszeichnete. WMeittlerweile war ev Generalmajor geworden und 
ald 1806 der Krieg mit den Sranzofen von Neuem ausbrady Generals 
lieutenant. Er focht unter Hohenlohe mit bei Auerflädt und zog ſich 
nach dem unglüdlichen Ausgange des Tages mit diefem nad Norden 
zurüd, trennte fich jedoch fo weit von der Hauptarmee, Daß fich dieſe, 
"sonder Savallerie entblößt, bei Prenzlau ergeben mußte. Blücher, der 
ſich vertheidigen wollte, fo lange e8 ging, ſah fidy genöthigt, ſich nad 
Medlenburg, obwohl Dies neutrales Land war, zurüczuziehen und dieſes 
Ländchen dadurch in den Strudel des Kampfes hineinzuziehn. Endlich 
zog er ſich nach Lübeck, befeſtigte es ein Wenig, konnte ſich jedoch auch 
hier nicht halten und mußte ſich nach einem hartnäckigen Kampfe am 
6. November ergeben. Jedoch ſchon nach 14 Tagen wurde er gegen 
den franzöfifchen ©eneral Victor ausgetaufcht, betheiligte ſich noch an 
der Dertheidigung Stralſunds und arbeitete nach dem Frieden im 
Kriegedepartement in Berlin und Königsberg. Nachdem er zum 
Generalcommandanten Pommerns ernannt worden war, wurde er, wie 
es heigt, auf den Wunſch Napoleons in den Ruheſtand verſetzt, jedoch 
er ruhte nicht. Sein einziges Beftreben war, den ‚großen Befreiungs— 
kämpfen vorzuarbeiten, fein gebeugted Vaterland erft moralifch wieder 
aufzurihten, den gefunfenen Muth neu zu beleben, den Glauben 
an vie Unbeftegbarkeit Napoleons zu befümpfen, die ſchwächlichen und 
unpatriotifchen Rathgeber aus der Nähe des Königd zu verdrängen. 
Da kam das Jahr 1812 und mit ihm begann die eigentliche fiegreiche 
Zaufbahn .unferes Helden. Er fland mit den Beſten der Nation an 
der Spiße derielben und rief fein erſtes: „Vorwärts! Auf, greift zum 
Schwerdt!” Die Namen von Bauen oder Wurfchen, Haynau, Katzbach, 
Möckern und Leipzig verberrlichen den feinen mit dem denfreichen, ruhm— 
vollen Iahre 1813. Durch die Schlaht an der Katzbach gegen Mac— 
donald Hatte cr Schleften befreit, daher auch das Heer, dad er conıe 
mandirte, dad Schlefiihe genannt wurde, Im Jahre 1814 ging er 
am 1. Januar bei Kaub über den Nhein, fchlug die Feinde am 1 Februar 
bei La Nochelle, rich zum unausgefegten Vordringen auf Baria, legte 
‚am 9. März von neuem bei Laon über Napoleon und zog nad) dem 
Siege von Mortmartre am 31. März in Baris ein. Für Ddiefe ruhm— 
volle Ihaten wurden unferm Blücher Ehren über Ehren zu Theil. 
Der dankbare König Sriedrih Wilhelm ILL. ernannte ihn zum Fürften von 
Wahlſtadt, einem Ortin der Nähe der Katzbach und gab ihn Die Güter des 
Stiftes Trebnig in Schleſien. In England, wohin cr feinen König begleitete, 
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empfing. ihn! das Volk mit unbeſchreiblichem Jubel. Die Orforder 
Univerfität Hatte ihn zum Doctor gemacht. Als man ihm 'das Er— 
nennungadiplon: dazu Überfandte, rief er aus: „So müßt ihr Gneifenau 
wenigftend zum Apotheker machen; denn er hat meine Pillen gedreht." 
Nach der Rückkehr Napoleond wurde er zwar am 16. Juni bei Pigny 
gefchlagen, machte dies jedoch Dadurch) wieder gut, daß er in der ent= 
fheidenden Schlacht bei Warterloo den Ausſchlag zum Siege. gab. 
Nach dem zweiten parifer. Frieden zog er fid) auf feine Güter zurüd, 
wo.er .anı 16. Auguft 1819 zu Kieblowig in Schleften ftarb. In“ 
Roſtock, Berlin und Wahlftadt feste ihm die anerfennende Nachwelt 
Statuen; dem fünften Hufarentegiment wurde der ehrende Name Blü- 
her’fche Hufaren gegeben: Folgende Anekdoten aus dem Leben Blüchers 
werben feinen Charafter Ireffend dyarakterifiren. Am 5. Auguft 1814 
war der berühmte Arzt Geh. Rat) Dr. Heim beim Staatsfanzler Fürften 
von Hardenberg, feinen großen Gönner, mit dem Fürften Blücder in 
einer Heinen auserwählten und ſehr vergnügten Geſellſchaft zur Tafel. 
Zegterer fprad) davon, daß ihn am ©eburtätage des Königs aud) Die. 
Berliner Univerfität zum Doftor der Philoſophie creirt Habe. Der 
joviale- ‚Heim ergriff: bei der ©elegenheit dad Glas und rief aus: „EC 
Icebe der junge Doktor Fürft Blücher!“ Worauf diefer fein Glas’ er=' 
hebend erwiederte: „Es lebe der Feldmarſchall der Doktoren mein College 
Heim!" — Am Tage vor der Schlacht bei Groß: Görfchen Fam ein Offizier 
zum Feldmarſchall Blücher, und.bat um einige Tage Urlaub, um feinen 
Vater noch zu fehen, der, wie er fagte, in den Tegten Zügen lag. 
Der Feldmarſchall ertheilte ihm den Urlaub mit den Worten: „Du 
foüft Deinen Vater und Deine Mutter ehren, auf daß du lange lebeſt 
auf Erden!“ — Im Beiſein des Furſten Blücher rühmte ſich ein junger 
Kriegsmann ſeiner während der Jahre 1813 — 15 vollbrachten Ihaten:. 
und führte ald Beweis. an, daß er feine Uniform aufgehoben habe; Die - 
zerfegt und durchſchoſſen. ſei. „Sie hätten beſſer gethan,“ ſagte Bluͤcher, 
„wenn Sie Ihre Hoſen, die Sie damals trugen, aufgehoben hätten.“ 
Es iſt intereſſant, zu wiſſen, woher Feldmarſchall Blücher den Beinamen 
„Marſchall Vorwärts“ bekam. Als den 19. Oktober 1814, bei dem 
Sturm auf Leipzig, dad Corps des General Sacken einen heftigen 
Widerſtand fand und viele Leute verlor, befahl der Feldmarfchall einigen 
Megimentern von Zangeron, zum Soutien anzurüden: Seine Ungeduld 
“hatte ihn bereits bis ind Feine Gewehrfener vorreiten lafjen, und fchon 
wear dicht an feiner Seite das Pferd. ded Adjutanten, Grafen Noftig, 
Pleſſirt worden, als die. erften. Bataillond von Langeron anlangten; vor 
Diefe feste ſich nun der Feldmarſchall mit allem ihm fo eigenthümlichen 
. Feuer und rief unaufpörlich: „Vorwärts, Cameraden, vorwärts!". Die , 
Ruſſen, obgleich fle dieſe deutſchen Wörter nicht verftanden, erriethen 
dennoch augenblicklich den Willen ihres Seldheren , und erfühten ihn 
mit dem Muthe, der diefe Krieger .harafterifirt. "Das ihnen vom Feld— 
marſchall fo oft wiederholte Wort: „Vorwärts!“ war ihnen im Ge— 
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dächtniß zurüdgeblieben, und nachdem fie fih die Bedeutung Hatten 
erklären lafjen, jo ertbeilten fie ihm diefen. chrenvolen Beinamen. 

Bluhme, auch Blume, Friedrich, bedeutender Rechtsgilehrter der 
Jetztzeit, namentlich in Betreff der Duellen ded römiſchen Rechts. Er 
wurde 1797 zu Hamburg geboren und iſt ſeit 1843 Profeſſor und 
geh. Juſtizrath in Bonn. 

Blum, Karl, Thealerdichter und Componiſt, wurde 1785 zu Berlin 
geboren, und wurde nad) einen längeren QUufenthalt in Stalien und 
Sranfreidh, namentlid in Paris, 1822 Negiffeur der Föniglicken Oper - 
in Berlin, Sofromponift und ftarb 1844. Auch verwaltete er eine 
Zeitlang die techniſche Direktion am koͤnigſtädtſchen Theater. Er hat 
eine Menge Heiner Luſt- und Singſpiele geſchrieben, die ſich ſämmtlich 
durch Witz, Gemüthlichkeit und Melodienreichthum anszeichnen. Er iſt 
auch der erſte, welcher das franzöſiſche Vaudeville nach Deutſchland 
verpflanzte. Wer kennet nicht feinen „Ball zu Ellerbrunn“ und feinen 
„Bär und Baſſa?“ 

Blum, Joachim Chriſtian, brandenburgiſcher Dichter und Schriftſteller, 
wurde 1739 zu Rathenow geboren, ſtudirte in Frankfurt die ſchönen. 
Wiſſenſchaften und privatiſirte nach vollendeter' akademiſcher Laufbahn 
bis an feinen Tod, der im Jahre 1790 erfolgte. 

Blum, Robert, ein Mann, deffen Name fowohl durch die kirchlichen 
als politiſchen Ereigniſſe des legten Jahrzehnts allgemein bekannt ges. 
worden iſt. Er war der Sohn eines ſehr armen Handwerkers und‘ 
wurde am 10..November 1807 zu.Köln geboren und im. Eatholifchen 
Glauben ‚erzogen. Um feine faft im Elend lebenden Eltern nur 
einigermaßen zu unterflüßen, nahm er Dienite ald Chorknabe und trat, 
nachdem er confirmirt worden war, zu einem Gürtler in Die Lehre. 
Später erwarb er fi in einer Raternenfabrif fein Brod. Schon damald 
juchte er, angeregt von feinen Prinzipal, fich wiffenichaftliche Kenntniffe 
zu verfchaffen. Nachdem er durch einen kurzen Militärdienft brofl.s 
geworden war, wurde er: 1831 Theaterdiener beim Theater Direftor 
Ningelhardt und begleitete diefen ſpäter ald Theaterfefretär und Kafjirer 
nach Leipzig, den Ort feiner zufünftigen öffentlihen Ihätigkeit. Er 
arbeitete ununterbrochen und unermüdlich an feiner weiteren geifligen 
Ausbildung: fort und entwickelte eine ziemlich bedeutende Titterarifche : 
Thätigkeit. Gr war Deitarbeiter „mehrerer belletriftiicher Werfe, gab 
mit Anderen das Theaterlericon heraus, fliftete den Scäyillerverein, dent 
er eine politifche Färbung gab, betheiligte fih an der Gründung und 

Leitung ded Literatenvereins, gab mit Steger das politiſche Taſchenbuch 
„Vorwäarts“ heraus und war einer der Hauptmitarbeiter der „Sächſiſchen 
Vaterlandsblätter.“ Bereits 1835 hatte er ein Schauſpiel „die Be—— 
freiung von Kandia“ geſchrieben. Mitten in dieſen Arbeiten kam die 
von Ronge angeregte kirchliche Bewegung, die Vorbotin der politiſchen 
von 1848. Blum ſchloß ſich als Einer der Erſten in Sachſen derſelben“ 
an und wurde Mitbegründer und Mitglied des Vorſtands der leipziger 
deutſchkatholiſchen Gemeinde. In den bereits damals entfiehenven 1 uns 
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glücklichen, blutigen Vorgängen trat Blum mehrere Male als Volks— 
redner auf und erwarb ſich eine große Popularität. Auch murde er 
in die Etadtverorknetenverfanmlung gewählt. Im Jahre 1847 gründete 
er eine Berlagsbuchhandlung, in der außer dem von ihm ſelbſt ver- 
faßten Werfe „der Weihnachtsbaum," Biographien liberaler Deutfcher, 
auch fein „Staatölericon für dad Deutfche Volk“ erfchien. Mit dem 
Ausbruch der Ereigniffe vom Jahre 1848 wurde er in Folge feiner 
großen Popularität Mittelpunkt und Xeiter der ſächſiſchen Demokratie. 


. ,„ Er gründete die demofratifhen Vaterlandsvereine und rief die unter= 


drüdten „Sähjifchen DWaterlandöblätter" wieder in's eben. Er trat 
in’® franffurter DVorparlament und murde einer der DVicepräftdenten, 
fodann in den Funfzigerausjhuß und endlich in Folge der von Leipzig 
aus auf ihn gefallenen Wahl in die franffurter Nationalverſammlung. 
Er war ber Führer der Linken und trat in der Verfammlung mehrere 
Male als fchlagfertiger, gewandter, pathetiſcher Nedner auf. Im 
Detober 1848 ging er zufammen mit Sröbel ald Abgeordneter der 
Linken nad Wien, um den dortigen Aufſtändigen Gruß und Beifalld- 
adreffe zu bringen. Am 17. October wurden fie, Blum und Fröbel, 
von Gemeinderath, der Reichspermanenz und der Gtudentenfchaft 
feierlihft empfangen. Vom 26. bie 29. October nahm Blum als. 
Führer einer Elitencompagnie am Kanıpfe Theil und wurde defihalb, 
nachdem er am 4. November in feinem Gafthof gefangen genommen 
worden war, am 9. November vom SKriegögericht zum Tode durch den 
Strang verurtheilt, und am Morgen des folgenden Tages durch Pulver 
und Blei in Der Brigittenau vom Leben zum Tode gebradyt. Er 
ertrug fein Gefhid mit Faſſung und Muth. — Für feine von ihm 
hinterlaffene Witwe und Kinder wurden zahlreidhe Sammlungen vers 
anftaltet und fo deren Zufunft gefichert. 


Blumauer, Alohs, cin deutfher Dichter, ber. fih im EFomifchen 
Sache, namentlich ber Traveftie, einen Namen erworben hat. Er murde 
1755 zu Steyer (Defterreich) geboren, trat 1772 in den Jeſuitenorden, 
wurde fpäter Cenſor und übernahm zulegt 1793 die gräffenfche Buche 
handlung. Er ftarb 1798. Sein bedeutenpfted Werk ift eine Tra— 
veftie von Virgil’8 Aeneis. Außerdem bat er viele Gedichte, die nicht 
immer die fauberften Gegenſtände behandeln, ein Trauerfpiel (Ervine 
von ‚Steinheim) und viele profaifche Aufſätze gejchrieben. 


Blumen, Fünftlige, werden entweder Den natürlichen nachgebildet 
oder find Erzeugniffe der frei fchaffenden Bhantafte. Sie werden theild 
zum weiblichen Kopfpuß, theild zur Verzierung der Zinmer, Heiligen 
bilder und dgl. angewendet. Män verfertigt fie aus verfchiedenen 
Stoffen, namentlich aus Papier, verjchiedenen gewebten Zeugen, leo— 
niſchem Gold uud Silber, Stroh u. f. w., namentlich aber aus ben 
. Hüllen der Seidencocond. Aus letzteren verferligt man fie namentlich 
. in Stalien, daher fie auch italienifche Blumen heißen. Zu den Stielen wird 
mit offener Seide umwickelter Meffing- oder Eifendraht genommen. 
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Zum Benalen und Aneinanderreihen der Blätter gehört entfchiedener 
. "Runftfinn. Früher befand fich Italien und Sranfreih im —— 
dieſes Kunſtprodukts, jetzt befinden ſich aber auch in Brüſſel, Wien, 
Berlin, Hamburg, Leipzig, Nürnberg und an vielen anderen Orten— 
anfehnliche Blumenfabriken. 

Blumenbach, Johann Friedrich, jener große Naturforſcher, deſſen 
Name neben dem eined Linné genannt wird, wurde 1752 zu Gotha 
geboren, jtudirte in Jena und ©öttingen. Nachdem er an letzterer 
Univerſität promovirt hatte, ließ er ſich an derſelben als Lehrer nieder, 
wurde 1778 Profeſſor und blieb in dieſer Stellung bis 1835. Fünf 
Jahre darauf jchloß er feine verdienſtvolle irdiiche Laufbahn. Nament— 
liches Verdienſt hat er fih um die Anatomie in Deutfchland und Phy— 
fologie erworben. Sein „Handbuch ver Naturgefhichte" erlebte in 
einem Zeitraum von 50 Jahren 12 Auflagen. 

Blumenhagen, Philipp Wilhelm Georg Auguſt, ein zu feiner Zeit 
ſehr beliebter Novelliſt, der durch reiche Phantaſie und Menfcjenfenntnif 
feinen Erzählungen ein großes Intereffe zu geben mußte, jedoch oft am 
poetifcher Tiefe und Würde Mangel leidend, jeßt nur nod) wenig ge» 
lefen wird, murde 1781. zu San en) geboren und flarb daſelbſt ‚als 
Arzt 1839. 

Blumenhandel, der, ift meiſt sur die nächſte Umgebung befchränft, 
da die Blumen ihrer Beſchaffenheit nach Feinen allzu weiten Trandport 
ertragen fünnen. Nicht fo aber ift es mit den Zwiebeln, Knollen und 
dem Saamen der Blumen, welche namentlid in manchen Städten fehr 
bedeutende Handeldartifel find. Früher, befonderg feit dem 16. Sabre 
Hundert, war der Haupthandeldort für Blumen, Harlem, wie überhaupt 
Die Handelöftädte der Oeneralftaaten und es wurden dafelbft mit unferen 
Actiene und Papiergeſchäſten zu vergleichende Geſchäfte getrieben, bis 
durch Gefege mittelbar dieſem Unmefen ein Ende gemadt wurde. Es 
hat Zeiten gegeben, wo man im Harlem für eine einzige fchüne 
Tulpenzwiebel 13000 Florins bezahlt hat. Jetzt bildet namentlich der 
Handel mit Roſenſträuchern, Aurifeln und äbnlihen Blumen in 
Harlem und anderen Orten einen nicht unbedeutenden Sandeldzweig. 

Blumenkohl |. Carviol. 

Blumenleſe f. Anthologie. 

Blumenorden, der gefrönte, ſ. Pegnitzſchäfer. 

Blumenfpiele, die Ueberfegung der fränzöfifchen Bezeichnung jeux 
Noraux» (oſchö floroh), werden dichteriſche Wettkämpfe genannt,. welche 
zum Theil auch noch jegt im ſüdlichen Frankreich abgehalien werden. 
Vergl. d. Art. jeux floraux. 

Blumenfprade ift 1) in einem allgemeinen Sinne ein an redneri— 
{chen Figuren, Allegorien, Bildern, Gleichniſſen u. dgl. reicher Aus— 
druck; 2) eine Sprache, vielmehr ein Kundgeben feiner Gefühle einem 
Zweiten gegenüber vermittelft der Blumen, denen der Volksſinn eine 
gewiffe, ihren. Eigenfchaften angemeffene Bedeutung gegeben hat. Daraus 
erhellt auch, Daß je nad) ber Anſchauung des a mit den verſchie⸗ 
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denen Blumen auch ein verſchiedener Sinn verbunden und derſelbe 
auch oft ſehr willkürlich angenommen fein wird. Die Blumenfprade . 
- ft am meiften im Orient ausgebildet, wo fle auch ihren Urfprung ge= 
habt zu haben jcheint. Man jagt, daß zuerft die Frauen des Harems 
darauf gekommen feien, veranlaßt durch Langeweile in ihrer Einſamkeit, 
. vielleicht auch, um Liebesigtriguen anzufpinnen, ſich durch Die myſtiſche 
Sprache der Blumen verftändlih zu machen. — Durdy die Blumen 
ſprechen heißt im gewöhnlichen Leben nur Einzelnen verftändlich reden. 
Blumenſtück, nennt die Malerei eine Darftellung von Blumen, 
nicht als Verzierung eincd anderen Theile® ded Gemäldes, fondern ber 
Blunien felbft halber: ein Gemälde, dad alſo nur Blumen darftellt. 
- Blumenuhr, ift ein höchſt merfwürdiger, von- Linné erfundener 
Zeitmeffer. Es ift befannt, daß ſich Die Keiche der Blumen, namentlid) 
gewiſſer zu gewiffen Stunden, ſchließen, zu anderen wieder öffnen. So 
3. B. öffnet die Ringelblume um 9 Uhr, die Vogelmild) um 11 Uhr 
‚ ihren Kelch. Stellt man nun 24 folde Blumen derart nebeneinander, 
daß. wenn nad) Ablauf einer gewiffen Stunde Die eine ihren Kelch 
-fchließt, ihn die danebenflehende wieder öffnet, fo hat man eine Blu— 
menuhr. | 
. Blumenzucht if} entweder eine natürliche oder. fünftliche. Erftere 
beſchränkt ſich auf die Pflege einheimifcher Zierpflanzen, Ießtere beſchäf— 
tigt fi) auch mit der Cultur ausländischer, namentlich nur in den ſüd— 
lichen Ländern vorfommender Blumen. Die natürlihe Blumenzuct 
hat e8 namentlich mit der Vermehrung der Arten der Blumen zu thun 
‚and e8 in diefer Bezeichnung zu foldher.Bolfommenpheit gebracht, daß 
e8 felbft. dem geübten Auge unmöglich ift, die Stammblume neben den 
von ihr gewonnenen Abarten zu erkennen. Die Gefammtheit der 
Dazu, nöthigen Kenntniffe heißt die Blumiftil, der Blumenzüchter 
Blumift. E 
Blümner, Heinrich, deutfcher Schriftfteller im Gebiete der fehönen 
Wiſſenſchaften, gelehrt, fcharffinnig und anmuthig in der Darftellung. 
Er wurde 1765 in Leipzig geboren, wo er ſäachſiſcher Oberhofgerichtsrath 
wurde. 
Blumröder, Auguft Friedrich bon, ein beutfcher Schriftfteller, der 
anfangs Theologe, dann WMilitäir war, nad) Beendigung ded Befreiungs— 
Tampfed 1822. zum Landrat) ernannt wurde und feit 1850 penflonirt 
if. Er wurde 1796 zu Gehren in Sonderähaufen geboren. Außer 
einigen Gedichten und Romanen, die er in feiner Jugend geſchrieben 
bat, befchäftigte er fich in feinen vorgerüdteren Jahren mit philofophie 
fchen, theologifhen und ftaatäwiffenfchaftlichen Arbeiten. Seine neueften 
Werke find ein. fatirifches Gedicht, „Mephiftopheled im Frack und, in 
der Bluſe“ und „das Verhältniß der Revolution zur Religion.” 
Bluntfhli, Sohann Kaspar, ein fcharffinniger deutfcher Rechtsge— 
Ichrter, Profeſſor an der münchener Uniberfität, vorher an der Hoch— 
Schule in Zürih und Mitglied des großen Raths dafeldft. In letzterer 
Stellung zeigte er fih als ein enifchiedener Gegner ber, Tiberalen Ideen 
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und fehte ſich, da er einer der talentvollſten und eifrigſten Redner gegen. 
dieſelben war, vielfachen Kränkungen und Xergerniffen aus, die er ſich 
jedoch oftmals durch ſein nicht ganz vorſichtiges und klares Benehmen 
ſelbſt zuzuſchreiben hatte. Jetzt iſt er mit Entwürfen zu allen ge= 
jeßgeberijchen Arbeiten befchäftigt. 

: Blüfe wird von den Geefahrern eine Seeleute, ein Leuchtfeuer 
genannt. : 

Blufe, von dem franzoͤſiſchen Worte blouse (Stube) herfommend, 
ift .eine weite, faltige, bequeme ' Kleidung, gewöhnlich ein durch einen 
Reibgürtel zufammengehaltener Kittel von. Leinwand oder Baummolle, 
meift von grauer Jarbe, wie ihn in Deutichland namentlich die Fuhr- 
leute, wohl aud) die Arbeiter tragen. . In Paris bildet die Bluſe das 
arafteriftifche Zeichen der, Arbeiter. Am Sonntag tragen fle eine 
weiße Bluſe. Daher man unter ben franzöſiſchen Bluſenmaͤnnern 
bie franzöſiſchen Arbeiter verfteht., 

. Blut: wird diejenige gtüffiafeit des thieriſchen Koͤrpers genannt, 
welche, die wichtigſte deſſelben, dieſen ernährt und erhält, ihm die zu 
feinem Beſtehen nothwendigen Stoffe zuführt. Das Blut ſeinerſeits em— 
pfängt feine materiehe Vermehrung aus einem in Magen und Darm 
aus einem Theile der Nahrungsmittel bereiteten Saft.von mildhartigem 
Stoffe, dem Milchſaft, welcher durch Kanäle (Milch- und Blutgefäße) - 
zum Serzen geleitet wird. Das Herz treibt den Saft zu den Lungen, 
wo das Blut durch Verbindung mit dem Sauerftoff der eingeathmeten 
Luft feine ihm eigenthümliche rothe Farbe erhält, und. dieſe treiben es 
wieder zum Herzen als vollendetes Blut zurüd, von wo aus es id: 
durch die Adern in alle Theile des Körpers ernährend und kräftigend 

verbreitet. Da das Blut alles Material zur Bildung und Erhaltung 
des Körpers leitet, fo muß es auch alle Subſtanzen des letzteren ent— 
halten. Das Waſſer, in welchem die anderen Theile des Blutes ent⸗ 
weder aufgelöft oder aufgeſchwemmt enthalten find. und welches dent 
Blute- feine flüffige ©eftalt giebt, macht ungefähr % des Blutes aus. 
Das Blutroth, der Eiweiß und Faferftoff bilden von den organifchen 
Subſtanzen die vorzüglichften Beftandtheile des Blutes. Erſtes ift der 
charakteriſtiſche, dem Blut allein zukommende Beſtandtheil, welcher in 
den Blutkügelchen enthalten iſt. Dieſe ſchwimmen im Blute herum, 
find beim Menſchen linſenförmig und fo klein, daß auf einen Cubik— 
zoll 400000 Millionen fommen. , Sie entwideln fihh aus den ſoge— 
nannten umphförperchen, löſen fi ſich zuletzt auf und verſchwinden wahr« 
ſchweinlich im Pfortaderſyſtem. Bei einem erwachſenen und gefunden 
Menſchen beträgt die Maſſe des Blutes ungefähr 30 Pfund, nimmt alſo 
ungefähr den fünften Theil des ganzen Körpers ein. Die Temperatur 
des Bluted beträgt nad) Reaumur 30%. — Da dad Blut der. wichtigfte 
Beftandiheil unfered Körpers ift, fo hängt auch von feiner Gefundheit 
die unfered Körperd, von der Gefundheit diefed die unjered Geifted ab. 
Leider aber find die Krankheiten des Blutes mit die am meiften Yor« 
una) da nur die Bela Menſchen ernſtlich Sorge tragen, ihr - 
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Blut geſund und friſch zu erhalten. Zorn, Neid, Eiferſucht, anderer— 
ſeits Trägheit und Arbeitsſcheu, Leidenſchaften ſind die gewöhnlichſten 
Urſachen der krankhaften Aufregungen des Blutes. 
Blutbrechen iſt eine höchſt geſährliche Krankheit, welche augen— 
blickliche Herbeiſchaffung des Arztes verlangt, und welche darin beſteht, 
daß der Kranke unter Uebelkeiten, Magenſchmerzen und Ohnmachten 
Blut, welches meiſt aus dem Magen getreten iſt, ausbricht. Dergleichen 
Anfälle werden von dem Kranken ſchon in voraus durch ein ſich ein— 
ſtellendes Weichlichkeitsgefühl, Warmwerden und Vollheit der Herzgrube 
gemerkt. Die Urſachen dieſer Krankheit ſind der allzuhäufige und über— 
mäßige Genuß geiſtiger Getränke, äußere Gewaltthätigkeit auf die Ma— 
gengegend oder den Unterleib, Unterdrückung der Menſtruation beim 
weiblichen, der Hämorrhoidalblutung beim männlichen Geſchlecht. 
Blutegel (birudo) iſt ein in die Klaffe der Ringelwürmer gehöriger 
fußlofer, walzenförmiger, in die Quere gefurdyter Wurm, welcher ſich 
im Waffer oder an feuchten Orten; namentlich Deutfchlande aufhält. 
Der Mund, am fcdhmaleren Theil des Körpers, iſt dreiedig und hat 
Drei Reiben Kleiner, fcharfer Zähne; der Hintere Theil endigt in einer 
Scheibe; am VBordertheile ded Körpers befinden ſich audy Die zehn Kleinen, 
röthlichen Augen. Am befannteften ift der medicinifche Blutegel (h. 
medicinalis), welcher zu Blutentziehungen, die durd ihn an allen 
heilen des menſchlichen Körperd vorgenommen werden fünnen, ange= 
wendet und deshalb fehr gefhäht wird. Er iſt von olivengrüner Farbe, 
.3—5 Bol lang, bat einen gewölbten, in's bräunliche fpielenden Rücken, 
auf welchen 6—8 gelbe Streifen gezeichnet find. Der Bauch ifl grau 
mit Schwarzen Funken. Mit diefem ift nicht zu vermechfeln der Pferd⸗ 
egel (h. sanguisuga), deffen Anwendung beim. Menjchen demfelben 
Höchit gefährlich werden kann. Diefer Egel ift daran zu erfennen, daß 
er einen mehr glatten, weniger gewölbten Nüden hat, beinahe fchmarz 
and mit einem gelben Nande eingefaunt, am Bauche blaßgelb und 
ohne Xängenftreifen auf dem Rüden ift. — Menn man einen Blutegel 
zu jeßen bat, fo reinige man erſt ten betreffenden Theil des Körpers 
mit reinem Waffer, ohne Seife, und beneße dann denfelben mit einem 
wenig Milch oder einer andern derartigen Flüffigfeit. Sodann bringe 
man den DBlutegel in ein walgenförmiged, am Boden gefchloffened Ge— 
Faß, und flürze dafjelbe auf die Franke Körperftelle To um, daB die Deffe 
zung des Gefäßes auf dicjelbe zu ſtehen kommt. Darauf muy man 
noch einige Zeit warten, bis der Blutegel angefegt hat. Sat ſich 
Der Egel mit Blut gefättigt, jo füllt er von felbft ab, will man 
Died eher bewirken, fo hat man-ihn nur mit Salz. zu beftreuen. Im 
degteren Bulle flirkt aber auc alsbald der Egel. Die Nachblutung 
muß, je nad Verordnung des Arztes, entweder durch warme Umſchläge 
unterhalten oder durch Schwamm geſtillt werden, was oft nicht ganz 
leicht iſt. Zumeilen entzündet fidy auch Die Durch den Biß des Blutegeld 
entitandene Wunde. — J 
. Blutegelzucht. Die Anwendung des medieciniſchen Blutegels iſt 
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durchaus noch nicht ſehr alt; trotzdem haben die häufigen Nachſtellangen 
derſelben in den ungefähr 40 Jahren ihrer Anwendung und andere' 
ungünftige Umftände, die deſto mehr herbortreten, weil die Behandlung‘ 
der erwähnten Thiere eine fehr fchwierige ift, bereits eine gänzlihe 
‚Ausrottung berjelben befürchten laffen. Man war daher darauf bes’ 
dacht, Fünfllihe Zuchten dieſer Thiere anzulegen, deren Methode im 
Allgemeinen die folgende iſt. In den Monaten Mai, Juni, September 
und” October, am beiten kurz nach einem Gewitter, gehe man an die— 
jenigen Gewäſſer, in welchen man Blutegel vermuthet und fchlage mit‘ 
einem Stabe auf das Waſſer. Alsbald werden die Egel zum Vorfchein 
fonımen, die man dann nur mit Fleinen Kefchern herauszunehmen hat. 
Nur Diejenigen aber, welche. gejund find, Fünnen gezüchtet — 
Man erkennt dies daran, ob ſie ſich, zwiſchen den beiden hohl 3 
ſammengehaltenen Händen einen Augenblick gefchüttelt, ſchnell a 
ballen, oder nicht, fondern Yang bleiben. Im Iegteren Falle find fle 
ungefund. Gefunde Egel ſchwimmen, in frifches kaltes Waſſer gebracht, 
munter darin herum, ungefunde jenfen fi zu Boden und bleiben da’ 
ruhig liegen. Als ein Zeihen von Krankheit betrachtet -man noch, 
wenn der Mund oder After mulftartig hervorfichn oder bedeutend Flaffen. 
Die gefunden Blutegel bringe man fodann in moorige, wenigftens 
3 Fuß tiefe Teiche, denen man aber auch friſches Waffer zuführen muß, 
unigebe diefelben mit einem Walle, damit die Thiere nicht heraus— 
ktiechen können und verſorge ſie zu ihrer Nahrung mit Kalmus oder 
anderen ſchilfartigen Waſſergewächſen, kleinen Fiſchen, Fröſchen und 
dgl. mehr. In dieſen Zuchtteichen läßt man die Thiere, bis die junge 
Brut ausgekrochen und Tegiere 6—8 Monate alt geworben ift.: Damit 
die Jungen nicht bald abfterben, müffen fie nun erft ein Mal Blut 
ſaugen. Darauf ſchafft man ſämmtliche Blutegel in andere Teiche, die 
ein ſtets frifches Waller und einen reinen Sandboden haben; kleine 
Partien Fann man aud in Eimern, Bottichen u. dgl. aufbewahren, 
Nahrung ift ihnen nicht mehr zu geben, frifhed Waffer genügt. — 
Der Handel mit Blutegeln geht vorzüglich von Deutſchland, namenilich 
dem Großherzogthum Poſen, auch von Ungarn aus nach Frankreich, 
England, Nordamerifa. Der Transport iſt fehr beſchwerlich. Sie 
werden in angenäßten Beuteln, die von Zeit zu Zeit in fließendes ‘oder’ 
Sumpiwaffer getnucht werden, befördert. 

Bluterfranfheit ift eine in Familien, meift auf die männlichen 

Nachkommen erbliche. Kranfheit, die darin beftcht, Daß die daran lei= 
dende Perſon, welche fonft ganz gefund fein kann, bei den. Teichteften 
Berlegungen fe bedeutende und fo ſchwer zu flillende Blutverlufte hat, 
daß. diefelben meift den Tod zur Folge haben. 

Blutgefäße werden. mit einem gemeinſchaftlichen Namen die Arterien, 
die Venen und dag Herz genannt. (S. dieſe Artikel.) 

Blutgeld hieß 1): im Mittelalter dasjenige Geld, welches der Todt— 
ſchläger an die Verwandten des Erniordeten zahlte, um fich von ber 
NEN (f. d.) loszukaufen; 2) in England dasjenige Geld, welches’ 
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Angeber und Zeugen in Criminalfällen erhielten. Durch diefed Un— 
wesen, welched 1818 dur eine Parlamentsdafte bis auf die Belohnung 
der Angeber von DBerfertigern und wiſſentlichen Ausgebern falicher 
Banknoten ein Ende gemacht murde, find Hunderte von Unſchuldigen 
dem Senfertode und anderen entehrenden Strafen Preis gegeben worden. 

Bluthochzeit, pariſer, ſ. Bartholomäusnadt. 

. Bluthuften Heißt jener gefährliche Huſten, welcyer mit Ausmürfen 
von reinem oder mit Schleim gemifchten Blut, dad in Folge einer 
Blutung der Athmungswerkzeuge, namentlih der Zungen entftanden, 
verbunden iſt. Ein erhöhter Grad Ddiefer Krankheit ift der Blutſturz. 
Beflommenheit, Drud, Spannung, eine auffteigende Wärme oder Wal- 
fung in der Bruft mie Schwerathmen, Herzklopfen, Angft, Reiz zu 
einem trodnen, furzen Hüfteln mit einem eigenthümlichen Blutgefhmad: 
gehen der eigentlichen Krankheit, welche meiſt im Jünglings- und an— 
gehenden Mannesalier eintritt, voraus. Sollte man nidyt dad Glück 
haben, augenbliklih vom Rath eines Arztes untaftüßt zu werben, fo. 
nehme man vor allen Dingen einen Trunf fühlenden Wafferd und bei. 
ftarfen Blutungen 1—2 Theelöffel vol Kochſalz. 

Blutrache nennt man die bei noch ungebildeten Völfern, als ben. 
Arabern und anderen Volfsftämmen der vier außereuropäifchen Welt— 
theile, früher bei den „Sriehen, Aömern und Germanen vorfommende, 
fchre£liche Sitte, den Mord eined Unverwandten jelbft durd; Gegenmord 
an dem Mörder zu rächen. Da nun fehr oft für den erfchlagenen 
Mörder ein neuer Bluträcher entfteht, jo gerathen oft ganze Familien 
in die blutigften Fehden und reiben fidy oft ganzlih auf. , 

Blutregen oder Blutthau wird aus früherer Unfenntnig, welche 
dafür hielt, daß ed zumeilen Blut aus der Luft regne, eine ji) zuweilen. 
einftellende Naturericheinung genannt, wonach blutroth gefürbte Tropfen 
aus der Luft fallen. Dieſe Erſcheinung fann verſchiedene Urfachen 
haben. Oft find’ es Waffertropfen, die in der Luft mit von dieſer 
mweggeführter rother Erde gefchnängert worden find. Zumeilen auch 
rührt e8 Daher, ‚daß die Bienen heim AUusfriehen aud der Puppe und 
die Schmetterlinge beim erften Aufliegen im Frühjahr oder nad) lange 
anhaltendem rauhen Wetter rothgefärbte Tropfen aud der Luft fallen 
Yaffen. N 
Blutfchande oder Inceſt Heißt jenes abfcheuliche Verbrechen, welches 
durch Begehung von Beifchlaf zwifchen den nächſten Verwandten be= 
gangen wird. Bis in welche Grade, der Vermandtjchaft hinein der Bei— 
ichlaf ald Blutſchande angefehen wird, hängt von den verfchiedenen 
Geſetzgebungen ab, Die dann auch die Grade der VBerwandtfchaft, zwifchen. 
‘ denen feine Che eingegangen werden darf, näher beſtimmen. 

Blutfchwär, eine fehmerzhafte, harte, dunkelrothe Entzündungdges . 
ſchwulſt von verfciedener Größe im Zellgewebe, welche leicht in, 
Eiterung übergeht. Anfangs bildet fi) an der Spike der Geſchwulſt 
ein gelber led, ein Zeichen von. Eiter, der nad) einer gewiffen Beit: 
mit Blut vermiſcht herausfließt. Nachdem auch noch der tiefer unten 
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liegende Eierſtock herauögefloffen ift, nehmen die Schmerzen ab und ‘die 
Geſchwulſt legt fih. Die beften Mittel, den Blutfhwär zum Aufgehen 
zu bringen, find Zug- Diakelpflafter und Honigteig. 

Blutsverwandtfchaft ift die der Verſchwaͤgerung gegenüber gefegte 
Verwandtſchaft, Durch Abjtammung von einem gemeinfcaftlihen Stamm 
vater hervorgebragit. ©. d. Art. Verwandfchaft. 

Blutftein, ein fehr harter aus Iauter aneinander liegenden Strahlen 
zuſammengeſetzter Eiſenſtein von dunkelſtahlgrauer oder brauner Farbe, 
geätzt oder auf dem Striche blutroth, welcher am beſten aus Spanien, 
nächſtdem aus Böhmen, Sachſen, Schleſien und vom Harz gebracht 
wurde. Den Metallarbeitern dient er als Poliermittel; außerdem wird 
er zum Ubfchleifen feiner Stahlwaaren, zu Tuſchen auf Borzellan und 
zum Färben des Glafed gebraudit. 

Blutfturz, ſ. Bluthuſten. 

Bluttaufe nannte man in den erſten chriſtlichen Jahrhunderten 
den Märtyrertod fürs Chriſtenthum, inſofern der Märtyrer noch nicht 
getauft gewefen und ihm dieſer Tod ald Taufe angerechnet wird. 

Blyden oder Bluden wurden im Mittelalter vor der Erfindung 
des Scießpulverd den Kalapulten der Alten ähnliche Wurfmaſchinen 
genannt, die namentlich bei Belagerungen angewendet wurden. 

Bon, |. Riefenfhlange. 

Bons, Eduard, deutfcher Dichter und Schriftfteller, wurde 1815 zu 
Landsberg a. d. Warihe geboren. Er hat bereits mehrere Gedichte 
herausgegeben und ſich beſonders dur feine Reiſebilder z. B. „In 
Sfandinavien. Nordlichter" einen Auf erworben. Auch hat er fih durch 
Nachträge zu Göthes und Schillers Merken um die deutjche Literatur 
verdient gemacht. 

Bobbinet, ein englifches Wort, zufanımengejeßt aus den Wörtern 
bobbin, Spule, und net, Meß, bezeichnet denjenigen Spigengrund, 
welcher nicht durch die Sandarbeit des Klöppelns, fondern durch eine 
diejelbe nachahmende Majchine, den Bobbinetjtuhl fabrieirt wird. Der 
Bobbinet ift jedoch nie faconnirt, jondern nur einfach gemuftert, ob— 
wohl man fi vielfach bemüht Hat, die Bobbinetflühle noch mehr zu 
verbeffern. Der Hauptfig der Bobbinetmanufactur, ein nicht der We— 
berei, fondern der Wirferei verwandter Snduftriezweig, ift England, wo 
dDiefelbe im Anfange diefed Jahrhunderts durch Heathcoat aufgefommen 
ift. Außerhalb England hat fidy die Bobbinetmanufactur noch nicht 
bedeutend entwickelt. Da der Bobbinetſtuhl den Spitengrund wohl« 
feiler herjtellt, fo Hat derjelbe den Klöpplern großen Schaden zugefügt. 
So zellen ſich in Böhmen früher an 40,000 arme Gebirgsbewohner 
von der Spißenfabrifation ernährt haben, während jetzt faum die Hälfte 
derfelben und auch Diefe nur in Verbindung mit der Bobbinetmanus 
factur dadurch Bejchäftigung findet. 

Bocadilos (U fpr. Ij) nennen die Spanier eine aus den ſchleſtſchen 
Gebirge (Waldenburg, Schmiedeberg, Hirfhberg) nach Spanien und 
Südamerifa ausgeführte, dünngemebte, man aber wohlfeile 
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Leinwand, welche in den Colonien zu Negerhemden, Todtentüchern u. dgl. 
gebraucht wirt. In Schlefien ift die Bocadiflod unter dem Namen 
jauerfche Leinewand befannt. 

Boccaccio, Oiovanni, (fpr. Dihovanni Bokkattſcho), einer jener 
drei Hercen (Dante, Petrarca, Boccaccio) der italienifchen Kiteratur, 
der Derfafjfer Ded berühmten Il Decarmerone, einer Sammlung im 
leichteften, ſchönſten und fließendften Styl gefchriebener, theild wahrer, 
theil8 anderen Sammlungen entlehnter, theild jelbft erdichteteter Er— 
zählungen heiteren und ernften Inhalts, aus welden cine Menge von 
Schriftftelern aller Nationen Stoffe zu ihren Werfen entlehnt ‚haben, 
wurde im Jahre 1313 zu Florenz (Paris?) "geboren. Sein Vater war 
ein reicher Kaufmann und ſtammte aus Gertaldo, einen Pleden in 
Toscana, daher ſich Boccaccio ſelbſt da Certaldo und Spätere ihn 
oft il Certaldese nennen. Anfangs dem Kaufmannsftande, dann dem 
Rechtsſtudium beflimmt, zeigte er zu beiden Diefelbe geringe Luſt und 
widmete fich, als er felbititändig geworden, lediglich der Dichtlunft und 
der alter Hajjifchen Literatur, um deren Berbreitung in Stalien er ſich 
große Verdienfte erworben hat. Mit feinen Gedichten wollte ed ihm 
weniger glüden, bi3 ihm fein Decamerone einen Weltruhm verfchaffte. 
Auch hat er mehrere Werke mytholegifhen und anderen Inhalts in . 
Iateinifcher Sprache geichrieben. Nachdem er fih nad feines Vaters 
Tode in Florenz niedergelaffen Hatte, beehrten ihn feine Mitbürger 
mit. mehreren diplomatiihen Aufträgen. Namentlid erfreute ihn feine 
Sendung 'an feinen Freund Belrarca im Sahre 1351 nah Padua, 
um Diefem anzukindigen, daß feine Verbannung zu Ende und cr an 
die 1348 gegründete floventiner Univerfität berufen fei. Im Sabre 
1373 übernahm Boccaccio die ihm von feinen Mitbürgern angebotene 
Profeffur zur Erklärung der Gedichte Dantes, deſſen Leben er befchrieben 
und deſſen großes Gedicht er zum Theil commentirt hat. Boccaccio,. 
der Vater der italienifchen Profa, ftarb Furz nach feinem Freunde und 
Lehrer Petrarca 1375 auf feinen Landgute zu Certaldo. 

‚Boccage (pr. Bokkahſch) Marie Anne Biquet du, eine geiftreiche 
franzöſiſche Schrififtelerin und Dichterin des 18. Jahrhunderts, Mit- 
glied der AUfademien zu Non, Bologna, Padua, Rouen und Lyon, 
bewundert von den größten ©eiftern ihrer Beit, namentlich Voltaire, 
welcher die Schönheit und Anmuth ver Venus, der Geiſt und Ges 
wanbdtheit Minervas zugefchrieben wurde, erblictte 1710 zu Rouen zuerft 
. das Licht der Welt und farb 1802. Diele ihrer Werke find in Die 
bedeutendften der europäifhen Sprachen überfegt worden. Auch ihr 
Gemahl, Bierre Joſeph Piquet, war ald Echriftiteller befannt. 

Boccherini, Luigi, (fpr. Luidſchi Vofferini) Ichte von 1730 bis 1805. 
Er war ein beliebter Componift, auch cin Liebling Friedrich Wilhelm 
ded II. von Preußen, der ihm eine Venſion ausgefegt hatte. Im 
Deutichland wird nichtd mehr von ihm aufgeführt, wohl aber noch in 
Spanien und Frankreich. 

Bocchetta (ſpr. Bokketta) Heißt ein berühmter Gebirgspaß in ben 
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Appeninen, welcher aus der Lombardei in's Genueſiſche führt. Da 
dieſer Paß der einz zige Schlüſſel zu Genua von Norden aus iſt, fo hat 
derſelbe eine bedeutende militäriſche Wichtigkeit, wie ſich dies zu ver— 
ſchiedenen Zeiten, namentlich im öſterreichiſchen Erbfolge-, als auch in 
den Revolutionskriegen, wo bier heiße Kämpfe Statt fanden, gezeigt 
hat. Don der Höhe des Paſſes "geniept man eine herrliche Ausficht 
über dad Mittelmeer. 

Bochnia, eine enge und ſchmutzige Stadt Galliziens, Hauptort des 
gleihnamigen 34 [] Meilen großen, von gegen 240000 Einwohnern 
bewohnten Kreifed, von denen gegen 7000 auf die Kreisſtadt kommen. 
Die Stadt liegt unweit der Mündung der Raba in die MWeichfel und 
hat ein Gymnaſium und ein Krankenhaus. Berühmt ift der Ort durch 
die daſelbſt befindlichen Steinfalzwerfe, welche wahrſcheinlich mit denen 
von Wiliczka (1. d.) in Berbindung ftehen und jährlid 250000 Gentner 
Salz liefern. Im der Nähe der Kirche befindet ſich der 230 Fuß tiefe 
Eingangsſchacht zu den Salzwerfen, die fih in vier ungeheuren Stod- 
werfen bei und unter der Stadt befinden. 

Bodolt, Franz bon, ein alter berühmter Kupferſtecher des 15. Sahr= 
hunderts. 

Bock, Vater — Sohn, zwei äußerſt verdienſtvolle Anatomen. Der 
Vater, Karl Auguſt, war Proſektor an der leipziger Univerſität und 
lebte von 1782 (Magdeburg) bis 1833. Sein Sohn, Karl Ernſt, 
Profeffor an der leipziger Univerjttät, wurde 1809 zu Leipzig geboren, 

Böckel, Ernft Gottfried Adolf, oltenburgifcher Geh. Oberkirchenrath, 
berühmter Kanzelredner und gelehrter Iheolog, wurde 1783 zu Danzig 
geboren. 

Böfh, Auguft, der bedeutendfte Philologe der Jetztzeit, welcher bie 
Philologie auf eine Höhe emporgebracht hat, auf welcher fie noch nie 
geftanden hatte. Er wurde am 24. November 1785 zu Karlöruhe ge= 
boren und bezog im Jahre 1803 die Univerfität Halle, wo er fich unter 
der Reitung feincd berühmten Lehrers und Vorgängers F. AU Wolf 
dem Studium der Alterthumswiſſenſchaft zumendete und feinen früheren 
Pan, Theologie zu ſtudiren, aufgab. Nad) vollendeten afademifchen 
Studien ging er 1805 nady Berlin und wurde Mitglied ded Seminars 
für gelehrte Edyulen. Während der friegerijchen Ereigniffe jener Zeit 
ging er in feine Heimath zurück und ließ ſich an der Univerſität Hei— 
delberg nieder, mo er fhon im folgenden Jahre außerordenilicher "und 
1809 ordehtliher Brofeffor wurde. 1811 ‚wurde er ald Brofeffor der 
Beredfamfeit und Philologie nad) Berlin gerufen, wo er ſeitdem raſtlös 
ald Profeffor an der Iiniverfität und durch Leitung ded philologifchen 
Seminard für gelehrte Schulen zum Glück und Heil der Wiffenfhaft 
wirft, anerfannt von der gelehrten Welt, feiner Regierung, uͤnd ‚ges 
ſchah und geliebt von feinen Schülern: er iſt ſeit 1814 Mitglied "der 
‚berliner Akademie der MWiffenfchaften und feit Schleiermacdjerd Tode 
Sekretär der philofophifch-hiftorifchen Klaſſe, feit 1850 geh. Regierungs— 
rath; außerdem ift er le faft aller gelehrten Geſellſchaften und 
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Akademien des In- und Nuslandes. Seine Hauptwerke find feine von 
1811— 22 erſchienene Ausgabe des Pindar und fein 1807 erfchienener 
„Staatshaushalt der Athener.“ Die Zahl feiner Schriften, die alle 
gebiegen und gelehrt, mehr oder weniger Tehrreidy find, ift ſehr bes 
Deutend. — Sein älterer Bruder Friedrich Hat fihb als badifcher 
Staatsmann einen befannten Namen gemadt. Er wurde 1777 ges 
boren, trat 1803 in den Staatddienft, zeichnete fich feit 1818, der Er— 
Öffnung der badifchen Landtage ald Pegierungscommiffer namentlich 
auf dieſen aus, wurde 1824 in den Adelſtand erhoben, und vermaltete 
von 1828 an dad Finanzminifterium. 1846 wurde er penffonirt, nach 
dem er 2 Jahre lang ald Minifterpräfident an der Spige des badifchen 
Miniſteriums geftanden hatte. 

Bockhold, Johann, f. Sohann von Leyden. 

Böcking, Eduard, berühmter Forſcher im Gebiete ded römifchen 
Rechts, Docirte von 1826—29 in Berlin und Ichrt feittem *in Bonn, 
wo er 1835 die Profefforwürde erhielt, Er wurde 1802 in Trarbach 
an der Mofel geboren. 

Bocklet, einer der befuchteften Badeorte Deutſchlands, ein Dorf in 
Unterfranfen, in der Nähe von SKiffingen, an der Fränfifchen Saale, 
mit.nicht mehr als 400 Einwohnern. Die fehr reichhaftige Stahlquelfe 
wurde bereit 1727entdeckt und ift feit 1782 befuchbar gemacht. 

Bocksberger, Hans, auch Hieronymus genannt, ein berühmter deut= 
fcher Fredcomaler des 16. Jahrhunderts, deifen Gemälde fich noch jeßt, 
wenn auch viele derielben mit dem lintergange der betreffenden Gebäude 
verloren gegangen find, vielfach in mehreren Städten Bayerns vor— 
finden. Bocksberger war auch fehr gefchidt in der Holzſchneidekunſt. 

Bocksbeutel heißen. eine gewiffe Art von Weinflafhen von kurzer, 
dicker, breiter Form, in Denen gewöhnlich die edelfte Sorte des vor— 
nehmſten deutfhen Weines, ded Steinweind (f. D.) abgezogen wird, 
daher aud) diefe Sorte Wein felbft Bocksbeutel genannt wird. 
Bocrskai, Stephan. An Ddiefen Namen fchließt fi die Erzählung 
eined gegen Oeſtreich gerichteten ungarifchen Aufſtandes, weldyer von 
1604—1606 währt. Dieſer Aufftand war vielmehr eine Erhebung 
der ungarifchen Proteftanten zur Aufrechthaltung ihres Glaubens, mel- 
her ſich unter der Regierung Marimiland rafd) und bedeutend ausge— 
. breitet hatte, welchen: die vornchinften Familien des Landed angehörten 
‚und melchen gegenüber der Kaifer Rudolph feinen Glauben in Ungarn 
zu befeftigen ſuchte. Dazu kam Verarmung des Landes, welde fid in 
Solge der fortmwährenden Türfenfriege, zu deren Führung Oeſtreich durch 
eine heilige Beftinmung gerufen wurde, nothwendigerweife einftellen 
mußte. Da reifte zu Anfang des Jahres 1604 Stephan Boeskai, einer 
der angefehendften Edelleute des Landes, welder früher Commandant 
von Großwardein gewefen, jedoch, ded Einverftändniffes mit den ficbene 
bürgifchen QAufftande befchuldigt, feined Poſtens entfeßt worden war, 
zum Kaiſer nad) Brag, un Zugeftändniffe zu erlangen. Er mußte 
jedoch unverrichteter Sache wieder umfehren und rief erbittert über die 
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Behandlung, die ihm in Prag zu Theil geworden, feine Landsleute zu 
den Waffen. Das Glück derfelben war anfangs den Ungarn günftig, fo 
Daß Bocskai 1605 fogar zum Fürſten von Ungarn audgerufen wurde 
und ihn der Sultan Achmed I. mit einer Krone und dem Königstitel 
befchenfte. Die Krone nahm er ald Geſchenk an, des leßteren bediente 
er frch jedoch nie. Späterhin ſchwankte dad Glück der Waffen und 
«3 Fam dur die Vermittelung Matthias’, der fi) an Rudolph's Stelle 
zum Kaifer erklären ließ, 1606 zu einem friedlichen Vergleiche, wonad) 
Bocskai Siebenbürgen und einige ungarifche Gomitate erhielt und den 
Reformirten und Lutheranern im Lande freie Religiondübung zuge= 
jichert ward. 

Bode, Johann, ein fehr berühmter, nicht nur in wiffenfchaftlichen, 
fondern auch weiteren Streifen befannter Aftronom. Er wurde 1747 
‚zu Hamburg geboren, wurde 1772 Aftronom an der Berliner Akademie 
ver Wilfenfchaften, 1782 Mitglied verfelben und flarb 1826. Seine 
„Anleitung zur Kenntniß des geftirnten Himmels” ijt zwar nicht fein 


wichtigſtes Werl, wohl aber ein gemeinverftändliches Lehrbuch, der 
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Bode, Johann Joachim Chriftoph, ein geift und talentvoller Ueber» 
feßer von englifchen und franzöſiſchen Werfen, zu einer Zrit, wo die 
Deutfchen in der Ueberfegungsfunft nody fehr unerfahren waren. Die 
»Schickſale von Bode's Leben find höchſt intereffant. Er wurde 1730 
zu Braunfchmeig geboren und war der Sohn eines armen Soldaten, 
der ihn, da er ihn felbft kaum ernähren konnte, zu feinen Schwieger- 
Hater ald Pflegling gab. Diefer Tieß ihn die Schafe hüten, war jedod} 
mit feinem Enkelſohne fo Schlecht zufrieden, daß er ihn flet8 den dum— 
men Chriſtoph nannte, denn der Junge ſtellte fi zu allen häuslichen 
Geſchäftentüehr ungeſchickt. Der arıne Chriftoph hatte viel zu leiden, 
doc) er verzjagte nicht, denn er gab der Stimme feined Innern, daß 
er in andern Kreifen, ald die biöherigen feine Tage befchließen werde, 
mit Zuverficht Gehör. Endlich'nahm ſich ein Oheim Bodes feiner an 
und gab ihn zum DBraunfchweiger Stadtmufifus in Die Xehre, wo er, 
wenn auch dürftige, fo doch eine Nahrung fand für fein muftfalifches 
Talent und jeinen Drang nad) höherer Ausbildung. Die Mußeftunden 
widmete er fleißig der Lektüre guter Schriften. Nach Beendigung der 
Lehrzeit und nachdem er ein Jahr lang ald Hautboift in einem braun— 
fhweigiichen Negiment gedient hatte, kam er nad) Helmftedt zum Kam— 
mermuftfus Stolye und ſuchte ſich durch Ulnterriht in der Muſik zu 
ernähren. Hierſelbſt machte er auch die Befanntfchaft mit einem Stus 
denten, welcher ihn menſchenfreuudlich unterftüßte und zum Studium 
der neueren Sprachen Anleitung gab. 1752 trat er als Hautboiſt' in 
bannöverfche Dienfte und ließ ſich, nachdem ihm der Tod feine geliebte 
Gattin geraubt Hatte, in Hamburg, wo er fi mit Unterricht in ber 
Muſik und mit der Literatur, namenılich als Ueberfeger befchäftigte, nieder. 
Als Tegterer erwarb er fidy bald einen bedeutenden Auf. Ein reiche, 
liebenswürdiges Mädchen, Namens Tanne, derzer Unterricht gab, ver⸗ 
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Iiebte ſich in ihren Lehrer und bot ihm ihre Sand an, die er mit 
‚Sreude annahm und Dadurch forgenfrei geftellt wurde. Leider aber 
‚Harb ihni feine junge Oemahlin fehr bald. Um ſich zu zerfireuen er— 
richtete er eine Buchdruderei, Die er jedoch bald wieder aufgeben mußte. 
‚1778 ging er ald ©eichäftsführer der Gräfin Bernflorff nah Weimar 
and ftarb dafelbft 1793 ald marfgräfli-heffendarmftädtiicher Gcheim- 
rath, meiningifcher Hofrath und gothaifcher Legationsrath. Bode zeigt, 
Daß man durch Beharrlichkeit und eifernen Fleiß felbft die drückendſten 
Hinderniſſe, die ſich dem Berufe entgegenftellen, überwinden kann. 


Bodelſchwingh-Velmede, Ernft von, wurde anı 26. November 
1794 auf jeinem Stammſchloſſe Velmede bei Samm in der Grafichaft. 
Mark geboren und hatte fi) anfangs dem Forſtfach beftimmt, bezog, 
jedoch 1812 die Univerfltät Berlin, um fid den Rechts- und Kameralmifs 
fenjchaften zu widmen. Der Aufruf des Königs Friedrich Wilhelm des IL. 
im Fahre 1813 rief ihn in die Reihen ver DBaterlandöbefreier,. und 
‚er fämpfte mit folcher Auszeichnung, daß ihm bei Lügen dad Eiferne 
Kreuz zweiter und bei Leipzig das erfter Klaffe zu Theil wurde. Durch 
eine beinahe tödtliche Kugel, die er in dem Treffen bei Freiburg an 
der Unftrut am 21. Oftcher 1813 erhielt, an ein achtmonatliched Kranz 
Zenlager gefefjelt, nahm er 1814 feinen Abfchied ald Premierlieutenant, 
widmete jich in Göttingen von neuem den Studien, trat jedoch 1815 
wiederum in die Befreiungdarnee ein. Nach dem zweiten parifer Frieden 
‚trat er in die Landwehr, wo er bis 1842 zum Oberſt emporftieg, und 
‚41817 in den Civilftaatödienft. 1822 wurde er Landrath in Teflenburg 
(Weftphalen), 1831 Dberregierungsgrath und nod) in 'demſelben Jahre 
Präftdent der Negierung in Trier, und trat, nachdem er von 1834 
bi8 42 das Oberpräfivium der Rheinprovinz verwaltet hatte und 1840: 
bei der Thronbefteigung Friedrich Wilhelm des IV. zum wi]: geh. Rath 
ernannt worden war, ald Finanzminifter in's Staatöninifterium,. 1844 
wurde er Eabinetsminifter und noch im Winter deſſelben' Jahres Mi- 
nifter des Innern. Am 18. März 1848 erhielt er feinen Abfchied, den 
er bereitd acht Tage früher eingereicht hatte, und zog ſich auf feine 
Güter zurüd. Im Januar 1849 wurde er in die zweite Kammer ge— 
mählt, auch ging er als Mitglied des Volkshauſes nach Erfurt, wo er: 
ſich unbedingt für ‚die Union ausſprach. Im September 1849 führte 
er den Vorſitz im Verwaltungsrathe der Union. Als Mitglied der 
zweiten Kammer jteht er ald Führer einer Gentrumgpartei in ber ge— 
mäßigten Oppofition. 


Boden, Acker-Erde f. Ackerboden. 


Bodenfunde heißt die den Landmwirthen vor allen nothwendige 
Kenninig von dem Standort jeiner Pflanzungen in Betreff feiner Ente 
ftehung, feiner Eigenfchaften, feiner Beftandtheile, feiner verfchicdenen 
Arten und feiner Geftalt und Lage. Auch gehört zur Bodenfunde die 
Bodenunterfuchung und die Kenntniß ded Untergrundes. Nur im Be- 
fig ‚Diefer Kenntniffe wird der Landwirt) feine Ländereien zu beurtheilen 
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— in Folge deſſen die zweckmäßigſten Maßregeln bei— Bearbeitung 
und Bebauung derſelben zu treffen vermögen. . 

Bodenſee, von den Nömern lacus Brigantinus, ſonſt auch nach 
der daran liegenden Stadt Conſtanz Conftan;- See oder ſchwäbiſches 
Meer genannt, lieg: zwiſchen der Schweiz, Tirol, Bayern, Würtenberg: 
und Baden in langgeftredier von SSW. nach WMW. ſich auspehnender 
‚Geftalt, vom Rhein gebildet. Der Name fol von den am nordweftlichen 
Ende des Sees gelegenen Schloffe Bodman herfommen. Er ift der 
größte See Deutfchlandd. und nad) dem Genferſee auch der Schmeiz, 
16 Stunden lang, 4 bid 5 Stunden breit und bat einen Blächeninhalt 
von 8% [] Meilen und einen Umfang -von .52 Stunden. An der 
tiefften Stelle in der Mitte des Sees zwiſchen Friedrichähafen, Rorſchach 
und Romanshorn ift der Sce 964 Fuß tief. An gewiſſen Theilen 
führt der See veridjiedene Namen: von Bregenz bis Conftanz heißt er 
. ber Ober= oder Bregenzer-©ee, von da bis Radolfzell der Untere, 
oder Zellerfee; der nordweſtlichſte Theil, der durdy eine Halbinfel. 
von dem Unterfee gefhieden ift, heißt ver Bodmer= oder Ueber=- 
lingerfee. ©eine Waffer erhält der Bodenfee, wie ſchon oben geſagt, 
hauptſächlich vom Rhein, durch den er auch ſeinen einzigen Ausfluß, 
nälnlid) bei Stein, hat; außerdem ergießen ſich noch viele kleine Flüſſe, 
die gewöhnlich den Namen Ah führen, in den See, als Bregenz, 
Urgen, Schuſſen. Die Umgebung des Sees ift eine der romantiſchſten 
und ſchönſten von ganz Deutſchland. Rings herum zieht ſich Berge 
und Hügelland, nur hie und da von Tiefland unterbrochen; am 
ſüdlichen Horizont erheben ſich die gewaltigen ‚Alpen. Alterihüm— 
liche Burgen, zierliche Landhäufer, reinliche Dörfer, gewerböfleißige 
Städte beleben die ſchöne Natur, reihe Obft-, Wein- und Getreide 
"pflanzungen ‚erfreuen dad Auge des Befchauers. Die Schifffahrt auf 
dem See iſt wegen der phyſiſchen Hemmniffe, die auch den Sande. 
befchränfen, nicht allzubedeutend, jedoh ‚dur die Sommunifation der 
‘vielen an den Ufern des Sees gelegenen Ortfchaften noch Tebhaft ge» 
nug und außerdem Durch die feit 1824 a begonnene Dampfſchifffahrt 
im Gteigen. 

Bodenſtedt, Friedrich Martin, ein deuticher Schriftiteller der Jetzt— 
zeit, der ſich durch einzelne Gedichte, feine „Völker des Kaufafus, " fein 
auch in’ englifche überfegte Werk „Taufend und Ein Tag im Orient,” 
fowie durch Betheiligung an mehreren Journalen, (Morgenblait, Aus⸗ 
land) und Zeitungen (Weferzeitung) befannt gemacht Hat. 

Bodenfkein,. Andreas, f. Karlſtadt. . 

Bodin, - (Boden—g) Sean, ftaatewiffenfchaftlicher Schriftſteller zur 
Zeit der inneren aus religiöſen Urſachen entſtandenen Kriege Frankreichs 
im 16ten Jahrhundert. Er war ein Anhänger der Guiſen, erſt 
kurz bor feinem Tode unterwarf er ſich Heinrich dem IV. Sein Haupt— 
werk iſt La république (der Staat), worin er Demokratie und abjo« 
lute Monarchie zu vereinigen fuchte. Er lebte von 1530 (Angers) bis 
1596, wo er zu Laon (fpr. Lahn) an der Veit ftarb. 
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Bodin, Jean Francoid und Felix, Vater und Sohn, zwei franzö— 
ſiſche talentvolle Publiziſten und Geſchichtsſchreiber in den erſten Jahr— 
zehnten dieſes Jahrhunderts. 

Bodley, Sir Thomas, geboren 1544, geſtorben 1613, englifcher 
.Staatömann und ©elehrter, Der ſich ungemeined Verdienſt um die or— 
forder Univerfitätöbibliothef erworben hat, daher felbige auch den Namen 
Bodleyaniihe Biblioihek führt. 

Bodmer, Georg, ein Landsmann feines berühmteren Namenvetterd 
Johann Jakob Bodmer, ein um die Verbefferung der Schußwaffen und 
des Mafchinenmefens höchſt verdienſtvoller Mann, wurde 1786 in Zürich 
geboren, und lebt jeit 1847, nachdem cr ſich theild in der Schweiz 
und in Baden, theild in Manchefter aufgehalten Hat, in Wien, wo 
er ſich an den öſtreichiſchen Eiſenbahnbauten, namentlich an der, über 
den Sömerring, betbeiligt. 

Bodmer, Iohann Jakob, wurde 1698 zu Greiffenfee bei Zürich ges 
boren und follte fi, nady dem Wunjche feiner Eltern, der Theologie 
widmen. Da er aber hierzu feinen Beruf fühlte, fo wurde er, nachdem 
er im elterlichen Haufe und auf dem Gymnaſium zu Zürich die nöthigen 
Schulkenntniſſe fich angeeignet hatte, nady Oberitalien zu Verwandten 
gefickt, welche daſelbſt ein ausgebreitetes Geſchäft befaßen. Jedoch 
ſchon 1719 kehrte er wieder zurüd, da ihm der Handelöftand durchaus 
nicht zufagen wollte, und widmete fih mit Energie und Nedlichkeit 
feinen Lieblingsſtudien, den alten Sprachen, der Geſchichte und Poeſie. 
1725 wurde ihm eine Profeſſur an der Zürcher Univerfität überwieſen, 
und 1737 wurde er Mitglied des großen Raths. Er ſtarb in einem 
ſehr hohen Alter 1783. Sein Verdienſt um die deutſche Literatur, das 
in der That ein großes zu nennen iſt, beſtand weniger in ſeinen poetiſchen 
Arbeiten, denen es ſogar am eigentlichen poetiſchen Taͤlent faſt ganz 
gebricht, und von denen als das beſte noch die Noachide, ein epiſches 
Gedicht, zu nennen iſt, als in der raſtloſen Bekämpfung des damals 
eingeriſſenen ſchlechten Geſchmacks, wie überhaupt alles Unſchönen in 
der Kunſt. Im Verein mit ſeinem ihm gleichgeſinnten Freunde und- 
Landsmann Breitinger (ſ. d.) gab er eine kritiſche Zeitſchrift unter dem 
Titel „Die Discurſe der Maler“ heraus, in welcher er gegen die An— 
ſichten Gottſcheds (ſ. d.), welche den damaligen Geſchmack förmlich 
tyrannijirten, mit unermüdlicher Thätigkeit, Kunſtſinn und redlichem 
Eifer mit Glück entgegentrat. Auch wußte er Die Liebe für die alt— 
Deutfhe Dichtfunft wieder zu beleben. 


Bodmerei heit ein Darlehn, welches auf ein Echiff-unter der Be— 
dingung erhoben wird, daß der Darleiher, Bodmeriſt, feine Forderung 
mehr hat, fobald das Schiff untergedt, bei theilweilen Seefchaden einen 
—Iheil des DBerluftes mitträgt, hingegen bei glücklicher Fahrt entweder 
einen Theil des Gewinnes mit genießt, oder durch erhöhte Zinfen ents 
ſchädigt wird, Ein Darlehn auf die Güter der Schiffäladung, wo die 
Berfönlichfeit des Borgers eine Sicherheit für die Se anung des Ders 
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trags darbietet, wird wohl auch Bodmeri genannt, heißt aber eigentlich 
Mespondentia. 

Bodoni, Giambattifta, der berühmteſte Buchdrucker Des vorigen Jahr⸗ 
hunderts, Hofbuchdrucker des Herzogs Ferdinand von Parma, lebte von 
1740 bis 1813. Seine Prachtausgaben mehrerer griechiſcher, lateiniſcher, 
italieniſcher und franzöſtſcher Claſſtker werden noch heute geſucht. 

Boemund, der berühmte Sohn: des in Unteritalien reſidirenden 
normänniſchen Königs, Robert Guiscard's, welcher in der Mitte 
des 11. Jahrhunderts lebte. Boemund war das treueſte Eben— 
bild ſeines Vaters, welcher auf die Eigenſchaften ſeines Sohnes die 
ſicherſte Hoffnung auf die Erhaltung und Erweiterung ſeines jungen 
Reiches ſtützte. Gleich ſeinem Vater war Boemund tapfer und muthig, 
begabt mit Feldherrntugenden, Kriegsgeſchick und ſtaatsmänniſcher Klug— 
heit. Dies Hatte er bereits als Jüngling in den Kämpfen gegen das 
griehifche Kaiferreih, welche ihm fein Vater anvertraut hatte, gezeigt, . 
und wenn fein Heldenmuth auch nicht von verdienten Erfolgen be= 
gleitet wurde, jo konnte doch bei feiner Rückkehr Nobert feinen hoffs 
nungsbollen Sohn mit Freuden in die Arme ſchließen. Grade in jener 
Zeit ertönte der begeifterte Ruf durch Europa zur Befreiung des hei— 
ligen Grabe, welchem Tauſende ritterlicher Herzen Folge leifteten. Unter 
diefen befand fi auch Boemund; er Schloß fich mit einen Heere von 
10000 Heitern und 20000 Dann zu Fuß den Kreuzfahrern in Epirus 
an, Seinem Arm verdanften die Iranfen den Sieg von Dorylaum 
in Cilicien und andere fiegreihe Thaten. Als das chriſtliche Heer endlich 
vor Antiochien (ſ. d.) angelangt war und die Belagerung dieſer Stadt 
ſich in die Länge zog, ohne daß ſich Hoffnung auf Einnahme derſelben 
zeigte, Iprad) Boemund im Rathe der verfammelten Fürften, wie folgt: 
„ih weiß einen Mann in der Stadt, der und den fefteften Thurm 
übergeben will, wenn ihr ihm große Geſchenke und Freiheiten bewilligt, 
mir aber und meinen Nachkommen den Beſitz Antiochiens ausſchließlich 
überlaſſet“ Nach langem Zaudern und von der Nothwendigkeit dazu 
gedrängt, entichloffen fi die Färften zu dem ihnen unwillkommenen 
Auswege. Die Stadt wurde in der Nacht überrumpelt und Antiochien 
blieb bis 1268 in den Känden Boemunds und feiner Nachfommen. 
Sein treuer Waffengefährte mar Tankred (f. d.). Dieſen hatte er in 
Antiohien zurüdgelaffen und war, da er fortwährend von den Mufele 
männern bedrängt wurde, nad Flalien gegangen, um Hilfstruppen zu 
ſammeln. Mit dieſen ließ er ſich in eine Belagerung Durazzos ein, 
jedoch mit fo unglüdlihem Erfolge, daß er, ohne fein Heer, Öriehen- 
Iand verlaffen mußte. Als er darauf nad) Italien zurüdgefehrt war, 
ftarb er dDajelbft im Jahre 1109. Er war Fürft von’ Tarent gewefen, 
das er fih nad dem Tode feined Baters gegen feine Stiefmutter, die 
ihn gänzlich aus der Herrfchaft verdrängen wollte, erobert hatte. 

Boerhave, Hermann, der Hypokrates des 18. Jahrhunderts, ber 
berühmtefte Arzt jeiner Zeit, Er ‚lebte von 1668-—1738. Er war 
mehrere Male Rektor ber Univerſität Leyden, wo er mehrere die Medicin. 
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betreffende Lehrfächer bekleidete. Von allen Ländern, jelbft aus ent» 
fernten Erötheilen fanı man zu ihm, um ſich Raths zu erholen. Seine 
‚Berühmtheit war jo groß, daß ein von einen chineſiſchen Mandarin 
an ihn addreffirter Brief „An Herren Boerhave, berühmten Arzt in 
Europa” rihtig an ihn gelangte. Auch feine Menfcyenliebe, Demuth 
und Bejcheidenheit wird gerühmt. 


Boers werden die von den Holländern abſtammenden Bauern der 
Capcolonie genannt. 

Boethius, einer der größten Römer, das lebte Aufflackern der rö— 
miſchen Tugend vor ihrem gänzlichen Verlöſchen. Er lebte im Beſitz 
der höchſten Ehrenſtellen und des unbegränzten Vertrauens ſeines Mo— 
narchen, am Hofe Theodorich des Großen, Königs des Oſtgothenreichs 
in Italien. Er war ein würdiger Nachkomme jenes berühmten Römers 
Manlius, von dem er fein Geſchlecht ableitete, welcher einſt die in ihrem 
.Wachsthum begriffene römiihe Macht vor der Vernichtung durd) Die 
Gallier errettet hatte; feined Namens dürften ſich jeine Landsleute Cato 
und Tullius, die die edeljten ihrer Zeit während der Blüthe ded römi— 
fchen Staats gelebt, nicht ſchämen. Sein Charakter war brav und 
bieder, feine Sitten ftreng, einfad und ohne Sleden, fein Geil, aus— 
geftattet mit den mannichfaltigften, nüßlichjten und edelften Kenninifen, 
die er zum Nußen feiner Mit- und Nachwelt in Werfen, vie theils 
Meberfegungen, theild originelle Schöpfungen find, veröffentlichte. So 
‚wurde er, geliebt und, geachtet von Allen, alt im Dienſte ſeines Königs, 
‚der ihn ſchätzte und ihn durch jein Bertrauen ehrte. Als aber Theo— 
dorich alt wurde, bemächtigte ſich feiner das Mißtrauen und oft aflzu= 
große Strenge und Härte. So wurde einft der Senator Albinus auf 
‚die unermielene Anklage, Daß er mit dem Hofe von Byzanth in ge= 
Heimer Verbindung ftehe, hingerichtet. Dagegen erhob ſich das Recht— 
lichfeitögefühl des Boöthius und er ſagte: „Wenn Albinus flrafbar 
ift, fo find Alle, der Senat und ich felbft, deffelben Verbrechens fchuldig. 
Wenn aber wir unfchuldig find, fo muß auch Albinus den Schuß der 
Gefete genießen.” Diefe Worte wurden ihm mifdeutet, er wurde eins 
geferfert und des Hochverraths angeklagt. Während er, mit Ketten 
belaftet in feinem Kerker dad Todesurtheil erwartete, ichrich er fein 
berühmtes Werk „Iröftungen der Bhilofophie im. Unglüd." Im Jahre 
525 murde Boöthius durch den Strang hingerichtet. Seinen Schwie— 
gervater Symmachus, der zu laut über den Tod feines Sohnes murtte, 
‚traf ein gleihes Schickſal. Theodoridy aber ne Neue über jcine 
Uebereilung und ftarb bald darauf 526. 


Bondandvicz, Fedoromicz, zählt man unter Die beften lyriſchen Dichter 
Rußlands. Er’ wurde 1743 geboren und ftarb 1803. Kindliche Hei— 
terfeit und Gutmüthigkeit ift der Hauptcharafter feiner Gedichte und 
feines. Weſens. 

Bogeninſtrumente, |. Geige und Inftrument. 


Bögislam, ein männlicher flavifcher - Eigenname, entftanden aus 
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Son, Spott, und ſlawa, Ruhm, alſo ungeführ gleichbedeutend mit dem 
en Eigennamen Gottlieb, Ehregott. 

Bogota, ſ. Santa Fu de Bogota. 

Boguslavskh, Adalbert, ein —— ſtrebſamer polniſcher 
Schauſpieler und Dramaturg. Seine dramaturgiichen Arbeiten be— 
fhränften ſich jedoch meift auf Ueberſetzungen. Er lebte in den 
legten Jahrzehnten de& vorigen und in den erſten des jetzigen Jahre 
hunderte. 

Boguslawsky, Heinrich Ludwig von, befannter Aftronom unferes 
Jahrhunderts, wurde 1789 in Vagdeburg geboren, machte mit Aus— 
zeichnung die franzöſiſchen Kriege mit, wurde 1834 Direktor der Stern— 
warte an der breslauer Univerfität, 2 Jahre fpäter Profeſſor dafelbft 
und ftarb 1851. 

Bohlen, Peter von, VProfeſſor der orientaliſchen Sprachen an den 
Univerſitäten Bonn und Halle, lebte von 1796 — 1840. Er hat ſich, 
gleich Joachim Chriſtoph Bode (f. d.), durch fi felbit aus niedrigen, 
drückenden Verhältniſſen zu einer europäiſchen Berühmtheit emporgehoben. 
Namentliches Verdienſt hat er als Orientaliſt. 

Böhme, eine böhmiſche Silbermünze von dem Werthe eines 
preußiſchen Silbergroſchens. In Schleſien iſt Böhme die gewöhnliche, 
Bezeichnung für Silbergroſchen, was ſich von der Zeit herſchreibt, wo, 
der größte Theil Schleſiens zu Böhmen und Oeſterreich gehörte. 

Böhme, Jakob, eine überaus merkwürdige Erſcheinung auf dem 
Gebiete der veutſchen Philoſophie. Er wurde am 14. November 1575 
zu Altheldenburg in der Oberlauſitz geboren und mußte, ſeinen mächtigen 
Drang nach Wiſſen unterdrückend, bis zu feinem 10. Jahre dad Vieh 
hüten. Jetzt erſt ward er in eine Schule geſchickt und ihm der noth— 
dürftigſte Unterricht im Leſen, Schreiben nnd im Chriftenthum zu 
Theil. Der Religionsunterriht Sprach ihn ſchon damals am meiften 
an. Nachdem er die Schule verlaffen Hatte und er zu einem Schuhmacher in 
die Lehre gegeben worden war, machte er ſich, nachdem er Die Lehrzeit über— 
ftanden, auf die Wanderfchaft, Fieß ſich nad feiner Rückkehr von der— 
felben in Görlitz als Schuhmacher nieder und vermählte fih mit ber 
Tochter eines Fleiſchers, mit Der er 20 Jahre lang in zufriedener Ehe 
lebte. Trotz feiner mechanischen Arbeit nahm fein Geift einen mächtigen 
Aufſchwung und beichäftigte fi) mit den höchften und heiligften Ge— 
danken, deren der Menfchengeift fähig if, mit Gott, Offenbarung, Sünde, 
Schöpfung, Natur. Geine lebhafte Einbildungsfraft flörte jedoch ge= 
wiffermaßen Die Klarheit feined Denkens, daher auch ae feine Orbanfen 
in ein möftifches Gewand gehüllt find. Er rühmte fich fogar, göttliche 
Erfcheinungen und den Befehl des Heiliger Geiſtes vernommen zu 
Haben, feinen Anfhauungen Worte zu verleihen und fle durch die” 
Veder weitern Kreifen befannt zu machen. Er thats in feinem Werke 
„Aurora oder Morgenröthe im Aufgang u. f. w.“ und jegte die Welt 
in nicht geringed Erflaunen. Jedoch hatte er auch Anfeindungen in- 
Folge deſſen zu erdulden, namentlich von der Geiſtlichkeit ſeines Wohn— 
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ſitzes. Böhme aber ertrug ihre Schmähungen mit Sanftmuth und 
teifte nad) Dresden, um feine Schriften unterfuchen zu laſſen. Hier, 
fand er am Hofe Schuß und den größten Beifall. Kurz nad) feiner 
Rückkunft von Dresden farb er am 13. November 1624. Hegel fügt 
von ihm: „Diefem gemaltigen Geifte ift mit Recht der Name Philo- 
sophus teutonicus beigelegt worden; er bat den Gehalt der Reli— 
gion theils für ſich zur allgemeinen Idee erweitert, in demſelben die 
höchſten Probleme der Vernunft concipirt und Geiſt und Natur in 
ihren beſtimmten Spähren und Geſtaltungen darin zu faſſen geſucht, 
indem er zur Grundlage nahm, daß nach dem Ebenbilde des drei— 
einigen Gottes der Geiſt des Menſchen und alle Dinge geſchaffen 
und nur dies Leben ſind, aus dem Verluſte ihres Urbildes dazu 
reintegrirt zu werden; theils hat er umgekehrt die Formen der 
natürlichen Dinge gewaltfam zu geiftigen und Saanlenjormen verar= 
„ beitet.“ 

Böhmen, dad Königreich, ein Land yon 942 Q.-M. und Ay Millionen 
Einwohnern, hat die Geſtalt eines auf einer ſeiner Ecken ſtehenden Vier— 
ecks, wird begrenzt im N. von Sachſen, im NO. von Schleſien, im 
D. von Mähren, im ©. von Oeftreich und im SW. von Bayern 
und liegt auf beiden Seiten der Moldau, weldhe der Hauptfluß des. 
Landes und demfelben ganz angehörig ift. Das Flußgebiet Böhmens— 
gehoͤrt überhaupt der Hauptſache nach der Elbe an, deren oberer Lauf 
ſich ebenfalls gänzlich im Lande befindet und bei Melnick die Moldau 
aufnimmt. Die beveutendften. Nebenflüffe der Elbe jind außer der 
fhon genannten Moldau die Iſer und Pulsnitz rechts, die Aupe, Meta, 
Adler, Eger und Biela links. Die Moldau nimmt auf die Lufchniß 
und Sazawa rechts, Mottava und Beraunka links. In Hinſicht der 
Bodenverhältniſſe kann mar Böhmen als einen Gebirgskeſſel anſehen, 
indem längs der politiſchen Grenzen auch die natürlichen in Gebirgs— 
zügen laufen. So bildet den Nordrand gegen Sachſen das ſächſiſche. 
Erzgebirge, das kürzer gegen Böhmen, ausgedehnter gegen Sachſen ab— 
fällt, und das Fichtelgebirge, den SW. und SRand gegen Bayern und- 
Oeſtreich der Böhmerwald, welcher ſteiler und kürzer mit ſeinen höchſten 
Punkten nach Bayern, ſanfter nach Böhmen ſich herabſenkt. Der SO. 
Rand, das böhmiſch-mähriſche Grenzgebirge, iſt nicht ſo ſcharf als 
Grenzgebirge markirt, wie die bisher genannten Ränder, indem die 
einzelnen Gebirgszüge nicht immer längs der Grenze, ſondern oft quer 
über dieſelbe gehen. Auch ift letzteres Gebirge nur ſanft aufſteigend. 
An der NO. Grenze find das Glazer- und das Niefengebirge, welches 
fteiler nah) Schleften, wohin aud) die höchſten Punkten gehören, und- 
fanfter nad; Böhmen abfällt. An daſſelbe fchließt fih das Iſergebirge 
und an diejed das Lauſitzer Gebirge, welches durch Die Elbe durchbrochen - 
und von den auf dem jenfeitigen Ufer befindlichen Abzweigungen des. 
Erzgebirges getrennt wird, Diefe Orenzgebirge fenden einzelne Aus⸗ 
läufer in die Mitte Böhmens, fo iſt eine ſüdliche Fortſetzung des Erz— 
gebirges, das böhmiſche Mittelgebirge, im leitmeritzer Kreiſe, ſo daß ſich, 
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feine größere Ebnen bilden können. Ungeachtet dieſes vorherrichenvden 
Gebirgsbodens ift dad Land im Ganzen fehr frudtbar und reid) an 
fhäsbaren Produkten aller Urt. In Hinficht der Naturprodukte gehört 
Böhmen zu den beten umDd gefegnetften der öftreidhifchen Monarchie. 
Der Bergbau liefert Gold (Joachimsthal), Silber (Przibram, Joachims— 
thal), Zinn (Schlappenwalde, Joachimsthal, Falkenau, Gottesgab, Platten, 
Graupen, Zeinwald, Kloftergrab), Kupfer (Kuttenberg), Blei (Przibram, 
Mies, Kladau, Bleiftadt), Glätte, Schwefel, Alaun, Roheifen, Arſenik, 
Graphit, Eifen = und Kupfervitriol, Mineralfohlen, welche le&tere bei 
der zunehmenden Thätigkiit der Mineralmerfäerzeugung, der Wirfjamfeit 
der Dampfmaſchinen mit den fleigenden SHolzpreifen immer größere 
Wichtigfeit erlangen. Ferner gewinnt man PBorzellanerde, Bau, Mühle, 
Schleifiteine und viele Arten von Edeljteinen, von denen beſonders die 
böhmischen Sranaten befannt find. - Gänzlihen Mangel hat Boͤhmen 
an Kochſalz, ed wird aber dafür durch feinen Reichthum an Minerals 
quellen entſchädigt. Die bedeutendften bderfelben find zu Karlsbald, 
Töplig, Marienbad, Kaiferfrangenbrunnen , Bad Eger, Liebwerda, 
Bilin, Bilna und Seidſchütz. Dad Pflanzenreich, von deſſen Areal 
132 D.:DM, ald uncultivirtzu betrachten find, liefert unter der thätigen Hand 
der Bewohner Böhmend Getreide, nähft Ungarn Die meiften Hülſen— 
früchte, Nübfaamen, Küchen- und ©artengewächfe, Obſt, mit deſſen 
Ueberfluß ein bedeutender Handel getrieben wird, Flachs, Taback, Runkel— 
rüben und’ Wein. Legterer wird am meiften im leitmerißer, bunz— 
lauer, rafowiger und faurzimer Kreife angebaut. Namentlich beliebt 
find der melnifer, außiger, tfchernofefer, lowoſitzer und fchrerfenfleiner. 
Im befonderen Rufe aber fteht der Hopfenbau Böhmens; audh an 
Waldungen ift das Land reih. In Betreff der Produkte Des Thier— 
reich8 fteben mehr oder minder in Flor die Pferdes, Rindvieh-, Schweines, 
Gänſe-, Bienen- und Fiſchzucht. Hafen liefert Böhmen in Menge. Diefer 
große Reichthum an Naturproduften findet eine reichliche Verwendung 
durch die faft beifpiellofe Betriebjamfeit feiner Bewohner. Im Betreff 
der Gewerbthätigfeit gehört das Land zu den erften Induftrieländern 
Europad. Namentlich die nördlichen Kreife, ald Königgrätz, Bidſchow, 
Bunzlau, Leitmeriß, Saaz und Elbogen find der Hauptfiß der böhmi— 
Then Induftrie. Der ganze nad) Böhmen hineinreichende Abhang Des 
nordöftlichen und nordweftlicyen Nandes ift mit gewerböfleißigen Städten, | 
Dörfern und Flecken bededt, befäet mit Fabriken und Manufacturen,, 

welche alle Bewohner jener Gegenden ebefchäftigen. iner Der wich— 
tigften Manufacturzweige Böhmen? ift die Leineninduftrie. Die Baumes. 
wolleninduftrie beichäftigt die meiften Hände. Berner wichtig find Die. 
Schafwollenmanufactur durch die Mafchinenjpinnereien, die Bandma—. 
cherei, Wollſticker- und Wirkerarbeiten, Leder-, Handjhuh und Papiers 
. Fabrikation. Auch Die Porzelanmanufaktur, die Eifengewinnung (Draht,. 
Senfen, Sicheln, Löffel u. dgl.) und die Zuderfabrifation (Kartoffel= 
und Rohrzucker) find zu nennen. Nicht leicht-aber hat ein andered 
Land eine fo gerechten Anſpruch auf den Namen einer ccht nationalen, 
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tief in dem Reichthum der Urſtoffe und des Brennmaterials wurzelnden, | 


auf lange Prarid gegründeten und mit allen Zonen der Erde ver— 
fnüpften Induftrie, al3 Böhmen in Betreff der Glasfabrikation, die zu 
den bevdeutendften der Welt gehört. Der Handel des Landes, befördert 
durch Fluß, Lande und Eifenbahnen, ifl, wie fih aus dem bisher Ge— 


fagten entnehmen Täßt, ein jehr bedeutender und Hat feinen Sig 


namentlih in Prag, Reichenberg, Budweis, Numburg und Bilfen. 


Die Eifenbahn von Budweis nad) Ling mar eine der erften Eifen» 
bahnen des Gontinentd. — Die Bewohner Böhmens, induftrids 
und poetifch (Mufif), fcheiden ſich ihrer Nationalität nad) in Slaven, 
Czechen, Deütjche und Juden und leben in 6196 felbjtftändigen Ges 
meinden. Auch befindet ſich in Drag eine kleine Anzahl Italiener. Der 
Neligion nady gehören fie meift dem Fatholifhen Glauben an; man 


zählt nur 88600 Broteftanten und über 70000 Juden. Die Fatholifche 


Bevölkerung fteht inter. einem Erzbifhofe (Prag) und drei Bifchöfen 


. (Leitmerig, Budweis, Königgräß). Die Militär- ift von der Civil— 


verwaltung gejchieden und Die leßtere wieder in die vein verwaltende 
und in die richterliche., Un der Spige der Militärverwaltung fteht das 
Sandesmilitärcommando zu Prag. Die reine Verwaltung fleht unter 
der Statthalterei in Prag, Die richterliche unter dem Oberlandesgericht 
mit dem ©eneralprocurator, ebenfalld in Prag. In Betreff ver reinen 
Verwaltung ift das Land in 7 Kreiſe (Brag, Eger; Leiye, Gitfchin, 
Pardubitz, Budweis, Pilfen) und diefe wieder in 79 Bezirkshauptmann— 
fchaften getheilt: Unter den Oberlandeögerichte ftehen 13 Zandgerichte, 
43 Bezirks: (Collegial-) Straf und 210 Bezirks- (Einzeln) Gerichte: 
— Sn gefhichtliher Beziehung ift Böhmen eined der intereſſanteſten 
und wichtigften Länder, indem- bier die beveutendften geſchichtlichen Erz 
eigniffe Deutfchlands geſpielt haben. Wir laſſen bier einen furzen 
Abriß feiner Gefchichte folgen. Böhmen, auch Böheim und Bojenheim 
genannt, hat von einem alten celtifhen Volksſtamme, den Bojen, 
feinen Namen.  Diefe wurden jedoch bald mieder von, den Mar⸗ 
komannen, einem germanifchen. Volksſtamme unterjocht und ver— 
trieben. Wie die Urgeſchichten aller Länder ins Dunkle gehüllt ſind und 
das Sagenhafte von dem Hiſtoriſchen kaum zu trennen iſt, fo auch die 
Böhmens. Im fünften Jahrhunderte kamen die Czechen ind Land und 
behaupteten es bis auf den heutigen Tag. Es bildeten ſich eine Menge 
feiner, von einander unabhängiger Fürftenthümer, die auch mit geringen 


"Unterbrehungen (Karl der Größe, Syatoplud von Mähren) dem Aus— 


fande gegenüber feldftjtändig waren. Endlich erhoben ſich die Herzöge 
von Prag aus dem Haufe Przemyſl zur Alleinherrfchaft, traten 895 
freineillig in den deutfchen ReidySverkand und nahmen 1061 den Königs— 
sitel an, Der ihnen vom deutſchen Kaiſer Heinrich: IV.. ertheilt wurde. 
Dad Königreid Böhmen erlangte mit der Zeit eine große Auddehnnng, 
namentlich unter Dttofar I. Wenzeslaus V. war der lebte der Prze— 
annfl8 und ald Herzog Heinrich von- Kärnthen 1309 farb, Fam Böhmen 


Durch Wahl an Johann von Luremburg. Aus diefem Haufe waren: 


* 
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Karl IV., Wenzel und Sigidmund zugleich deutſche Kaifer, daher ſte 
die böhmifche Krone mit dem deutfchen Meiche verbanden. ' Da aber! 
Ladislaus, König von Ungarn, auch Herr von Böhmen geworden war, 
wurde Diejed. Land von Deutfchland getrennt, jedod) bereitd 1528 durdy' 
Ferdinand von Deflerreich wieder mit benfelben verbunden. Nach des 
Iegteren Tode fiel die Wahl zur böhmifchen Königswürde auf feinen 
Sohn Marimilian, auf deffen. Nachkommen ſich Diefelbe nun weiter‘ 
vererbte, bis diefelbe 1648 im. meftphäliichen Kriege, nachden fie wäh— 
rend des 30jährigen Krieged auf Furze Zeit der Sommerkönig Friedrich 
bon der Pfalz inne gehabt hatte, definitiv dem Haufe Deflreich zuges 
fprochen wurde. Diefer Bells war nur zwei Mal feit jerier Zeit ge— 
fährdet worden: einmal im öftreichifchen Erbfolgefriege, das zweite Mal 
durch die durch den Widerftreit der verichiedenen nationalen Elemente 
Böhmend hervorgerufenen Unruhen. 

Böhmer, Georg Wilhelm Rudolf, ein ausgezeichneter, thätiget 
evangelifcher Theologe, Profeſſor an der breslauer Univerfität, wurde: 
1800 in Burg bei Magdeburg geboren. 

Böhmer, Iohann Friedrih, ein um deutſche Geſchichte höchſt ver— 
dienjtvoller Gefchichtöforfcher, erfter VBibliorhefar der Stadtbibliothek in 
Sranffurt a. M. Er murde 1795 geboren. 2 
. Böhmer: Wald Heißt das auf der Grenze zwifchen Böhmen und 
Bayern ſich Hinziehende waldige Mittelgebirge, das fi mehr durch— 
Rauheit und Wildheit, unmwegfame Sumpfſtrecken, Berge vol fteiler 
Velfenwände, Abgründe, menfchenfeerre Thäler und reigende Waldbäche, 
als durch Höhe "auszeichnet. Der mittlere Theil ift der höchſte mit 
denn Kubani 4240‘, dem fchwarzen Berg 3400°, dem Pachelberg 4500 
und dem großen Arber 4650. Die Baffagen, welche über dad Gebirge 
gehen und Böhmen mit Bayern verbinden find von Prag, Pilfen oder 
Klattau nach Palau, von Klattau nad) Regensburg, von Bilfen nad) 
Megensburg, von Pilfen nad Nürnberg, von Eger nach Tirfchenreuth.. 

Böhmische Bäder ſ. Böhmen. i — 
Böhmiſche Brüder ſ. Mähriſche Brüder und Huſſiten. 
Böhmiſcher Mägdekrieg wird von der Sage ein in den böhmiſchen 
Urzeiten vorgefallener Krieg genannt, welchen Wlaſta, die Freundin 
der Königin Libuſſa (ſ. d.) mit Vielen ihres Geſchlechts von der feſten 
Burg Dewin (Mädchenburg) aus geführt habe, um ihr Geſchlecht zur 
Herrſchaft zu bringen; alſo ein ſehr alier, gewaltthätiger Verſuch zur 
Emancipirung der Frauen! Theils mik Liſt, theils mit Gewalt wurde 
die Mädchenburg erobert und dem Weiberreich ein Ende gemacht. 

Böhmiſche Steine werden dem gewöhnlichen Wortſinne nad, weil! 
früher oft Bergkryſtalle, Topaſe u. dgl. unter der Bezeichnung böhmiſche 
Diamanten in den Handel kamen, ſalſche, unechte Steine genannt. 
Die echten böhmijchen Steine find die Granaten, ‚welche inımer noch, 
einen faft über die ganze Welt verbreiteten Sandeldartifel bilden. Die 
in Böhmen gefundenen Dyneinthen, Nubine, Saphire u. dgl. find von 
u Bedentung.. " 

II. 17 


258,  ° Bohne. Bohrmafchinen. 


- Bohne heißen zwei an ſich ganz. verfchiedene Pflanzen, die Ader- 
oder Sau= und die Gartene oder Speifebohne. Die Bohne gehört in die 
Familie der Hülfenfrüchte und flammt aus dem füdlichen Aſten. Jung 
und grün genießt man fle unter dem Namen Schminfbohne „Dean 
. zählt folgende Spielarten: die gemeine Schminkbohne, die Schwerbtbohne 
mit den größten Fruchthülſen, die bunte türfifche Bohne, die Zucferbohne, 
Erbien= oder Eier- und die Zwergbohne. Die Schale der reifen Bohne 
ift für ‚die Gefundheit nachtheilig. Der im Jahre 1836 zu Paris bins 
gerichtete Pepin hat eine Enthüffungsmafchine erfunden, wodurch ber 
Genuß der reifen Bohnen, fo wie anderer Hülfenfrüchte für die Menſchen 
unfhädlid gemacht ift. 

- Bohnenberger, Iohann Gottlieb Friedrich von, ein verdienſtveller 
Naturforfcher, Mechaniker, Aftronom und Phyflfer, wurde 1765 zu 
Simmosheini in Würtemberg geboren und flarb 1831 als Profeſſor 
in Tübingen. Er ift der Erfinder einer nad) ihm benannten Schwung— 
maſchine und eined ebenfalls nad ihm benannten Eleftrometers. 

Bohnenkönigfeft, ein am heiligen Dreifönigstage in Frankreich 
und auch’ mohl in Deutfchlanz unter Bekannten gefeierted Feſt, welches 
wahrſcheinlich heidniſchen (römifchen) Urfprungs ifl. Es wird in einen 
großen Kuchen eine einzige Bohne gebaden und derſelbe dann unter 
die das Feſt feiernden Bekannten in einzelnen Stüden vertheilt. In 
weiten Stüd ſich nun die Bohne befindet, der ift für dad nächſte Jahr, 
nämlidy bis zum nächften Dreifönigstage König. Diefer wählt fi 
dann im Scherz einen Hofftaat und empfängt die Iufligen Huldigungen 
feiner bohnenlofen Unterthanen. Dafür muß er jedoch am nächſten 
Dreikönigötage ein Vet geben, an welchem ber neue Bohnenfönig 
auf Diejelbe Weife, wie vorm Sabre, durch den Zufall beſtimmt. 
wird., 

Bohrer, eine berühmte Duftkerfamilie des 19. Jahrhunderts. Anton, 
Mar, Peter und Franz Bohrer waren die Söhne des Funftfinnigen 
Gontrabaffiften Kaspar Bohrer, melher an den Kapellen zu Manheim 
und Mündyen wirfte. Die vier Brüder zeichneten ſich ebenfo ald Vir— 
tuojen auf der Violine, ald auch ald Componiften aus. Gie machten 
zufammen . Kunftreifen und, ald Peter und Franz geftorben, heiratheten 
die beiden erften die befannten SKllaviervirtuofinnen, Louiſe und Fanny 
Dülken, Töchter eines Inſtrumentenmachers und febten. mit biefen ihre 
Kunftreifen weiter fort. Mar lebt feit 1832 als erfter Cellift und 
Eoncertmeifter an der Hofkapelle? zu Stuttgart, während feine Gattin 
Hofpianifiin und Lehrerin der Füniglichen Bringeffinnen ward. Anton 
wurde 1834 ald Concertmeiſter nad) Sannover gerufen. 

Bohrmafchinen werden diejenigen Mafchinen. genannt, welche, de 
die einfache menſchliche Kraft nicht mehr ausreicht, zum. Bohren: anges 
wendet und meift von Dampffraft getrieben werden. Sie. find entweder 
Löcherbohrmaſchinen, deren Zweck ſchon durch! die Benennung angegeben 
wird, oder Chlinderbohrmaſchinen. Letztere werden zum Ausbohren 
metallener Hohl gegeffener Cylinder angewendet, z. B. der ſchon rohr— 
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förmig gefchmiedeten oder gewalzten Gemehrläufe und der mafllo ge= 
goffenen Geſchütze. Je nachdem der audzubohrende Eylinder ftehend 
‚oder liegend in der Maſchine angebracht wird, unterfcheidet man ver— 
tifale und horizontale Chylinderbohrmafchinen. Der Bohrer felbft if 
eine ftarfe eiferne Achſe mit darauf befindliher Scheibe, an welcher 
Schneideeifen angebracht find. Bei den horizontalen Mafchinen dreht 
fidy der auszubohrende Cylinder um fich jelbft, bei den vertifalen Hat 
derfelbe eine fenfrecdhte, mit der Deffnung nad Unten zugemendete 
Stellung. — Vergl. d. Art. Ervbohrer. 

Böthlingk, Dito, ein fehr verdienftvoller Korfcher in den orienta= 
lifchen Sprachen, nanıentlich bewandert in der Sanßfritfprache, geboren 
1815 in Petersburg, feit 1842 faif. rufj. Colfegienrath daſelbſt. Dem- 
nähft wird von ihm ein Wörterbuch der Sangfritfpradhe erfcheinen. 

Bohtz, Auguft Wilhelm, Brofefjor in der philofophifchen Fakultät 
an der göttinger Univerfität, ein bedeutender Weftthetifer, wurde 1799 
zu Gtettin geboren. Ä 

Bohus, eine ſchwediſche Landeshauptmannfchaft in Göthaland am 
Skagerrack, 89 [] Meilen groß mit 180000 Einwohnern. Selbige kam 
1658 durch den roedfilder Frieden an Schweden. Dafelbfi Tiegt auch 
in der Nähe der Stadt Kongelfan der Gothaelf die alte, jest verfallene 
Feſte Bohus SIot. 

Boileau Despréaurx (ſpr. Boaloh Depreoh), Nikolas, ein wegen 
der Reinheit und Gewandheit ſeines Styls ſehr geſchätzter Dichter, der 
Horaz der Franzoſen, ein Zeitgenoſſe Racines und Molierd, wurde 
1636 zu Crosne bei Paris geboren und ſtarb 1711 auf feinem Lande 
fite zu Auteuil. Seine bedeutendſten Werfe find feine Satiren und 
feine Epifteln, wohin auch feine Art poetique (Kunft zu Dichten) zu 
rechnen iſt. Ludwig XIV. ernannte ihn zu feinem Siftoriographen und 
vermittelte feine Aufnahme in die Akademie, Die jedoch erft 1684 er— 
folgte, da er jich mehrere Mitglieder derjelben durch feine Schriften zu 
Teinden gemacht hatte. Bon vielen der franzäftfchen Kunftrichter wird 
er als der Vater des guten Geſchmacks in Frankreich angefehn, von 
“ andern jedoch ebenfo eifrig angefeindet, da ihm Dichtkunft nur Vers— 
bau war und er alled Verdienſt auf eine reine Sprache feßte. 

Boifard, (ſpr. Boafar) 3. I. François Marie, nähft Lafontaine 
ee bedeutendfte Babeldichter der Branzofen, lebte von 1743 (Eaen) 
iß 1831. 

Boiſſeau (Boaffoh) ein franzöftfches Getreidemang. Man kennt ein 
altes und ein neues. Erſteres iſt circa 3% preußifche Metzen, letzteres, 
der achte Theil eines Hectoliterd, enthalt 3%7 preußifche Metzen. 
Boiſſerée, Sulpiz, fein Bruder Melchior und fein Breund Joh. 
Bapt. Bertram haben ſich um die deutſche Kunft in einer Weife 
verdient gemacht, daß ihre Namen die Kenntniß eined jeden Deutfchen 
verdienen. Ihr werthvolles Gemälde» Mufeun, daß fie mit Aufwand 
ihres Vermögens und ihrer Zeit während eined geitraums von 20 Jahren 
mit der größten Unermüdlichkeit gefammelt hatten, entriß viele altveutfche 
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Maler Der unverdienten DBergefjenheit und gab den Anlaß und die 
Möglichkeit zu einer gründlichen Kunftgefhichte. Diefe Sammlung be— 
fand ſich anfangs in Heidelberg, dann in Stuttgart und wurde zufegt 
mit 120000 Thalern vom Funftliebenden Könige Ludwig von Bayern 
für die Pinakothek in München angefauft. Nicht minderes Verdienſt, 
ald um die Malerei, erwarben ſich jene drei um die Baufunft und na= 
mentlich die altdeutfche. Sie waren ed, die durch die Herausgabe des 
Prachtwerks „Gefhichte und Befchreibung des Kölner Doms" die An— 
regung zum Weiterbau beffelben gaben und 1842 Hatten fle das Glück, 
daß Friedrich Wilhelm IV., der Kunft befördernde König Preußens, 
ven erften Stein zum Meiterbau des Fölner Doms legte. Bertram, ge= 
boren 1776 farb bereitd 1841. Die beiden Brüder Boifferee, Sulpiz 
und Melchior, wurden, der eine 1783, der andere 1786 zu Köln geboren. 
1845 verlegten fle ihren Aufenthaltsort nach) Bonn, wo Sulpiz zum 
preuß. geh. Hofrath ernannt wurde, Melchior jedoch bereitd 1851 an 
einem Schlaganfalle flarb. 

Boiffanade (i frr. a, e ift ſtumm), Jean Brangois, einer der bedeu— 
tenden frangöfifchen Philologen, namentlich Hellenift, PBrofeffor, Mitglied 
der Ehrenlegion und der Afademie der Injchriften; wurde 1774 geboren. 

Boiſſy D’Anglas (fpr. Boaffı D’Angla), Frangois Antoine, Graf 
von, ein anfpruchslofer, geiftreiher Schriftfteller, redlicher Charakter 
und talentvoller Staatdmann aus der Zeit der franzöfifchen Revolution. 
Er wurde 1786 in einem Orte des Departement Ardeche geboren, Fanı 
in die ©eneralftaaten und dann in die Conftituirende Verſammlung. 
Nachdem er eine Zeit lang Generalprofurator jeined Heimaths = Depar- 
fements geweſen war, wurde er in den Convent gemählt. Gier ſprach 
er mit Energie und Talent für Mäßigung, flimmte erft für Haft, dann 
für Deportation und Berufung (Üppellation) an das Volk im Procep 
Ludwig des XVI., zog fih darauf aus Furcht vor den Wüthen ber 
Terroriften von der öffentlichen Thätigfeit ein Wenig zurüd, bid er zum 
Präfidenten ded Convents gewählt wurde. Er präffdirte gerade an dem 
fchre£lihen Tage des 12. Germinal und 1. Prairial. Der wüthende 
Böbel ftürzte auf ihn zu, vor feinen Augen, Dicht neben ihm, wurde 
dem Deputirten Féraud eine Kugel in den Keib gefchoflen, und ald berfelbe 
noch nicht todt war, ſchlug ihn ein tolles Weib mit ihrem Holzpan— 
toffel völlig zu Tode. Boiſſh aber behielt feine Ruhe, Feſtigkeit und 
Geiftedgegenmwart. Auch Tam er in den Math der 500, wurde am 
4. September 1797 als Feind des Direftoriums verbannt, jedod) von 
Napoleon zurüdgerufen, zum Grafen erhoben und in den Senat gebradjt. 
Er flimmte für die Zurücberufung der Bourbonen, wurde Pair, Mit- 
glied der Akademie der Infchriften und ſchönen Wiffenfchaften und 
ftarb 1826 zu Paris. | 

Boigenburg, 1) eine Stadt von 3500 Einwohnern in Mecklenburg- 
Schwerin, am Einfluß der Boige in die Elbe; 2) ein Marktfleden von. 
200 Einwohnern in dem zum preuß. Negierungdbezirt Potsdam gehö— 
rigen Templin gelegen, der Beflt der gräflichen Familie Arnim (f. d.). 
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Bajador, Cap, an der Weſtküſte Afrikas, unter 26° 7° 10% 'n. 
Breite und 3° 18° d. Länge gelegen, wurde lange Zeit von den See— 
fahrern als die füdlichfte Spige angefehn, bis ein portugieſtſches Schiff 
unter dem SHofiunfer Gilianez Diefelbe 1432 wwufciffte, eine That, 
welche damald ald eine außerordentliche galt. 


Bojardo, Matteo Maria, Graf von Scandiano, Gouverneur der 
Stadt und der Citadelle von Reggio, einer der bebeutenderen italieni= 
jhen Dichter, lebte von 1430—1494. Sein Hauptwerk, daß faft in 
alle curopäifchen Sprachen überfegt wurde, ift Dad dem Sagenkreiſe 
Karla des Großen angehörige romantifche Rittergedicht „Orlando 
innamorato“ (der verliebte Roland), das jedody mit 3 Büchern uns 
vollendet geblieben ift. | 

Bojaren, d. h. freie Grundbeſitzer, hießen die alten ruſſiſchen Edel— 
leute, welche in einem ganz eigenthümlichen Verhältniffe zu Dem Re— 
genten ftanden. Cie hatten nächſt diefem die größte Macht in Staate, 
hatten eine Xeibwache, nad) Belichen traten fie in den Dienft ded 
Gropfürften und fhieden ebenfo wieder aus, bemächtigten fich der höchſten 
Givil- und Miltärämter im Staate, und hatten einen fo großen Einfluß, 
Daß es in den Ufafen immer hieß: „der Kaifer Hat es befohlen, die 
Bojaren haben es gut geheifen.“ Der Nang des Bojaren, weldyer 
erblich war, war nach dem Dienjtalter verfchieden. Stolz und herriſches 
Mefen war ihr. Sauptcharafterzug. Peter der Große hob die Bojaren— 
würde auf und 1750 am 16. Sanuar ftarb der legte Bojar. Nur in 
der Moldau und Wallachei giebt ed gegenwärtig noch Bojaren, welche 
mit ihrem Sig und ihrer Stimme im Rath der Fürſten einen bedeu— 
tenden Einfluß verbinden. 

Boje, Heinrich Chriftian, ein deutfcher Dichter, thätiges "Mitglied 
des fogenannten Göttinger Kainbundes, ein um die fchöne Kitteratur 
in Deutfchland ſehr verdienter Mann. Er murde 1744 zu Weldorp 
im Holſteinſchen geboren und farb dajelbft 1803 ald dänifcher Staatds 
rat. Er wirkte weniger durd) eigene praftifche Xeiftungen, als durch 
die Kritif. In Verbindung mit Gotter (f. d.) und fpäter allein gab 
er von 1770—75 den göttingifchen Muſenalmanach, fo wie in Verein 
mit Dohm feit 1776, fpäter allein, Das deniſche Mufeun heraus. 

Bojer, eine alte fehr mächtige Völkerſchaft celtifchen Urfprungs, 
bie ihre KHauptfiße vom Bodenfee an längft ver Donau durch Bayern, 
Deftreihh und Ungarn hatten. Auch in Italien und Gallien trifft man 
fie zu einer Zeit. Gegen die Römer wußten fid) die Bojer zu mehren, 
von den ihnen verfeindeten Geten, Daciern und Scordiſoern hingegen 
wurden ſie "aus ihren Wohnfigen verdrängt und bis auf Böhmen 
(Bojenheim) befchränft. Don den Marlomannen ıheild vernichtet, 
theil8 verdrängt ließen fie fich endlich in Bayern nieder, das fie bis 
an den Lech und die Alpen befaßen. 

Bök, Johann Michael, ein bebeutender deutjcher Schaufpieler des 
vorigen Jahrhundertd, der Erfte, welcher Schillers Karl Moor und 
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Fiesco ſpielte. Er wurde 1743 zu Wien geboren, war anfangs Barbier, 
trat zuerſt in Hamburg, dann in Gotha und zuletzt in Manheim auf. 
Er ſtarb 1793. 

Bökel, Willem, richtiger Beukels, der Erfinder des Einſalzens 
der Heringe, ein flandriſcher Schiffer des 14. Jahrhunderts. Von 
ſeinem Namen kommt das Wort bökeln. 

Bokhara ſ. Bucharei. 

Bol, Ferdinand, bedeutender holländiſcher Maler, Schüler Rem— 
brandts, lebte von 1610 — 1681. | 

Bolero, ein mit Gefang und Caftagnetten begleiteter, höchſt an— 
muthsvoller jpanifcher Nationaltanz. 

Boleyn, (Bohlen), Anna, Gemahlin Heinrich des VIIL, Königs 
von England, melde eine von den unglüdlichen Gattinnen dieſes 
despotiſchen Königs war, die der Unbeftändigfeit und finnlichen Begier 
deffelben zum Opfer gebracjt wurden. Der König befand fih noch in 
der Ehe mit der edlen Katharina von Aragonien, von der cr jedoch 
bereit getrennt Iebte, al3 ihn Unna Boleyn, eine der Hofdanen der 
Königin durch ihre Schönheit und Xiebenswürdigfeit fo feffelte, daß 
jein für Die Liebe leicht empfängliches Herz von heftiger Keidenfchaft 
zu Anna entbrannte. Ihr Widerftand reizte ihn noch mehr, jo daß 
er beſchloß, fih mit ihr zu Vermählen. Da ihn jedoch der Pabft von 
feiner früheren Gemahlin nicht fcheiden wollte, fo ſagte er fich ganz 
vom Pabfte 106 und erflärte ſich zum Oberhaupte der engliihen Kirche. 
An 14. Novenber 1532 vermählte er fi heimlih mit Anna Boleyn 
und am 23. Mai 1533 murde er, da Katharina auf wiederholte Auf— 
forderung fich zu dem feſtgeſetzten Termine nicht ftellte, von letzterer 
gefhieden, vielmehr, einfeitig feine Ehe mit derfelben für null und 
nichtig erflärt. Im September 1533 gebar Anna ihrem Gemahl eine 
Tochter, die nahmalige Königin Elifabet) von England. Der König 
wurde, nachdem er fidy erft einmal im Beſitz bed Gegenſtandes feiner 
früheren Sehnſucht fah, immer Fälter gegen feine ſchöne Oemahlin, 
die ihm dazu auch nicht die geringfte Veranlafjung gab. Wohl aber 
mochte Died zum Theil daher rühren, daß er ſich von Anna noch nicht 
‚mit dem von ihm gewünſchten männlichen Thronerben befchenkt fah. Ueber— 
dem hatte der König bereits fein Augenmerk auf eine Andere gerichtet, auf 
die fhöne Johanna Seymour, eine Hofdame der Königin. Die 
ichmeichlerifche Umgebung des Königs, melde diefen Wechſel in der 
Neigung deffelben gewahrte, ließ es ſich angelegen fein durch böfe 
Reden, die die Worte und Handlungen der Königin theild entitellten, 
theil® als flrafbare gänzlich erfanden, die Abneigung gegen Anna nicht 
nur zu vergrößern, fondern durch erregte Eiferfucht den König fogar zum 
- Gefühl des Haffes zu führen. Anna, welde in Frankreich erzogen 
worden war, beobadjtete allerdings nicht Die damals noch in England 
gebräuchlichen firengen Formen. Sie ungab fid mit den Perſonen, 
die fle gern hatte, und ergab fich ungezwungen ber Freudigkeit und 
den Scherz. Nie jedoch vergab fie ihre Mürde, am menigften vergaß 
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ſie ihre Pfliht ald Gattin. Unerwieſener verdächtiger Worte und 
Handlungen angeklagt, wurde fle in den Tower geworfen und von 
einem Ausfhluß von Peers im widerrechtlichen Verfahren, ohne daß 
ihr einmal ihre Ankläger gegenüber geftellt worden wären, zum Tode 
qurd) Feuer oder Schwerdt verurtheilt. Ale ihre rührenden Briefe, 
die fie von Tower aus an den König gefchrieben hatte, blieben unbes 
antwortet: der König war froh, von ihr befreit zu werden und be= 
ſtimmte, daß fle durch das Schwerdt vom Leben zum Tode gebracht 
werden folle. Dies gefchah, nachdem auch ihre fogenannten Mitfchuldigen 
den Tod erlitten, am 19. Mai 1536. Anna ertrug ihr Gefhi mit 
Feſtigkeit, Würde und Ergebung. 
Bolingbrofe,: Henry St. John, Biscount, bedeutender englifcher 
Staatsmann und Schriftfieler, wurde 1672 geboren. Er ergab fi 
anfangs eineni jehr ausfchmeifenden Leben bis er:in’d Unterhaus trat, 
wo ſich Nahrung für feinen Geift und feine Beredſamkeit vorfand. 
Er ſchloß fi) den Tori's an und Fam nach dem Sturze der Whigs, 
der Marlborougfchen Partei, mit Harlay zufammen in's Minifteriun 
und nachdem er diefen geftürzt hatte, wurde er-an deffen Stelle Groß- 
fhagmeifter. In diefer Stellung blieb er jedoch nur 4 Tage, da die 
Königin Anna ſtarb und deren Nachfolger Georg I. gegen ihn, Harlay 
<Drford) und Drmand eine Unterfuhung wegen Abfchliefung des ' 
Ütrehter Friedens und Begünftigung des Prütententen einleiten Tieß. 
Bolingbrofe floh nad Frankreich und ließ fih nun in der That mit 
dem Prätendenten ein, der, Jakob III, ihn zum Staatsfekretär ernannte. 
Als fich aber die Unmdglichkeit von den Glücken der Abſichten Jakobs 
herausftellte, knüpfte Bolingbrofe wieder mit Georg Unterhandlungen an, 
an Folge deren er auch zurücberufen wurde. Er ftarb 1751, nach einen 
zweiten kurzen Aufenthalte in Frankreich, die legten Jahre feines Lebens mit 
Der Literatur und deren bedeutendften Bearbeiten befchäftigt, in England. 
Seine Werke, mit.Eleganz und Feinheit' gefchrieben, athmen Feind— 
feligfeit gegen das Chriſtenthum, da3 er für eine, wenn auch heilſame 
Erfindung des menfchlichen Geiſtes hielt. In kleinen Drudicriften 
und Sournalen ariff er mit Bitterfeit dad Miniſterium Walpole an. 
Bon den Schriften der erften Urt find die Briefe über das Studium 
der Gejchichte (leitres on the study of history) am bebeutenpiten. 
Bölivar, Simon, der Befreier Sidamerifad. Er wurde 1783 Yon 
reihen adligen Eltern in Caracad geboren. Nachdem er in Madrid 
die Rechte fludirt und Frankreich, Italien, die Schweiz und Deutfchland 
bereift, fi) nämentlih in Paris längere Zeit aufgehalten hatte, kehrte 
er nady Amerika zurück, um fid an der Befreiung feines Vaterlandes 
von Spanien zu betheiligen. Da er fid durch Muth, Befonnenheit 
und Edelmuth audzeichnete, jo ernannten ihn Venezuela und Neu-Gras 
nada, ‚die er zu einer Republik unter dem Namen Colonbia vereinigt 
hatte, zum Präſidenten mit Dietatorifcher Gewalt, zum Presidente el’Li- 
bertador. Auch Peru befreite er durch die Schlaht von Ayacucho 
(f..d.), wofür ihn dieſes gleichfalls mit der Dietatur beehrte. So 
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‚wurde er mehrere Male hintereinander zum PBräfldenten und Dictator 
ernannt. ‚Died erregte in vielen der ſtreng republifanifch gefinnten 
Südamierikanern Beforgniffe für die jungen Republifen. Die Peruaner 
erklärten ihrem Präſtdenten den Krieg, die republicaniihen Colum— 
‚bianer erflärten ihn öffentli .in einer Proflamation als den Unters 
drücder der Freiheit. Sein Leben fland auf dem Spiele. In der 
Nacht vom 25. zum 26. September 1828 wurde von den Verfchworenen 
:der Negierungdpalaft erflürmt, die Wache niedergemadt. Bolivar floh 
und barg fid bi8 an den Hald im Waffer flehend unter einer Brücke, 
über .welche Die Verfolger mit dem Gefchrei: „Es fterbe der Tyrann!” 
Dinwegzogen. Aber bald erfcholl von einer andern Geite her der Auf: 
„Es lebe der Befreier!! Er eilte nach) dem Platze, von weldem der— 
jelbe berfam und fand ihn von einer befreundeten Schaar befegt, an 
deren Spibe er feine Gegner überwältigte. Diele der Schuldigen wurben 
hingerichtet. Um 27. April 1829 jedod) legte DBolivar, des ewigen 
Streited müde, fein Amt nieder und ftarb im Jahre darauf zu San— 
Pedro an einer fchleichenden Krankheit. Er jelbft fagte einft: „Einige: 
Republicaner bliefen mit geheimer Furcht auf mid) Hin, da die Welt- 
gefhichte ihnen fagt, Daß alle, melde ſich in meiner Rage befunden,, 
ehrgeizig gewefen. Vergebens fuche ich mic, durch Washingtons Bei— 
ſpiel zu redjtfertigen; einige wenige Ausnahmen vermögen nichtd gegen. 
Die Erfahrungen einer ganzen Welt, welche immer von den Mächtigeren 
unterdrückt worden if. Die Beforgniffe meiner Mitbürger und das 
Urtheil, dad ich von der Nachwelt erwarte, ftchen im Widerfpruche, 
welcher mich Eränft. Ich fühle mic von Ehrgeiz nicht frei, und um 
meiner felbft willen wünfche id den Klauen dieſer Furie zu entgehen, 
meine Mitbürger bon der Sorge zu befreien und mir nad) dem Tode 
ein meiner würdiges Andenken zu fichern. Mit diefen Geſinnungen 
entfage ich der Präfidentfchaft auf immer. Der Congreß und das Volk 
fünnen diefen Entſchluß als unwiderruflich betrachten." 

Bolivia, eine Republik ded ſüdlichen Amerifas, jo genannt von 
ihrem Befreier Bolivar .(f. d.), entftand aus den früher zum Vicefünig- 
reih Rio de la Plata gehörigen Provinz Oberperu und wird im N, 
von Peru, im D. von Brafllien, im N. von Paraguay, im ©. von 
ven La Plata Staaten und im W. vom flillen Dieere, Peru und Chili 
begrenzt. Der Boden des Landes ift zum größten Theile Hodyland, 
nur das Küftenland ift eben, und zwar ift der nördlichere Theil deffelben, 
obgleich theilmweife fandig, reich, fruchtbar und gut bemäfjert, während 
Attacama, der füdliche Strich, eine dürre, trockene Wüſte mit wenigen 
Niederlafjungen ift und durch die Anden vom Haupttheile des Staates 
getrennt wird, der ſich auf dem Plateau und dem öſtlichen Abhange 
des Gebirges befindet. Dad Gebirgdland wird durch zwei große Ge— 
birgöfetten gebildet, von denen die öſtliche mit den KRiefengipfeln der 
neuen Welt, der Nevado der Sorato 23600°, der Illamani 22400’, 
Die höhere ift. Zwiſchen beiden Gchirgöfetten befindet fi) das Hoch— 
thal Chucuito, der wichtigfte Theil des Landes. Dafjelbe wird vom 
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Defaguadero durchfloffen und hat im N. den berühmten Xiticacajee, 
der 12760 Fuß über dem QWUuftralozean liegt, 38 Meilen lang und 
15 Meilen breit ift, eine Xiefe von 6—50 Faden, eine Dampfichiffe 
fahrt, einen großen Reichthum an Fifchen und mehrere Infeln hat, 


auf deren einer früher ein berühmter Sonnentempel ftand. Der große 


Defaguadero flieht au den See von Puno ab; den Oſten durchfirdmt 
der Ubaſy oder Magdalena, ein Zufluß ded Madeira und ded La Plata. 
Der im D. liegende große See Xavayes ift nichts ald eine 2000 [] M. 
große Ebene, die drei Monate Tang Ueberſchwemmungen ausgeſetzt iſt, 
durch welche fi der Paraguay und feine Zuflüffe winden. Auf dem 
Hochthale entfpringen die Quellflüſſe des Maranon, der Beni und 
Cochabamba und andere bedeutende Quellflüſſe. Selbſt das Hochland 
ift im Sommer nocd bewohnt; die Luft ift ſehr troden, die Nächte 
falt. Die Fruchtbarkeit des Landes befchränft ſich auf das Hochthal, 
ift aber hier auch fehr bedeutend. Cacao, die Damiwurzel, das Zucker— 
rohr, der Ananas, Indigo, Kaffe, Baumwolle, der ächte Chinabaum, 
Waizen, Kartoffeln u. f. f. find die bedeutendften Produkte des Pflan- 
zenreihd. Der Reichthum an Mineralien ift weltberähmt: Gold, Silber, 
Platine, Quedfilber, Zinn, Blei, Kupfer, Eifen, Salz, Steinkohlen, 
Vitriol, Salmiaf, Salyeter u. f. w. finden fi in größter Menge. — 
Das Klima ift theild mild und gemäßigt, theild drüdend heiß und 
feucht. Die Induflrie ift in der Kindheit, und der Kandel faft bloß 
Binnenhanvdel. Die Einwohner, deren Zahl auf 1200000 Seelen ans 
gegeben wird, find zum größten Theil chriflianifirte Indianer, Spanier, 
am wenigften Neger und Mulatten. Viele Stämme der zum heil 
noch uncultivirten Pampavölker, z. B. die Moros, Chiquitod und Chiri— 
guanod, werden durch Anlagen von Mifftonscolonien europäiftrt und 
einem befferen Zuflande entgegengeführt. Unter diefen Stämmen ift 
die Sprache höchſt verichieden, oft dergeftalt, daß bei manchen derfelben 
die Frauen eine andere Spradye reden, als Die Männer. Der Flächen— 
inhalt des Landes beträgt 17800 [] Meilen. — 1538 wurde Bolivia 
von den Spaniern erobert und 1780 unter dem Namen Charcaß den 
La Plata Staaten einverleibt. Bolivar (f. d.) machte das Land 1825 
durch das Treffen von Tamasla am 1. April unabhängig. eine 
Selbftftändigfeitderflärung gab das Land zu Chuquifaca, am 11. Auguft 
nahnı es jeinen heutigen Namen zur Verewigung ded Namens feines 
Befreierd an, der am 25. Auguft 1828 dem Yande in dem Code Bo- 
liviano eine DVerfaffung gab. Diefelbe kam jedoch den Anfprüchen 


des Dolls nicht zur Genüge nad und cd entflanden fortwährend Uns . 


zuben, bis endlich Santa-Cruz zum Präſidenten ernannt worden war 
und dieſer 1921 eine neue Verfaſſung, den Codigo Santa-Cruz, ges 
geben hatte. Damit hörten jedoch die blutigen Streitigfeiten nicht auf; 
das Streben nad) der Präſidentenwürde und der Ehrgeiz der Präſidenten 
felöft waren und find ein ewiges Hinderniß für die Ruhe der jungen 
Nepublif. Der Befis von Peru und Chili, welche Gebicte Santa= 
Cruz 1836 erobert hatte, konnte nicht gefichert werden; leßterer wurde 
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1329 von Gamarra gefchlagen. Der jebtge Bräjident heißt Velasco. — 
Der auf Lebenszeit gemählte Präfident wird von einen Vicepräſidenten 
und einem verantwortlichen Minifterium unterftügt und befindet fich im 
Beftge der exccutiv (Vollziehungs-) Gewalt. Den berathenden und 
gefeßgebenden Körper bilden 3 Kanımern. Die Tribunen, Senatoren 
und Genforen. Dies ift die Nationalverfammlung oder der Congreß. 
Zur Erleichterung der Verwaltung ijt das Land in Departementö ge— 
theilt. — Hauptſtadt des Landes Chuquifaca, fonft auch Charcas oder 
La Plata genannt. 

Bollandiften, fo genannt von Joh. v. Bolland, ihrem Stifter, 
eine Geſellſchaft Jefuiten, deren Aufgabe Darin befteht in den von 
ihnen herausgegebenen Acta sanctorum bad. Leben aller Heiligen der 
Fatholifchen Kirche zu bejchreiben. 

Bolletten werden von den öſtreichiſchen Zollbeamten die amtlichen 
Befcheinigungen über das beim Zollamt Statt gefundene Abfertigungd- 
verfahren der Waaren genannt. Auch Diejenigen Waaren, weldhe nicht 
fteuerpflichtig find, erhalten zu ihren Ausweis eine Freibollette. Geht 
eine folche verloren, fo muß man fi, nach neuer vorhergegangener 
Revifion der Waaren, beim nächſten Zollamt eine neue Bollette ver— 
fchaffen. 

Bologna (gn fpr. nj), Haupiſtadt einer gleichnamigen Delagazion 
des Kirchenftanted. Die Delegazion, 67 [] Meilen groß mit 370000 
Einwohnern liegt zwifchen Yerrona, Ravenna ,. Toscana und Modena 
und ift das reichfte und fruchtbarfte Gebiet des ganzen Kirdhenftaats, 
dad bis jegt durdy einen Cardinal=Legaten, dem Erzbifchofe, dem alle 
2 Monate neu ermählten Oonfaloniere, 50 Senatoren und adjt Xelteften 
der Bürgerſchaft republifanifch regiert wurde. In der Delegazion 
wird bedeutender Neid-, Flachs- und Hanfbau und Seidenzucht getrieben. 
Die Stadt Tiefert berühmte Salami, Macaroni, Liqueure, eingemadhte 
Früchte, Fünftliche Blumen und Seifen. Auch die Bolognefer Hündchen 
find noch fehr berühmt. Die Hauptftadt Tiegt zwiſchen den Flüſſen 
Reno, Über welchen cine 470 Schritte Tange fleinerne Brücke von 
22 Bogen führt, und Savena, am Fuße von Weinhügeln, in einem 
Umfange von 3 Stunden. Faſt in allen Hauptſtraßen find Arkaden 
an den Häufern. Man findet viele ſchlechte und finftere Gaſſen, aber 
auch eine Menge fchöne Pläge, Baläfte, Kirchen und Klöfter. Namentlich 
ſchön ift der große Pla mit den Neptunsbrunnen, einen prächtigen 
Springbrunnen mit vielen Figuren von Bronze Merfwürdig find 
auch ‘die beiden fehiefen Thürme, von denen der eine 130 Fuß hoch ift. 
Bologna ifl der Sitz einer Kardinal-Legatur, eined Erzbifchofes und 
hat ein Uppellationsgericht, eine bereitd 425 gegründete Univerfität, 
die fih im Mittelalter und namentlich für die Rechtswiſſenſchafft eines 
europäiſchen Rufes zu erfreuen Hatte, und auch jeßt noch zu den be= 
deutendften Italiens zählt, Kunftfammlungen und mehrere Akademien, 
von denen Die, Akademie der ſchönen Künfte befonderd bedeutend ift. 
Auch war Bologna der Sig einer berühmten, nad) ihr benannten 
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Malerſchule. Eine Stunde von der Stadt liegt auf einem Berge die 
Wallfahrtskirche Madonna de St. Luca, wohin aus der Stadt ein Weg 
von. 640 Schwibbogen führt. — Geſchichtlich hat Bologna eine große 
Berühmtheit. Sie war nicht nur im Mittelalter'der Ort vieler wichtigen 
Zufammenktünfte und Verträge, fondern blühte auch ſchon zw den 
Zeiten des alten Rom. Man fagt fogar, daß fle bereitd vor Gründung 
Noms beftanden haben fol. Don Karl dem Großen, der die Stadt 
den Longobarden abgenommen hatte, wurde Bologna zur freien Stadt 
erflärt und fie blieb ed bis 1513, wo fie fi freiwillig dem Pabſte 
unterwarf. Im Jahre 1796 wurde die Stadt von ben Franzoſen ges 
nommen und mit ihrem Gebiete erft zur cisalpinifhen Republik, dann 
zum’ Königreich Italien gefchlagen, bis ſie 1815 wieder an..den Pabft 
fan. In den nun folgenden italienifchen Unruhen fpielte Bologna die 
erfie Rolle von den Städten im Kirchenftaate. .1821 mußte der päbft- 
fihe Legat flüchten und eine probiforifche Negierung wurde eingefekt. 
Auch 1831 und 1843 brachen Unruhen aus, die aber alle drei. dur 
öftreichifche Waffen bald unterbrüdt- wurden. Auch 1848 und 1849 
waren die Bolognefer an dem italienifchen Aufftande ungemein betheiligt, 
his die Stadt durch ben General Gorzkowsky genommen und mit ber 
übrigen Romagna in Belagerungszuſtand erklärt wurde, in dem fie ſich 
auch jest noch befindet. — 

Boltou (on fpr. 'n), eine ſehr — engliſche Fabrikſtadt von 
98000 Einwohnern, in der Grafſchaft Laäncaſter, mit Mancheſter ſeit 
1791 durch einen Kanal verbunden. Früher war Bolkon nur. ein 
Hleiner, unbedeutender Markıfleden. Im Jahre 1337 wurde durch 
flamändifche Auswanderer die MWollenmanufactur hierher gebracht und 
diefelbe durch ‚die nad) ter Aufhebung des Edikts von Nantes ned) 
anmwefenden Huguenotten um ein Bedeutended gehoben. 1756’ erfand- 
hier Thomas Highs (ſpr. Heid) die Spinnmaſchine und feitdem iſt 
Bolton, auch begünjtigt von den in der Nähe befindlichen Kohlengruben 
und Eifengießereien, einer der Hauptorte englifcher : Induſtrie. Zum 
Unterſchiede von anderen gleiihnamigen Orten wird Diefer wegen der 
Moräfte feiner fumpfigen Umgegend aud) Bolton Te Moors genannt. 

Bolus, die früher zu medicinifchen Zmweden fo. häufig angewenbete 
Siegelerve, aus der man jet auch Dfeifenköpfe fchneidet, iſt eine Eis 
jenoryohaltige Thonart, von der man, folgende Sorten umterfcheidet. 
Der weiße Bolus fommt aus verfchiedenen Gegenden Deutfchlands, 
ift abfärbend und zerreiblich, angefeuchtet aber zähe, und wird zu Ber 
fittungen, als Trockenmittel bei Fleinen Kindern, als blutftillender Zu— 
fa bei Umfchlägen und zu anderen Zwecken angewendet. Der rothe, 
zur DBereitung einer Farbe benußte Bolus, nad der Inſel Lemnoß, 
woher man ihn früher am meiften bezog, aud) Temnifche Erde genannt, 
fomnt aus der Levante, aud Ungarn, Böhmen, Salzburg und andern, 
Orten Dentſchlands. Der gelblich rothe oder armeniſche Bolus wird 
jetzt auch aus einigen Städten Frankreichs bezogen und auch in Deutſch— 
land findet er fih. Er brauft mit — nicht auf, eu en jedoch 
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langfam, im Waffer unter Sniftern zu einem feinen Brei. Man bes 
nutzt ihn als Unterlage beim. Vergolden und Verfilbern von Kunftfachen. 
Zu gleichen Zwecke wird auch der gelbe Bolus, der namentlid, aus 
Berry in Frankreich kommt, benußt; auch giebt Teßterer eine fchöne 
rothe Farbe, dad fogenannte Englifchroth. 

Bolzano, der italienifche Name ber in Tyrol gelegenen befannten 
Stadt Botzen' (ſ. d.). 

Bolzano, Bernhard, deutſcher Philoſoph und Theologe, wurde 1781 
zu Prag geboren und ſtarb 1848. Er war anfangs Profeſſor der 
Theologie an der prager Univerfität, verlor aber diefe Stelle in Folge 
feiner, in den von ihm veröffentlichten Schriften, niedergelegten Lehren. 

Bombarde, auch Steingefhüg oder Donnerbücdfe genannt, 
hießen vor Erfindung ded Scießpulverd Kriegsmafchinen, um große 
Steine: in die Ferne zu fchnellen. Nah Erfindung der Geſchütze wurde, 
namentlich in Italien und Spanien, dieſer Name auch auf die erften 
Geſchütze übertragen. 

Bombardier wird der Rangpoften zrwifchen dem SKanonier und dent 
Unteroffizier genannt. In Deftreich heißt eine befondere, in Wien 
garnifonirende, Artillerieabtheilung Bombardiercorps. 

Bombardier-Galiote, Mörſerſchiff, ein fehr flarfed Schiff zum 
Tragen der Mörfer, woraus man Bomben ſchießt. Sie dürfen nicht 
tief im Waffer gehen, damit man mit ihnen den Küften möglichjt nahe 
fommen fanı. Sie werden zur Beunruhigung der Küften und bei 
der Blocade von Häfen ald Unterflüßung größerer Kriegsſchiffe gebraucht. 

Bombafin, ein urfprünglid nur aus Seide in Oberitalien verfer- 
tigter geföperter Zeug, zw Unterfutter benubt, der jeßt auch in Frank— 
reich (Troyes, Lille, Amiens), England und Sachſen (Rodlik, Crim— 
mitfchau, Gera) verfertigt, jedoch nicht aus Seide fondern aus Schaf: 
wolle gewebt wird. Die franzöftfchen Bombaſins beftchen halb aus 
Seide, halb aus Wolle. Die englifchen Bonibazetd find iheild ganz 
von Wolle, theild. Halbfeidene: die Kette von Seide, der Einfchlag von 
Mole. Die fächfifchen wollenen Bombaſins find eine Nachahmung 
der englifchen. 

Bombaft bezeichriet Wortſchwall, Wortgepränge, Redeſchwulſt, hoch— 
trabende Schreibart; daher bombaftifch foviel als ſchwülſtig, hoch— 
trabend, 

Bombay, Name einer engliihen Präſidentſchaft in Oftinvdien, der 
Haupiſtadt verfelben und einer Heinen, etwa 4 Meilen im Umfange 
habenden Inſel, auf welcher ſich die Stadt befindet. Die Bräfivent- 
Ihaft, von ungefähr 12 Millionen Menſchen bewohnt, liegt an der 
Weſtküſte Vorderindiend, erftredt fich längs der Küfte und ift zum 
größten Theil eben und fruchtbar. Die Naturerzeugnifje jind Pfeffer, 
Neid, Baumwolle, Bambus, Perlmutter, Sandelholz, Gummi, Bauholz, 
Elfenbein, Kameele, Perlen und Araf. Die gleichnamige Hauptſtadt 
der Präfidentfchaft und Sit des Gouverneurs, nächſt Ealcutta die be— 
deutendfte Hauptſtadt des englifchen Aftens, Tiegt an der Südſpitze der 
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Infel Bombay, zählt 240000 Einwohner, die zum größten Theile 
Hindus find, und bildet mıt der Infel Eolabah und Salfette einen der 
beften Häfen Indiens, welcher Durch dad nach der Meeregfeite hin flarE 
befeſtigte Fort, das unmittelbar über dem Hafen Tiegt, gut vertheidigt 
werden fann. Die Safenordnung ift fehr ftrenge. Nach Abfeuerung 
der Abendkanone ift ed Niemanden geftattet, in den Hafenbaſſtn zu 
fanden oder in daffelbe zu gehen, außer wenn er ein bienftthuender 
Dffizier ift, oder ausdrücklich Die Erlaubniß dazu hat. Aud) befinden ſich 
in Bombay bedeutende Schifföwerften: in ben Docks von Bombay 
werden Schiffe jeder Größe, auch Königsſchiffe, erbaut. Der fehr, be= 
deutende Kandel geht nad) Perften, Arabien, Calcutta, China, Groß— 
britanien und Nordamerifa. Die Stadt ift im Ganzen fhön und ges 
ihmadvoll gebaut. Bon fchönen Gebäuden zeichnen ſich außer vielen 
Mofcheen und Pagoden die englifche Kirche und der Palaft des Gou- 
verneurs aus. Bon gelehrten Anſtalten find viele Schulen, unter denen 
eine höhere Studienanftalt, ein botanifcher Garten, eine Aftatifche Ge— 
felichaft für Kiteratur, eine Medicinifches, Geographiſche- und Miſſions— 
Gefelichaft zu nennen. — Anfangs gehörte Bombay den PBortugiefen. 
Als aber Portugal von Spanien wieder frei geworden war, erbielt 
Karl II. von England, bei feiner Heirath mit der portugiefifchen Prin— 
zeffin Katharina, die Stadt Bombay zur Mitgifi. Karl IL. fchenfte 
Diefelbe 1668 der oftindifchen Compagnie, welche dadurch zuerft von 
ihren indiſchen Schußherrn, zu deren Gebieten ihre übrigen Faktoreien 
(Madrad, Surate und Eulcutta) gehörten, unabhängiger ward. 

Bombelles, eine nennendwerthe altadlige Familie, welche eigentlich 
aus Portugal ſtammt, jest aber meift im dftrefhifchen Staatödienfte 
thätig iſt. 

"Bomben f. Granaten. 

Bombenfrei wird dasjenige zu militärijchen Zwecken errichtete Haus 
‚genannt, welches eine bombenfefte Derfe hat. Diefelbe muß dann ents 
weder gewölbt, oder aus einer flarfen Shit von Fafdinen, Erde 
and Balken beftehen. 

Bombenfanonen f. Kanonen. 

Bomfim, Graf von, ein bedeutender öffentlicher Charakter Portugals 
in den drei legten Jahrzehnten. Er war anfangs ein Anhänger Maria 
da Glorias und vertheidigte deren Anſprüche gegen Don Miguel. 
1834 ſchloß er fih Don Pedro an und wurde 1837 gegen bie Inſur— 
genten geſchickt. Darauf trat er ald Kriegs- und Marineminifter in’g 
Minifterium und blieb mit Unterbrechungen bis 1841 in demfelben. 
Durch Cabral aus demfelben verdrängt, fuchte er fein Glück mit den 
Maffen zu verfuchen, gab jedoch, durch Verſprechungen getäufcht, fein 
Vorhaben auf. Als ihm jedoch durch Auflöfung der Cortes auch die 
Mittel zur parlamentarifcher Oppofition entzogen wurden, fuchte er das 
Land zu rebolutioniren, mußte jedoch in denifelben Jahre in der Feftung 
Almeida capituliren. Er flüchtete nad) Spanien, kehrte jedoch bald wie: 
‚ber- zurüd, "betheiligte- fi an einem neuen Aufſtande und wurde ver— 
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haftet. Jedoch bald wieder freigelaſſen, revolutionirte er- von neuem das 
Landvolk, wurde aber geſchlagen und gefangen genommen. Zur De— 
portation nach Afrika verurtheilt, erreichte ihn noch während der Ueber— 
fahrt in dem Augenblick, als er auf ein engliſches Schiff entfliehen 
wollte, die Kunde von der Amneſtie der Königin. Er kehrte zurück; 
betheiligte fi ſich jedoch bald wieder an Aufſtandsverfuchen und republi- 
canifchen Bewegungen: 

Bommel, Cornelius Richard Anton von, ein gelehrter katholiſcher 
Geiſtlicher Belgiens, der fih um die firchlichen Verhältniffe feines Va— 
terlandes große: Berdienfte erworben hat, ſeit 1829 Biſchof von Lüttich, 
wurde 1790 aus einer angefehenen Familie in Leyden geboren. 

Bon, für Anweiſung, Schuldſchein u. ſ. w. gebräuchlich, wird ein 
Schein genannt, welcher für eine gewiſſe Summe gültig (bon) iſt. 

Bona, eine durch bedeutende Rhederei berühmte Handelsſtadt Algiers 
im Departement von Conſtantin, an der Mündung des Seibouſe gele— 
gen, mit 20000 Einwohnern. Durch eine flarfe Citadelle, welche auf 
einem abgefonderten Hügel vor der Stadt ſteht, kann letztere gegen 
feindliche Angriffe veriheidige werden. Daffelbe gefhah unter andern 
1832 ‚gegen die Branzofen: letztere nahmen jedoch die Citadelle ein. 
1837 flog biefelbe Durch Entzündung des in derfelben befindlichen Pul— 
vermagazind in die Luft. 

Bonald, Louis Gabriel Ambroiſe, Vicomte de, ein bekannter franzoö⸗ 
ſiſcher Publiziſt, Verfechter der Anſichten der ultramontanen Partei. 
Er wurde 1760 geboren, mußte während der Revolution emigriren und 
trat in's Emigrantencorps. Nachdem er nach Frankreich zurückgekehrt 
war, trat er 1808 als. Unterrichtsminiſter in's Miniſterium, lehnte 
jedoch den Antrag Ludwig Bonapartes von Holland, deſſen Sohn, beit 
heutigen Präfidenten der frangöftichen Republik, zu erziehen, ab. In 
feinen Ludwig XVII. gewidmeten Werke „Iheorie der politifchen und 
religiöfen Macht" weiſſagte er übrigens auch die Wiedereinfegung der 
Bourbonen. 1823 wurde er zum Pair ernannt und faß bis zur Julirevo— 
Iution in der Pairskammer. . Darauf z0g er fl}, da er der Dynaftie 
Drleand den Huldigungseid nit leiften wollte, von der öffentlichen 
Thätigkeit zurück und begab, ih auf fein Schloß Monna, wo er 
1840 ftarb. | 

Bonaparte auch Bounaparte, Die Familie, ſpielt ſeit dem Auftre— 
ten des großen Napoleon Bonaparte in der Geſchichte Europas eine 
ſo bedeutende Rolle, das es wohl der Mühe werth ſcheint, eine über- 
ſichtliche Stammtafel derſelben zu geben. Schon im dreizehnten Jahr— 
hundert kamen in ſehr vielen Gegenden Italiens Bonapartes vor, die 
mit Ehren theils als wirkſam in den öffentlichen Leben, theils als 
Schriftſteller genannt werden. Allerdings iſt es zweifelhaft, ob gerade 
von jenen Bonapäartes die heutigen abſtammmen. Jedoch ſteht feſt, daß’ 
im 15. Jahrhundert die in Genua angeſehenen und angeſtedelten Bo— 
napartes nach Ajaccio auf Corſika gingen und ſich bier naturalifirien. 
Es ſcheint in der That, daß ſie von alten italieniſchen Adel waren, 
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denn fle wurden mit. Freuden in Ajaccio aufgenommen und zählten 
bald mit unter die Patrigier, zu’ den cittadini, padri del commune 
(den Bätern der Gemeinde). Im 17. Jahrhundert finden fi Drei 
Bonaparted in WUjaccio vor: der Archidiafon Lucian Bonaparte, fein 
Bruder Nayoleon Bonaparte und deren Meffe Karl Bonaparte, 
(ſ. d.) geboren 1746, geftorben 1785, vermählt mit Maria Lätitia Ra— 
molino (1750—1836) (ſ. d.), der Vater des Kaiferd Napoleon (ſ. d.). 
Die Kinder Karls hießen: Joſeph (f. d.) Napoleon, Lucian (j. d.), 
Marie Anna Elife (ſ. Bacciochi), Ludwig (f. d.), Carlotta 
(f. Borghefe), Annunciata (f. Murat) und Hieronymus (f. d.). 
Jedoch waren von dieſen nad) einen Senatöbefhluß vom 6. November 
1801 nur die Kinder Sofeph8 und Ludwigs fuccefflonsfähig. Joſeph, 
vermählt mit Maria Clary, der Tochter eines reichen Seidenfabrifanten 
zu Marfeille (geb. 1777 ftarb 1845 zu Florenz) war der Vater Zenaides 
Charlotte Julies (geb. 1801), Gemahlin eined Sohnes Lucians und 
Charlotte Napoleones (1802 — 1839), Gemahlin Ludwig Napoleons 
von Berg. — Lücian bheirathete 1795 eine reiche Bürgerdtodhter, Na— 
mens Chrifline Boyer, aus welcher Ehe Charlotte, mit dem römifchen 
Fürften Gabrielli vermählt, hervorging. Aus feiner. zweiten 1802 mit 
der liebenswürdigen Banfierswittwe Jouberthon's, Ulerandrine Laurence 
de DBleshamp (geb. 1778) eingegangenen Ehe flammen 9 Kinder: 
1) Lätitia, geboren 1804, jetzt gefchieden von ihrem Gemahl, dem Ir— 
ander Thomas Wyſe, welcher als brittifher Gefandter in Athen lebt; 
2) Seanne, lebte von 1806—1828, Gemahlin des Marchefe Konorati; 
3) Ulerandrine Marie, feit -1818 an den Grafen Bincenzo Balentini 
di Canino verheirathet; 4) Conftanze, die feit 1823 ald Nonne in 
Nom lebt; 5) Charles Luciän Jules Laurent, Fürſt von Ganino; 
6) Paul Marie (1806 — 1822); 7) Louis Lucian, geboren 1813; 
8) Dierre Napoleon Bonaparte (ſ. d.) und 9) Antoine Bonaparte, 
geboren 1816. Bon. viefen haben fi die drei legteren in den franzö— 
fifchen Bewegungen der vargangenen Jahre befannt gemacht, — Lud— 
wig vermählte fi 1802 mit Hortenfla’ Beauharnaid (f. d. Art. Ludwig 
Bonaparte) und zengte mit derfelben: Napoleon Louis Charles (1803—7), 
Louis Napoleon (1804—1831) und Charles Louis Napoleon, jebigen 
Präftdenten Frankreichs. Der jüngfte Bruder Napoleons Hieronymus 
war zwei Mal verheirathet. 1803 vermählte er fidy gegen ven Willen 
feine® Bruders, des Kaifers, mit der Tochter eines Fabrifanten in Bal— 
timore, Namens Batterfon, aus welcher Ehe der nod) jeßt in Baltimore . 
lebende und mit einer Amerikanerin verheirathete Jerome hervorging. 
Nah Auflöfung diefer Ehe heirathete Hironymus auf den Wunſch des 
Kaiferd Friederike Katharina Sophie Dorothea von Würtemberg (geb. 
1783 geft. 1838). Die Kinder aus diefer Ehe find Hieronhmus Na= 
poleon Karl, Fürft von Montfort (geb. 1814, geft. 1847), Mathilde 
Lätitia Wilhelmine, Pringeffin von Montfort, geboren 1820, feit 1841 
mit dem ruffifhen Grafen Demidov vermählt, mit dem fie am Hofe 
| F 
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"ihres Wetters, ded Präſtidenten, Iebt und Napoleon Sofeph Karl Paul 
([. 2.) | 

Bonnparte, Joſeph, der ältere Bruder Napoleons, dem der Kaifer 
dad meifte Vertrauen. von feinen Brüdern -gefchenft zu haben fcheint, 
ein ftrenger italienifcher Charakter, jedoch auch mild und, wenn ed fi 
um ihn felöft handelte, nicht immer energifch genug, wurde im Ja— 
nuar 1768 zu Corte auf Corfifa geboren und erhielt feine Erziehung 


im Seminar zu. Autun. Nachdem er 1793 mit feiner Familie nad) 


Marfeille gegangen war, trat er 1796 Durch feines Bruderd Vermitte— 
Xung ald Kriegdcommiffar in fanzöſiſche Dienfte, wurte rafch befördert, 
trat in den Rath der 500 und zeigte, 1797 ald Gefandter in Pont, 
bedeutende diplomatiſche Fähigkeiten. Diefelben wurden aud) feitdent 
öfter benußt nadjden er nady dem 18. Brumaire in den Staatsrath 
gefommen und zum Tribun ernannt worden war. Er fchloß une 
ter andern auch die Friedensſchlüſſe von Amiend und Zuneville. Nach— 
Dem Napoleon Kaifer "geworden, wurde Joſeph, nachdem er von einer 
Ehrenftufe zur andern erhoben worden war, franzöfifher Pair und 
Großwahlherr von Pranfreih, am 30. September 1806 ſogar zum 
König von Neapel und den 6. Juni 1808 zum König von Spanien er= 
nannt. Im Neapel wirkte er durch Die Verbeſſerung der Verwaltung 
mandherlei Guted, in Madrid: war er der Infurreftion gegenüber zu 
ſchwach, begab jich, nachdem die frangöfifchen Truppen 1813 bei Vittoria 
gefchlagen worden maren, auf feine Befigung Morfontaine in Franfreih 
und mußte noch hier im Dezeniber defjelben Jahres gegen feinen Willen, 
von Napoleon genöthigt, im Tractat von WValengay zu Gunften der le— 
gitimen Linie der Bourbonen auf den fpanifhen Thron verzichten. 
1814 wurde er von Napoleon zum Oenerallieutenant des Reichs und Ober— 
commandanten der. Nationalgarden ernannt und in Paris zurüdgelaffen, 
das. er jedoch, nachdem er am 30. März Nachmittags die Stadt 
verlaffen hatte, den Verbündeten überließ und fich mit einem Jahrge= 
halt von 500000. Francs auf fein Gut PBrangin im Waadtlande zu— 
rüdzog. Die Rückkehr Napoleons von Elba rief ihn auch wieder in’8 
Öffentliche Leben, aus. dem er jedoch nad) dem unglüdlichen Ausgange 
der Unternehmung von; 1815 bald wieder fcheiden mußte. Er ging nad) 
Amerifa und fledelte fih ald Graf von Survilliers auf dem früher 
von Moreau bewohte Landgute Point- Breeze am Delavara im Staate 
Neujerſey an. 1832 ging er nad; London und 1841 nad Italien, 
wo er fich mit feiner. Oattin nad) langer Trennung wieder ſah und 
1344 zu Florenz ſtarb. 

Bouaparte, Karl, der Vater Napoleons, wurde 1746 zu Njaceio 
geboren und erhielt, da feine Finderlofen Oheime Lurian und Napoleon. 
auf ihn ihre ganze Hoffnung auf die Erbaltung ihres Geſchlechts bauten, 


"von Ddiefen eine forgfältige Erziehung. Nachdem er aus Pifa, wo er 


die Rechte fludirt Hatte; zurüdgefehrt war, heirathete er gegen. den 
Willen feiner Anvermandten die fehöne und liebenswürdige Patrizier= 
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tochter Lätitia Namolina, die Stamtmmutter der Napoleoniden: In den 
friegerifchen Verſuchen der Corflfaner, ihre Infel von Frankreich unab- 
hängig zu erhalten, ergriff er anfangd die Partei feiner Landsleute und 
betheiligte fih mit Klugheit und Muth an ihren Unternehmungen. 
Später hielt er e8 mit den Sranzofen, die fi) dafür durch ihren Gouver« 
neur Marboeuf' gegen ihn ſehr dankbar bewiefen. Er fanı in den 
Path der 400, wurde 1773 Rath und Affeffor der Stadt und Provinz 
Niaccio, 1781 trat er in den Rath der Zwölf von Eorfifa. Sn diefer 
Stellung Hatte er Gelegenheit, Tängere Zeit in Paris zu verweilen, wobei 
er für feinen Sohn Iofeph eine Freiftele im Seminar zu Autun, für 
Napoleon in der Kriegsſchule zu Brienne und für feine Tochter Maria 
Anna in Erziehungsinftitute zu St. Cyr auswirkte. Er flarb am 
24. Februar 1785 zu Montpellier am Magenfrebd. . 
. Bonaparte, Lucian, geboren 1775 zu Ujaccio, der zweite Bruder 
Napoleons, fan 1793 nad) Frankreich und wurde, nachdem er durch 
Napoleon zum Kriegscommiſſar ernannt. worden war, ald Abgeordneter 
ded Departements Liamone Mitglied des Raths der 500. Hier gelangte 
er bald zu bedeutenden Einfluß und er wurde furz vor dem 18. Bru— 
maire zum Präfidenten der Berfammlung gewählt. Als er die Durch. 
Napoleons Eintritt entſtandene Gährung nicht zu unterdrüden vermochte, 
wurde er durch die Soldaten feined Bruders aud feiner fchmierigen 
Tage befreit und fonnte unter deren Schuß das Sitzungslokal verlafien. 
Kaum war er vor der Thür angelangt, fo ſchwang er fih auf ein. 
Pferd und rief mit donnernder Stimme: „Oeneral und Soldaten, 
Der Präſident des gefeßgebenden Körpers erklärt Eu, dag Aufrührer 
die Freiheit der Berathung durch Dolchſtöße geftört haben; er gebietet 
Euch, fie mit Gewalt zur Ordnung zu bringen. Der Rath der Fünf- 
Hundert ift aufgelöſt.“ „Präſident,“ antwortete Napoleon, „ihr Befehl 
fol vollzogen werden“ und hiermit war der Staatöftreich vom 18. Bru— 
maire beendet und der Grund zur unumfchräntten Macht Napoleons 
gelegt. , Trogdem mwünfchte Zucian jedoch nie eine weitere Erhöhung 
feines Bruders auf Koften der Republik, da er der leßteren in Wahrheit 
zugethan war. Dephalb war er auf, in fletem Widerfpruch mit 
Napoleon, der die bedeutenden Talente Luriand gern benutzt Hätte. 
Mahdem er ald Gefandter in Spanien gewefen und nach, feiner 
Rückkunft zum Tribun ernannt worden war, zog er fih, völlig mit 
Napoleon entzweit auf feine Vila unweit Rom zurüd, wollte jedoch, 
den Zorn feined Bruders fürchtend, nad) Amerika fliehen, wurde jedoch 
‚auf der Fahrt von den Engländern gefangen genommen und bi 1814 
:in England zurüdgehalten. Er ging wieder nach Rom zurüd und. 
‚wurde vom Pabſte mit dem yon ihm. erfauften Fürſtenthum Canino 
:belehnt: 1815, nad) Napoleond Rückkehr aus Elba, ging er nad) 
Paris, wurde jedoch, als er nad dem unglüdliden Ausgange der 
Schlacht von Warterloo fih nad Ron zurücbegeben wollte, vom 
General Bubna zurüdgehalten und auf die Citadede von Turin gebradt. 
Erſt September erhielt er die Freiheit wieder auf Siefprace des 
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Pabſtes und nachdem er die Erklärung gegeben, „daß er fidy ben. ehr— 
geizigen Plänen feines Bruders beharrlid) widerjegt, und nur, um ihn. 
zu mäßigen Gefinnungen zu bewegen, ſich in der legten Zeit ihm ans. 
gefchloffen, Habe.“ Lucian lebte darauf, in Rom, fpäter eine Zeitlang. . 


in England, von wo er auch Deutfchland befuchte und ftarb 1840 zu 


Biterbo bei Rom. — Lucian hat fih auch als geſchmackvoller Kunſt— 
liebhaber einen Namen erreorben: feine Villen waren ber Sig des guten 


Geſchmacks. ‚Weniger Ruhm hat er durch feine dichteriſchen Arbeiten 


eingeerntet. | 
- Bonaparte, Ludwig, der drilte Bruder Napoleons, wurde 1778 


- geboren” und trat gleich feinem berühmten Bruder in franzöſiſche 


Mititärdienfte und war, ald Napoleon Kaifer wurde, bereits Brigade 
general. Am 5. Juni 1806 wurde Ludwig von feinem Bruder ge= 
zwungen bie batavifche Königäfrone anzunehmen. Ludwig, der vergebens 
feine Kränklihfeit und das Klima vorgeſchützt hatte,. hatte wohl in 
voraus geſehn, Daß er nicht König, fondern der- willenlofe Statt— 
Halter Napoleons fein ſollte. Zrogdem fuchte er, nachdem er erft 
König geworden, für dad Wohl feined® Landed mit allen ihm zu 


Gebote flehenden Mitteln zu forgen. Died aber verfeindete ihn mit 


feinem Bruder, - deffen Gebot in Betreff der Continentalfperre (f. d.),. . 
nm'den englifchen Handel zu. vernichten, aud) zugleich. den Hollands 
zu Grunde richten mußte. Daher dankte Ludwig, vol edlen Selbſtge— 
fühls, am 2. Juli 1810 ab, um nicht die Schmach zu erleben, daß 
ihn Die Königswürde wieder genommen werde, wad zu erwarten ſtand, 
da bereit franzöfifche Truppen auf Holland zu rüdten. In den Ab— 
dankungsdekret feßte er feine Gemahlin zum Negenten ihre unmündigen 
Sohnes ein und begab fich, yon zwei Vertrauten begleitet, ald Graf St. Leu 
nad) Gräz in Steuermarf, beweifend, „daß es vorzüglicher ſei, unter 
öftreihifhem Scepter, ein Unterthan, als in Napoleons Kaiferreihe 
ein König zu fein.“ einer Gemahlin wurde jedoch von Napolcon 
Holland genommen und ihr zur Entſchädigung St. Leu bei Paris mit 
einen Einfonmen von 2: Mill. Fres. gegeben. Wahrhaft fühnte ſich 


Ludwig mit Napoleon .niht mehr aus. : 1826 nahm Ludwig feinen 


Aufenthalt in Florenz und nad) der Flucht feined Sohnes aus Ham 
in Livorno, wo ex am 25. Juli 1846 ſtarb. Auch ald Schriftfteller, 


‚Sowohl in Hiftorifhen Fache al3 in dem des Romans, iſt der edle 


Ludwig Bonaparte aufgetreten. Seine Gemahlin, Die er ohne Neigung 
mit Berzichtleiftung auf ein früheres Verhältniß im Jahre 1802 ges .- 
heirathet hatte, war die Durch Liebenswürdigfeit und. Geift ausgezeichnete 
Hortenfie-Eugenie Beauharnaid, geboren 10. April 1783 zu 
Paris, Tochter des Gencrald Beauharnais und der Sofephine Tafcher - 
de la Pagerie, Napoleons fpäterer Gemahlin, und Adoptivtochter Napo= 
leond, der fie vorzüglich Tieb Hatte, ftarb am 3. October 1837 in 
England. Sie ift Die Mutter des jegigen Bräftdenten Frankreichs. 


Bonaparte, (Ludwig Napoleon), geboren zu Paris am 20. April. | 
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1808, ift der Sohn des chemafigen Königs von. Holland, Ludwig 
Napoleon Bonaparte (f. d.) und der Königin Hortenſia, ſomit Neffe 
und Stiefenkel Napoleons, der, ſowie die Kaiferin Marie Louife von 
Deftreih auch feine Taufpathen gewefen (er wurde nämlich erft am 
4. November 1810 vom Cardinal Fefch getauft, führte den Namen 
Ludwig bis 1831, wo er nad) dem Tode feined Bruders, des vor— 
maligen Großherzogs von Berg, den Namen Napoleon annahnı, zufolge 
einer Unordnung des Kaifers, wonach ftetd das Altefte männliche Glied 
der kaiſerlichen Familie ihn führen follte), Mit dem Herzoge von 


Leuchtenberg, dem Schwiegerfohne des Kaiferd Nifolaus, Hat er Die 


Kaiferin Sofephine zur Großmutter. Der Xegteren Finderlofe Ehe mit 
Napoleon ließen diefen in Louis Napoleon und defjen älterem Bruder 
mit befonderer. Zuneigung die Erben feiner Macht und feiner Pläne 
erblicken. Die Oeburt des Königs von Rom änderte wenigftend nichts 
in dieſer Zuneigung. Als Napoleon von Elba zurüdfehrie, Hatte, er 
den jungen Prinzen auf dem Maifelde an.feiner Seite, der ihm jpäter 
auch folgen wollte. Aus Frankreich verbannt, Iebte Louis Napoleon 
in Augsburg, wo er einen jorgfamen Unterricht erhielt, fpäter mit feiner 
Mutter im Thurgau in der Schweiz. Er hatte, vorzüglich Neigung zu 
militärifhen Studien. Im Jahre 1830 ging er mit feinem Bruder 
nad; Toscana und trat beim Aufftande in der Romagna in die Reihen 
. der italienifchen Infurgenten. England und Schloß Urenenberg waren’ 
dann fein Aufenthalt. An legterem Orte veröffentlichte er einige Schriften, 
in denen der Grundgedanke einer „Wiedergeburt Frankreich durch Die 
Napoleoniden“, die Verbindung der republifanifchen Ideen mit, dem 
friegerifchen Geifte der Nation entwickelt wird. Jener Gedanke fcheint 
von da an auch der leitende feines Lebens, nantentlid nad) dem Tode, 
des Herzogs von Reichſtadt (1832) geworden, zu fein. An Unerbie= 
“tungen, Bekanntſchaften und Einverftändniffen in diefem Sinne fehlte 
e8 auch nicht. So entfland daß Attentat von Straßburg, durch welches 
Louis Napoleon, auf die Mipftimmung in Frankreich bauend, die Re— 
gierung Ludwig Philipps zu flürzen verfuchte. Im Einverftändnig mit 
dem Oberften Baudrey, der dad 2. Artillerieregiment, in dem einft Na— 
poleon gedient hatte, in Straßburg befehligte, fuchte der Prinz, am 
Abend des 29 Dftober dort angefommen, anı 30. eine Revolution zu 
bewirken. Das Megiment durchzog unter dem Rufe: „Es lebe Na— 
poleon II.!" mit ihm die Straßen der Stadt, der Gouberneur General 
Poirol und der Präfeet wurden von ihm verhaftet, aber der übrige 
Theil der Garniſon Tieß ſich nicht von ihn gewinnen, jondern ergriff 
die Waffen, trieb das Regiment in eine Baftion und nahm dort den 
Bringen mit feinen Anhängern gefangen. Auf Befehl des Königs 
wurde der Prinz von Straßburg in einen Seehafen gebradt und von 
, dort nad) Amerika eingefchifft, die Mitſchuldigen dagegen vor die Affifen 
des Niederrheind geftellt, aber aus dem Grunde, Daß der Kauptfchuldige 
durch die Regierung der Unterfuhung entzogen worden fei, am 18. Ja— 
nuar 1837 ſämmtlich freigefprochen. Im Jahre 1838 kehrte der Prinz 
18* 
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aus Amerika zurüc in Die Schweiz, mo er Bürger des Gantond Thurgau 
war, doch mußte er in Folge einer von ihm verfaßten, von einen feiner 
Anhänger herausgegebenen Schrift über das Straßburger Unternehnten, 
die Schweiz verlaffen. Er ging nad) England, wo 1839 feine „Na= 
poleoniſchen Ideen“ erfchienen, die abermald eine Berufung auf die 
Kaiferideen, vermifcht mit demofratifhen und jocialiftifchen Lehren, ent- 
hielten. Der Julie Dynaftie wird darin der Mangel des Rechts der 
Erblichfeit und der Legitimität, fowie des Princips der Neuzeit, nämlich 
der Volksſouveränität; nachgewiefen, da Louis Philipps Erhebung durch 
feine Abftimmung der franzöſiſchen Nation geheiligt worden fei. Im 
Jahre 1840 verſuchte es Louis Napoleon noch einmal, die Negierung 
Frankreichs zu flürzen.. Er verließ England, Tandete mit einigen Ans 
hängern, an deren Spite der General Montholon ftand, den 6. Auguft 
bei Boulogne, drang in diefe Stadt ein, rief die Herftellung ded Kai— 
ſerreichs aus und ließ fi von feinen ©efolge Napoleon II. nennen. 
Sn einem „im Namen ded franzöfifchen Volkes erfchienenen Defrete® 
eenannte Louis Napoleon Herrn Thierd, der damald Minifter-Präjident 
war, zum Präfidenten der proviforifchen Negierung, Die er, Louis Nas 
poleon gründen wollte. (Herr Thiers ift jet. durch den Präfidenten 
der Republik aus Frankreich verbannt.) Indeffen blieb dad Volk von 
Boulogne ganz gleihgültig bei dem Schaufpiel, dad ihm aufgeführt 
würde, ber Bring’ fand Feine Theilnahme und keinen Zulauf und wurde 
mit feinen Begleitern gefangen genommen. Am 6. Dftober (1840) 
wurde er nebft feinen Selferöhelfern vom Pairshof zu Tebendlänglicher 
Haft veruriheilt und nad Ham abgeführt, von wo er im Jahre 1846 
entfloh. Während feines Aufenthaltes auf der Feſtung fertigte er (1844) 
eine Schrift an, betitelt: ‚Die Bertilgung der VBerarmung." Diefe . 
Schrift, welche nicht ohne Talent gefchrieben ift, will der Verarmung 
der Maffen, durch innere Colonifation der Arbeiter auf Staatöfoften ' 
adhelfen. Nunmehr ift der Gefangene von Ham feit 3 Jahren an der 
Spitze des franzöſiſchen Staats, erhoben durch eine impofante Maffe 
von 6 Millionen Stimmen. Dieſe ungeheure Stimmenzahl, welche für 
die Bonapartiſten das Hauptargument für das Recht des Präſidenten 
zur Verlaͤngerung feiner Gewalt bildete, verdankt Louis Napoleon zum 
größten Theil feinem Namen, der in ber Armee und in ber großen 
Maſſe des Volkes nie aufgehört Hatte, beliebt zu fein, defien Ruhm 
mit der Größe und Macht Franfreichd eng verwachſen iſt. Die politifche 
zeiferen Arbeiter von Parid und den anderen großen Indufltrieftädten 
ließen fi durch' die in den Schriften Louis Napoleon’d niedergelegten 
focial=deniofratifhen Anfichten beftechen, um fo mehr, ald bonapartiftifche 
Agenten das Land durchzogen, welche des Prinzen fireng republifanifche 
Gefinnüng und feinen ernften Willen, die Lage der arbeitenden Klaffen 
zu ‚verbeffern, betheuerten. Endlich die Anhänger der früheren Dy— 
naſtieen, Die Legitimiften und Orleaniſten flimmten für ihn, weil für 
fle der Augenblid zur Erreichung ihrer Pläne, nämlich die Monardie 
in- Frankreich wieber -berzuftelen, noch .nicht gefommien war, und weil 
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fle unter der Präſidentſchaft Louis Napoleons, den ſie, was Intelligenz _ 
und Charakter betrifft, für gänzlich unbedeutend hielten, am leichteften 
ihre Intriguen fortzufpinnen und Sranfreid der Monarchie entgegen 
zu führen hofften. Der GStaatöftreih vom 2. Dezember, hat diefen 
Herren gezeigt, daß fie, in Bezug auf die perfünlichen Eigenjchaften 
Louis Napoleons, in einem fchweren Irrthum befangen waren. “Diefer 
mit ſo vieler Klugheit angelegte, feit Jahren confequent vorbereitete, 
mit der größten Energie ausgeführte Plan, der von Allen voraudge- 
jagt wurde, ohne Daß irgend Jemand etwas Genauered darüber mußte, 
ift ein Zeugniß von mehr ald gewöhnlichen Geifteanlagen. Der Irr— 
thum, der den alten ‘Barteien fo verderblidy geworden ift, entfland vor« 
nehmlich durch die unglüdlichen Unternehmungen von Straßburg und 
Boulogne die mit fo wenig Kenntniffe der Verhältniffe entworfen und 
mit fo lächerlich unbedeutenden Chancen des Erfolged ausgeführt wurden. 
Dadurch bildete fich die Meinung, der Prinz fei ein verworrener, phan— 
taftifher Schwachkopf. Diefe über Louis Napoleon verbreitete Anſicht 
hat wejentli zum Gelingen des Staatöftreichd beigetragen, da feine 
Gegner ihm ein fo Fühnes und gemagted Unternehmen nicht zutrauten 
und deswegen erft im letzten Augenblick anfingen, ernftlih an Ver— 
theidigung zu denken. (Vergl. d. Urt. Frankreich.) 

Bonaparte, Napoleon Joſeph Karl Paul, jüngfteer Sohn des 
jüngften Bruder Napoleond Hieronymus und deffen Gemahlin, einer 
Prinzefiin von Württemberg, wurde 1822 zu Trieft geboren und trat, 
nachdem er in Italien erzogen worden war, 1837 in ‚würtembergifche 
Militairdienfte, au8 denen er jedoch bald wieder audtrat. Nachdem er 
mehrere europäifche Länder bereift hatte, durfte er fi) 1845 cinige Zeit 
in Barid aufhalten, wurde jedoch bald wieder ausgewiefen, da er ſich 
in republifanifche Verbindungen eingelaffen hatte. 1847 ging er mit 
feinen Vater wiederum nach Sranfreid), wo er 1848, von einen cor— 
ſiſchen Departement gewählt, in die conftituirende und dann iu bie 
legislative Verfammlung trat, wo er fich ald entfchiedener Demokrat 
zeigte. Um ihn aus Paris zu entfernen ſchickte ihn. der Präfteent, 
fein Better, als Geſandter nad) Madrid, rief ihn jedoch bald. wieder 
zurüd, da Paul auf feiner Hinreife, in Borbeaur, ſich höchſt mißfaͤllig 
über die franzöſiſche Regierung geäußert hatie. 

Bonaparte, Hieronymus (Jeröme), der jüngfte Bruder Napoleons, 
wurde 1784 zu Ajaccio geboren und trat in franzöſiſche Seedienfte, in 
denen er durch Vermittelung feined Bruders nad einigen nicht unglüd- 
ih ausgeführten Unternehmungen bis zum Gontre-Apdmiral’emporftieg. 
Da er feine Heirat) mit der Mip Patterfon. in Batavia aufgegeben 
hatte, fo wurde ihm aud von Nupoleon dad Prädikat „Kaiferliche 
Hoheit” beigelegt, er alfo, jedoch ohne Succeſſionsrecht zum franzöftichen 
Prinzen erflärt. 1806 und 1807: machte Jeröme den preußiſchen Krieg 
mit: er ‚befehligte mit Vandamme dad ſchleſiſche Corps, ſpielte aber 
hierbei eine ſehr klägliche Rolle. Durch den Frieden zu Tiſſit wurde 
er zum Könige des neu geſchaffenen Königreichs Weſtphalen ernannt. 
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Jugend höchftens kann ald Entſchuldigung borgefhüßt werden für Die 
Art und Weiſe, mit der er fich Hier benahm. Die Verwaltung bed 
deutfchen Landes wurde Srangofen überlaffen; Jeröme felbit lernte nicht 
einmal Deutfch, wozu ihm feine Schmelgereien uud Genußſucht Feine 
Zeit Tießen; die Finanzen befanden ſich in einem fläglichen Zuflande; 
feindliche Einfälle von Außen konnten nicht zurüdgewiefen und Auf— 
fände im Innern nicht unterdrüct werden... 1812 befehligte Sieronyz 
mus mit vielen Ungefchid eine Truppenabtheilung in Bolen, wo er in 
Warſchau fein üppiges Leben fortfegte, fo daß er von Napoleon zurück— 
gefchieft werden mußte. "Die Leipziger Schlacht mathte feinen König» 
thum ein Ende. Er floh nad Paris. Nach der Rückkehr Napoleons 
yon Elba zeigte er bei Warterloo und Lignyh viel perſönlichen Muth, 
wofür ihn Napoleon noch vor feiner Abdankung zum Bair ernannte. 
Nady dem zweiten parifer SBrieden lebte er theild in Würtem— 
berg, theils in Defterreih, theil3 in Italien. 1847 wurde ihm der 
Aufenthalt in Bari geftattet, fo daß er fid, beim Ausbruch der Fe— 
bruarrevolution dafelbft befand und zum ©eneralgouverneur der Inva— 
fiden, 1850 fogar zum franzöfifhen Marihall ernannt wurde. 
— Geine Befisungen find Wald bei St. Pölten, Krainburg und 
Schönau. 

Bonaparte, Bierre Napoleon, ver vierte Sohn Lucians, 'alfo ein 
Neffe des Kaiferd Napoleon, hat ſich durch fein viel bewegtes Leben 
befannt gemadht. Er wurde am 12. September 1815 geboren und 
zeigte. fchon in feiner Jugend euer und Energie ded Charafterd. Da 
er fih mit Ludwig Ntapoleon 1831 an Ben Aufftand in der Romagna 
betheiligt Hatte, wurde er feftgenommen und 6 Monate in Xivorno ge= 
fangen gehalten. Darauf ging er nach Amerika, Gefuchte erft feinen 
Oheim Sofeph und nahm danır bei Santander, dem Präfidenten von 
Neugranada gegen den General Flores Kriegsdienſte, mußte jedoch, 
Durch’ die Einſprache der europäischen Confule abgehalten, dieſe Dienfte 
verlaffen und begab ſich zurück nach Europa, auf die Güter feines äl— 
teren Bruders, des Nürften von Canino, wo er mit feinem jüngeren 
Bruder Antoine den Vergnügungen, namentlih der Iagd, lebte. Da 
man die Brüder jedoch befchuldigte, die Jagd als ©elegenheit zu be= 
nugen, revolutionaire Pläne zu fchmieden und Verſchwörungen einzu— 
gehn, fo befahl der Pabſt ihre Verhaftung. Sie wurden daher einft 
von Shirren überfallen. Antoine entfan, floh nad Amerifa und kam 
in Jahre 1848 zurück nad) Frankreich, wo er in die Nationalverfamme 
lung gewählt wurde. Pierre aber ergriff Die Gegenwehr, erfhoß einen 
Hauptmann der Garabinerd und wurde felbit jchwer verwundet. Die 
Todeöftrafe wurde in Verbannung umgewandelt. Er ging wieder nad 
merifa und von,da nad) den Sonifchen Injeln, von wo er aber eben« 
falls wegen arger Exceffe, die er fih’hatte zu Schulden konmmen Iaffen, 
. bald verwiefen wurde. Don nun an lebte er bis zur Vebruarrebolution 
theils in Italien, theild in Brüffel. Bon einem corfifanifhen Depar- 
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tement in die franzöftiche Nationalverfammlnng gewählt, vertrat er ba- 
felbft die Grundfäße des Nadicalismus. 

Bonaventura, mit feinem eigentlien Namen Johann von 
Fidanza, ein durch Gelehrfamkeit ausgezeichnetir Mann. Er war 
“General des Franziskanerordens, Cardinal, päbftlicyer Legat und wurde 
1482 von Sixtus IV. unter die Heiligen verfeßt. Cr lebte von 1221 
‘bis 1274 in Italien. Er ift der Schutzpatron Lyons. 

. Bondjamp, (Bon— gſchamp) Charles Melchior Arthur, Marquis 
de, ein edler, tapferer Mann, Anführer der Vendéer gegen die Revo— 
Iuntionsarmee, wurde 1760 "geboren. und ſchloß fih, nachdem er in 
Amerika gegen die Engländer gekämpft hatte, auf.den Wunfch feiner 
Landsleute, fireng den monarchiſchen Princip ergeben, den Vendéern 
an. Er fodt mit Tapferkeit, perjönlichem Muth und großer Vorſicht. 
Um 17. DOftober 1793. wurde er in. dem Treffen bei Chollet töbtlich 
verwundet: er wurde von feinen fliehenden, Reiten mit genommen. eine 
- Treuen fehmuren voll Race: für das Leben des edlen Bonchamp die 
5000 gefangenen Republikaner zu opfern. Er aber erhob ſich, als er 
ſchon im Todeskampfe Tag und rief: „Gnade den Gefangenen, ich be— 
fehle e8!" und rettete den Gefangenen dad, Leben. 

Bond, ein. englijches Wort, bezeichnet im Allgemeinen jeden Bürg- 
ſchaflsſchein jede Obligation; namentlich aber den Zollverſchluß, wie er 
in England gebräuchlich iſt. Es können dafelbft nehmlich alle einge- 
brachten Waaren. fo Tange in .öffentlien Zollmagazinen in Verſchluß 
‘(in bond) lagern, biö fie nad) Belieben verfteuert werben. : 

Bondam, Peter, ein um altes belgifches Recht und belgifche Ge— 
ſchichte verdienter holländiſcher Nedhtd- und Geſchichtsforſcher.“ Er 
lebte yon .1727 an und flarb als Brofefjor in Utrecht 1800. 

Bondi, Element, Mitglied des Jeſuitenordens, einer der beliebteften 
der neueren. italienifdhen. Dichter, der theild Originaldichtungen, theils 
Ueberfeßungen - geliefert hat.. Er lebte von 1742—1821. 

Boner, Ulrich, ein alter deutfcher SR des 14. Jahrhunderte. 
Er lebte ald Mönd) in’ Bern. 

Bönhafe, ein niederlindifches Wort, einen Pfufcher, namentlich im 
Schneiderhandwerk, bezeichnend. 

Boni, Onofrio, ein berühmter, verdienſtvoller italieniſcher Kunſt⸗ 
theoretiker, geb. in Toscana 1750, geſt. 1820. 

Bonifacrius, der heilige, auch nad) feinem Taufnanten Winfried 
genannt, ber Gründer des Chriſtenthums in Deutfchland. Er wurde 
680 in. Weffer in England geboren und verlieh früh fein Kloſter, um 
durd; Verbreitung des Chriftenthums fi einem mühfamen Leben zu 
widmen, dabei aber ein Bedeutendes zur Realifirung .einer hohen welt— 
gefchichilichen Idee beizutragen. Mit Empfehlungsſchreiben vom Biſchof 
Daniel in Wincheſter verſehen, begab er ſich zuerſt nach Rom, zum 
Vabſte Gregor II., der ihn mit Freuden aufnahm und. ihm fürmlidhe 
Snftruftionen - ald Gehuͤlfe des Apoſtels Willibrod in Friesland ertheilte. 
Als ſolcher leiſtete er ſo Bedeutendes, J der en nah Rom 
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berief, um. ihn zum Bifchofe zu weihn. Bonifacius fühlte fh dadurch 
in feinem heiligen Berufe noch mehr erhoben und beftärft und fchloß 
ſich theild aus Dankbarkeit für Nom, theild aus der feſten Heberzeugung, 
daß nur durch einen feften Anfchluß an Rom die junge deutfche 
Kirche ſich Halten. und Fräftigen fönne, eng an Rom an. Bei Geidmar 
(im Kaffelfhen) hieb Bonifacius mit eignen Händen bad alte Heiden— 
denfmal, die Donnereiche nieder, und überzeugte dadurch die Umftehenden, 
welche augenblidlichen Tod für diefen Frevel erwarteten, ald nichtd er= 
folgte. und die Eiche am Bodeu lag, befhämend von der Nichtigfeit 
ihrer Verehrung. Der Nachfolger Gregor des II. Gregor IIL, ernannte 
Bonifacius zum Erzbifhof und päbſtlichen Vicar aller chriftlichen. 
Gemeinden im oftfränfifchen Deutſchland, jedoch ohne einen beſtimmten 
Biſchofsſitz. So erhielten die biöher in Deutfchland noch vereinzelten. 
Kirchen Zufanmenhang und organische Verfaffung. Auch im weftlichen: 
Frankreich fuchte er in der in große Zucht- und Ordnungsloſigkeit 
gerathenen Kirche die alte Ordnung wieder herzuftelen. Die meiften. 
fränfifhen Erzbifchöfe nahmen in Folge deifen, da Bonifacius ſtets nur 
im Namen des Pabſtes auftrat, auch ihr Pallium von Rom. Jedoch 
war feine Abhängigkeit von Rom nicht fo blindlings als fie gewöhnlich 
dargeftelt wird, Er rügte in Nom, was er zu rügen fand. „Die 
unmiffenden Deutfchen, Baiern und Franken meinen," fchrieb er einft 
an den Pabſt Zachariad, „wenn fle etwad von dem Schlechten, das 
wir verbieten, in Rom gefchehen fehn, daß dies von den Prieftern 
erlaubt fei; fie machen und dann Vorwürfe, nehmen für fich felbft ein 
Uergerniß, und unfre Predigt und unfer Unterricht wird dadurch 
gehindert.” 745 wurde Mainz durch die Wahl Bonifacius zum 
Sig eined bedeutenden Erzbiſthumes. Jedoch noch in feinem hoben 
Alter Fonnte der unermüdliche, von heiligen Eifer befeclte Greis nicht 
ruhen. Er wollte fein Werk mit der Belehrung der Frieſen Frönen. 
&3 war im Jahre 755, ald er mit einigen Begleitern unter dies wilde 
Volk 309, predigte, taufte, Gößenbilder zerflörte und Kirchen erbaute, 
"da überfiel ihn eined Tags ein Saufen wilder Heiden, und der fromme 
Mann, den Widerftand feiner Leute mit den Worten: „Die heilige 
Schrift lehrt, Böſes mit Guten zu vergelten!" verbietend, fiel unter 
den Streichen der Ergrimmten. Hohe Thaten haben feinen Namen 
der Nachwelt aufbewahrt. | 


Bonifacius VI, (Benedict Cajetan), gelangte am 24. December 
. 1294 auf den päbfllichen Stuhl. Er beſaß Willen und Energie genug,. 
‚um im 14. Jahrhundert ein zweiter Gregor IX. oder Innocenz II. zu 
werden: Die Macht ded Pabſtes höher zu flelen ald die des Kaiſers 
und aller Fürften. Die Zeit jedoch, namenltich aber die Verhältniffe, 
in welde er fi Frankreich gegenüber verwickelt fah, einem Lande, 
deſſen kirchliche Zuſtände von ganz anderer Art ald die Deutſchlands 
waren, mußten feinen Plänen unüberfteiglihe Sinderniffe fein. Sein 
‚Gegner war ber ſchlaue Philipp IV., der Schöne, von Frankreich. Diefer 
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hatte mit. Eduard von England und Veit von Flandern einen lange 
wierigen, hartnädigen, wohl auch ungerechten Krieg. Dieſen zu bes 
enden bediente ſich Bonifacius des heiligen, kraft der gefchichtlichen 
- Sitte und feined Amted ihm zuftehenden Rechts, die Streitenden zunı Frie— 
den aufzufordern. Philipp wies mit Mebermuth und Stolz die Er 
mahnung zurüd. Da verbot der Pabſt, um‘ den König indirekt zum 
Frieden zu 'nöthigen, in der befannten Bulle Clericis Laicos, da ber 
König von den Kirchen zur Beftreitung der Kriegsfoften ſchwere Bei— 
fteuern zu erpreffen fuchte, dieſes Verfahren und bedrohte Jeden mit 
dem Bann, der ohne päbftlihe Genehmigung den Geiftlichen Abgaben. 
und LKeiftungen auflegen würde. Dafür fuchte fih Bhilipp zu rächen 
und verbot feinerfeitd die Ausfuhr von Gold und Koftbarfeiten, wo— 
durdy dem Pabſte feine Cinnahmen aus Frankreich entzogen wurden. 
Da fuchte Bonifacius, ded unerquiclichen Streited müde, eine Annähe— 
. zung: er erließ in milderen Worten alö früher eine Bulle und Phi= 
fipp nahm die Friedensvermittelung an, jedoch unter der ausdrücklichen 
Bedingung, daß er den Pabft Hierbei nur ald Privatmann anfehe. 
Jedoch währte Diefer fcheinbare Frieden nicht lange, denn die Streitigs 
feiten zwifchen Babft und König brachen bald von neuem und heftiger 
ala früher aud. Ein Bafall des Erzbifchofes von Narbonne Jeiftete 
nämlich anftatt feinem Lehnsherrn, dem Erzbifchof, auf einmal der 
Krone Huldigung für feine Güter und Rechte, und dies hieß Philipp 
gut. Die heftigften Bullen wurden gewechſelt. Bonifacius fchrieb: 
„Bonifacius, Bifchof, Knecht der Knechte Ootted, entbietet Bhilipp, dem 
Könige’ der Franzoſen feinen Gruß. Fürchte Gott und beobachte feine 
Gebote! Wiffe, daß du und in’ geiftlichen und weltlichen Dingen un 
termorfen biſt. Die gebiert nicht die Vertheilung von Beneftcien und 
Präbenden und wenn. du während einer Vacanz den Schuß der Kirche 
übernehmen darfft, fo gefchicht Died nur defmwegen, damit du die Ein— 
fünfte derfelben den Nachfolgern aufbewahren- folfl. Und wenn du 
einige Beneficien vergeben haft, fo erklären wir hiermit die Vergebung 
für null und nicdhtig’und widerrufen Alles, was in. dergleichen Dingen 
gefchehen if. Wer anders glaubt, den erflären wir für einen Ketzer. 
- Gegeben in Lateran, am 5. December im 7. Jahre unferes Pontificate.* 
Philipp antwortete darauf mie folgt: „Philipp, von Gottes Gnaden 
König der Franzoſen, dem vermeintlichen Pabſte Bonifacius wenig oder 
gar feinen Gruß. Deine große Aberwißigfeit wiffe, daß wir in zeit— 
lihen Dingen Niemanden unterworfen find, daß die Vergebung der 
‚ erledigten Pfründen, fo wie die Einkünfte derfelben, nad) dem Fönig- 
‚lien Recht Und zugehören, daß die von und gethanen und noch zu 
thuende Vergebungen ihre Kraft haben, und daß wir ihre Beflger 
gegen Jedermann ftandhaft befhügen werben. Wer anders glaubt, den 
erklären wir für närrifh und unfinnig. Gegeben zu Paris u. f. mw.” 
Der König ging fogar noch weiter. Er ließ, nachdem der Anfläger 
Wilhelm von Nogaret die unfinnigften Anklagen gegen den Pabſt vorge⸗ 
bracht hatte, vor einer Verſammlung yon Baronen und Prälaten am 
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Ded Pabſtes die Bannbulle gegen Philipp erlaſſen wurde. Bonifacius hielt da ° 


mald in Anagni (f.d.); feiner Vaterſtadt ein Concilium, wo er fi 
würdig gegen bie in Paris erhobene Anklagen vertheidigie und ſchon 
war eine zweite Bannbulle vorbereitet, in welcher die Unterſhanen des 
Königs von ihrem Gehörſam gegen denfelben entbunden, wurden, als 
die Veröffentlichung derſelben folgendes Ereigniß hinderte. Wilhelm 
von Nogaret war ſchon im März nach Italien gekommen, und hatte 
heimlich Truppen geworben, mit Denen er die Umgegend.von Anagni 


. befegte. Am“7. Mai flürzte er an der Spiße bon 200 Dewaffneten . 


in das Sitzungsgebäude und befeßte daſſelbe mit dem Gefchrei: „Es 
fterbe der Pabſt Bonifacius! Es lebe der König von Franfreid).” 
Alle Cardinäle entflohen, nur Bonifacius behielt ſeine Würde und 
Muhe und ſprach: „Da ich verrathen bin, wie Jeſus Chriſtus verrathen 


ward, ſo will ich wenigſten als Pabſt. flerben. “Mit unerfchütterlicher 


Standhaftigkeit und angethan mit den Zeichen ſeiner Würde, erwartete 


er auf dem päbſtlichen Stuhle die wilde Rotte. Er wurde 3 Tage von -- ' 


derfelben in ſchmähliche Gefangenfchaft. gehalten, bis ihn die Bürger— 


ichaft der Stadt, die ihm freu anhing, aus derfelben befreite. Boni. 


facius kehrte nach Nom zurück, wo er feierlich empfangen wurde, ſtarb 
jedoch nod im Oktober defjelben Jahres (1303) aus Aergen über 

Tegteren Vorfall. 

Bonifariusſtraße wird nad) der einft fehr- berühmten und jeßt noch 
ſtark befeftigten, auf einem Kalkfelſen Tiegenden corfifhen Stadt. Boni— 
facio, die wegen ihrer wielen Klippen ſchwer zu. befahrende Meerenge 

zwiſchen den Inſeln Corſika und Sardinien genannt. 

Bonin,. Eduard von, ein in der neueren Gefchichte Preußens wohl- 
“befannter Name. Er war der Sohn eined preußifhen Generalmajors 
und wurde 1793 zu. Stolpe (Sinterpommern)- geboren. Bereit 1806 
als 13jähriger Jüngling ergriff er die Waffen für's Vaterland, und 
focht mit fo großem Muth, daß fein Leben bei der Erflürmung Lübecks 
nur durch den Edelmuth eines Franzoſen, den die Herzhaftigkeit des 


Jünglings rührte, gerettet murde. . 1809 trat er als Portepéefähndrich 


in's erfle Oarderegiment, machte mit großer Auszeichnung die Befrei— 
ungsfämpfe mit und wurde 1848. Commandeur der 16. Infanterie- 
Brigade. Als preußischer Generalmajor übernahn er nody in dent 
ſelben Jahre das Commando der preußifchen : Linien - Brigade im 
ſchleswig-holſteinſchen Kampfe, wo er fi. den Ruhm eines umfichtigen 
und muthigen Feldherrn einerntete. Die deutfche Sentralgewalt ernannte 
. Bonin nad) tem Malmoer. Waffenftilftand zun Oberbefehlshaber der 
Reichstruppen in Schleswig = Holftein und auch die Herzogthümer 
‚wählten ihn zu ihren Commandirenten. Da mit der immer-größer 
werdenden Verwickelung der ſchleswig⸗ holſteinfſchen Angelegenheit, die 
Stellung . Bonind eine immer "fchiierigere. wurde, ' legte Bonin 
1850 -da8 -Commando nieder. Er wurde, nachdem er wieder in die 
preußiſche Armee eingetreten war, zum Commandanten von Rn er⸗ 
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nannt, befehligte. im Oktober dieſes Jahres das Armeecorps bei Wetzlar 
an ber heſſiſchen Grenze, übernahm fpäter das Diviſtonscommando in 
Trier und ift jeßt, feit dem Nüdtritt Stodhaufens und Wangenheims, 
Kriegsminifter. 

Bonin, Friedrich Karl von, 1798 geboren, wurde 1845 Oberpräfts 
dent der Provinz Sachſen, trat im September .1848 ald Finanzminifter 
in's Minifterium Pfuel, trat nach feinem Ausfcheiden aus demfelben 
fein früheres Amt wieder an und wurde im Januar 1851 Oberprä- 
jident von Poſen. Da er fid). weigerte, den. Minifterialteferipten vom 
18. und 27. Mat 1851, die Zufammenberufung der Provinzialftände 
„ betreffend, Folge zu leiſten, wurde er — —— enthoben und auf 
Wartegeld geſetzt. 

Böning, Georg, bekannt als thäfiger- Theilnehmer an den badiſch— 
pfälziſchen Aufſtande. Namentlidy befannt machte er fi ald Come 
mandeur ſämmtlicher in Naftatt eingejchloffener Freiſchärler. Nach 
-Uebergabe der Feſtung wurde er vom Standgericht zun Tode verur— 
heilt, den er am 17. Auguft, — 5 Ahr erlitt. - Er war 1787 
zu Wiesbaden geboren worden. 

Bonin:Snfeln, eine Infels Gruppe im meftlihen Theile des ftillen 
Opeans, den Engländern gehörig, deren Einwohner, theild aus Aus— 
wanderern von den Sandwichs-Inſeln und Sapanefen, theils aus 
al neueruden Europäern beftehen, die in - ber größten Derwilderung.. 
eben 

Bonitiren heißt in: der Landwirthſchaftslehre die Beſtimmung der 
Dualität eines Bodens in Betreff feiner Ertragäfädigfeit. 

Bonn, eine ber älteften und fehönften Städte des Rheins, am linken 
Ufer Diefed Stromed im preußiſchem Regierungsbezirk Köln, von gegen 
18000 Einwohnern bewohnt, welche ſich zum. größten Theil zur fatho= 
Iifchen Kirche befennen. Vonn ift der Sig eines Candgerichts, eines 
Dber-Bergamts, einer Univerfität mit 5 Fafultiten' (eine theologifche 
für die Katholifen und eine. für Die Evangelifen), welche 18183 am - 
18. Dftober geftiftet wurde und bereit3 zu den bedeutendften Deutfch- 
lands gehört, ferner der Reopoldinifhen Akademie der Naturforfcher, 
welde 1818 von Wien hierher verlegt wurde, der Nicderrbeinifchen 
Geſellſchaft für Naturs und Seilfunde, eines Mufeum’s der Rheiniſchen 
und Weftphälifchen Alterthümer und Hat ein Gymnaſium und 5 Ele— 


mentarfchulen. Don den Gebäuden der Stadt zeichnen ſich aus dad .» 


vormalige Kurfürftlihe Schloß, das jeht in das Umniverfitätögebäude _ 
verwandelt ift und dad im alt vomanijhen Styl gebaute Münfter, — 
Die Stadt ift aus. einer Kolonie der Römer Bonna hervorgegangen. 
Bon 1273—1794 war fie der Gib des Kurfürften von Köln und 1814 
fanı fie an Breußen. -— Bonn iſi auch bekannt als Geburtsort 
Beethovens, welchem hier im Jahre 1845. ein, bon Hähnel in Dresden | 
gearbeitetes Denkmal gefeßt wurde. 

Bonnet (t ift ſtumm), Charles, Naturhiftorifer, Biydsotog ‚und 
Philoſoph, un 1720 zu za geftorben. Ban 1793. 
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- Bonneval, Claude Alexander, Graf von, eine durch merkwürdige 
Schickſale höchſt interefjante Berfünlichkeit, wurde 1675 zu Gouffar 
im Limouſin geboren. Er befundete fchon in frühefter Jugend einen 
fo unbändigen Sinn, daß ihn in feinem 13. Jahre das Jefuitencollegium, 
wohin er zur Erziehung gegeben worden war, entlaffen mußte Er 
trat erft in dad Marinecorpd, dann in die Garde und machte die erfte 
Hälfte des fpanifchen Erbfolgefrieges auf franzöſiſcher Seite mit großer 
Auszeihnung mit. Nicht nur ganz Branfreih, fondern ganz Europa 
fannte bereitd den Namen Bonnevald. Sein Ehrgeiz, mit Ungeflüm 
ein fchnelles Avancement erwartend, ließ ihn mit Ungeftüm beim Kriege 
minijter um ein folche8 einfommen. Da es ihm jedoch abgefchlagen, 
murde, fo erlaubte er fich beleidigender Ausdrücke gegen den Kriegs— 
minifter, weöhalb er zum Tode verurtheilt wurde. Er entzog ſich jedoch 
der Erecution ded Urtheild durch die Flucht und entkam glüdlid) nach 
Deftreih, wo ihn Prinz Eugen mit Freuden aufnahm und zum Ge— 
neralmajor beförderte. Als folcher machte er bis 1812 den Krieg gegen 
fein Vaterland mit und zwar, in Betreff des Muths und der Tapferkeit, 
mit großem Ruhme. Im Raftadter Frieden bewirkte Eugen die Nieders 
Ichlagung des Prozeſſes Bonnevald. Der Kaifer ernannte ihn zum 
Generallieutenant und Mitglied ded Reichshofraths und fpäter zum 
Beldmarfhallieutenant. Unter Eugen focht er fodann, jeiner Tapferkeit 
würdig, gegen die Türfen.. Nach dem Frieden jedoch ſuchte ihn Eugen, 
in deſſen häusliche Angelegenheiten er fidy mifchte, aus Deftreih zu 
“ entfernen; er wurde ald Generalfeldzeugmeifter nad) den Niederlanden. 
geſchickt. Hier fonnte.er fi) aber mit dem Gouverneur nicht vertragen 
und geriet) mit demfelben in einen ffandalvollen Zwiſt. Er wurde zu 
feiner Rechtfertigung nad) Haufe gerufen, Teiftete diefem Befehl jedoch 
erft Folge, nachdem er fich einen ganzen Monat lang im Hang aufges 
halten hatte, ‘deßhalb wurde er unterwegd gefangen genommen und 
vom Kriegdgeriht in Wien zum Tode verurtheilt, som Kaifer jedoch 
zu einjähriger Sreiheitöftrafe auf dem Spielberge und nady Abbüßung 
diefer Haft zu ewigem Eril begnadigt. Er wandte fi nun nad 
Verlauf diefer Zeit nad) Conftantinopel, wo er mit Ehren empfangen 
wurde, ging 1730 zum Islam über, und nahm den Namen Admed 
an. Er flieg von einer Ehrenftufe zur andern und wurde vom Gultan 
zum Paſcha von 3 Roßſchweifen ernannt. Zum Dank für feine ruhme 
reihen Siege gegen die Auffen und Berfer wurde er zum Statihalter 
von Chios ernannt. Die Eiferſucht der anderen Paſchas flürzte ihn 
jedoch bald und er wurde in eine Stadt am ſchwarzen Meere verbannt. 
Noch bevor er feine Abficht, nad) Europa zurüdzufehren,. ausführen 
fonnte, ſtarb er in Conftantinopel 1747. | 

Bonneville, (beide e find ftumm), Nifolas. de, ein geiftvoller frans 
zöflfcher Schriftfteller, der das Verdienſt hat, als einer der erften bie 
Aufmerkſamkeit der Sranzofen auf die deutfche Kiteratur gelenkt zu haben, 
wurde 1760 -geboren und flarb 1828. Auch hat er den Shafeöpeare 
in's Sranzöflfche überfegt. — 
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Bonpland, Aime, zählt zu den bedeutendften und verdienftvollften 
der jeßt lebenden Naturforicher, namentlih im Gebiete der Botanif. 
Er wurde 1778 zu La NRochella. geboren und machte feine erfte Reife 
nad) Amerifa 1799 in Gemeinfhaft mit WUlerander v. Humboldt. 
1818 machte er feine zweite Reife dorthin, Hat fich daſelbſt niedergelaffen' 
und Iebt dafelbft, wifjenfchaftlihen Forfchungen ergeben, in einem leb= 
haften Briefwechfel mit feinem früheren NReifegefährten, dem Heros der 
Wiſſenſchaſt in Europa, Ulerander v. Humboldt. i 

onftetten, Karl Victor von, ein achtungswerther Schriftfteller, 
deſſen Werfe theild in deutfcher, theild in franzöfifcher Sprache gefchrieben 
und meift phylologifhhen und philofophifchen Inhalts find. Er wurde 
1745 zu Bern geboren, war befreundet mit Voltaire, Matthiffen, Salis 
“und Sohanned von Müller und ftarb am 3. Februar 1832. | 
. Bonten wird eine ordinäre, meift blau und weiß, oder roth und 
weiß geftreifte Leinwand, welde in Holland, Sachſen, Böhmen, 
Schleſien und auch in den preußifchen Aheinprovinzen 'verfertigt wird‘ 
genannt. Die fchlefifchen Bonten (Landshut, Hirſchberg, Schmiedeberg) 
werden ſelbſt bis nad) Amerika geführt. 

Bonus wird von den englifhen Kaufleuten der Ueberſchuß genannt, 
welcher fich bei den, durch die baaren Einzahlungen an die Regierung 
erlangten Staatöpäpieren ergiebt, nach dem jedeömaligen Curfe zu 
Gunften des Empfängers folher Papiere. BR 

Bonzen werden in der budbhaiftifchen Religion ber aflatifhen 
Völker die. Vriefter und SPriefterinnen genannt, namentlich aber führen 
die japanifchen Prieſter des Fo oder Buddha diefen Namen. | 

Boote werden Heine offene Seefahrzeuge genannt, von denen größere 
Schiffe inimer eine beftimmte Anzahl zu verfchiedenen Zweden mit ſich 
führen, weldye auf dem Verdecke befeftigt find. Die Boote werden 
theils mit Rudern, theils mit Segeln fortbewegt. 

“Booth, Vater und Sohn, James und John, zwei um die Baumzucht 
vr verdienſtvolle Schottländer, die fih in Hamburg niebergelafler 
Haben. - | 

Böotien, eine in der Gefchichte des alten Griechenlands fehr berühmte‘ 
Landichaft Mittelgriechenlandg zwifchen Attica, Megaris, dem Kanal 
von Euböa, Phocis und den opuntifchen Xofrern, meift gebirgig mit dem 
berühmten Berge Helifon, dem Site der Mufen, dem Eithäron „ dent 
Sphynx und den gefeierten Duellen Hippocrene und. Aganippe auf 
dent Helicon, welche den: Diufen heilig waren. In Böotien Tiegen 
Theben, Platäa, Leuktra, Charonäa und Aulis. (f. d.) Der Fluß des: 
Landes hieß Cephifſus. Die Bewohner waren tüchtige Landbauer und: 
Krieger, bildeten jedoch in Betreff ihrer Sitten einen. ftarfen Contraft. 
mit ihren Nachbarn, den Athenern, welche jprichwörtlich einen vahen: 
Menfchen einen Bdotier nannten.“ Jedoch find aud) aus ben. Boöotiern 
berühmte Männer, welche ven Ruhm des alten Griechenlands er= 
Höhen, Hervorgegangen; wir nennen Epaminondas, Heflod Pindar und 
Plutarch. 14 der böotifchen Städte bildeten den böotifchen Bund, an 
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"deren Spite ein: Urhon mit einer aus 4 Perſonen beftehenden be— 
rathenden Behörde fleht. Die ausführende Gewalt hatten Die Böotarchen. 
Der Bund wurde im weilen vorchriſtlichen Jahrhundert von den Römern: 
UL 

- Bopp, Franz, ein höchſt verdienſtvoller deutſcher Gelehrter, Profeſſor 
an der — zu Berlin, welchen die Sprachwiſſenſchaft, namentlich 
Die vergleihende,; fehr viel zu verdanken Hat. Er befdäftigt ſich be— 
fonder& mit dem Sanscrit. Er murde 1791 zu Mainz geboren. ' 


Boppard, ‘ein gewerböfleißiged Städtchen von 4000 Ginwohnern 
anı' linfen Ufer des Rheins im preußiichen Regierungsbezirk Koblenz, 
mit einen Proghmnaſtum. Die Bewohner treiben Weinbau, Schiffe 
fahrt, Holg= und Kohfenhandel und unterhalten Banmwollennnaren-, 
Leder- und ZTabaffabrifen.. 


. Bor, Mieter Ehrifinensgoon; ein in Betreff des von ie geſam—⸗ 
melten Malerials ſehr ſchätzenswerther holländiſcher Geſchichtsſorſcher 
in-der Geſchichte ſeines Vaterlandes. Er wurde 1559 zu Utrecht ge⸗ 
boren und ſtarb 1635 zu Harlem.. 

Bora, ein an den Nordküſten des adrintifchen Meeres von den kro⸗ 
atiſchen und illiriſchen Gebirgen her ſcharf, ſchneidend und kalt wehender. 
Nordoſtwind. In Bengh wird er oft jo heftig, daß er Fenſter ein= 
drückt und man, um nur zu gehen, Leitfeile durch die Straßen ziehen muß.. 

‚Bora, Katharina yon, die Gemahlin Luthers, wurde am 20. Januar 
1499 geboren und. Fam fehr jung in das Nonnenklofter zu Nimptſch— 
bei Grimma. Nachdem fie hier Luthers Anfichten kennen gelernt hatte, 
wandte fie fih an denfelben mit der Bitte um Befreiung. Diefelbe 
wurde in der Nacht vom Charfreitage zum Dfterfonnabend, vom 3—4. 
April 1523 auf DVeranlaffung Luthers durch den torgauer Bürger 
Koppe vollzogen. Mit ihr wurden noch acht andere Nonnen, die ‚gleiche 
Anſichten mit Katharina theilten, entführt und in- anftänpige, Häufer 
untergebracht. Katharina felbft fam in. dad Haus des Bürgermeifters 
Reichenbach zu Wittenberg, und heivathete am 13. Suni 1525 Luthern, 
dem fle im folgenden Iahre einen - Sohn gebar. Sie überlebte 
ihren Gemahl und flarb 1552 am 20. December zu Torgan. 


Borar ift ein aus Natron und Borarfäure (f. d.) beftehendes Salz, 
welches in chemiſchen Fabriken aus dem Tincal, dem rohen Borax, 
gewonnen wird. Xeßterer kommt mit aus dem: Orient (Tibet, China), 
fodann ud aus Südamerika, wo er zu Patofi bergmännifch gewonnen‘ 
wird. mr Orient, namentlich ‚in Tibet, gewinnt man den Tincal das 
- Durch, daß man Daß Waſſer der Seee, in weldhen er aufgelöft enthalten: 
ift; in Behälter Teitet und dann abdunften läßt. Der in den Handel. 
kommende ift mit Thon oder einer eigenthümlichen ſeifenartigen Materie 
aon bläulicher oder gelblicher Farbe uͤberzogen. In neuerer Zeit wird 
vuch aus einigen Quellen Toscanas Borax bereitet und, da er billiger 
iſt, ſehr geſucht und häufig verwendet. Gebraucht wird der Borar in: 
der Bärbefunft zur Bereitung mancher Tarben, in den Glashütten zur 
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Verfertigung des Glaſes, künſtlicher Edelſteice, zum Emailliren und, 
als Schmelzmittel und zum Löthen der Metalle. ne 
 Borarfäure, auch Borfäure genannt, ein Beftandiheil des Borar. 
(ſ. d.), ift entweder natürlicdy oder Fünfllich bereitete. Letztere wird 
folgendermaßen gewonnen: In eine Auflöfung von 4 Theilen Borar 
in 10 Theilen fochendem Waffer bringt man — höchſt vorfihtig! — 
tropfenmweife einen Iheil. concentrirter Schmwefelfäure. Die nun ans 
fhießenden Kıyflale bilden das gemünjchte Produkt. Uebrigens kann 
man in einem "weiteren Verfahren noch mehr gewinnen, indem man, 
nach dem Seraudnehmen . obiger Kryftalle, die rüdfländige Flüfjtgfeit 
verdampft und wartet bis cin Salzhäutchen erfcheint. Darauf fcheiden 
ſich wiederum Kryſtalle ab. Diefe Operation fann überhaupt jo lange 
wiederholt werden, als ſich noch Kryftalle zeigen. In der Chemie be— 
dient man fich der Borarfäure ald Löfungsmittel für manche Körper, 
in der Technologie zum Tränken der Dochte in den Stearinkerzen, - 
wodurch bewirft wird, daß man diefelben nicht zu pußen braucht. 
Bord, cin deutfches Wort, mit den gotbifchen baurd, ' Brett, 
verwandt, bezeichnet entweder den Schiffsrand oder das Schiff felbit. 
Borda, Sean Charles, ein um Aftrononie und praftifche Mathematik 
verdienter Franzoſe, lebte von 1733 — 1799. i 
Bordenur (Bordo’h), eine der bedeutendften Städte Frankreichs, 
Hauptftadt des Departementd Gironde am linken Ufer der Garonne, 
weldhe 12 Meilen unterhalb mündet und über welche eine 1500 Fuß 
lange, aus 17 Pfeilern beftchende prächtige VBrüde führt. Die Stadt 
zählt In0000 Einwohner und zerfällt in den älteren, eng und winklid 
gebauten Theil und in den regelmäßig und gefchmadvoll, erft im 
18. Jahrhundert angelegten, neueren Stabttheil. Von bemerfenäwerthen , 
Gebäuden führen wir an: die Kathedrale und mehrere Kirchen, — 
Borbeaur zählt überhaupt 47 katholifche und 1 proteftantifche Kirche, — 
den erzbifchöflichen, jet zum Stadthaus eingerichteten Palaſt, das alte 
Rathhaus, Das Präfefturgebäude, Die Börſe, dad Marinehotel, das 
Theater, den Bazar, den Juſtizpalaſt und dad große Zeflengefängniß.- 
Bordcaux iſt der Sitz eines Erzbiſchofs, eines proteftantifchen Conſiſto— 
riums, der Departementsbehörden, eines Obergerichtshofes, eines Tri— 
bunals erſter Inſtanz, einer Handelskammer, mehreren Friedens- und eines 
Handelsgerichts. Von wiſſenſchaftlichen Anſtalten ſind zu nennen die 
1441 gegründete Univerſität, eine Akademie der Wiſſenſchaften und 
Künſte, eine öffentliche Bibliothek von 120000 Bänden u. ſ. f. —- 
Bordeaur ift für den Handel mit die wichtigfte Stadt Frankreichs. 
Dazu trägt Hauptfächlich ihre Lage bei. Durch die fo bequeme, von der: 
Garonne gebildeten Wafferftraße, dag mit dev Fluth felbft die größten. 
Seeſchiffe biß dicht vor die Stadt gelangen können, fo wie durch Die 
ebenfalls fchiffbare Dordogne, welche unterhalb Bordeaux in die Gas 
ronne mündet, ift dem Kandel Bordeaur eine leichte Ausdehnung durch 
einen großen Theil des Landes gegeben, wozu noch der Bortheil kommt, 
Daß der Hafen ber Stadt Durch den Südfanal mit den mitteländifchen 
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Meere in Verbindung ſteht. Der Hafen iſt ſo groß, daß er bequem 
über 1000 Schiffe faſſen kann. Die wichtigſten Zweige der Induſtrie 
werden in Bordeaur vertreten. Durch Zuckerraffinerien, Branntwein— 
brennereien, Baumwollenſpinnereien, Weineſſig-, Salpeter-, Papier-, 
Hut⸗, Flaſchen-, Strumpf-, Fayence-, Metallgewebe-, Wachstuch- und 
Fußteppichfabriken. Ferner iſt Bordeaux der Mittelpunkt des Wein— 
und Branntweinhandels für Weſtfrankreich. Auch getrocknete Früchte, 
Schinken, Brennholz, Honig u. ſ. w. wird ausgeführt. Einfuhrartikel 
find Colonialwaaren und Baumwolle. Jährlich werden zwei Meſſen 
gehalten, im Mai (1.—15.) und Oktober (15.—1. November). Die 
Bank zu Bordeaur wurde im Jahre 1818 gegründet. — Bordeaur war 
Thon im Alterthum, damals Burdigala genannt, eine fehr ſchöne, durch 
Handel und Bildung hervorragende Stadt. Doc litt der Ort, der 
407 fogar von ben Bandalen ın Brand geſteckt wurde, fehr viel, Bi 
er 1154 an England fam und als Hauptſtadt eined Herzogthums, 
eine Zeitlang fogar Sig eined glänzenden Hofes, zu größerer Bedeu— 
ung emporftieg. In der Folge litt der Ort viel, ſowohl in den frane 
zöftfcheenglifhen Krieg des 14. und 15. Jahrhunderts, ald auch in den 
Hügenottenkriegen. In ber Nacht vom 3.—5. Oftober 1572 wurbe 
hier durch den Gouverneur Montferrad ein Nachfpiel der parifer BTute 
Hochzeit gegeben, wobei 2500 Menſchen dad Leben verloren. In der 
franzöftfchen Revolution wurde Bordeaur ald Hauptſitz der Girondiften 
von den Terroriften verheert. Borbeaur war es auch, daß fich bereitö 
am 12. März 1814, die erfte aller franzöfifchen Stänte, für die Bour- 
bond erklärte. | — 
Bordeaux, Gerzog von, f. Graf v. Chamborb. 
ordenurmweine werden bie in der Gegend von Bordeaur, im De— 
pärtement Bironde wachjenden Weine genannt und in rothe und weiße 
eingetheilt. Zu erfleren rechnet man Medoc, Graved, Palus und Eötes, 
Son denen namentlich die erfien Sorten des erfteren einen flarfen Als 
Toholgehalt haben und fehr Haltbar find. Die beften weißen Sorten 
wachen vornehmlidy in den Gemeinden Barfac, Sauterne, Preignac 
und Bommes. Die Bordeaurmweine find fämmitlich Gegenftand eines 
atiögebreiteten Handels. 
Bordone, Bari, ein Schüler Tizians, einer Der bedeutendſten Maler 
der venetianifhen Schule, geboren um 1500 zu Trevifo, geftorben 1570. 
Boreas nennt die alte Miythologie den Nordoſtwind, deſſen Sig 
man nach Thrazien verlegte. Daher, nannte man aud) die Bewohner 
der Länder jenfeitd Thraziens Hyperboreer, d. h. Leute jenfeit3 det 
Mohnung ded Borend. Dean erzählt, daß er fi einft in die fehöne 
Königstochter von Ather Orythia verliebt Habe und daß er fie, da fle 
ihm ihr Vater, der König Erechtheus, nicht geben mollte, im -Sturnie 
entführt und mit ihr Die durch ihre Schnelligkeit berühmten Cetes und 
Calais gezeugt babe. : 
 Borelli, Giovanni Alfonfo, italienifcher Aftronom und‘ berühintet 
Mathematiker, welder der erfie ber Geſetze die Mechanik auf bie Bes 
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wegung der Muskeln anwendete, wurde 1608 zu Neapel geboren und 
ftarb am Hofe. Chriſtian's von Schweden 1679. 
Borga (a ſpr. o), eine ruſſiſche, im Gouvernement Finnland gelegene 
Sees und Handelsſtadt am Fluſſe gleihen Namens, an einer Bucht des 
finnifchen Meerbufend, mit einem weit in das Land hineingehenden' 
Hafen und Segeltuch- und Tabadfabrifen. Der Handel ift nicht bee 
deutend, ba die Seefchiffe nicht -bid an die Stadt heranfommen Fönnen, 
und zieht fih mehr nad dem nur 6 Meilen davon entfernt liegenden 
Helſingfors. 
—Borger, Elias Annes, ein ausgezeichneter holländiſcher Theologe 
und Nachfolger des berühmten Wyttenbach als Brofeffor der griedifchen 
Literatur und der Geſchichte an der Univerfität Leyden. Er wurde 1784 


— BEUSEEN und flarb 1820. 


; Borghefe wird nad) ihrem Erbauer, Scipione Caffarelli Borghefe; 
eine prächtige Billa in Rom genannt, wie aud) ein dafelbft befindlicher 
Palaſt, weldhe fi beide, Billa und Palaſt, durch ihre prächtige Bauart 
und die daſelbſt befindlichen Kunſtwerke (Borgheſiſche echter) eines 
europäifchen Rufes zu erfreuen haben. 

-Borghefe, Camillo Filippo Ludovico, Fürft von Sulmona und 
Boffand, früher auch Herzog von Guaftalla, einer der reichiten italienischen 
Fürſten jeiner Zeit, entſtammt einer berühmten altadligen römiſchen 
Familie, aus welder ein Pabſt, ein Cardinal und viele große Staatd- 
männer und Krieger hervorgegangen find. Er wurde 1775 zu Rom 
geboren und ergriff beim Einrücken der Franzoſen in Italien die Partei 
derſelben, befreundete ſich auf's innigſte mit Napoleon und heirathete 
ſogar 1803 deſſen ſchöne Schweſter Carlotta (ſ. Fürſtin Borgheſe), 
die Wittwe des Generals Leclerc. Durch dieſelbe wurde er .fpäter 
Herzog von Guaftalla. Auch ernannte ihn Napoleon zum franzöſtſchen 
Prinzen, Großkreuz der Ehrenlegion, Divifionögeneral und nachdem er 
im Jahre 1806 eine Sendung nad; Warſchau erhalten, um die Polen 
zum Aufſtande vorzubereiten, zum Generalgouverneur der Provinzen 
jenſeits der Alpen. Trotzdem hob er nah dem Sturze Napoleons ale 
Derbindungen mit demfelben und feiner Bamilie auf: er trennte ſich 
fogar von feiner liebenswürbdigen, fihönen Gattin. Seit 1818 lebte er 
in — und ſtarb daſelbſt 1832. 

— Marie Pauline, Fürftin von, vormals Herzogin von. 
Guaſta auch früher Carloita genannt, war die zweite Schweſter. 
Rapoleons und wurde 1781 zu Ajaccio geboren. Schönheit, Liebens— 
würdigkeit, Edelmuth und Würde waren die Zierden ihrer Perfünlichkeit. 
1795 heirathete fie den Chef des ©eneralftabs der marfeiller Divifton, 
den General Leclere. Als diefer nad) San » Domingo gefchidt wurde, 
folgte jle demfelben und theilte mit ihrem Gemahl alle Gefahren des 
unbefannten Landes und des erbitterten Kampfed. Nach dem Tode 
deffelben vermäßlte fie fih am 28. Auguft 1803 mit dem Pürften 
Borghefe (j. d.), welcher fich jedoch 1815 von ihr trennen ließ. Sie 
war es ihrem Bruder Lucian nicht in unbedingter Abhangigkeit von 
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Napoleon, mit dem. fle fi) fortwährend entzweite und wieder Yerfühnte 
und modurd) fie. dvemfelben nur noch anziehender wurde. - Nad) feinem 
erften Fall 1814 ging fie zu ihm. nad Elba, tröftete ihn, und war, 
obgleich ſie jelbft mit ihm entzweit gewefen war, die Vermiitlerin 
zwifchen ihm und den anderen Öefchwiftern. 1815 ſchickte fie ihm ihre 
Diamanten.‘ Gern hätte fle.ihn während feiner Kranfheit auf Selena 
befucht, fle erhielt aber erſt die Erlaubniß dazu, als er ſchon -todt war, 
Sie ftarb 1825 zu Florenz. — oe 

Borghefi, Bartoloınmeo, Graf, ein berühnter italienifcher Alterthums=- 
forfcher, einer der fcharffinnigften und edelften Männer Italiens. Er 
wurde 1781 zu Savignano geboren. 3 

Borgia (gia fpr. Diha), ein aus Spanien nach Italien überſtedeltes 
berüchtigted Adelsgeſchlecht, aus welchem der Babft Alexander VI. 
(f. d.) hervorgegangen ift, vorher Rodrigo Borgia- genannt, über - 
welchen, ald einen Entweiher des heiligen Stuhles, auf welchen er ges: 
feffen, die Geſchichte am Tiebften mit StiNfchweigen hinweggehen möchte. 
Aus feiner buhlerifehen Verbindung mit der Nömerin Banozza gingen. 
außer feinem minder. ruchloſen Sohne Giovanni, Cefare (f. d.) und 
Lucrezia (f. d.) Borgia hervor. 
: Borgia, Cefar, der Sohn des Pabfled Ulerander des VI, mit Recht: 
verfchrieen als das größte Ungeheuer feiner verderbten Zeit ('%, Jahre 
hundert.) Er verband Geiſtes- und Körperfraft, Energie und Muth: 
mit ungezähmterr Woluft, Herrfchgier und graufamer Rachluſt. Er 
war des Vaters Liebling, denn er verband die Kraft des Spanierd mit: 
dem Weuergeift, dem wilden, der SItalienerin. Dunfelrotb war fein 

Geficht, ſchwarz fein Haar, feurig und beunruhigend der Blick feined- 
Auges. Sein Bater, deffen eifrigfted Streben es war, feiner Familie 
‚ein weltliche Fürftenthum zu verleihen, trennte das Fürftentinm Be— 
nevent vom SKirchenftaate und gab-e& feinem älteflen Sohne Giovanni. 
Kurze Zeit darauf verſchwand Giovanni, man wußte nicht wohin. Ein. 
Arbeilömann fagte aus, daß er einen Leichnam habe in die Tiber werfen. 
fehen und ald man ihn fragte, warum er Died nicht fogleich dent. 
Stadtridyter angezeigt Habe, ermiederte cr, daß er in feinem Leben wohl 
Hunderte von Leichnamen habe in den Fluß werfen jehen, ‚ohne daß— 
auch nur. die geringfte Unterfuchung angeftelt worden‘ wäre. Gefar- 
hatte feinen Bruder ermorden lafjen. Als fie fidy einft .nach einem 
nächtlichen Beſuch ‚bei ihrer Mutter getrennt Hatten, überfielen gedungene- 
Mörder Cejard den Bruder und .ermordeten ihn. Darauf: verließ: 
Eefüar, der von, feinen Vater mit dem Erzbiäthume Valencia, dem 
Bisthum Pampelona und, nachdem falfche Zeugen feine eheliche Ge— 
burt beſchworen und ihm einen falfchen Vater arigedichtet hatten, mit‘ 
dem Cardinalshut befchenft worden war, den geiftlihen Stand und 
übernahm das Herzogthum Benevent, die Frucht feines Brudermordes. 
Mit Hilfe. frangöfifcher Truppen eroberte Sefar die Romagna und enitriß: 
Imola,. Zorli, Pefaro, Rimini, Faenza, Urbino, Gamerino ihren rechte 
mäßigen Beflgern, Wo Waffen nichtd halfen, halfen Ränke: Treulo— 
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figfeit und Meuchelmord. Alle Nächte fand man Erfehlagene. Dan 
‚fragte nicht mehr nach dem Thäter; man war überzeugt, daß e8 Ceſar 
Borgia gemefen, der. in den wildeflen Gelagen in -Gemeinfchaft mit 
‚feinem Bater die dur) Mord ermorbene Beute ‚verpraßte. Da fchloffen 
Baul Orfini, der Herzog von Gravina, aus derfelben Familie, Vitellozzo 
VBetelli, Dlivaretto von Fermio und mehrere andere italienifhe Fürften 
einen Bund gegen. Ceſar, denn, ‘obwohl früher auf feiner Seite, fürch— 
teten ‚fie ein gleiched Geſchick wie der Cardinal Johann Borgia, ein 
Vetter Eofard, der von dieſen vergiftet worden war und Alfons, Herzog 
von Bifaglia, dritter Gemahl feiner Schwefter Lukretia. Diefen Tieß 
Ceſar mörderifch überfallen, und da er an den erhaltenen Wunden nicht 
farb, in feinen Bette erdroffeln. Da er gegen feine Gegner mit ben 
Waffen nichts ausrichten Fonnte, nahm er zu treuloſem DVerrath feine Zu— 
flucht: er Schloß mit ihnen ein Freundſchaftsbündniß, nahm .fle aber 
in Sinigaglia, dad fle ihm erobern geholfen, treulos gefangen und ließ 
fe in der Nacht jüämmtlich erwürgen. Nun aber Fam die Vergeltung 
für fo viele Srevel. Ulerander VL. ftarb am 18. Auguft 1503 an Gift, 
das er mehreren zu einem Gaftmahl geladenen Gardinälen reichen Taffen 
wollte, um fi nad ihrem Tode ihrer Schäge zu bemächtigen. Die 
Bedyer wurden aber durch ein Verſehen des Dieners verwechfelt 
und der Streich fiel auf das fehuldige Haupt des Urheber zurück. 
Auch Sefar hatte von dem Gifte genoffen, feine Rieſennatur widerfland 
jedoch meiftend der tödtlihen Wirfung deffelben. Während feiner Krant« 
heit aber gingen die Früchte feiner ruchlofen Thaten verloren. Er, ber 
Meifter aller Schlauheit, hatte alle Fälle berechnet, nur den nicht, daß 
er bei dem Tode feincd Vaters Frank fein Fünne. Nachdem er mit 
dem Pabfte Julian I. in Zwiſt gerathen war, wandte er ſich nad 
Neapel zu Gonfalvo von.Cordova. Diefer behandelte ihn anfangs ſehr 
freundlich. und zuvorfommend, dann aber nad) erhaltenen Befehle von 
feinen Herrn, ließ. er:ihn plöglich feftnehmen und nad) Spanien bringen. 
Dort faß Ceſar 2 Jahre aͤuf dem Schloffe Madeira del Campo, dann 
gelang es ihm, zu entfommen. Er begab ſich zu feinen Schwager, 
dem König Johann d'Albert von Navarra, fland diefem in einem Kriege 
mit einen Vaſallen bei, und fiel im Treffen bei Biana (1507). Bon 
allen feinen Beftrebungen ift nichtd übrig geblieben, ald dad Andenken . 
feiner Unthaten. j 
Borgia, Lufretia, in Wahrheit die Schande ihres Gejchlechts, 
Tochter Alerander VI und der Römerin Vanozza, Schweſter Ceſar 
Borgiad, von der Natur begabt mit Schönheit und Liebe für die Kunſt, 
ihr Lebenswandel befleckt mit den abfcheulichfien Sünden und Verbrechen. 
Sie war erfl Gemahlin von Giovanni Sforza von Pefano, dann 
Alfonſo's von Biscaglia und zuletzt Alfonſo's von Efle.. Sie flarb im 
Sabre 1520. Man jagt, daß fle ſelbſt mit ihren beiden Brüdern, ja 
jogar mit ihrem DBater in blutfchänderifcher Che gelebt Habe und daß 
. bie Urfache der Ermordung des älteren Bruders Johann dur feinen 
jüngern, Cefar, auch außer Sabfucht. widernatürTiche an geweſen 
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ſei. Obſchon die Stimmen der Zeitgenoſſen ziemlich far lauten, fo 
bezweifelt man gern dies Gerücht ala allzu honatürlid, 

Borgo, Name mehrerer Ortfhaften, Borgo:di Val Sugana, 
ein. Markieren und Bezirkshauplmannſchafi im Trientiniſchen (Tyrol) 
mit 3500 Einwohner. Borgo San Dalmazzo, ein gewerbsfleißiger 
Ort (2 Iahrmärkte, Kupfer- und Eifenhämmer) in der zum Königreid 
Sardinien gehörigen piemontefifchen Divifion -Cuneo. Die beiden] ge= 
nannten Orte find aud aus den italienifchen Veldzügen von 1796 und 
94 belannt. Borgo San Domino, Haupiſtadt der gleihnamigen, 
im Herzogthum PBarnıa gelegenen Provinz mit 4000 inbuftriöfen Ein= 
wohnern (Seide, Hanf, Glas), mit einer Kathedrale, einem Schloß, 
mehreren Kirchen und Klöflern und einer Mufif= und Geſangſchule. 
Borgo San Sepolero, eine Stadt in Toscana, die im Mittelalter‘ 
eine nicht unbedeutende Rolle fpielte, ift bie Refivenz eines Biſchofs und 
hat 4000 Einwohner, eine Kathedrale und viele Kirchen, deren Innere 
wit werthvollen Gemälden geziert if. Borgo Taro, Provinz und | 
beren Sauptfladt im Herzogtum Parma, am Yluffe. Taro, mit einent 
Schloffe und gegen 3000 Einmohnern. 

Borgognone (gn fpr. ni), Ambrogio Foſſano, ein belichter italienifcher 
(dombarbiter) Maler, welcher vom 15. zum 16. Jahrhundert. Tcbte, 
und bem borzüglid) Die Engelsköpfe gut gelangen. 

Borgu, ein Negerreidy mit der Hauptſtadt Wara im öſtlichen Sudan, 
beffen Einwohner fi zum Islam bekennen und fid; vorzüglich auf, den 
Sflavenfang, bie Örundlage ihres Handels, Iegen. 

Borkenkäfer, eine den Bäumen fehr nachtheilige Käfergattung, 
indem die befruchteten Weibchen die Gewohnheit haben, ihre Eier in 
vegetabilifche Stoffe zu legen. Wenn file in Menge vorfommen, 
fo Eann der Baum fogar abfiterben. Die rag iſt walzen= 
förmi 
Bormio, deutſch Worms, Martiflecten‘ * 2000 Einwohnern, 

welche bedeutenden Zranfttohandel treiben, inader Proving Sondrio 
(Mailand), am Bache Sredolfo, in der Nähe ber: Adda, welche 3 Stunden 
von hier entfpringt. In der Nähe ift dag Hearlinsbad, eine berühmte 
Scmwefelquelle. Die 1824 zu Stande gebrachte große Militärftrage, 
welche von Bormio nah Tyrol rührt, ift 1848 zerſtöͤrt worden. (Vgl. 
d. Art. Adda). 

Boru, Ignaz, Edler von, geboren 1742, geftorben 1791, ein unt 
die Bergkunde verdienter öftreichifcher Naturforfeher. 

Börne, Ludwig, eigentlih Baruch, welden Namen er 1817, ald er 
zur evangelifchen Kirche übertrat, gegen feinen jeßigen vertaufchte, wurde, 
am 18. Mai 1786 in Frankfurt a. M. von jüdifchen Eltern geboren. 
Nachdem er in Berlin, mo er ſich des Umgangs mit der berühmten 
Henriette Herz und mit Schleiermacher erfreute, und in Kalle die Arz- 
neiwiſſenſchaften ſtudirt hatte, wandte er ſich in Heidelberg und ſpäter 
in Gießen den’ Staatswiſſenſchaften zu und wurde nach vollendetem 
akademiſchen Studien in ſeiner Vaterſtadt Polizeiaktuar, ſeiner Stellung 
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jedoch mit einem Jahresgehalt nach Widerherſtellung Frankfurts als 
„freie Stadt" wieder enthoben. Seitdem lebte er Anfangs als Privat— 
gelehrter in Frankfurt, fodann von 1822 — 30 abwechſelnd in Paris, 
Frankfurt und Hamburg und ſeit der Julirevolution ausſchließlich in 
Paris, wo er am 13. Februar 1837 ſtarb. Boͤrne war ein höchſt 
talentvoller Schriftſteller, ein geiſtreicher, ſcharf urtheilender Kritiker, ein 
warm fühlender, nur das Gute wollender Mann. Seine Werke be— 
ſtehen aus kleinen politifhen und kritiſchen Aufſätzen, Skizzen und 
Schilderungen; am bekannteſten ſind die „Briefe aus Paris.“ Der 
Literaturhiſtoriker Wolff urtheilt über, ihn unter andern wie folgt: 
„Börne hat während feined Lebens mehr gefühlt und gedacht, ald ge— 
fchrieben und druden laffen; alle feine Leiftungen find nur Gedanken— 
hlige eined ftet8 aufgeregten, gewitterſchwangeren Innern, zur Rube, 
die ſo unumgänglich nothwendig zur Hervorbringung eines Kunſtwerks 
ift, fam er in den legten Jahren gar nicht mehr — daher wird er 
auch bei der Nachwelt fortleben als cine merkwürdige Erfcheinung der 
Zeit, deren Werth fie, von anderen Iniereffen bewegt, nur gering ane 
fchlagen fann.” Getadelt wird an ihm, daß er alles, felbft Gegenflände 
der Kunſt, zurückbezog auf feine politiiche Nichtung und Daß er alles, 
was derjelben nicht Huldigte, mit dem bitterften Kaffe, bis zur Ueber 
treibung verfolgte. 

Bornemann, Wilhelm, einer der bedeutendften Juriſten Preußeng, 
wirflier geh. Oberjuftizrath und Präſident des Obertribunald, wurde 
1794 geboren, trat 1842 ald Staatöfefretär in den Stantörath, 1848 
in die Nationalverfammlung und war unter. Camphauſen Juftizminifter. 
1849 wurde er Mitglied der erften Kammer, wo er feinen Sitz auf 
dem linken Centrum bat und Präſident des Obertribunald. Sein 
er Werk iſt „Syftematifche Darftelung des preußifchen Civil— 

echts.“ 

Borneo, die größte Inſel der Erde, im indiſchen Archipel zwiſchen 
Sumatra, Java und Celebes, 12740 [IM. groß, 165 M. lang und 
135 M. breit, von dem Nequator in zwei ungleiche Theile gefchieben. 
Das Klima ift mäßig, an der weftlichen Küfte dauert die Regenszeit 
vom November bid Mai, Erdbeben find Häufig. Den Mittelpunkt der 
Inſel bildet das Kryftallgebirge, in welchem ein großer See, aus welchem 
mehrere jchiffbare Flüſſe abfließen. In den Gebirgen befinden ſich 
außer vielen Kryftallen, auch Diamanten, Gold, Eifen, Kupfer, Zinn. 
Die Diamanten werden jedody nicht in den Handel gebracht, fondern 
wandern ald Gegenſtände der Pietät in einer Familie von einer Generation 
zur anderen. Un den nördligen Küften werden Palm- und Berlmutter 
gefifht; Kampfer und Pfeffer find Hauptprodufte der Infel. Nächſtdem 
Holz, Kaffee, Wein, Früchte. Die Bevölferung, ungefähr 4 Millionen 
Seelen an der Zahl, befteht theild aus Eingebornen, ıheild aus Ein= 
gewanderten. Zu erſteren gehören die Dejaffejen, Hureduren, Biajus, 
Ianiten, Maroten und Paguaner, welde da, wo fle mit Europäern 
in Beziehung gekommen ſind, mild und gaſtfreundſchaftlich find, im 
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Innern bed Landes jedoch roh, kriegeriſch, blutgierig, ein Bott der Rache 
anbeten und Menſchenopfer bringen. Es herrſchen auch bei ihnen 
2 ſchreckliche Gewohnheiten. Nach dem Tode wird man nicht ſeher be— 
graben, als bis die Familie einen Sklaven gekauft hat, um ihn beim 
Begräbniß opfern zu können. Will ein junger Dann um ein Mädchen. 
freien, fo muß er dies mit dem blutenden Kopfe eines erfchlagenen 
Feindes in der Sand. Die. Dejafkefen find: berüchtigte Giftniifcher. 
Zu den Einmanderern gehören GChinefen, Dalayen, Iapanefen und 
Europäer, von denen namentlich die erfteren fehr zahlreih find. Ge— 
wödhnlich aber fehren fte, wenn fie fi ein Vermögen erworben Haben, 
in ihr Daterland zurüd. Bon ben verfchiedenen Königreihen, auß, 
denen die Injel befteht, find Banjermaffing, Sufladana, Sembas und 
Borneo die befannteften. Früher fol die Infel den Ehinefen gehört haben, 
doch find die Nachrichten hierüber dunkel, 1644 wurde Die Imfel- zur 
Strafe für die Räubereien auf den Bhilippinen ſchrecklich verwüftet. 1726 
verfuchten die Portugieſen eine Niederlafjung, jedoch vergeblich, venn 
der Sultan ließ fie in einer Nacht alle, nebft 2000 Eingebornen, Die 
zur chriſtlichen Religion übergetreten waren, erdroffeln. Bereits feit 
1643 jedoch glüdte e8 den Holländern, ſich auf Borneo nicderzulaffen. 
Die. Engländer haben ſich nady mehreren unglücklichen Verſuchen der 
Südmeft- und Nordweftfüfte bemächtigt, namentlidy aber feit 1846 ſich 
auf der Infel befeftigt. ” 

Bornhaufer, Thomas, ein fchmeizeriicher Geiftlicher, der fich als 
Dichter, mehr aber noch als politiiher Schriftfteler und Berfechter 
radifaler Ideen bekannt gemacht hat. Er wurde 1799 im Thurgau 
geboren, wurde reformirter Pfarrer zu Maitingen und Arbon und auf . 
ausdrüdliches Verlangen des Volkes, obwohl gegen die gefeßliche Be— 
flinnmung, welche ©eiftliche au8 dem großen Rathe ausſchloß, troßden 
in denfelben gewählt. Geitden hat er fih an allen politifchen Be— 
wegungen. des Thurgaud betheiligt. 

Bornholm, eine zum Stift Sceland gehörige dänifche Infel, 5 Meilen 
lang, 3 Meilen breit, 12 [] Meilen groß mit 27000 Einwohnern, 
6 Meilen von Schweden und 7 Meilen von Rügen entfernt. Die Infel. 
ift rings umher mit Klippen umgeben, die die Schifffahrt fehr- gefährlich 
machen. Auch das Innere enthält viele Felfen von Granit und hat 
einen theild jandigen, theild fruchtbaren Boden, der Getreide hervor— 
bringt. Außer Aderbau wird auch Vichzuht, Wollmeberei, Handel 
und Schiffahrt getrieben. Die Hauptfladt der Inſel ift Roenne. — 
Im Roeskilder Frieden (26. Februar 1657) mußte Bornholm von den 
Dänen den Schweden überlaffen bleiben; die Bewohner der Infel, uns: 
zufrieden mil der neuen Herrſchaft, empörten fid) jedody bald gegen 
Schweden und vertrieben Die fremden Beamten und Kriegsleute aus 
ihren Grenzen. Kurz darauf im Frieden von Kopenhagen (27. Mai 
1660) kam Bornholm auch wieder ;an Dänemark zurückk. | 
Bornu, ein an Sriegämacht: ziemlich bedeutendes Reich Afrikas; in 
Nigritien oder Sudan, mit. Millionen Einwohner, welche theild Neger, 
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theild Araber, find und ‚außer der Betreibung einiges Aderbaus (au 
Baumwolle, Indigo) fi auch fonft noch der Eivilifation befleißigen. 
Sie ftehen unter einem Sultan, der aber nur dem Namen nach Herr 
iſt, indem ‚ein Scheif, der ſich Scheif yon Koran nennt, als eigentlicher: 
Beherrfcher anzufehen ft. Von den 50000 Mann des flehenden Heeres 
find 2, Drittheile beritten und zum, Theil mit Banzerhemden von eifernen, 
- Kettenwerk -und Helmen, von Eiſen oder Meſſting verfehen. . Die Haupte: 
ftadt des Landes iſt Engornou mit 50000 en 57 

. Borodino, Schlacht bei; f. Mosfwa.: : ee 


Borough (ſpr. Boro), nennen: bie Engländer eine ——— 
Landfiadi, einen Burg⸗e, Marktflecken, welcher entweder wahlberechtigt ift 
oder nicht. Daher giebt es municipale: und parlamentariſche Boroughs. 


Borowskh, Ludwig Ernſt von, ein proteſtantiſcher preußiſcher Theo— 
Ioge, welchem, einnehmend durch perſönliche Liebenswürdigkeit, die Ehre, 
zu Theil wurde, doß.er 1816 zum Biſchof von-Preußen,. 1829 fogar' 
zu einem evängelifchen Erzbifchofe ernannt wurde. Um praftifche, Ver=' 
bejjerung des Kirchen- und Schulmwefend hat er fi’ verbient gemacht; 
weniger werthvoll find .feine philofophifchen Schriften. Er wurde 
1740 zu Königsberg geboren und ſtarb 1831. 

Borrich, Olaf, ein berühmter jütländifcher Gelehrter des 17. gahıre 
hundert8, namentlich in. den Naturwiſſenſchaften, wurde 1626 — 
und ſlarb 1690. 

Borromeiſche Inſeln werden mehrere durch ihre reizenden Künſt⸗ 
anlagen berühmte Inſeln im Lago maggiore in Oberitalien genannt; 
und’ zwar nach. der Familie Boromeo, welche ſeit Sahrhunderten im 
Beſttze derſelben iſt. Zuweilen heißen ſte auch wegen der vielen hier 
befindlichen Kaninchen Kanincheninſeln. Sie: heißen Iſola Bella, Ifola; 
Madra, Ifola di ©. Giovanni, di ©. Michele und Iſola di Pescatore.. 
In ber. Nähe Diefer Infeln, unweit von Ancona, am Ufer des Sees, 
befindet fich eine große cherne Bildfäule. des heiligen- Carl Boromeo, 
ehenialigen Bifchofs- zu Mailand, welde 1627 errichtet wurde Im 
Innern der Bildfäule iſt eine Treppe, welche bis in den Kopf dere. 
- felben führt, der fo groß ift, daß 4 Berfönen an einem Tiſche in dem=, 
felben bequem figen fönnen. Der heilige Carl Boronteo, ein hoͤchft 
tugendhafter und frommer Mann, der ſich um die Kirche namhafte‘, 
Verdienſt erworben hat, lebte von 1538 bis 1584. 

Borromeusverein, cin- ‚frangöfifcher Zweigverein der Barmherzigen . 
Schweſtern, wurde 1652 durch Epiphan Bonyhs geftiftet. Es werder.: 
nur’ Jungfrauen von 18—24 Fahren son einigem Vermögen und guter 
Familie aufgenonımen. Auch ſdurfen fie, Fein koͤrperliches Gebrechen 
an ſich haben. 

Borrow, (m iſt flumm), George, ein Delaineher englifcher Brofaiter; ı 
der bedeutende Sprachkenntniſſe und großen: Hang zu Abenteuern :be=? 
ſitzt. Seine Jugend verlebte er unter Zigeunern, deren Sitten, Gebräuche 
amd, Sprache e er. N en lernte und deren Schilderungen . er) 


. 


296 Borsdorfer Apfel. -  Borfod. 


fpäter zum Gegenflande eines intereffanten Werfed gemacht hat. Er 
wurde 1805 in Norfolf geboren. „ 
“ Borsdorfer Apfel, die beite Apfelart Deutfchlands, Hat wahr⸗ 
ſcheinlich von dem böhmifchen Dorfe Borsdorf feinen Namen. In 
Frankreich wird er Reinette d’Allemagne,: in. Holland Witte Leipziger 
Reinette genannt. _ Er Hat eine feine, fefle Schale von zarter goldgelber- 
Farbe, das Fleiſch ſchmeckt gewürzhaft und füg. j 
Börfe heißt. entweder der Drt, wo bie Kaufleute einer Stadt. zu 
einer beftimnten Stunde von gewiffen Tagen zufammen kommen, um 
ihre Gefchäfte abzumachen oder die Verſammlung der Kaufleute an 
diefem Orte ſelbſt. Daher jagt man in Ießterer Vedeutung 3.3. morgen 
ift Feine Börfe. Die erften Börfen entitanden in der Mitte ded 16. Jahre 
hunderts in England und Holland. In England war Thomas Grasham 
der Erfte, welcher eine Börfe gründete. Woher die Bezeichnung Börfe 
gefommen, ift nicht entfchieden. Mande glauben von der altabeligen 
Bamilie v. d. Bourfe in Brügge, in deren Hauſe 1530 die Kaufleute 


‚ ihre Berfammlungen ‚hielten, andere daher, daß Die erfle Börfe zu 


Amfterdam fih in einem Haufe befand, über deſſen Thüre 3 Beutel 
(bourses) in: Stein gehauen waren. — Die fihönfte Börfe ift die 
parifer, nächfiden Die peterdburger. 

Börſenalte, Börfencommiffare, werden diejenigen Beamten genannt, 
unter deren Beauffihtigung und Bermaltung die Börfe fteht. 

Borfig, Johann Karl Friedrich Auguft, ift der Sohn’ eines Zimmer— 
manns in Breslau, mofelbft er am 23. Juni 1813: geboren murde. 
Nachdem er fi die nöthigen theoretifhen Kenntniffe angeeignet hatte, 
ging er zu einem Maurermeifter in die Lehre und that. fich durch Ge— 
ſchicklichkeit, Talent und Kenntniffe fo hervor, daß er auf Veranlaffung - 
der Negierung in Breslau das berliner Gewerbeirftitut beziehen konnte, 
mwojelbft er bis 1825 blieb. Schon frühzeitig hatte er eine große Vote 
liebe für gewerbliche Thätigkeit, namentlidy aber für Mechanik gefaßt. 
Daher trat er, im fich darin praftifch, auszubilden in Die Mafchinen» 
Bauanftalt von F. U. Egelld ein, wo er bald nad) Beendigung der 


Xehrzeit die Aufficht über die damit verbundene „Neue Berliner Eifen- 


gießerei" führte. 1836 begründete Borfig feldft vor den Dranienburger 
Thore eine Mafinenbauanftalt, die ſich bald zur bedeutendften Preu— 
Bend, ja wohl Europas erhob. In dem Jahre ihrer Begründung 
batte fie nur 50 Urbeiter, 1847 1200 und 1851 immer noch 900. 
Namentlich bejchäftigte fich die Anftalt mit der Verfertigung ven Loco— 
motiven. Im Jahre 1847 wurde auch der Orundflein zu dem Eiſen— 
werfe in Moabit gelegt und daffelbe 1850 beendet. Er befchäftigt über 


400 Arbeiter. Mit diefen beiden Unftalten verband Borfig im Herbft 


1850 eine zweite in Moabit gelegene Mafchinenbauanftalt, welche ihm 


von ber. Seehandlung verfauft murde und jeßt ungefähr auch 200 Ars 


beiter hat. 


:Borfod, ein ungarifched Eomitat, zum peſther Militär- und erlauer 
Givildiftrift gehörig, mit ungefähr 220000 Einwohnern auf 65 [] Meilen. 
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Die Einwohner find der Nationalität nach meiſt Magharen, der Con— 
feſſion nach zumeift Katholifen. Die Hauptfladt des Comitats ift 
Miskolez. Das Comitat.gehört zu den gefegnetften Ungarnd, denn es 
ift reich. an Getreide (Weizen), Wein, Obft und Mineralien. 

Borftell, Karl Heinrich Ludwig von, ein gefeierter preußifcher Name. 
-&r wurde 1773 in Tangermünde geboren und machte mit Auszeichnung 
den preußijchen Invaflondfrieg gegen Frankreich 1795 mit, fo daß er 
raſch befördert und mit dem Beginn des Freiheitäfrieges Generalmajor 
und Commandenr einer Brigade ded 3. Urmeecorp8 war. Er war an 
. allen. Gtoßthaten der Nordarmee faft ſtets als felbfiffändiger Com— 
mandeur betheiligt und trug viel zur glüdligen Enticheidung der 
Schlachten von ©rofbeeren und Dennewitz bei. Bei Leipzig waren 
feine Soldaten die erſten, welche in die eigentliche Stadt eindrangen. 
1814 wurde Borftell zum Generallieutenant ernannt, kämpfte muthvoll 
und tapfer in Belgien ind wurde Commandeur des 2. preußifchen 
“Armeecorpd. Da’er mitleid8voll die. meuterifchen Sachen, welche nad) 
der Theilung ihres Vaterlandes gegen Blücher rebellirten, nicht nad) 
der ihm don Blücher anbefohlenen Weife beftrafte, jo wurde er zu 
mehrjähriger Beftungäftrafe verurtheilt. Doc ſchon zu Ende deſſelben 
Sahres befreite ihn der Gnadenausſpruch des Königs aus feiner Haft 
in Magdeburg. Er wurde. zum Generalecommandeur in Preußen zu 
Königsberg ernannt, 1825 zum "Bouverneur des 8. Armeecorps in Koblenz, 
Dann zum General der Cavallerie und Nitter des Schwarzen Adler- 
ordend. Nachdem er 1840 auf feinen Wunſch penflonirt worden und 
in den Staatsrath gerreten war, farb er 1845 im Juni zu Berlin. 

Bory, Gabriel de, ein um Frankreichs Marineweſen höchſt vers 
dienftvoller Gelehrter, Gründer der Marines Afademie in Frankreich. 
Er lebte von 1720-1801. 

Bory de Saint Vincent, Iean Baptifte, iſt ein berühmter frane 
eier Naturforſcher und Reifender. Er lebte von:1780 bis .1846. 

Boryfthenes war der römifche Name für den ruffifhen Fluß Dniefter. 
F Bos, Lambert, ein berühmter Philologe Hollands, lebte von 1670 

is 1701. 

Bose, Louis Auguſtin Guillaume, verdienſtvoller franzöſiſcher Na«. 
turhiftorifer, geboren 1759, geftorben 1828. 

Boſch oder Bos (Hieronymus), holändifcher Maler des 15. Jahr⸗ 
hunderts. Sein Leben iſt in Dunkel gehüllt; ſeine Werke haben zum 
Theil einen abenteuerlichen, grauenhaften, zum Theil einen ſymboliſch 
myſteriöſen Charakter; zum Theil haben ſie auch Schilderungen aus 
dem Leben und Leiden Chriſti zum Gegenſtand. Das EScurial, beflgt 
ſieben auf Holz gemalte Bilder von ihm, wie überhaupt in Spanien 
feine Werke am meiften gefucht wurden, wo er auch den größeren 
Theil feined Lebens verweilt, haben fol. 

Boſch, (Graf Iohanned van. den) zu Hervynen in Geldern 1780: 
geboren, wo fein Vater Arzt war. 1797 ging .er in niederländifchen 
Dienften 2a Indien; wo er vom Lieutenant bis zum Oberft avancirte. 
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‚1813 in+fein Vaterland zurückgefehrt, kämpfte er für Die Wiederſtellung 
des Hauſes Dranien. Nach der Dertheidigung. von Maftridyt, 1815, 
ward er Generalmajor. 1827 wieder nach Indien gefchidt, kehrte er 
1835 zurüd, um das Minifterium der Colonien zu übernehmen. 1839 
nahm er feinen Abfchied und flarb in tiefer Zurüdgezogenheit 1844 
auf feinem Landgute zu Bas-de-la Haye. 

Böſchung, eine Abdahung ‚bei Erdwänden, um ein Serabfallen 
der Erde zu verhindern. Der Böfchungswinfel ift der Winkel der 
Abdahung mit der HorizontalsEbene; die Anlage der Böfchung ift der 
horizontale Abftand des Fußpunkts von dem Fuße der Böſchung. In 
der Befefligungsfunft giebt es "eine innere und Äußere Böfchung 
(Bruftmehren und Wälle). | 

Boscovich, Roger Iofeph, ein durch feine praftifche wie ſchrift— 
ftelerifche Ihätigfeit verdienftvoller : italienijcher . Mathematiker und 
Aftronom. Er wurde 1711 zu Rogufa geboren und ftarb in Wahne 
finn 1787 zu Mailand. J FE 

Böfe. Böshaft. Böfe nennt man das Schäbliche, Verderbliche 
im Allgemeinen. Auf den Menfchen ausgedehnt, ift ſchon ein böfer 
Menſch, der Verderbliches oder Schädliches ausübt, wenn ihn auch die 
Umftände — ſcheinbar — dazu treiben. — Der Begriff boshaft ſchließt das 
gegen fon mehr die Sucht, Böſes zu thun, ein. Der Boshafte Hat 
Luft am Schaden, am DVerderben Anderer. Das Wort Bokheit bezeichnet 
einen, tiefern Grad von moralifcher Gefunfenheit ald das Wort böfe. 

Bofio, (Francois, Baron) geboren 1769 zu Monaco, widmete ſich 
zu Paris der Bildhauerfunft, in weldyer er einer der Meifter der neuen, 
Zeit wurde. Navoleon übertrug ihm die Arbeiten an der Vendome— 
Säule; Ludwig XIV. erhob ihn zu feinem erften Bildhauer, Carl X. 
zum Baron. Den arten der Tuilleruen und die Oalerie Lourembourg 
zieren feine Gtatuen. Auch die von ihm gefertigten Büften feiner 
Beitgenoffen ſprechen von ſeiner Meifterichaft. Er ftarb am 29. Juli 1845. 

Bosniaken, eine von Friedrich II. 1745 errichtete leichte Cavallerie, . 
mit Lanzen bemaffnet. Nach der Einverleibung Polens wurden Die 
Bodniafen nur mit Polen refrutirt. Nach dem Tilſtter Frieden traten 
Ulanen an ihre Stelle. - 

Bosnien, die nordweſtlichſte Provinz der europäifhen Türkei, enthält 
730 DO. M. und 850000 Einwohner. Es gränzt nördlich und weſtlich 
an Ungarn, ſüdlich an Albanien und das abdriatifche Meer, öftlih an 
Serbien. ‘Der Hauptfluß iſt die Sau mit den. Nebenflüffen Drina, 
Unna, Berbad, Bodna. - Das Land ift durchaus gebirgig; reich 
an großen Waldungen, Viehzucht, Obft und Wein. Auh Hat ed: 
eine Fülle an Metallen; doch ift-der Bergbau ganz . vernachläfligt. 
Die Bosnier, meift flavifchen Urfprungd, bekennen fich theils zum Islam, 
theild zur griechiſchen und römiſch-katholiſchen Kirche, doch leben 
auch dort viele Serbier, Griechen,. Juden, Zigeuner, Wallachen. Die 
Hauptſtadt des Landes ift Bosna-Serai oder. Sarajewo. 

Bosporus, eine Meerenge,..die,.aus dem ſchwarzen Meer in basti 
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Marmormeer oder Propontis führt. Der. Name Bosporus Ochſenfurih) 
ſoll daher ſtammen, daß die Jo, von der Juno verfolgt, in der 
Geſtalt einer Kuh durch die Meerenge ſchwamm. Darius ſchlug in 
ſeinem Kriege gegen die Scythen in der Mitte des Kanals eine 
Schiffbrücke. 

Bosquet (letzte Silbe ſpr. Fa, gemöhnlich Fett), ein franz zſiſches 
Wort, abgeleitet von-bemitalienifchen boschetto, dem Berfleinerungsworte 
von boscho, Buſch, bezeichnet ein Ruftwäldden, einen Luſthain. 


Bosfche, Hermann, talentvoller holländifcher m und lateiniſcher 
Dichter, geboren 1755, geſtorben 1819. 

Bosrah ſ Baffora. | 
Boffe oder, Nondeboffe nennt man die Ausführung der auf 
einem Relief vorgeftellten Figuren ald Büften, Statuen ꝛc. — Boffis 
ren bedeutet aus ‚weichen Maſſen Chon oder Wachs) erhabne Bilder 

formen. 

Boſſe, Rudolph Bernhard Heinrich, geb. 1778 zu Braunſchweig, 
erregte durch einige politiſche Schriften die Aufmerkamfeit des Herzogs 
Karl Wilhelm Ferdinand von Braunſchweig, der ihn in der Geheimen 
Kanzlei als Sekretär anſtellte. 1808 ward er Staatsrathsauditor zu 
Kaffel, fpäter Mitglied der Oberrechenkammer und 1812 in den weſt— 
phälifchen Nitterjtand erhoben. Zur Zeit des Gongreffed ging er nad 
Mien und ward dann zu Braunfchreig Kammeraffeffor. 1826 trat 
er in dad DMinifterium und: Cabinet, bald darauf auch zum Staatörath 
ernannt. Er war dem Herzog ein durchaus willfähriger, unterwürfiger 
Diener, im Volke wenig beliebt. Seit der Ummälzung im September 
1830 Tebte er als Penſionär mit wiffenfhaftlichen Arbeiten beichäftigt. 

Boffi, Carlo Aurelio, Baron de, italienifcher lIhriſcher Dichter und. 
Stuatömann, geb. 1758, geft. 1818. . 

Boffi, Guifeppe, bedeutender Maler der neulombardiſchen Schule, 
geb. 1777 geft. 1815. en 

Boffi, Luigi, ein fehr fruchtbarer, —— italieniſcher Alterthums— 
und Geſchichtsforſcher, lebte von 1785—1835. 

Boſſuet, Jacques Lénigna, berühmter franzoͤſtſcher Kanzelredner, 
zu Dijon den 27. September 1627 geboren, im Jeſuitencollegium ge— 
bildet, wurde 1652 Doktor der Sorbonne und Kanonikus in Meg. 
Zu Paris fanden feine Predigten foviel Anklang, Daß er 1661 Hof— 
prediger wurde. 1668 hielt er bei dem Uebertritt Surenne zur katho— 
liſchen Kirche eine Nede, vie ihm das Bisthum von Cordon einbrachte. 
Er trachtete bejonderd danach, Die Hugenotten wieder der Tatholifchen 
Kirche zuzuführen, wobei er viel Geift und glänzende Redekunſt ente. 
wickelte. Er farb im Jahre 1704. ald Bifhof von Meaur, nadidem - 
er vorher Staatörath, und erfter Almofenier der Herzogin von Bour=’ 
gogne geworden. — Eine feiner vorzüglichiten Schriften iſt ſein „Dis-: 
cours sur l’histoire universelle.“ 


"Boffut,- Charles, bedeutender franzöfticher Mathematiker, deſſen Werke 
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theilmeife auch in's Deutjche Überfegt worden find. Er wurde 1750 geb. 
und ſtarb 1814. . 

Boftandfchi, eigentlih, von dem perfifchen Worte Boftan, Garten, 
- Gartenwächter, bezeichnet die Gerail- Wade des türfifhen Sultans, 
zugleich deffen Nuderfnehte und Ocharfrichter. Der Boſtandſchi— 
Baſchi ift der Vorfteher derfelben, Oberauffeher über die Gärten, den 
Canal und die Luftfchlöffer. 

Bofton, 1) Stadt von.10000 Einwohnern, die Handel und Schifffahrt 
treiben, in einer fetten Marfchgegend Lincolnſhire's, unweit der Witham- 
mündung in den Nordfeebufen Wafhund mit einen guten Hafen; ber 
Pfarrkirchthurm ift einer der höchften in England, der in die Gee 
bin E£enntlih if und des Nachts erleuchtet wird. 2) KHauptftadt und 
wichtige Handelsſtadt des norbamerifanifchen Freiſtaats Maffachufete, 
auf einer Landzunge, an der gleichnamigen Bey des atlantifchen Meeres. 
Der Hafen ift im SO! von Charlestovn, 1 Meile nördlich gelegen, 
und beflst einen der größten Docks von der Welt mit einen Dache, 
das für die größten Schiffe Schuß gewährt. Aud) befindet ſich hier 
ein Pulvermagazin, ein Arſenal und ein Hofpital. Haupthandeldartifel 
find Kohlen, nächftden Stiefel und Schuhe, baummwollne und molne 
Waaren. Die Zahl der Banfen in Bofton fteigt bis auf 25. Bofton 
hat 28 Kirchen, verfchiedene LUnterrichtöanflalten und gelehrte Gefel- 
fchaften, ein Staatenhaus, eine neu erbaute Marfthalle, die 525 Fuß 
lang und 50 Fuß breit ift, ein Muſeum u. dgl. Anftalten mehr. — 
Für die Geſchichte Nordamerifad hat Bofton deßhalb eine große Be— 
deutung, weil hier der nordamerifaniiche Breiheitöfampf feinen Anfang 
nahm. Bereits 1768 traten die Kaufleute in Bofton zufammen und 
befchloffen für das nächfte Jahr feine Waaren aus England einzuführen, 
bis der darauf gelegte Zoll aufgehoben fein würde. Trogdem und 
troß der zunehinenden Gährung gegen England liefen einige mit Thee 
beladene Schiffe in den Hafen ein. Da fliegen eine Anzahl bewaff- 
neter Leute, welche ald Mohamf = Indianer verfleidet war, am 18. Der. 
1773 die Schiffe und warf die ganze Ladung Thee, 18000 Pfund in’d 
Meer. Hiermit begann der thatfählihe Widerfland gegen England. 
Am 16. September 1676 wurde Boflon von den Engländern geräumt. 
- Bofton wird ein dem Whift und L'Hombre ähnliches Kartenfpiel 
genannt. Es wird unter 4 Perfonen mit 52 franzöftfhen Karten ges 
fpiel. Man unterfcheidet ein einfaches Boflon und ein Boſton-Whiſt. 
Abarien find, wenn es unter 3 oder.2 Perfonen oder fo gefpielt wird, 
daß der Gebende fi nur eine, jedem Mitfpieler aber 17 Karten giebt, 
und letztere, ein jeder 4 Karten auswerfen, welche der Gebende erhält. 
Der Name ded Spield ift aud ten Nordamerifanifchen Freiheitskriege 
entlehnt, indem in der Stadt Bofton, mit welchen Namen man das 
niedrigfte Spiel bezeichnet, die Beindfeligfeiten anfingen, und Concordia, 
womit man Dad höchſte Spiel bezeichnet, oder die Wereinigung ber 
13 Staaten zu einer Republik das Refultat des Krieged war. 
Boswell, Name zweier „bedeutender engliſcher Schriftfieller, von 
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denen der ältere, der Vater, James, ein enthuflaftiiher Bewunderer 
Johnſons, 1740 geboren wurde und 1795 ftarb. Sein Hauptwerk ift 
feine Lebensbefchreibung Johnſons. Sein Sohn, Sir AUlerander, 
geb. 1775, geft. 1822 Hat fich durch feine Tchottifchen Gedichte und 
Rieder einen Namen erworben. 

Botanik, von botane, Kraut, Gras u. f. w., heißt diejenige Wilfen- 
fhaft, weldye fi mit der Betrachtung der Pflanzen bejhäftig.. Man 
fann fie eintheilen in allgemeine und befondere, Erftere umfaßt die 
Betrachtung aller den Pflanzen eigenthümlicdyen Eigenfchaften, die Lehre 
von den Beftandtheilen- der Pflanzen, ihren Organen, Theilen u. f. w., 
der befondere Theil der Botanik hat ed zunächft mit der ſyſtematiſchen 
Anordnung und den einzelnen in die verfchiedenen Klaffen gehörigen 
Pflanzen zu thun. Nächſtdem bejchäftigt fich als ein nothwendiger 
Zweig der Botanif die Pflanzengeographie mit dem Standorte 
der Pflanzen. Da bei der unermeplichen Anzahl der verfchiedenen 
Pflanzenarten es ſchwer fein würde, irgend eine unbefannte Pflanze 
. nad ihren Kennzeichen in den vorhandenen Befchreibungen aller be= 

Iannten Pflanzen aufzufinden, fo hat man die Sadye dadurdy erleichtert, 
daß man Pflanzenverzeichnifje von irgend einem Lande, einer Provinz, 
sau; wohl der Umgegend irgend einer Stadt, unter den Namen Flora 

(Blumengöttin) angefertigt hat. Auch eine Kenntnig von der gefchicht- 
lihen Berbreitung der Pflanzen über die Erde ift dem Botanifer uner- 
läßlich. 

Botaniſche Gärten haben zum Zweck, die Pflanzenkunde zu för— 
dern. Gie gehen über die gewöhnliche Blumengärtnerei und Deren 
Zweck hinaus und enthalten einen großen Reichthum von Gewächſen 
aller Climate. Da die Erhaltung und Verwaltung der botanifchen 
Gärten viel Schwierigfeiten hat, findet man die erften Spuren derfelben 
erft im 14. Jahrhundert. Sept befigen faft alle großen Städte ders 
gleichen. 

Botanybai, eine Bay an der Oſtküſte Neuhollands mit einem großen 
botanifchen Reichthum an ihren Küften. Die niedrige, fandige Gegend 
wird von den Ylüffen Cook und ©t. Georges beſpült. Im Jahre 1770 
von Cook entdeckt, ward fie von der englifchen Regierung Verbrechern 
zum Deportationdort angerwicfen. Botanybai gehört zur Brovinz Cume 
berland in Neuſüdwales. ” | 

Both, Andreas und Johann zwei berühmte Maler zu Utrecht ge- 
boren. Befonderd in landſchaftlichen Gemälden erreichten fie enen 
hohen Grad von Vollfonmenheiten. Andreas ertrank 1650 zu Venedig; 
Johann ftarb bald darauf aus Gram darüber. 

Botocuden, ein rohes Volk in den Urmäldern Braftliend, dad nur 
fehr geringe Bebürfniffe Tennt. Sie leben von den rohen Erzeugniffen. 
der Gultur, von Wild und dem Fleiſch erfchlagener Feinde. Der Kaifer 
von Brafilien ließ zur Eivilifation der Botocuden drei Dörfer anlegen;’ 
doch ſtehen die meiften von ihnen noch auf der niedrigften Stufe der 
Bildung. | | 
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Botta, Carlo Giuſeppe Guglielmo, verdienſtvoller itglieniſcher Dich⸗ 
ter. und Hiſtoriker, geb. 1766 im Piemonteſiſchen, geſt. 1837 in Frank— 
reih. Sein Sohn, Paul Emile, -Hat fi als Scharfjinniger, gelehrter 
Forſcher in der aſiatiſchen Alierthuͤmskunde bekannt gemacht. 

Böttcher, Adolph ein deutſcher Dichter und Ueberfeger: Seine 

Iyriſchen Dichtungen athmenWärme des Gefühls, verbunden mit Schön— 
heit der Form. Als Ueberſetzer hat er beſonders für die Bearbeitung 
Shaekspeare's ſich Verdienſte erworben. Böttcher ward den 21. Mai 
1815 zu Leipzig geboren, wo er fett noch lebt. 
Böttcher, Joh. Friedr., auch Böttiger, Erfinder des Borzellans, 
etwa 1681 zu Schleiz geboren, Er widmete fi der Pharmacie und be— 
ſchäftigte fi ſich damit Gold, zu machen. Nach mancherlei Verdrießlich— 
keiten, die ihm: dieſe Sucht zugezogen, kam er nach), Dresden, wo ihn 
der Statthalter, Fürft von Fürftenberg ein. mit allen Bequemlichfeiten 
ausgeftatteted Domicil zum Behufs der Ausübung der Goldmacherkunſt 
übergab. Uld er die Geduld des Königs von Sachſen und ded Fürften 
von Fürftenberg. mit leeren Verſprechungen ermüdet, brachte er aus - 
braunrothem Thone dad Meipener Borzellan’ zu Stande. Bei dem Eine 
fall der Schweden 1706 in Sachſen ward er auf geheimnißvolle Weife 
nad dem Königöftein. gebracht, jedoch .1707. wieder freigelaſſen. Doch 
Tieß er fi 1716 und 1717, darauf ein, fein Geheimniß nad. Berlin 
zu -verfaufen, eine Sandlungsweife, deren Beſtrafung er durch den Tod 
am 13. März 1719 entging. 

Botticelli, (e ſpr. tſch) Sandro, ein Maler ber tosfanifchen Säule 
des 15. Jahrhunderts, der ſich auch als Schrifiſteller verſuchte. 

Bötticher, Wilhelm Karl, Oberpräfivent der Provinz Preußen, 
geboren 1789. Im März 1848° legte er fein Amt nieder, wurde aber 
1849 Mitglied der erften. Kammer, in der, er zur äußerften Rechten 
gehörte. Später wurde er neben dem General von: Radowitz zum 
Mitglied der Frankfurter Bundes- Central: Commiſſon ernannt, nach 
deren Auflöſung er jetzt als Privatmann lebt. 

Böttiger, Karl Auguſt, ein berühmter Arhäolog Deutſchlands, 
der auch in literariſcher Beziehung ſich viele Verdienſte erworben. Er 
ward 1760 zu Reichenbach in Schleſten geboren und: ſtand in Ver— 
bindung mit. den berühmteſten Gelehrten ran Beit.: Er ftarb am 
17. November 1835. 

Böttiger, Karl Wilhelm, ein bekannter. deutſcher Geſchichtsſchreiber. 
Er wurde 1790 zu Bautzen geboren, der Sohn des Archäologen Karl 
Auguft, iſt jeßt Hofrath und Profeffor der Geſchichte und Literatur 
an ber Uniiverfltät zu Erlangen. Don feinen Werken find namentlich 
feine Gefchichten von Deutfchland und Sachſen, beſonders feine. „Zelte 
geſchichte in Biographien” zu nennen. . - | 

Böttiger, Karl Wilhelm, Verwandter des Borigen ein geſchätzter 
Iprifcher Diägler Schwedens der Neuzeit. Er wurde 1807 zu Wefteräs- 


geboren: 
Bottnifcher Meerbufen, der — Theil der Oſtſee im. Norden 
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der nn vom nördlihen Schweden und dem ruffiihen Finnland 
begränzt. Die Schifffahrt iſt wegen der vielen Fleinen Injeln, Sand— 
bänfe und Klippen an feinen Geftaden gefährlich. 

Bogen, am Zufammenfluß Der Eiſak und Talſer belegen, Sauptfladt 
des Botzner Kreifed in Tyrol, eine Stadt von 7500 Einmohner. 
Botzen ift reih an Seidenzucht, Obft, Wein und Südfrüchten; fonft 
ift feine Induftrie unbedeutend. 1809 «wurde die Stadt mit Sturm 
eingenommen und faft ganz zerflört. — Der hauptſächlichſte Verkehr 
ift-in Bogen während der vier Meffen, die 15 Tage dauern. 

- Bouhardon, (fpr. Buhardon—g)’Ebdine, geboren 1689 zu Chau— 
nıont, ‚berühmter franzöftfcher Bildhauer und Baumeifter. 1736 ward 
er Zeichner an der Akademie der fehönen Künfte. Er ftarb 1762 zu 
Paris. Seine berühmieften Werke find der Springbrunnen in der 
Straße. Orenelo zu Paris und die Statue Ludwig XV.’ zu Pferde, 
welches. Denkmal aber 1792 umgeftürzt-und zerjlört wurbe. 

Boucher (ſpr. buhſcheh), Alerander Ierome, ein talentvoller fran=_ 
zöftfher DViolinfpieler, von deſſen Sondirbarkeiten man fih -mande 
Anekdote, die und aber den Mann achten lehrt, erzählt. Ein blinder 
Greis flehte auf einem öffentlichen Platze zu Berlin die Vorübergehenden 
um Almoſen an und ſpielte dabei auf der Geige. Der berühmte Mu— 
fifer Boucher zieht auch des Weges; er entreißt dem Alten dad arın= 


ſelige Inſtrument, fängt an zu ſpielen, und in wenigen Minuten hat 


die Neugierde eine Menge Zuhörer herbeigeführt. Der Greis fammelt 
während der Zeit und ſteckt eine Summe in die Zafche, wie er fie bis 
dahin no nie auf feinem Teller gehabt hatte. Boucher murde 1778 
zu Paris geboren. 

Boudet, (t ift ſtumm), Iean, Graf, geboren: 1769 zu Vordeaur, 
trat 1785 in franzöſiſche Kriegsdienſte, zeichnete ſich zuerſt 1793 in 
dem Gefechte bei Chateau-Pignon gegen die Spanier aus, wohnte als 
Hauptmann der Belagerung von Toulon und Dem Kricge in Der 
Bendee bei. Zur Belohnung für feine glänzenden .Waffenthaten gegen 
die Engländer wurde er vom Direktorium. 1794 zum Brigade-Öeneral 
und nach der Eroberung der Infel Guadeloupe 1796 zum Diviſtons— 
General ernannt. Nachdem er am 18. Brumaire Theil genonmen, 
zeichnete er ſich unter Berthier ald Anführer der Avantgarde in Italien 
aus. Eben fo ruhmvoll focht er 1801 unter Belere zu St. Domingo. 
Nach feiner Beiheiligung am franzöftich-preußifchen Kriege 1806 erhob 
ihn der Kaifer in den Orafenftand. Im öftreihifhen Kriege 1809 
pflücte er neue Lorbeern, befonders in- der Schladht von Aspern. Der 
Tod endete jebod) . in bemfelben Jahre die Laufbahn dieſes tapfern 
Generals. 

Boudoir, (ſpr. buhdoahr), ein kleines, geſchmackvoll ausgeftattete® 
Gabinet, befonderd für Damen, worin man nur die Der Anle ten Der- 
jonen zu empfangen pflegi. - 

Bouflers (ipr. — Louis Francois, — von, geboren 1644, 
trat früh in Militärdienſte, wo er unter Condé, Turenne Luxembourg, 
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Grequi in Deutſchland und den Niederlanden mit Bravour Tampfte 
und ſchnell avancirte. — Nah dem Berluft der Schlacht von Mal- 
plaquet leitete er auf meifterhafte Weife den Ruckzug. Ludwig XIV, 
machte ihn zum Pair und Marfchall von Franfreih. Er flarb zu 
Fontainebleau 1811. 

Bougainville (Buhgän—gwilj), Louis Antoine de, den 11. No- 
vember 1729 geboren, fludirte zu Parid, um fi der juriftifchen 
Laufbahn zu widmen. Später betrat er jedoch die militärifche Laufbahn, 
wo er 1758 im Kampfe gegen die Engländer ſich fo außzeichnete, daB 
ihn der König zum Oberft ernannte. Mit. gleicher Bravour focht er 
1761 in Deutfchland. Hierauf midmete er ſich dem Geedienfte und 
ward einer der berühmteften Seefahrer Frankreichs. Er war der 
erfte Sranzofe, der eine Reife um die Welt ausführt. Im norde 
amerifanifchen Kriege nahm er 1779 ald Chef d' Escadre Theil. Er 
ftarb 1811, nad der Revolution zurüdgezogen den Wiffenfchaften 
lebend. 

Bougie (fpr. buſchih), ein franzöftfches Wort, bezeichnet in ber 
Heilkunde ein wundärztlied Werkzeug von Pflaftermaffe zur Unter— 
fuhung und Erweiterung von Verengungen der Sarnröhre, ded Maft« 
darmd, der Speiferöhre u. dgl. 

Bouguer, (buhgé) ein audgezeichneter franzöftfcher Aftronom und 
Mathematiker, geb. am 16. Febr. 1698, geftorben 1758. Er bat fi 
befonderd mit Unterfuhhungen über das Kicht befchäftigt und hierin in 
der -Wiffenfchaft eine neue Bahn gebrodhen. 

Bouillé, (buljeh) Marquis de, ein berühmter franzöfifcher Feldherr 
des 18. Jahrhunderts. Er focht zuerft im flebenjährigen Kriege tn 
Deutfchland, ward 1768 Gouverneur ber Inſel Guadeloupe und er- 
warb fih 1778 im Kriege gegen die Engländer große Verdienfte. 1782 
landete er auf ber englifhen Infel St. Eriftoph und zwang die Fe— 
ftung Briſton-Hill und die Infel Stevid zur Uebergabe. Er wurde 
zum Lohne diefer glänzenden Waffenthat zum Generalelieutenant er- 
nannt. 1790 war er General en Chef der Armee von der Maas, 
Saar und Mojel. Während der Revolution zeigte er fi ald eifriger 
Anhänger der Monardie. An der verfuchten Flucht des Königd be- 
theiligt, z0g er fi} nach Koblenz zurüd, da er ald Hochverräther ver- 
folgt wurde. Bouille ftarb zu London, nachdem er in die Dienfte 
Guſtavs III. von Schweden und dann in die des Prinzen Condé ges 
treten war. Ä 

Bouillon, (ſpr. buljon —g), ein früheres fel6ftftändiges Herzogthum 
in den Ardennen, der Befig Gottfried von Bouillon’s. 1672 erhielt. 
ed die Familie Latour unter dem Schuge Frankreich, dad ed 1793 
einzog. Darauf Fam es bis 1822, unter Souverainität des Königs 
der Niederlande, an den Fürften Alain von Rohban-Monbazon, gehört 
aber feit 1837 zu Belgien. Das Herzogthum ift 7 [J M. groß und, 
zahlt über 20000 Einwohner, von denen 3000 auf die befeftigte Haupt— 
ftadt gleichen Namens, an der Semois, fommen. 
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Bouillon, Gottfried von, Sotiftied. — 

Bonilly, (bulljy), Jean Nicolas, geb. zu Boublahe 1763, — 
ſich der dramatiſchen Lileratur und wurde einer ber fruchtbarſten 
Schriftſteller in dieſem Fache. Er ſtarb zu Paris am 24. April 1842. 

Boulgy de la Meurthe (ipr. .buhleh d' Ta möhrt), Antoine Jacques 
Joſeph Claude, Graf, 1761 zu Chaumoufenz geboren. Er widmete 
fih den Rechtswiffen ſchaften. und gehoͤrte während der Revolution der 
gemaͤßigten Partei an. Er unterſtützte den Staatsſtreich vom 18. Brumaire, 
ward Präſident der legislätiven Sektion im Staatsrath und nahm 
Theil an der Aausarbeitung des Code civil.. 1812 irat er in den 
Regentſchaftsrath und ward nad) der Rückkehr Napoleons von Elba 
“ Staatöminifter. . Nach ber NReftauration ‘aus Frankreich verbannt, er— 
hielt er erft 1819 die Erlaubniß zur Rückkehr. Er flarb in Zurůckge⸗ 
zogenheit zu Paris am 2. Februar 1840. 

Boulay de la Meurthe Henry, 1797 zu Paris geboren. Nachdem 
.er ſich 1830 an der Julirevolution betheiligt, gehörte er in der Kanımer | 
ſtets zur Partei der. Linken. Er befcyäftigte ſich viel mit focial-öfono- 
miſchen Fragen, hat auch in dieſer Beziehung manches Vortreffliches 


gewirkt. 1848. gehoͤrte er in der Nationalverfammlung- zu den gemä— 


Bigten Republifanern. 1849 ward er Bicepräfivent der franzöſiſchen 
Republik, von welchem Poſten er jedoch durch den Staatsſtreich Louis 
‚Napoleons im Dezember 1851 entbunden wurde. 

Boulevard, eigentlih alte Wille und Feſtungswerke, womit die 
alten franzöftichen Städte umgeben waren.” Un Stelle Diefer Werke, 
welche man— abgetragen, traten ſpäter Baumpflanzungen, Spaziergänge, 
neue Straßen, die man Boulevards nennt. Die berühmteſten find Die 
Pariſer Boulevard8, der glänzendfte und Belebtefte Theil der Stadt. 
Am befännteften find der Boulevard de temple und ber Boulevard 
des Italiens. . 

Boulogne (ſpr. buhlonſ), Hauptſtadt eines. Arondiſſements des 


franzöſiſchen Departements Pas de Calais, am Canal, mit einem Hafen 


und an 20000 Einwohnern. Die Stadt befteht aus zwei Theilen, der 
Ober- und Unterſtadt. Die Tegtere, auch Boulogne.sur mer genannt, 
die eigentliche Hafenftadt ift ein fchöner, volfreicher Stadttheil mit dem - 
. Balaid des Unterpräfekten, dem Theater, dem Mufeun und ber Bilder— 
galerie. In der oberen Stadt ift das Stadthaus, die im alt gothifchen 
Style gebaute Kathedrale, der Palaft des Bifchofs, dad alte Schloß 
und der Juftizpalafl. Auch: befinden fi in Boulogne ein Handels— 
gericht, eine Schiffahrisfchule und gut eingerichtete Seebäder. Induſtrie 
und Handel find bedeutend. Die Stadt ift reich an Seifen-, Fayences, 
Blech-, Leinens, -Wollenmanufafturen, Zuderfiedereien und betreibt leb— 
hafte Fifcherei, Herings- und Stodfifhfang. . Ausgeführt werden ‚außer 
den hier gefangenen Fiſchen, Champagner und Burgunderweine, Stein= 
kohlen, Getreide, Butter, Zeinwand- nnd MWollenzeuge. Da man von 
Dier. aus auf Dampficiffen Dower in 2 ‚Stunden. erreichen fann, fo - 
af n Verbindung mit England fehr lebhaft und a ber 
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gewöhnliche Einfchiffungeplag der Neifenden nad) England. — Bou— 
logne tft feit 1477 eine franzöftiche Stadt und ift ed mit der Unter- 
brechung von 1544—-1550, wo e8 zu England gehörte, bis auf ben 
heutigen. Tag: geblieben. Aus der Nevolutiongzeit ift Boulogne durch 
ein. große8 Lager befannt, welches Napoleon, um von hier aus Eng— 
Iand anzugreifen, aufjchlagen ließ. Zum Andenken daran wurde eine 
hohe Marmorfäule errichtet, welche, 185 Buß hoch, zur Verewigung 
der Rückkehr der Bourbonen aus England, fpäter die Bourbonenfäule 
genannt murde. | : 

Boulogne, Etienne Antoine, ein berühmter frangöftfcher Geiftlicher, 
geb. zu Avignon 1747. Als Prediger am Hofe zu Verſailles ange— 
ftellt, hielt er fich während der Nevolution bis zum 18. Brumaire ver= 
borgen. 1807 ward er faiferlicher Hoffaplan,.1808 Bifchof von Troyeß. 
Eine Schrift, worin er fidy gegen die weltlihe Macht in Befehung 
geiftliher Stellen ausſprach, zog ihm Die Ungnade Napoleons zu, der 
ihn nad) der Feftung Vincennes ſchickte. Durch den Sturz des Kaifer- 
reichs befreit, ward er Erzbifhof und Mitglied der Pairskammer. Er 
ftarb 1825. ; 

. Boulogner Wald, (Bois de Boulogne), ein Wäldchen in ver 
Nähe von Paris und den Dorfe Boulogne, dad ſowohl ald ein Ver— 
gnügungsort wie ald Duellplat der Pariſer befannt ift. 

Boulton, Matthew, ein ausgezeichneter Mafchinenbauer, geboren 
1728 zu Birmingham. 1769 legte er mit James Witt eine Fabrik für 
Dampfmaſchinen an, die zu europäifhem Auf gelangte. Er vervoll- 
kommnete noch die Mafchinen durch eine ©ießerei, die er zu Smetewik 
anlegte. Auch um die Verbefferung des Münzens hat fih Boulton 
Verdienſte erworben. Er endete am 17. Auguft 1809 fein den Han— 
delBintereffen und der Beförderung der Induſtrie feines Baterlandes 
gewidmetes Leben. Ä | 

Bourbon, eine von den beiden an der öftlichen Küfte Afrikas ge— 
legenen Maöfareneninfeln, in Geſtalt eines Eirunde, 42% [] M. groß 
mit 105000 Einmohner. Die Infel wurde 1505 von den Vortugieſen 
entderf« und befindet fich feit 1649 im Beſitz der Franzoſen, die fie 
von 1809-—14 Bonaparte und feit 1848 wieder Reunion nennen. 
Kaffee, feit deffen Einführung die Blüthe ver Infel Datirt, Yuder, 
Gemürznelfen, Cacao, Tabad, Gummi, Dliven- und Kofoddl, auch 
Pfeffer, Getreide und Südfrüchte find die vornehmenſten Produfte. 
Die Infel, vulkaniſchen Urſprungs, ift fehr gebirgig: die höchſten Berge 
find, le Gros Morne, ungefähr 10000° hody und les trois Salasses,. 
ein audgebrannter Vulkan von gegen 8000. Das Innere der Infel 
iſt nod ganz unangebaut. Die Saupiftadt ift St. Denis auf ber 
Nordküſte, eigentlich nur ein großer Fleck, deſſen Käufer fehr zerftreut 
liegen mit gegen 10000 Einwohnern. 

Bourbon heißen mehrere nennenewerthe Orte Frankreichs: 1) Bour— 
bon Lancy, ein alter fehon den Römern unter dem Namen aquae 
Nisinali  befannter Badeort mit Schwefelquellen, ein Städtchen von. 
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3000 Einwohnern im Departement Saöne-foire, unmeit der Loire. 
Während der erften Revolution und jeit 1848 wurde der Ort Bellyue: 
: Ie8 Baind genannt. 2) Bourbon l'Aarchambaud. (in der Revo— 
- Iution und feit 1848 Bourges led Bains), ein ebenfalld fehr alter und 
bereitö fchon den Nömern (aquae Bormonis) befannt gewefener Babe 


pri, eine Stadt von 3000 Einw. int Departement Allier. Hier find 


auch nod) die Trümmer des alten Stammfchlofjes der Familie Bourbon 
zu fehen. 3) Bourbon Bendee, fonft Node sur Donne, von 
1808—14 Napoleonville, feit 1848 Napoleon » VBendee, Haupte 
fladt ded Departementd Vendée, Sit der Departementöbehörden und ' 
mehrerer gelehrten Gefellichaften. Der Ort, welcher jest 6000 Einw. 
zählt, hob ſich erft durch ein Defret Napoleons, welcher ihn zum Haupt 
orte des Departements machte. Noch 1807 war e8 ein elender Fleden: 
nit. faun 1000 Einwohnern. 4) Bourbonne les Baind, eine 
alte Stadt von 4000 Einwohnern im - Departement Ob.-Marne mit 
berühmten warmen SHeilquellen. Diefelben waren bereit$ den Römern 
ald aquae Borvonis befannt. 

Bourbon, ein berühmtes Herrfchergefchlecht, welches lange Zeit auf 
den Ihronen Navarrad, Frankreichs, Spaniend und Neapels gefeffen 
hat, und in leßteren beiden Ländern noch heute die Königswürde be- 
kleidet. Bereits im Anfange des 10. Jahrhunderts werden die Herren 
von Bourbon, die gewöhnlidy den Namen Ardhambauld führten, mit 
Ruhm genannt. Ihren Familiennamen haben fie von ihrem Stanıme - 
fhloffe in Bourbon l'Archambaud (f. d.). Eine Enkelin Arhambauld 
des X., Beatrir mit Namen, vermählte fit 1272 mit Robert, einem nach— 
gebornen Sohne Ludwig des Heiligen, Königs von Frankreich aus dem 
. Haufe der Gapetinger. Dadurch erhielt dad: Haus Bourbon, nad) dem 
Audfterben der älteren Seitenlinie Valois, ein Recht auf Nachfolge auf - 
_ dem frangöfifchen Throne. 1327 wurde die Herrſchaft Bourbon, weche 
damald Ludwig I. gehörte, von Karl den Schönen zu einem Herzog— 


thum erhoben; der ältefte Sohn des Herzogs führte immer den Namen‘ 


Graf von Elermont. Die Hauptlinie der Bourbonen ftarb bereits 1487 
mit Charles, Cardinal und Erzbifhof von Lyon, aus, deffen Bruder 
Sean IL, der Gute, 1452 geftorben war. &3 folgte nun die Kinie 
Bourbon-Beaujeu, außerdem blühten aber noch die Linien Montpenfter, 
Gonde, Conti, Ka Marche, Soifjond, Orleand und andere. Bon diefen 
erhob fi die Linie Vendöme, nachdem 1523 dad Herzogthum ber 
Linie” Beaujeu genommen und erfi von Ludwig XIV. an die Linie 
Condé wieder zurückgegeben worden war; zur größten Bedeutung. Aus’ 
ihr gingen Könige vonNavarra, Frankreich, Spanien und Neapel hervor. 
Zur Krone Navarrad. gelangte dad Haus Bourbon durch Heirath. 
Heinrich V. erhob die bourbonifche Linie auf den franzöftichen Thron, 
da er nach dem falifchen Erbfolgerecht als rechtmäßiger Nachfolger von. 
Heinrich II. dem legten Eapetinger aus dem Haufe Valois, noch kurz 
vor deſſen “Tode, zum Nachfolger ernannt wurde. Heinrich zeugte mit 
Maria von Medici folgende Kinder: 1) Ludwig XIU. von Frankreich; 
20 
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2) Gafton, Herzog von Orleans, der. ohne männliche Erben ſtarb:! 


3.Eliſabeth, vermaählt mit Philipp IV. von Spanien; 4). Cyriſtine, 
Gemahlin des "Herzogs Victor, Amadeus von Savoyen; 5) Henriettie 


Marie, die Gemahlin Karl's L, Königin von England. — Ludwig XIIL, - 
vermãhlt mit Anna von Deftreich, zeugte 2 Söhne, Ludwig, fein Nach⸗ 
folger, genannt der XIV. und Philipp, Herzog von Orleans, Stamm-. 


vater der orleanifchen. Xınie, welche von 1830—1848 - ‚durch. Ludwig 


. Philipp den franzoͤſiſchen Thron.inne, hatte, Ludwig XIV. war ver= 
mählt init Marie Iherefe von Deftreich, der. Tochter Philipp IV. Sein 
"Sohn und defignicter Nachfolger war Ludwig, genannt: Monfleur, der 


iedoch ſchon 1711 flarb. Aus der Che des Iebteren mit Maria Anna - 


von Bayern gingen 3 Söhne hervor: 1) Ludwig, Kerzog von Bour⸗ 


. gogne; 2) Philipp, Herzog von Anjou und 3) Karl, Herzog von Berry. - 


Da Erfterer bereitd ‘1712 flarb,’fo: folgte als Nachfolger Ludwigs XIV. 
deſſen Großenkel Ludwig XV., Sohn. Ludwig's von Bourgogne und 
deſſen Gemahlin der Marie Adelaide von Sayoyen. Ludwig XV. ver- 
mählte ſich mit Maria Leizezyndfa von Polen. Aus diefer Che ging 
hervor Louis, welcher ſchon 1765 farb. Aus der Ehe des Iebteren - 
ſtammten Ludwig XVI., Louis Stanislaus Xavier, Graf von Provence, 
.. fpäterer „Ludwig XVII. und Karl Philipp, Graf von Artois, als 
Karl X., Nachfolger. des vorigen Ludwig des XVI. und Marie Antoi- 
neties. Kinder. waren Ludwig, geft, 1789, ein zweiter Sohn dieſes Na⸗ 
mens, befannt ald Ludwig XVII. und Marie Thereſe Charlotte, genannt 
Madame rohale, ſpätere Herzogin von Angouleme. Ludwig XVII. 
ftarb finderloe. Des Orafen von Artois Kinder waren: Ludwig Anton 
von -Bourbon, Herzog von Angouldme, geft. 1844 ohne Nachkommen, 
und Karl Ferdinand, Herzog von Berry (ſ. d.), 1820 ermordet. Die 
„ Kinder des legteren find Marie Louife Thereſe, ‚genannt Mademoifelle 
d'Artois und Heinrich Karl Ferdinand Maria Dieudonng; Herzog. von 
-Bordeäur, fpäter Graf von -Chambord, genannt Heinrich V. — Der 
ſchon oben erwähnte Philipp von Orleans, Bruder Ludwig XIV. war ver—⸗ 
mählt mit Eliſabeth Charlotte.v. d. Pfal⸗ Deſſen Sohn hieß Philipp IL, 
Regent während ber Minderjährigfeit-Tubwig des XV. Defjen Sohn, 
Ludwig Philipp, geb. 1703, geft. 1752, war vermählt mit einer Prinzeffin- 
von Baden,und war. Vater Kudmoig Philipps, geb. 1725, geft. 1785, Vater: 


.des auß’ der Revolution berüchtigten Ludwig. Jofeph Philipp Egalite, 


‚ der 1793 aufdem Schaffot ftarb. Der Ietteren Kinder find: 1) Lud-— 
wig Philipp, Herzog von Chartres, Herzog von Orleand, von 1830 bis 
1848 .König der Franzoſen; 2) der Herzog von Montpenfter: geftorben ' 
- 1807; 3) der Graf von Beaujolais, geft. 1808; und 4) Adelaide, 
Mademoifele d'Orleans (1797—1847.) — Durch den Enkel Ludwig 
des XIV., Philipp, Herzog von Anjou, gelangten die. Bourbonen auf 
den fpanifchen Thron und. erwarben ſich von hier aus auch Die Kronen, 
. von Neapel, Parma und Piacenza; wo fir, wie auch in Spanien, nod. 
heute regieren. Philipp von Anjou nannte ſich als König von Spar 
nien Philipp V. und — bei ſeinem Tode die Krone feinem: 
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Sohne Ferdinand vi. Dieſem folgte ſein Bruder Karl I. und Biefem 
Karl IV. Diefer ftarb 1811 zu Nom, nachdem’ er. an Napoleon Spa=- 
nien abgetreten hatte. Er hinterließ 4 „Rinder: 1) Ferdinand von 
Afturien,. welcher ald Ferdinand VII. nach Napoleons Sturz "wieder den 
fpanifhen Thron beftieg;, 2) Earl, der Kron-Prätendent Don Carlos; 
3) Ifabella Maria von Sicilien und 4) Franz. de Paula Anton Maria, . 
- Die beiden Kinder Ferdinand des VOL aus feiner dritten’ Ehe -mit 

Maria Chriftinen, Tochter König Franz des I. von Sicilien find: Ifae 

‚bela Maria Luife, ald Sfabella IL, Königin von Spanien,. vermählt 

"mit Franzesco de Aſſis und Luiſe Maria Fernande, ſeit 1846 Herzogin. 
von Montpenfier.. — In Neapel fam durch den wiener Frieden Karl IH., 
‚Sohn Philipp der V., in den Beſitz des Landes. Ihin folgte ſein dritter 
Sohn, Ferdinand IV., der, nachdem er 1806. den Napoleoniden - weichen 
mußte, durch die Reftauration ald Ferdinand I., König beider Sicilien, 
wieder in den Bejlg feined Landes kam. Ihm folgte 1825 Franz 1, 

diefem 1830 Werdinand II, vermählt mit Therefe von Deftreih. — 
Parma und Piacenza erhielten die Bourbonen, Don Philipp, jüngſter 
Sohn Philipp des V. von Spanien, durch Abtretung von ‚Seiten ' 
Oeſtreich's im aachener Frieden 1748. Diefem folgte Ferdinand I., diefem 
Earl Ludwig Ferdinand, der auch, unter Der Bornundfchaft feiner - 
‚Mutter Maria Luife'von Spanien, König von Etrurien wurde. Durch 
‚Rapoleon ihres Beftges beraubt, wurden die Infantin und ihr Sohn 
mit Lucca entfchädigt, während Parma und Piacenza. die Erzherjogin 
Maria Luife, die Gemahlin Napoleons. erhielt. Als diefe 1847 ftarb, 
fielen Parma und Piarenza wieder an die Bourbonen, Rucca aber war- 
.. fchon früher an. Toscana abgetreten worden, der Infantin folgte ihr 
Sotn' Karl I... Aud deffen Che mit Therefe von Gardinien flammte 
Karl III., feit der Abdicatiom ſeines Vaters 1849 Herzog von Parma. 
‚Seine Gemahlin ift Maria Luife ae —— des Herzogs on 
Berry. 

Bourbon, Karl, Herzog von, Sonnctaßle von Frankreich, jetoren ö 
‚1489. hatte ſich fowohl im Krieg und Frieden mufterhaft hervorgethan 
und war 1515 zum Statthalter von Mailand ernannt worden.. Obwohl 
“er fid) in dieſer Stellung große Berdienfte erworben hatte, fo wurde er den— 
noch plöglich abberufen, was ihn um fo mehr fränfte, da er fichinicht ala 
“ein gewöhnlicher Unterthan betrachtete, Denn er übte in feinen bedeutenden 
Landfchaften, die er durch Die Heirat) mit Sufanna, der Erbiochter des 
Hauſes Bourbon zu den feinigen erworben hatte, die Vorrechte ber 
alten Kronvafallen. Nah dem Tode Sufannens, 1521, bot. ihm die 
Königin Mutter, obwohl 13 Jahre älter ald er, ihre Hand an, die.er 
aber mit einer ihrer Ehre beleidigenden Aeußerung zurückwies. DepHalb 
zog der Hof, durch die Intriguen ber Königin Mutter „veranlaßt, „die 
‚ Güter des Herzogs ein. - Dafür verband ſich der Connetable mit den 
-Seinden Frankreichs, mit dem Kaifer und Heinrich VIII. von’ England. 
As Franz auf dem Marfche nad) Lyon zuerft davon: hörte, „begab er 
ſich Lu nah Moulins, wo fd), ber. Gonnetable aufhielt und. erwähnte 


‘310 Bourbon. Bourdon de POife. 


sohne’ Umfchweife dad Gerücht. Bourbon, welcher fi} als Frank 
‚in’8: Bett gelegt hatte, betheuerte feine Unfchuld, und der König 
reifte wieder ad. Bourbon aber, der fih in Frankreich nicht mehr 
‚ficher . glaubte; floh. Er zog 6000 deutfche Lanzenknechte an -fich und 
‚überflel das franzöſtſche Heer, als er über. die Alpen ziehen mollte. 
. Died jedoch, fo. wie fein Plan fi mit den Spaniern zu vereinigen 
;mißglüdte. Nun ging er über die Alpen und focht bei Pavia gegen - 
feinen’ König, der bier gefangen genommen wurde. Da er fich jedoch 
jest ohne Geld und Hilfämittel in der Lombardei zurüdgelaffen fah, 
beihloß er, fi ‚hier ein felbfifländiges Weich, zu gründen. Er raffte 
Die wilden Banden un Mailand zufammen und 309 gegen Rom los. 
‘Sein Unglüd hatte ihn feiner Tugenden, beraubt. Erft Verräther gegen 
‚fein Baterland, nun ein Räuber und Kirchenfchänder. In Mailand 
fhon griff er die Kircdhengeräthe an und preßte den reichen Bürgern 
ihr Gold mit Härte, ja mit der Folter ab. Er felbft fagt in einem 
Berichte, er habe die Stadt bis aufs Blut audgefogen. Unter 
‚Mühen und Drangfalen zog der Haufe bis vor Nom. SBier endete 
“ Bourbon fein Leben, indem, als er grade die Sturmleiter erflimmen 
wollte, ein wohlgezielter Schuß ihn mitten in's Herz traf. Died war 
im Sabre 1527. 

Bourbon, Louis Marie von, Infant von Spanien, geboren den 
22. Mai 1777, der Sohn des Infanten Louis, des Bruders Karl’s III. 
Bourbon wurde, noch fehr jung, mit dem Bisthum von Sevilla und 
‚zoledo und dem Cardinalshut dotirt. Während der Invafion Ntapoleond 
- ward er Präfident der Regentſchaft von Cadiz, in welcher Stellung er 
zur Aufhebung der Inquifition und der Conftitution von 1812 mit—.. 
‚wirkte. Nah der Nüdfehr des Königs fiel er ald entfhieden Con— 
‚flitutioneller in Ungnade und ward in feine Diözefe verbannt. 1820 
wurde er jedoch wieder zum Bräfldenten der proviſoriſchen Regierungs— 
junta ernannt und erhielt eine Stelle im Staatsrath. Er farb am 
19. Mär; 1823. 

Bourbonnais (buhrbonnäh), eine reiche, fruchtbare Landſchaft 
Frankreichs, aus welcher jebt das Departement Allier und ein Theil 
des Departement Cher gebildet ift, bildete von 1327 — 1523 das Her— 
zogtHum Bourbon. 

Bourdaloue, (burdaluh), Louis, berühmter franzöflfcher Kanzelredner, 
geboren 1632 zu Bourged. Er trat in den Jefuitenorden. und erhielt 
bald als geiftlicher Medner einen ausgezeichneten Auf. Er ftarb 1704 
‚zu Paris, nachdem er feine Ießten Jahre den barmherzigen Anſtalten 
und SHoßpitälern gewidmet. 
Bourdon de P’Dife, (burdon—g d'loahs) Francois Louis, zu Remy 

geboren, widmete fih den Rechten und gehörte bald zu den eifrigften 
Anhängern der Revolution. Er betheiligte fih 1792 bei der Erftür- 
‚mung der. Tuiflerien, gelangte in den Convent und wirfte mit zur 
Hinrichtung Ludwig des XVI und der Vernichtung ber Girondiften. 
In der.Bendee, wohin er eine Miffton erhielt, zeigte er fih als Ge⸗ 
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mäßigter. Er gerieth daher in Conflikt mit den Schreckensmaͤnnern/ 
deren Sturz er jebt- betrieb. Nachdem dieſer wirklid erfolgt, ging er 
in den Rath der Sünfhundert über und gehörte zu dem royaliftifchen 
Elub Elichy. Das Direftorium ließ ihn nad) Cayenne wanayonliten, 
wo er im Elende ftarb. 

Bourdon de la Crosnidre, (burdon—g d d'la— krosniar) Bernard; 
geboren 1760 bei Orleans, ftand beim Anfang der Revolution einen. 
Erziehungs - Inftitut vor. Er ward in den Gonvent gewählt, ward: 
aber noch vor der Eröffnung der Sigung als Commiſſar nad) Orleans 
geſchickt, wo er fich grauſam benahm. Eben ſo blutgierig zeigte er 
ſich im Convent während des Prozeſſes Ludwigs XVI. Später über— 
warf er ſich mit Robespierre und trug weſentlich zum Sturz der Schredend- 
männer bei. — Nach manchen Sa wandte. er ſich wieder dem 
Lehrerfach zu und ſtarb 1805. 

Bourgoifie, (fpr. burfhoahfih), ein franzöſiſches Wort, den Bür⸗ 
gerſtand, namentlich den teicheren bezeichnen. 

zus: (Ipr. burfch), eine alte Stadt von 22000 Einwohnern, 
welche Tuch⸗, Eifenwaaren-, - und Baummollenfabrifen unterhalten, 
Haupiftadt eines franzöfiihen Arondiffementd und des Departements 
Eher, Sig eined Erzbiſchofs, eined Obergerichts, eines Yriedend- und 
Handelsgerichts und mehrerer gelehrter (Univerfttätdafademie, geiftliches 
Seminar, Mufif- und Gewerbefchule, öffentliche Bibliothek), und Kunft« 
anftalten (Muſeum, . Theater.) An fehendwürdigen Gebäuden ift Die 
Stadt fehr reih: die im 8. Sahrhundert gebaute große Kathedrale, das 
Stadthaus, der Palaſt des Erzbifhofd, u. dgl. m. In der Nähe der ° 
Stadt liegt der eifenhaltige Gefundbrunnen, St. Firmin. — Bourges, 
das alte Avaricum, fpäter Bituricä, ein fehr fefter Orr, war zur R5= 
merzeit Hauptſtadt bon Aquitanien, im Mittelalter des Herzogthums 
Berri. In den religiöſen Kämpfen Frankreichs ſpielt Bourges eine 
bedeutende Rolle. | 

Bourgogne, (burgonj) f. Burgund. — — 

Bourgogne, Louis, Herzog von, Enkel Ludwig des XVI., — 
zu Verſailles 1682, ward 'nadh dem Tode feined Vaters Dauphin von 
Frankreich. Unter der Leitung Bennlond hatte er feine heftigen Leis 
len abgelegt - und wurde fromm und gotteöfürdtig. Nachdem 

r fi 1697 mit der Prinzeffin Adelaide von Savoyen vermäßlt, warb 
Be 1701 "zum General der Armee in Deutfchland und 1802. in Flan⸗ 
dern ernannt. Er ſtarb 1712. 

Bourgoing, (burgoen—g).IJean Baron de, ein Diplontat Ludwigs xXVI 
und- fpäter des Kaiferd Napoleon, der fih auch als hiſtoriſcher und 
ſtatiſtiſcher Schriftſteller bekannt gemacht hat. 

Bourgraves, (Burggrafen) ſeit 1849 der Spottname derjenigen 
politiſchen Goalition in Frankreich, welche aus Regitimiften und Or— 
leaniften beftehend, fich eng an Louis Napoleon anfhloß und ihn for 
wohl an jeden entfjeivenden- politifchen Schritt, als auch an der -Ers 
langung irgend einer Popularität Hinderten. Sie beſtand zunächſt aus 
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den Barteiführeen Thiers, Montalembert, Mole u. ſ. w., wilche * 
ihre Herrſchaft über: Das allgemeine Intereffe, wodurd) fle gleihfam zu 
politifchen Leib =, ‚und Stammherrn wurden, ſich jenen Spottnamen 
zuzogen. 

Bourguignon, ein berühmter franzoͤſiſcher Schlachtenmaler. des 
17. Jahrhunderts. Seine Gemälde tragen neben geiſtreicher Lebendig= . 
feit auch den Ausdruck ded Flüchtigen. Die meiften Bildergallerien - 
Europas weifen feine Gemälde auf. Er flarb zu Rom 1671. u: 


Bourmont, Louis Augufte Bietor de Gaisne, Graf von, geboren 
1733 auf dem Stammſchloſſe Bourmont in Anjou, wanderte beim Be 
ginn der Revolution aus und trat in die Armee Condés, wo er bald 
avancirte. Nachdem er ‚vergebend in der Vendee gekämpft, erwarb er 
fih: die Gunft bes erften Confuld. Durch Fouhe verhaftet, entlam er. 
1805 nad) Portugal. Napoleon’ ernannte ihn jedoch zum Brigadeges 
‚neral und nachdem er 1813 und 14 mit Auszeichnung ;gefochten,, zum 
Divifiondgeneral. Bei der Rückkehr der Bourbond erklärte er ſich für 
dieſe und ſpielte bei der Landung des Kaiſers von Elba eine zweideutige 
Rolle. Ludwig XVIII. gab ihm den Oberbefehl über eine Garde— 
Diviſton. 1823 erhielt er die Pairswürde und ben: Oberbefehl über die 
frangöfifchen Truppen in Andaluften, welches Commando's er aber 1824: 
feiner firengen Maaßregeln wegen enthoben, wurde: 1829 übernahnt 
er das Kriegsminiſterium, 1830 die Erpedition gegen Algier, auf welchem 
Zuge er fih den Marfchalläftab erwarb. Nach der Julirevolution legte 
er feine Stellung nieder. Nachdem er noch gegen Die Anhänger Don 
Pedros .gefämpft und vergebend im $ntereffe . der Carliſten zu wirken 
geſucht, ſtarb Bourmont, eine Hauptſtütze der Legitimiſten, auf, ‚feinem 
Gute in Anjou am Enbe Oktober 1846. 


Bourrienne, Louis Antoine Fauvelet de, geboren zu Es 1769, 
Iebte mit Napoleon auf der Kriegsfchule zu Brienne 'in reundfejaftlicher 
. Beziehung. 1792 ward er Geſandſchafts-Sekretär in Stuttgart. Nach⸗ 
dem er einige Jahre zurückgezogen gelebt, ernannte ihn Napolcon 1797 
zu feinem Sekretär. ‚Nachdem er denfelben .nad) Aegypten und Italien 
begleitet, warb er 1801 zum Staateraıh ernannt. . 1805 ward er zu 
Diplomatifchen Sendungen in Deutſchland verwandt, wo er durch fein 
“ freundliche Benehmen fich belicht machte: Nah feiner Nüdfehr' nad) 
Frankreich verlor .er das Vertrauen des Kaifers, da man ihn eines 
Einverftändniffed mit England für fähig hielt. Er wandte ſich deshalb‘ 
. den .Bourbonen. zu und erhielt nad) der zroeiten Rückkehr derfelben den 
Titel eine Staatöminifterd und Sig im Staatsrath, welchen lchten 
Rang er jedoch bald aufgab.. Als Abgeordneter zeigte er ſich allen 
liberalen Inſtitutionen feindlid). Nachdem er durch die Juli⸗ ⸗Kevöluion 
— Vermögen verloren, verlor er hierüber den Verßand und ſtarb am 

7. Februar 1834 zu Caen.. 


Bonterwek, Friedrich, ein n nicht. unbedeutender ———— Philoſoph, 
Kieräturbiftorie und „Mefthetiter, , ‚Er murde 1766, zu, SUN ar 
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Goslar geboren, wurde 1802 Brofefor in Goͤtingen, 1806 bofrah 
und ſtarb 1828. 
Bouvines (on ſpr. u, 3 iſt ſtumm), ein Dorf, zwiſchen Lille und 
Tournay im franzöſiſchen Departement du Nord (Flandern), ein in 


der franzöſiſchen Kriegsgeſchichte berühmter Ort. Im Jahre 1214 


‚ wurde hier Otto, Kaiſer von Deutfchland, von Philipp Auguft U. von 

. Frankreich gefchlagen und dadurch dem Anſehn des Erfteren in Deutfchs _ 
Iand- der Todesſtoß verfeßt und die Anerkennung Sriedrich des II. von ' 
Hohenſtaufen defto geficherter. Auch in ben: Selbzügen . ‚von 1792 — 94 
wird Bouvines oft erwähnt. 

Boviſt oder Bofift,. ein weißer, im Alter aber braͤunlich ——— 
Häufig Horfommender Pilz, au Kügelſchwamm oder Staubpilz genannt: 
‚Er ift mit feinem Staube angefüllt, welcher, wenn der Pilz aufplatzt, 
mit blaſendem Tone Herausfährt... Daher auch fein Name. Boviſt 
iſt entſtanden aus Bubenfiſt d. i. 'Bubenwind: Fiſten oder Feiſten ift 
nämlich ein altdeutfches. Wort, einen Wind abgehen. laffen bedeutend. 
Jung eingefanimelt ift der Bofiſt wegen feiner zufammengziehenden Kraft 
blutſtillend; in Milch gekocht ift er. ein Sliegengift. 

Bomwles (ſpr. Bauls), William Lisle, ein bedeutender engliſcher 
Dichter, Zeitgenoſſe Popes, deſſen — er war, wurde 1762 geboren 
und ſtarb 1850. 

— (ſpr. Barina); John, ein um. die. — —— ver⸗ 
dienter Engländer, als Staatsmann Gegner des. Freihandeld und Ver— 
treter der Benihanfeien (f. d.) Ideen. ‚Er ‚wurde 2 ‚geboren und. 
ift ‚jest Conſul in Canton. 
Boren bezeichnet einen ber englifijen Nationalität ! jeigenihümlichen 
Fauftfampf. Derfelbe wird nach gewiſſen Regeln geführt und muß 
“erlernt :werden. Es giebt in England, Berfonen, fogenannte: Borer, 
weldhe aus der ‚Fertigkeit dieſes Fauſtkampfes ein Geſchaͤft ‚machen urid 
ſich entweder für: Geld fehen laffen oder die Borhändel Anderer für 
Bezahlung übernehnien. In neuerer Zeit haben jedoch. Die oͤffentlichen I 
feſtlichen Boxkämpfe aufgehört. 

u Boyacca, ein 5800 [] M. großes Depaitement nit 500000: Ein⸗ 

wohnern.im ſüdamerikaniſchen -Sreiftaate Neugranada, der öfllichfte- Theil 

befjelben., Es enthält. die Provinzen Tunja, Secorra, Bamplona und 
Lafanare, hat im-öftlihen Theile: große von Nebenflüffen. ded. Drinoeco - 
bewäſſerte Ebenen (Blaͤnes), wird jedoch im weſtlichen Theile von einer 
Kette der Anden durchzogen: Der Rame des Departements iſt von 
einem Dorfe dieſes Namens, in der: Nähe der Hauptſtadt Tunja ges 
legen, - hergenoninen. Hier: wurden nämlich am.7. Aug. 1819 die, - 
- Spanier, von Bolivar beſiegt und ſomit Neugranada für immer von 
Spanien befreit. Einige Tage vorher, am 1. Juli 1819, wurden. die 
Spanier ebenfalls von Bolivar geſchlagen, nachdem. Teßterer. ſchon am 
22. a 1814 zu Tunja den Oberbefehl über dad Heer erhalten hatte. 
F vr (ſpr. Boaldiöh), Adrien Frangois, der beliebte Componiſt 
des alifen von Bagdad)“. “ des Johann von wann ‚und der ———— 
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Dame,“ wurde 1775 zu Rouen geb. und ftarb 1834 zu Paris als 
Direktor des Conſervatoriums. | 

Bogen, Hermann von, ein einem jeden Preußen mohl befannter Name, 
ehemaliger preußijcher Kriegdminifter. Er wurde 1771 zu Kreuzberg 
in Oſtpreußen geboren und widmete fi früh den Militärniffenfchaften. 
Nachdem ‘er 1796 den Krieg in Polen und. 1806—1807, audy 1813 
bis 1814 die franzöſtſchen Kriege mitgemadjt, ſich ſchon 1799 durch 
einen Aufſatz, worin er eine humanere Behandlung der gemeinen Sol— 
daten verlangte, und von 1807—1812 in der Militärverwaltung rühnıs 
lichft befannt gemacht Hatte, wurde er nad) dem erften parifer Frieden 
preußifcher Staats- und Kriegäminifter und blieb ed bid 1819, wo er, 
zur Aufrechthaltung eined das Inftitut der Landwehr betreffenden Prin« 
cips, un feinen Abſchied einfam. ‚Er blieb nun bi8 1840 im Ruhe— 
ftand. In dieſe Zeit fallen mehrere literariſche Arbeiten, ſo wie auch 
die Dichtung des zum Nationalliede gewordenen „der Preußen Loſung.“ 
1840 trat er wieder in den Staatsrath, wurde General der Infanterie 
und 1841 wieder geheimer Staats- und Kriegsminiſter. Im Novbr. 
1847 erhielt er wegen vorgerücten Alters feinen Abſchied und flarb 
am 15. Februar 1848. 

Bohyer (r iſt ſtumm) Alered, Baron be, berühmter franz. Chirurg, 
geb. 1757, geft. 1833. 

Boyer, Jean Pierre, früherer Praͤſident der Republik Haiti, ein- 
Mulatte, zu genannter Würde auf Empfehlung ſeines Worgängers 
Pöotion, den er fid) durch fein Feldherrn- und DVerwaltungstalent un= 
entbehrlich gemacht hatte, 1818 erhoben. Er war ftreng in der Bes 
ftrafung des Unrechts, ordnete das Finanzweſen und ermunterfe Künfte 
und Wiffenfhaften. Er vereinigte mit der Republik noch die anderen 
Theile der Inſel und bewirkte 1825 die Unabhängigfeitderflärung von 
Frankreich. Da er aber die Schwarzen zu Ounften der Barbigen zu 
unterdrüden fuchte, fo entftand eine Rebellion und er fah ſich genö— 
thigt zu fliehen (1843) und: legte von Jamaica aud in einer Adreſſe, 
“worin -er auch feine Verdienfte um den Staat ‚aufgezählt hatte, fein 
Amt nieder. Darauf wandte fi Boyer nach Paris, wo er. Anfang 
Zuli 1850 ftarb. 1776 mar er zu Bort au Prince geboren worden 
und hatte in Frankreich, wohin er fehr jung gefommen war, europäifche 
Bildung angenommien. 

Boyle, Robert, ein britifcher Naturforfcher, deſſen Gottesfurcht und 
Frömmigkeit ebenſo gerühmt wird, wie ſeine Gelehrſamkeit. Man ers 
zählt von ihm, daß er den Namen nie ausgeſprochen habe, "ohne inne 
zu halten, um dadurch deutlich zu erfennen zu geben, wie fehr er es 
fühle, daß er in Allem gänzlih von Gott abhänge. Er wurde 1626 
geboren und ftarb 1691. 

Boyne, ift ein 10 Meilen langer Fluß in Irland; er, entſpringt in 
der Grafſchaft Kildare, durchfließt die Landſchaft Leinſter und muͤndet 
in das Iriſche Meer. Seine Berühmtheit verdankt der Fluß einer 
Schlacht, welche hier am 10. Juli 1690 zwiſchen Wilhelm von Oranien 
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und Safob II. gefchlagen wurde. Lange Zeit wurde auf.beiden Geiten 
mit der größten Erbitterung gefochten. Die Reiterei Draniens ſchwamm 
durch ten Fluß, welcher fie vom Feinde trennte, hindurch, ihrem wak— 
feren Führer, den Marfhall von Schomberg an der Spitze; dad Fuß— 
volf folgte durch eine Furt, obwohl den Soldaten das Waffer bis an 
den Hals ging. Wilhelm felbft, ver an der Spitze der Geinen focht, 
ward verwundet, ber achtzigjährige Schomberg im Handgemenge ge= 
tödtet. Endlich enifchied fi) der Sieg zu Gunſten Oraniens, obwohl 
die Gegner ftärfer an Zahl waren, in Bolge der Mutblofigfeit und 
Unentichloffenheit Jakobs, welcher auf der Höhe von Dunmore der 
Schlacht zuſah. Hiermit war die Herrjchaft des Hauſes Sannover in 
England befeftigt. De ee a 

Boyneburg, ein berühmtes altadliged, aus Heffen ſtammendes deut— 
ſches Gefchleht, aud welchem mehrere berühmte Staatsmänner und 
Krieger hervorgegangen. find, Dad Gefchleht blüht noch gegenwärtig 
in Heffen und Thüringen. ' E 

Boz, f. Charles Dickens (f. d.). 

Brabangonne, Heißt ein belgifches Nationallied, dad die Infurgen- 
ten von 1830 begeifterte. Die Worte fchrieb ein junger franzöfticher 
Scaufpieler, Namens -Senneval, componirt wurde es van Campenhout. 
-Erfterer fiel in einem Gefecht gegen die Holländer, Tegterer erhielt vom 
König Leopold eine goldene Doſe und wurde Direktor der Königlichen 
Kapelle. „Die Mutter Jennevals erhielt eine jährliche Venfton. 

Brabant, ein im Mittelalter von Niederlothringen abhängiges Her— 
zogthum, das Areal des jeßigen holländifchen Nordbrabants, der bel- 
gifchen Provinz Antwerpen und des belgifchen Südbrabants, 204 [] M- 
enthaltend mit 1560000 Einwohnern. Der Boden ft bis auf den 
füdlihen Theil, wo die Erhebungen zum Ardennenwalde beginnen, eben 
und von der Maad und der Schelde bewäffert. Die Sruchtbarfeit des— 
felben ift bedeutend, nicht minder die Viehzucht. Vor allem aber ift 
Brabant befannt durch feine Induftrie, namentlich in Leinen= (Spißen), 
Baummollen-, Tuch- und Lederwaaren und feinen in Folge deſſen jehr 
auggebreiteten Handel. — Brabant, ein Theil bed alten Gallia Belgica, 
dann des Sranfenreiche, Auftrafiene, Frankreichs, gehörte feit 952 zu 
:Niederlothringen und fomit zu Deutfcyland. 1076 erhielt ed Gottfried 
der Bärrige, in deffen Familie es bis in die Mitte des 14. Jahrhuns 
derts blieb. Nach den "Tode .ded legten Sproffen dieſes Geſchlechts, 
der Erbtochter Iohanna, kam Brabant an Anton, zweiten Sohn Phi— 
‘Tipp des Kühnen von Burgund. Jedoch noch in demfelben Jahrhun— 
dert fam Brabant durdy die Verheirathung Maria’d von Burgund mit 
dem deuifchen Kaiſer Marimilian an Deftreih, an Karl, und von diefem 
an Bhilipp IL von Spanien. Gegen diefem empörte er fih: Nord— 
brabant -fam unter dem Namen der Generalitätölande an Die nieder= 
ländifche Union, Südbrabant blieb aber bei Spanien. 1714 Fam es 
an Oeſtreich zurüd, 1794 aber wurde ed von den Sranzofen erobert 
und wurde 1814; nachdem ed dem .franzöfifhen Reihe durch Napo— 
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‚leon einverleibt geweſen war, dem Königreid) ber‘ Niederlande. zuge— 

fprochen. In Folge der Revolution von "1830 wurde Brabant getheilt 
und gehört in 'der ſchon oben angegebenen Weiſe theils zu Holland, 
theils? zu Belgien. | 

Braccio -(ipr. Srattfeho), eigentlich Arm, daB. gewöhnliche. Ellenmaaß 
“der Italiener. Es giebt einen, großen (loigo) und einen fleirien 
(piccolo) Braceio: erfterer für Wollen⸗ Baumwollen— und Leinen-, 
letzterer für Seidenwaaren: 

Brachfeld wird dasjenige. Feld genannt, welches behufs einer 
chemiſchen Umbildung ſeiner Bodenzufammenfegung entweder gar nicht, 
"wie früher, : oder nur. durch den Anbau von Butterfräutern oder- 
anderen derartigen Nutzgewaͤchſen, wie in England : fhon feit län— 
gerer Zeit und in Demfchland ſeit an; in Anſpruch genommen 
wird. 

Bradhinonat ift der deutfche Name des Monats. $uni, weil man 
. in demfelben das erfte Mal zu brachen pflegte. 

Brachmann, Luife, eine’ deutfche Diehtein, welche fehr viele Noe 
vellen, Romane und Gedichte geliefert hat. Sie wurde 1777 zu 
Rodlig geboren und endete ihr vielbemegted. Leben durch Selbfimord, 
indem fie fich bei einem Befuche in Halle in der Nacht vom 17. Sep⸗ 
tember 1822 in die Fluthen der Saale ſtürzte. Der Grund davon 
fol eine unglückliche Liebe geweſen fein. Bereits früher, am 7. Sep⸗— 
tember 1800, verfüchte fie ‚fi aus jugendlicher Schwärmerei durch 
einen Sprung, vom Corritor des lg Hauſes das Leben zu 
nehmen. 

Brachvogel heißt ein der Klaffe der Dünnſchnaͤbler angehöriger, 
ollgemein befannter Vogel, deffen Vaterland dad nördliche Europa ift 
und. welder fi) an Seen und. feuchten ‚Orten aufhält. 

DBracteaten, von dem JYateinifchen Worte. bractea. Blech, abgeleitet, 
find Blehmünzen, DBlechpfennige, Hohlmünzen von Gold» ober Silber- 
blech, die auf der einen Seite ein erhabenes Gepräge haben, das ſich 
‚auf der undern vertieft zeigt. 

Bradford heißen mehrere englifche Ortfchaften, von denen anzuführen 
find: 1) Bravford, in der Grafſchaft Dorf, mit gegen 140000 Einwohnern, 

„welche bedeutende Induflrie betreiben; 2) Bradford, in der Grafſchaft 
Wilis am. Avon, bedeutend- burg; Sander und Sabrifen mit 12000 
‚Einwohnern. 

Bradley (pr. Bräaplih), James, einer der bedeutendſten Aftronomen 
des 18. Jahrhunderte. Er Eu: 1692 zu Schirborn in England 
geboren und ſtarb 1762. | 

+ Braga, alte berühmte Stadt in ber portugieſiſchen Provinz Entre 

Minho e Duero, zwifchen ‘den Flüſſen Cavado und- Defte, mit' 20000 

Einwohnern, welche fehr induftriöd find und außer einem bedeutenden 
‚Handel mit Vieh auch die Verfertigung von Wachsbleichen, Talge und 
ı Machslichtern, Meffer, Nägeln, Leinwand, Hüte, Gemehre u.- dgl. be— 
treiben... Die Stadt ift der Sit eines Erzbiſchofs und eined Domkapitels. 
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Braganza, Hauptfladt- ber portugieft] ihen Provinz Trazos Montes, 
‚an. der Mündung des Sabor in die Ferwença, nit dem Stammfäloffe 
des Hauſes Braganza (f. d.). "Die Stadt hat 6000 Einwohner, welche 
Seidenbau, Seidenfabrikation, Saminets und Taffetrweberei| betreiben. - 
Braganza, däs jet in Portugal. und- Braſilien regierenbe: Gefäleät 
dieſes amens ſtammt ab von Alfonſo J., einem natürlichen Sohne 
Königs Johann J. aus dem bürgundifchen. ‚Haufe. Nah Auöfterben - 
dieſes letzteren, 1580, 'beanfpruchte Herzog Johann von Braganza bie 


. Nachfolge, wurde edoch durch Philipp II. von Spanien beeinträchtigt, 


welcher Portugal mit Spanien vereinigte,- bi8 ed 1640 losgetrennt 
und Johann von Braganza als Johann: IV... den:- ‚pörtugiefifchen. 
Thron beftieg.. Ihm folgte fein Sohn! Alfons. VI. 1656 —1667,- 
dieſem fein Bruder Peter J. — 1706, dann des letzteren Sohn Sohar n’ Y. 
— 1750, von da — 1777 Jofeph I. . Sohn des Vorigen, bon 1777; 
— 1792 des Leßern Tochter Maria Franziöfa, Ihr Sohn und Nahe 
folger, Iohann VL, flüdjtete am 25.-November 1807 nad, Brafilien: 
und: gelangte hier am 6. Januar 1808 .an.. 1815 am 16. Dezember” 
vereinigte er Braftlion zu Einem Königreiche.- Darauf kehrte er, durch 
Unruhen in Portugal genörhigt, nach) Vortugal zurück und farb 1826. . 
Er’ hinterlieg 2 Söhne, Pedro und Miguel. Erfterer wurde 1822, 
Kaifer von Braſilien, entfagte der. portugieſiſchen Krone zu Gunſten 
Maria da Glorias, feiner Tochter. Für, dieſe führte bis 1828 eine 
ihrer Tanten, Iſaͤbella Maria die Regentſchaft, von da, an ihre Bräu— 
tigam Miguei. Letzterer wurde jcdoch vertrieben, da er ſich unrecht— 
mäßiger Weiſe das Reich, anzueignen ſuchte. isz3 beſtieg Maria da 
‚Gloria ‘den portugieflfhen Thron und vermählte fi ſich erſt mit dem Herzog 
Auguſt von Leuchtenberg, nad). deffen Tode 1836. mit Ferdinand von- 
Sadjfen- Eoburg- Gotha. Aus diefer Ehe ging 1837 der Kronprinz: 
. Don Pedro de. Alcantare NE. "Die: braftlianifche Nebenlinie, wurde . 
gegründet durdy Pedro I. Ihm folgte 1831 Pedro I, ber J— — 
zum Kaiſer gekrönt iſt. 
Bragi, nad) der nordiſchen Mythologie der . Gott ber: Dichtkunſt, 
der Erſte der Skalden. Ein langbärtiger Gr ms trieiunzlicher doch 
heiterer Stirn. . - 
Braham, Morig, ein ‚berühmter. englifcher Tenorfänger, gefören 1770. 
zu London. 
Brahe, . eine berühmte’ ſchwediſche Grafenfamilie -gulß- - welcher her⸗ 
vorgegangen Erich, Graf Brahe, welcher auf Befehl der Reichsſtände, 
als Theilnehmer einer. Verſchwörung, 1756 enthauptet wurde; der 
ſchwediſche Generaladjutant, Generallieutenant, Reichsmarſchäll nnd. 


Kanzler Graf Magnus von Brahe, und, der große Pehr Brahe, 


geboren 1602, geſtorben 1680, der Wohlthater Finnlandsd. 
Brahe, Tycho de, der berühmte Aſtronom des: 16. Jahrhunderts. 
Er entiſtammte einem altadligen Adelsgeſchlecht Dänemarks, wo. er am“ 
4. December 1546 geboren murbe. Frühzeitig fhon erwachie “in ihm 
die Liebe gut Aſtronomie, ber jedoch ſeine Eltern. nicht zugethan waren, 
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welche eö hingegen durchaus wünſchten, daß er ſich dem Rechts- und ſtaats⸗ 
wiſſenſchaftlichen Studium widme. Nach vollendeten akademiſchen 
Studien ging er mit feinem Hofmeiſter auf Reifen. Wie gern hätte. 
er ſich .jeßt wenigftens ausſchließlich mit jeinem Lieblingsftudium 
befchäftigt!. Der KHofmeifter aber. hatte firenge Aufträge von Tycho's 
Eltern, ihren Sohn nur zur Jurisprudenz und den Staatswiſſenſchaften 
anzuhalten. So blieb ihm nur die Nacht für das Studium der Aftro= 
nomie. Er kaufte fich für fein Taſchengeld eine kleine Himmelskugel 
und einige Bücher und mußte jo, im Geheimen und auf autodipaktifhen 
(jelbftbelehrenden) Wege fein ſchwieriges Studium unternehmen. Nach— 
der Nüdfehr von jeinen Reifen fah er ſich durch den Tod feiner Eltern 
im Befig eines großen Vermögens, dag ihn in den Stand jegte, ſich 
ausſchließlich ſeiner Lieblingewiffenſchaft zu widmen. Er ging nach 
Roſtock, Wittenberg, Augsburg und erwarb fid) . bald durch ſeine 
Entdeckungen einen europäifhen Namen. Nachdein er einige Zeit in 
Kopenhagen Borlefungen gehalten und fi vermählt Hatte, wollte er 
nach einer zweiten Reife fich in Baſel niederlaffen. Friedrich II. von 
Dänemarf aber belehnte ihn, um ihn an fein Vaterland zu feffeln, 
mit der Infel Hpeen, wo auf Staats- und Tycho's Koften die be> 
rühmte Uranienburg entftand, faft eine kleine Univerfi ität, wo Tyhcho, 
von anderen Gelehrten und Schülern umgeben, die wichtigften Ents. 
deckungen madte. Als jedoch Chriftian IV. zur Regierung Fam, 

wußten während ber Minderjährigfeit des Lebteren, die Feinde THcho’8 
demfelben jo das Daterland zu verleiden, daß er ed 1579 ganz verließ 
und in die Dienfte Kaifer Rudolphs trat, welder ihm in ver, Nähe 
Prags ein Schloß anmied. Doch fhon am 13. October 1601 flarb. 
bier Tycho de Brahe. - 

Brahına bezeichnet in ber Sanskruͤfprache —— das Göttliche. 

Im befondern heißt der Brahma einer von den drei Hauptgöttern der 
Sndier (Viſchnu, Siva), weldher die Welt gefchaffen, die heiligen 
Schriften gefehrieben und den Menſchen Geſetze gegeben hat. 
* , Brahmanen oder Braminen heißen diejenigen Indier, welche die 
oberfte Kafte derfelben bilden. Sie müfjen fleißig bie heiligen Schriften 
ſtudiren, ſich eines frommen Lebendwandeld befleißigen, den König als 
Rathgeber zur Seite. ftehen und ald Richter unter dem Volke Recht 
fpreden. Wenn fle in.ein, gewifjes Alter getreten find, müffen fie fi 
gerheirathen. "Die indifhe Sage erzählt, daß fie and dem Kopfe 
Brahmas felbft .hervorgegangen find. 

Brahmaputra, auch DBueremputer genannt, ift einer der größten 
Ströme Aftene. Er kommt von den Gebirgen Tibetd und ergießt fich, 
nachdem der öftliche Hauptarm des Ganges ſich mit ihm vereinigt, durch 
die Mündung Migna in den bengaliſchen Meerbuſen. 

Baila, Ibrail auch Brailow, Stadt von 18000 Einw. an ber 
Mündung des Sireth in die Donau, eine der bedeutendſten Feſtungen⸗ 
und Hanbelsftädte in der Walachei. ‚Seit dem Srieden. von Adrianopel 
1829 gehört es den Tuͤrken. 
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Brak, ein durch feinen Handel bedeutender Marktfleken im olden— 
burgfchen Kreife Ovelgörne, an der Wefer mit gegen 2000 Einwohnern. 

Brafer, werden in Rußland diejenigen Perfonen genannt, welche 
die Aufſicht über bie Dualität der Waaren führen. Für jeden Artikel 
ift “ein befonderer Braker, der eine genaue und gründliche Waaren— 
fenntniß: befigen muß. 
Bramante, eigentlid Donato Lazzari,. zählt zu den berühmteften 
italienifchen Baumeiftern des 15. Jahrhunderts. - 
. Bramarbas, Name eines Großfprecherd in einem Holbergifchen Kuft- 
- fpiele, daher überhaupt Großmaul, Haudegen, Raufbold, Brahler. 

- Brand, f. Oangräna. 

“ Brand des Setreides, f. Mehlthau. 

Brandeis, eine Stadt von gegen 3000 ——— im böhmiſchen 
Kreiſe Kaurzim, geſchichtlich bekannt, namentlich durch Actionen des 
30jährigen Kriege® und als Aufenthaltsort Des Kaiſers Rudolf O., ver 
1552 daß eingeäfcherte Schloß wieber herjtellte, Leopold's I. und 
Karls VI 

. Brandenburg: 3 giebt in bei germanifhen Welt feine Stadt 
von größerer Bedeutung ald Brandenburg, nicht etwa, weil fie der 
Anfang einer europäiſchen Macht geworden, nicht weil. fe die Wiege 
des Königsthumd Preußens ift — deshalb meinen wir, weil hier 
der breihundertjührige Kampf zmifchen Germanentbum und Slaven= 
thum gefämpft und flegreih audgefochten wurde. An feinem Punfte 
wurde hartnädiger für die Götter, an feinem Orte ficherer und erfolg- 
reicher für die flavifche Nationalität der deutſchen Widerftand geleiftet. 
Die fchrelihen Hunnen, die Angern waren bereits vom Kaiſer Seins 
rich gefchlagen, vom Kaifer Dito völlig beflegt, ihre Macht für immer 
gebrochen, den Deutfchen ungefährlich gemadt, aber nody zwei Jahr— 
hunderte nach) diefem entjcheidenden Sieg der Deutjchen über das Sla— 
venthum im Often, vermochten die Deutfchen gegen die nordifchen Slaven, 
die Wenden, nicht mehr als entweder ganz verunglüdte Verſuche zu 
ihrer Unterbrücung zu machen oder nur auf fehr Furze Zeit fich ihrer 
Hauptſtadt und Veſte Brandenburg, oder nad) ihrem ‚wendifchen Namen, 
Brennabor, d. h. Waldburg, zu bemächtigen. Gero, ein deutſcher Fürft, 
ein tüchtiger Veldherr, aber ein argliftiger Marn, welcher in der Mitte 
des 10. Jahrhunderts für den Kaifer Heinrich gegen die Wenden focht, 
mußte am Ende Fein andered Mittel zu ihrer Beflegung, alö dreißig 
ihrer Fürften zu einer freundfchaftlihen, Beſprechung einzuladen und 
bein. Mahle zu meuchelmorden. Zı feinem Triumpfe führte diefe un— 
deutſche That, denn die Wenden, ein gaftfreied, treuherzigeß, biederes 
Dolf, ergriffen, enıpört ob folcher Hinterlift, die Waffen und übten grau= 
fame Rache. Zwar noch einmal fiegten die Deutfchen in dem wechſel⸗ 
reichen Kampfe. Der eigene' Kerle oder König der Wenden Tugumer, 
verrieth ſein Volk und übergab die Veſte Brandenburg den Deutſchen, 
welche unter Anführung Geros und des Kaifers Otto J. mit vorwärts 
drangen und ein ziemliches großes Stück des Wendenlandes, die heutige 
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ar Neumärk. und. ein Theil i ber Uferinarf; wo die Rhedereien jagen, sroßerten. 

- + Bald darnach ini Sahre-955 wurde Brandenburg zu einem Bifchoffiß erhos 
ben, die alte Burg der Wendenfönige, ringsuin von der Havel umfloffen, 

ein Beugnif kriegskundiger Anlagen, ward zu einer chriſtlichen Kirche ums 

- geftaltet, Die Gdgen des dreiföpfigen Triglaff im Kegel auf. dem Höhe 
Iungöberge lagen zertrümmert zu den Büßen des ſiegenden. Kreuzes. 


Mit ſtill nagenden Ingrimm un die Wenden fi zur Taufe führen, 


hoffend auf den Tag ber Rache , wo fie ihre Gögen wieder. emporge⸗ 
richtet, ihnen zu dienen vermöchten, als ein freies unabhängiges Boll. - 
Dieſer Tag der Rache kam. — Es lebten noch zwei Brüder qus einem 
alten wendiſchen Königsgeſchlecht, welches Gero: geſchlachtet, Siricef und : 
. Nekkos Sie begeifterten ihr Volk num zunächſt für die. Rhedereien, für 
ihre nationale’ Unabhängigkeit, ‚andere wendiſche Volksſchaften folgten 


ihnen! Die Heraler, weldye den’ Druck der Deutfchen am meiften fühlten, = 


da dieſe in ihrer Hauptſtadt Brandenburg faßen, fahen nicht müßig '. 
dem allgemeinen Aufftande zu.. So fand urplöglidy da8 Wendenland - 
wieder unter den Waffen und eroberten nicht nur ihre .eigened 
Land wieder, .fie. bedrohten . ſelbſt deutſche Oerter und Städte. Wo—. 
bin ſie ‚kamen, war Mord, : Zerftörung, gründliche Vertilgung aller 
Spuren der. Kultur und germanifcher Einritungen.‘ Die . Deutfchen 


wichen mehr: und mehr; "da. fair, ihnen ‚der. Kaifer Otto IL, „welcher ww 


den. Siegerin” fo :cben : die entſcheidende Schlacht: geliefert; mit ſeinen 
Kriegsvölkern zur: Hülfe. Umfonſt. Auch für ihn ſchien die Zeit: der . 
. Siege vorüber. Im-higigen- Andringen gegen den furchtbaren Feind, die : 
Borficht. vergefjend, befand er fich bald in der Lage, für weldye felbft Verz. 
zweiflung Feinen Ausweg weiß: Bon dichten, weit geſtreckten Wäldern, von’ 
tiefen Sümpfen. und Moräften,, von der Gegend kundiger Feinde, welche 
dieſes Terrain ſehr wohl zu benutzen wußten, eingeſchloſſen; wußte er: 
nicht“aus noch ein. Peſt und Hunger fraß ſein Heer. Er verlor den 
Muth. Nur einer feiner Feldherrn: ward id in einem fo fritifchen 
Momente, nicht untreu — Gero. Er ging in dad Lager der. Wenden! 
- und ging. Strieeff und Nekko um Frieden an.. Mit Entrüftung‘ und: 
Hohn wiefen ihn die‘ edlen: Helden zurüd, — 'aber- ihr trauriged Geſchick 
war dennod) entſchieden. Gero, inverrichteter Sache von den Wenden 
zurückkommend, verlor den Kopf.nicht. Auf feirien Rath. fammelte der . 
Kaifer feine Krieger und führte fle gegen den Feind. Ein Fluß trennte 


"die ‚beiden Deere. Dtto gab ſich das Anſehen, als wollte er Angeſichts 


der Wenden ihn überſchreiten. Inzwiſchen aber hatte Gero mit einem 
anderen Theile des Heeres ſich höher "hinauf begeben, unbemerkt eine 
Brücke über den Fluß geſchlagen. und ſein Heer hinüber geführt... ‚Zu 
ſpät bemerkten die Wenden diefe Liſt. on zmei ‚Seiten .angegriffen, 
vermochten fie -froß der heftigften, verzmeifeltfien Gegenmehr. nicht Stand 
zu halten. Sie ergriffen, die Flucht... Strieef .und Nekko wurden in 
„den Sirudel mit hineingeriſſen; der Sieg ber Deutichen war volftändig. 
Strieef wurde: auf ‚der Flucht don einem beutfchen Edelmann im Schlafe - 
‚überfallen. Dieſer trennte dem en ben Kopf von um: 
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und brachte ihn, nebſt einem treuen Diener des .Wendenhelden, dem’ 
Kaifer. Mit der Barbarei damaliger Zeit feierte Dito feinen Triumph. 
Stoinefs Haupt wurde auf eine Lanze geftedt, um ihn die Xeichen der’ 
Wenden gefchaart, der gefangene Diener Stoinefs aber mit ausgeſchnittener 
Zunge unter die Leichen geftelt. Welch’ eine Zeit, die den alfo Sie— 
genden den Großen .zu nennen vermochte. — So ftand alfo abermals: 
Dad MWendenland unter der Botmäßigfeit der Deutfchen.. Von neuem 
war der Göße in Brandenburg zertrümmert, dad Kreuz wieder aufge— 
pflanzt, Brandenburg feldft zu einen Bifchoföjtg erhoben. Wohl eine: 
Generation hindurch) behaupteten fi Die Deutfchen int Beſitze ‚ihrer- 
Eroberung. Da brady ein neuer Sturm heran, welcher alle biöherigen: 
Anftrengungen nutzlos machte. Der Markgraf Diederich, ein graufamer, 
übermütbhiger Mann, nannte den wendiihen Fürften Miftevoi einen 
Hund. Sierüber entbrannte von Neuem der Kampf, welcher eine Beit 
lang mit abmwechfelnden Glücke geführt wurde, deſſen Ende aber für 
bie Deutfchen entfchieden unglüdlih war. Sie verloren alle ihre Era 
oberungen im: Wendenlande wieder. Die Bifchöfe und chriftlidden' 
Priefter wurden überall ermordet oder flohen, das Kreuz lag überall 
zertrünnmertam Boden, die Götzen Triglaff und Radegaft mit ihren Prieftern 
hatten das Schickſal des MWendenvolfes in Händen. So vergingen 
Jahrhunderte. Wüft und öde lagen die blühenden Derter an den 
Grenzen des beutfchen Landes im Norden. Nur hier und da lebten 
einige Wenden, zwiſchen dichtem Scilfe*), welches dem jumpfigen, 
ungeaderten Boden entfproßte. Das Kriegögetümmel hatte daſelbſt längſt 
aufgehört, die Deutfchen aber fehienen ihren gefchichtlihen Beruf, das’ 
germanifche ‚Element zum weltherrfchenden zu machen, vergeffen zu‘ 
haben. Da erfcheint Albrecht der Bir auf den Schauplag. Er erobert 
das verlorene Biel fo vieler Jahrhunderte, die Vefte Brandenburg. Unter 
der Wucht feine ehernen Tritte verfchwinden ganze Völkerſchaften, 
welche bisher die wendifche Gefhichte angefüllt und die Geſchicke ente 
ſchieden; und jeßt, nadydem er den Fuß feft auf den Naden der Wenden 
gefegt und unerbittlich die chriftliche germanifhe Welt zur Beherrfcherin 
der flavifchen macht, fegt er feiner Eroberung die Krone auf, indem 
er den Namen eined Markgrafen von Brandenburg annimmt. Ge: 
verhängnißvolle That gefhah 1144. Diefes Jahr ift die Taufzeit des 
preußifchen Staates. Don diefer Zeit geht Brandenburg niemald ver—— 
loren, e8 reihet fih Sieg an Sieg, Eroberung an Eroberung und bis: 
um die Mitte des 13. Jahrhunderts fehen wir die Mark Brandenburg 
volfländig in den Händen der asfanifchen Markgrafen. Die wene 
difhen Edeln, un Eigentfum und Leben zu retten, Hatten fidy 
endlih für alle Seit unterworfen; die Xeibeignen, treuer ihren 


*) Es hindert aber dies nicht, Brandenburg dennoch als eine Stadt, im Sinne. 
der Menden, zu betrachten, da das 'charakteriftifche Unterſcheidungszeichen 
zwiſchen Dorf und Stadt, bei den Deutfhen — die Mauer, allen wendiſchen 
Städten fehlte. .+ er 
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Göttern, weil fie nichts befaßen, was fie mehr ‚eben FTonnten, 
wurden entweder vertilgt oder min Gewalt niedergehalten; die von den 
unaufhörlichen Kriegen entvölferte Provinz ward mit deutichen Goloniften 
angefüllt und ein neued Leben begann fi da zu entwideln, wo. biäher 
zwei Nationalitäten in Kampf auf Tod und Leben ſich gegenüberftanden. 
Wer aber hätte damals geahnt, ald der Marfgraf Albrecht es ausge— 
fproden hatte: „die Stadt Brandenburg fol für alle Zeit Haupiſtadt 
des Landes bleiben, da fie ein. Schloß, einen Dem und die faiferliche 
Kammer beſitzt,“ daß im feuchten Sande eincd damals noch nicht völlig 
eroberten Stridyed fi) unter der Wegide feiner Nachfolger, eine Stadt 
erheben würde, welche Brandenburg überflügeln, und die Refivenz eines 
Staated werden würde, deſſen Neuntel-Theil, der urfprüngliche Anfang 
ded Staates, dad fo ſchwer eroberte Brandenburg if. In Bezug auf 
die weiteren Schidfale und Negentenfolge der Mark vermeifen wir auf 
den Artikel Preußen. | 
Brandenburg, (Stadt). Die Schidtale diefer Stadt, welche wie 
wir oben gefehen mit der der Mark völlig zufammenfallen, - brauchen 
wir bier nicht mehr zu erwähnen und geben nur einige topographifche 
und flatiftiihe Notizen. Als Brandenburg in die Hände der Deutschen 
fiel, war die Stadt nur eine fefte Burg, neben welcher ein Dorf lag. 
Diejes wars ſpäter mit der Burg vereinigt, und die Altſtadt genannt, 
dann kam die Neuftadt Hinzu, weldye auf einer Seite von der Havel umſtrömt 
wird, auf Der andern von Mauern umgeben iftl. Endlich. reiht fich der 
Stadt nody der Dom an, welcher auf einer Infel in der Havel Tiegt 
und mit der Altſtadt durch den Grillendamm verbunden ift. “Diefe 
drei Stadtheile jind durch Die Havel von einander getrennt. DBranden= 
burg bat 6 Land- und 3 Wafferthore,. 3 öffentliche Plätze, 8 Kirchen 
4 Rathhaus auf dem Neuſtädter Markte,. mit der Nathöbibliothef und: 
18 Fuß hoben fteinernen Rolandsfäule, 5 Hosſpitäler, 1 Strafanftalt,. 
1 Schauſpielhaus und 14000 Einwohner. Die Brantenburger bes 
Tchäftigen fih vorzüglich mit Tuch- und Leinweberei, Gerberei, Brauerei,. 
Brennerei, Strumpfwirferei, Weinbau, jedoch nicht bedeutend, Schiffbau 
und Schifffahrt. Brandenburg ift (Siehe oben) ſchon fehr frühzeitig 
mit Kirchen verfehen worden. Befonderd merfmwürdig ift der Dom, 
fon feiner Lage wegen; drei Brandenburgifche Marfgrafen Otto II. 
Heinrich I., Albrecht II. find dafelbft begraben. Auch die St. Katha— 
rinenfirche iſt bemerkenswerth wegen ihrer altveutfchen Bauart, fie ift 
1410 von Brunderg aus Stettin erbaut, und enthält einige intereffante- 
Alterthümer. Im dreißigjährigen Kriege 1630 wurde die Stadt von 
Guſtav Adolph eingenommen, und endlich fpielt fe 1848 in ben ver— 
hängnißvollen Tagen abermald eine Nolle, indem dad Meinijterium 


Brandenburg (merfwürdiges Zufamntentreffen diefer beiden für Preußen. 


fo. beveutfamen Namen) die Nationalverfammlung nad) dieſer Stadt‘ 
beruft, was befanntli den erften Conflife der Nationalverfanmlung 
mit der Megierung hervorruft und den Anfang der Gegenrevolution. 
in Preußen bezeichnet. | De 


Fe 
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Brandenburg, Friedrich Wilhelm, Graf von, geboren an 24. Januar 
1794, war der Sohn Friedrich Wilhelm des IL., Könige von Preußen, 
. und der Gräfin Sophie Juliana Friederike von Dönhoff. Schon fehr 
‚früh trat er in die Armee, wo er in Folge feiner militärifchen Tüchtige 
feit, feiner Zäpferfeit und feines Muthes ‚von einer Chrenftelle zur 
andern gelangte bis er Generaflieutenanit des 6. Armeecorps in Schleften 
wurde. Durch fein mildes, freundliches, ehrenhaftes Benehmen gewann 
er die Liebe Aller. Im November des Jahres 1848 trat er an bie 
Spige des nach ihm benannten Minifteriums. In dieſer ſchwierigen 
Stellung. verblieb er bis an feinen: Top, welcher nad) einen Furzen 
‚ Kranfenlager am '6.. November 1850 erfolgte, ‚kurz nachdem er von 
feiner wichtigen Miffton nad Warfchau zurüdgehrt war, mitten in 
einer denfwürdigen, politiſchen Criſts. Graf Brandenburg war feit 
1818 ‚mit Mathilde von Maſſenbach vermählt. —— 
Brander werden im Seekriege diejenigen Fahrzeuge genannt, welche, 
angefüllt mit brennbaren Stoffen, dazu beſtimmt ſind, feindliche Schiffe 
in Brand zu ſtecken. Gewoöhnlich fucht eine entfchloffene Mannſchaft 
yon 10-20 Dann den Brander durch Enterhafen an das betreffende 
° Schiff oder die Branderhafen in das Takelwerk deſſelben zu be— 
feſtigen. Darauf werden die. Brennftoffe angezündet und der Brander 
wird fchnell von der entfchloffenen Befaßung verlaffen, welche letztere 
auf einem Boote das Weite fucht. oo 
Brandes, Vater und Sohn, verdienftvolle Phyſiker, von denen 
erſterer, Heinrich Wilhelm, geboren 1777, als Profeffor in Leipzig 
ftarb; der letztere, Karl Wilhelm Theodor, von-1814—43 in 


Breslau lebte. | 


Brandes, ein Hannoveraner Bürger, welcher durch feine Schriften 
„Betrachtungen über den Zeitgeift in -Deutfchland in den Teen Decen— 
nien des borigen Jahrhunderts“ und „Ueber den Einfluß und bie 
Wirkungen ded Zeitgeifte® auf die höherem Stände Deutfchlands”. den 
revolutionären..Ideen. zu Ende des vorigen Jahrhunderts, entgegen zu 
treten ſuchte. — ne — —— 

Brandes, Johann Chriftian, ein ſehr fruchtbarer Buͤhnendichter, 
‚geboren 1735 zu Stettin, 'geftorben 1799: in, Berlin. Bekannt find 
jeine „Ariadne auf Naxos“ ein Melodranta, und fein „Graf Olsbach.“ 

Brandgefchoffe waren "in früheren Zeiten Brandpfeile, nad Er⸗ 
findung des Schiefpulvers Brandkugeln von eirunder Form, jebt Brands . 
bomben und Brandgranaten, aud) Brandrafeten. Vordem bediente man 
ih auch der Brandfhwärmer. Der Zwed der Brandgeſchoſſe ift,. ent- 
züundbare Gegenſtände in Brand zu feßen. — 

Brandis, Chriſtian Auguſt, ein gelehrter Alterthumsforſcher der 
Jetztzeit, preußiſcher geh. Regierungsrath und Profeſſor in Bonn, Sohn 
des berühmten Arztes Joachim Dietrich Brandis, wurde 1790 zu 
Hildesheim geboren. | 

Brandt, Sebaſtian, der Verfaſſer des berühmten „Nayrenfchiffes, ® 
eined Gedichtes, in welchem die Thorheiten der -Damaligen Zeit (15— 

2.) — 
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16. Jahshundert) gegeißelt werden. Brandı wurde 1458 in Straß— 
burg geboren und ftarb 1521. ebenda. Er lebte ald Rechtsconſulent. 
Brandt, Graf, ein Freund und Günftling Struenfeed. Er war ein 
heiterer und biederer Charakter, jedoch) zu fehr den Freuden diefed Le— 
bens ergeben, ald daß man ihn Hätte tugenphaft nennen fünnen. Er 
hatte ein großes Talent zum Spaß machen und died machte ihm dem 
geifteöfchwachen Könige Chriftian III. fehr angenehm. Es iſt befannt, 
dag genannter Fürſt von feiner Umgebung die größte Ungezwungenheit 
verlangte, fie follte in ihn ganz den König vergeffen. Brandt kam 
Diefem Wunfche mit mehr ald Bereitwilligfeit nach, er erſchien zumeifen 
im Puderrocke vor dem Könige und ging pfeifend in Zimmer deffelben . 
auf und nieder. Das fchien, aber Chriftian III. noch nicht genug zu 
fein, er verlangte, daB feine Lieblinge, fih mit ihm Herumbalgten. 
Brandt weigerte ſich anfangs, diſſem Wunfche nachzufonmen, that e8 
aber auf Anrathen Struenfees, theild um die Gunft des Königs nicht 
zu verlieren, theild um burch eine derbe Lektion dem Könige das ſon— 
derbare Gelüften zu nehmen. . Eined Abends ging Brandt auf Daß 
Zimmer des Königs und verlangte Genugthuung. Der König ging 
fogleich auf ihn los und ed entftand ein heftiges Ringen, bei welchem 
der König den Kürzeren zog. Brandt biß ihn in den Finger, verlegte 
ihn am Halfe und drängte ihn an die Wand, wo er ihn feft hielt, „bie 
er für fich bat. Kurz darauf wurde Brandt zum Großmeiſter der 
Garderobe" ded Königd.ernannt und erhielt die Hufficht über ale Schaus 
fpiele und Bergnügungen ded Hofes, deögleichen über die geſammte 
Dienerfchaft ded Könige. Mit dem Sturze Struenfees fiel auch Brandt, 
er wurde durch dad Beil hingerichtet, nachdem ihm Die rechte Hand 
abgehauen worden war. 
Branidi, zwei auß den polniſchen Kriegen zu Ende des vorigen 
Sahrhunderts berühmte Polen. Der eine, Jan Clemens, wurde 1688 
geboren, trat, nachdem er in Frankreich gedient hatte, nach feiner Rück— 
kehr nad) Polen gegen Auguft U. auf und ſtellte fih nad) dem Tode 
Augufts II. mit Radziwill an die Spike der republicanifchen Partei, 
weßhalb er ald Daterlandöverräther verbannt wurde. Er floh nad) - 
Ungarn. Nach Poniatowskys, des Schwagerd Branidis, Thronbefleigung 
fehrie er nad Bialyftod, feiner Herrfchaft, zurück und lebte hier, ent— 
fernt vom Öffentlichen Leben, auf’ die Berfchönerung feines Beſitzthums 
bedacht, bis an feinen, Tod, der 1771 erfolgte. Sein Namensvetter, 
Doch nicht Verwandter, Xavery Branidi, war ein Gegner der Barer 
Gonföbderation, ein Anhänger Rußlands. Er lebte in den legten Jahr- 
zehnten des vorigen Jahrhunderte. 
Braniß, Chriftlieb Julius, wurde 1792 von jüdifchen Eltern zu 
Bredlau geboren und ift feit 1826 Profeffor der Philoſophie dafelbft. 
Seine Schriften zeichnen ſich aus durch Klarheit und Eleganz ded Styls 
Branntwein |. Spirituß. i 
Branntweinwage f. Aräometer. 
Branntwein: Steuer. Die Abgabe von der Branntweinbereitung 
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beträgt in Preußen ohne Unterſchied der Stärfe und Beſtimmung 
deffelben für jede 20 Duart ded Raum-Inhalts der zur Cinmaifchung 
oder Gährung der Maifche benußten Gefäße für jede Einmaiſchung 
2 Sgr. Lundwirthfchaftliche Brennereien, weldhe nur vom 1. November 
bi8 16. Mai im Betriebe find, nur felbflgewonnene Erzeugniffe ver— 
wenden und an einen Tage nicht über 900 Duart Bottich-Raum be= 
maifchen, haben die Abgabe von 20 Duart Maifchraum mit 1 Sgr. 8 Pf. 
zu entrichten. Dieſe Steuer (Maifchbotticdy- Steuer) wird erhoben bei 
der DBereitung des Branntweing aus ©etraide,, Kartoffeln, Mehl und 
‚andern mehligen Stoffen. Bei der Bereitung ded Branntweind aus. 
nit mehligen Stoffen kommt die-Menge der zu verwendenden-Ma=. 
terialien in Anſchlag (Branntwein » Material» Steuer), und zwar wird 
entrichtet für jeden Eimer von 60: Quart eingeftampfter Weintreber, 
Kernobft oder auch Treber von Sernobft und Beerenfrüchten aller 
Art 4 Sgr.; für jeden Eimer Trauben oder Obſtwein, Weinhefen und 
Steinobft 8 ‚Ser. Bei der Ausfuhr der in Inlande erzeugten Brannte 
weine nad) einigen Staaten des Zollvereind und ber die Grenzen des 
Vereins-Gebietes wird, wenn der Branntwein eine gewiffe Stärfe hat, 
und in größerer Menge ausgeführt wird, eine Stener-Vergütigung von 
8 Pf. für das Duart- gewährt. 

Brafidas, ein tapferer Feldherr ber Spartaner in peloponneſiſchen 
Kriege, welcher 422 v. Ch. bei Amphipolis in ann gegen Kleon 
(j. d.) flegte und den Heldentod fand. 

Brafilien, das prachtvollſte Naturland der Erde, im O. Südamerikas, 
zwiſchen den beiden Guhana, Venezuela, Ecuador, Peru, Bolivia, 
Paraguay, La Plata, Montevideo und dem Atlantifchen Ozean, welcher 
Dad Land in eirer Ränge von 810 deutfchen Meilen bejpült. Der: 
Boden ift faft durchgängig Hochland, trogdem erreicht, felbft. Die höchfte 
Höhe, der Ibacolumi, nidyt die Schneelinie: er ift nur 5810” hoch. 
Das Flachland mit den Tiefebenen liegt zu beiden Seiten des Madeira 
und ded Maranon, im W. und N. des Landed. Bald mehr, bald 
weniger vom Meere entfernt erhebt fih im S. ded Landes die Serro 
Do Mar, defjen mittlere Höhe c. 3000° beträgt. Darauf folgt ein 
weites Hochplateau, welches ſich nah W. zu in fumpfige, niedrige 
Ebenen abfenft und auf melden fih nah N. zu ein Labyrinth von 
Gebirgözügen erhebt, deren höchfte Rücken jedody nie über 6000° auf: 
fteigen und welche, ſich einander bald nähernd, bald entfernend, bald - 
in einander übergehend, das Land von ©. nah N. durdhfchneiden.. 
Der höchſte diefer Gebirgszüge ift der öftlichfte, Die Serra de Manti- 
gueira oder Serra do Espinhaço, welche in geognoflifcher, botanifcher 
und zoologifcher Hinficht die merkwürdigſte Scheidung enthält. Der 
Dfttheil hat üppige Urwälder, der Wefttheil ift kahl, und ebenſo ver— 
ſchieden iſt die andere Pflanzen⸗ und Thierwelt, wie auch die Zuſammen— 
ſetzung des Bodens. Die Viehzucht iſt die Hauptbeſchäftigung auf 
dieſen Hochebenen. Im nordweſtlichen Theile des Landes iſt die Parexis, 
eine mächtige Sandanhäufung, in welcher ein ſandiger Wellenſchlag 
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dem andern folgt und Wanderer. und. Laſtthiere nur mit Mühe fori— 
kommen fünnen. - Die Waldungen. ded Binnenlandes erfcheinen meiftene | 
theils nur in den Thälern und.deren Abhängen. Deftlich der genannten 
Serra hingegen hat die. Natur alles Schöne und Prachtvoölle gleichjam 
am Rande ded wundervollen Ozeans angehäuft. ine majeftätifche 
Gebirgsfette, bedeckt mit der üppigften Vegatation, die .den Reiſenden 
. zu hoher Bewunderung Dinreißt. „Eine Menge praditvoller Pflanzen 
find im cwigen Wechfel mit Blüthen und Sruchttragen, fo daß im 
Durchſchnitt in jeden . Monat ein Drittheil der ganzen Wegatation in 
- Blüthe fleht. - Hier ein.rofenmäßig blühender Cactus, dort ſonderbar 
. geformte Euphorbien, rechts und links am Wege pradhtvolle Paflifloren, 
hier. Hochftämmige, dort!niedere empfindungsvolle Mimofen, bier honig 
Duftende Paulinen und Jasminen, dort bald weiße, bald blaue, bald 
vielfarbige Lanidanen u. f. w. und tauſend andere Pracht, Schling- 
und Schmarogerpflanzen; hier majeftätifche baumartige Yarrenfräuter 
wvon vielfahher Urt, die ‚den nebenftehenden Palmen Trotz bieten 
“und fie an ſchlankem. Wuchſe nody übertreffen, dort Melaftomen und 
baumartige Rhexien, und in hohen Xüften eine hochgelbe Lechthis, eine 
neue Sparzie u. dgl. mehr.” Der fchönfte Theil des Küſtenlandes ift 
zwifchen der Anfel St. Catarina und Bahia. "Dann aber folgt eine 
unabfehbare Sanpftrede, dad Sertam, ein hochliegended Bergland mit 
einzelnen Bäumen, Parrenfräutern und einzelnen Viehmeiden, weßhalb 
- Viehzucht noch das Hauptgewerbe der Gertamejos if. Die tiefern 
Theile der Ebene gehen in Moodland und Sumpf über und bieten ein 
anbaufähiges Marſchland. Selbſt die Sertam ift immer nod ein an 
herrlichen Erzeugniffen reiches Land, und nad) dem Meere hin ift e8 
ein Eden für.die Waldungen der Kokospalme, die hier in der üppigften 
Fülle gedeiht. ..Die ungeheure‘ Ebene des Maranon- ift großentheils 
mit dicken Waldungen bedeckt, theils .beftcht fie auch aus. feuchten, 
üppigen Weiden, fahlen, fteinigen Steppen und. giftaushauchenden 
Sünipfen, auf denen nur die Ströme ald Wafferftrafen Dad Durch— 
fommen möglid) machen. Diefe Ströme treten in der naffen, Sahredzeit 
aus und ed. bildet ſich hier ein Binnernmeer von bedeüutendem Umfunge. 
Ueberhaupt ift der Wafferreihthum faft unglaublich und ſchafft eben 
mit der bier nie mangelnden Wärme der Atmosphäre vereint jene une 
befchreibliche Ueppigfeit der- Pflanzenwelt. , Ebenfo reich ift daS Land 
auch an Thieren, ‘die die Wälder und Gewäffer beleben. Krokodille, 
Kaimans, Manatis, überhaupt reißende Thiere aller Art, Heerten von 
Affen, eine Menge Geflügel und, Fifhe, Schlangen, Infelten u. dgl. 
mehr. — Die Haupiflüffe des Landes find der Maranon oder Ama— 
- zonenftrom (f. d.), der Tocantind, der Parnaiba, Francidco, Rio 
Grande de San Pedro, der Parana, Uruguay und Paraguay, ber 
durch die lange Sumpfebene fließt, die in der Regenzeit den fogenannten 
See Kavayed bildet. — Die Temperatur - ift wegen ber Größe des 
Landes fehr verfhieden. Don Februar bis Mai ift gewöhnlich die 
Regenzeit, bis zum. September folgt dann bie Falte, und auf dieſe bis 
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zum Deeember die heiße Jahreszeit. Froſt, Hagel: und. Schnee Fennt 
mansan den Küften nicht, wohl Aber im Innern des Landes. Im: der 
Hauptftadt des Landes, in Rio de Janeiro, ift die mittlere Temperatur 
‚gegen 24°, die det Winterd 20, die ded Sommers 26 (nad) Celſius); 
die mittlere Jahreszeit des Fälteften Monats betrug 19, die des heipeften 
27°. Das- Klima ift im Allgemeinen gejund, epidemifche Krankheiten 
kommen felten vor, nur erzeugt daffelbe bei vielen Europäern die Fett— 
ſucht. Ebenfo reih wie die Fülle an Pflanzen und Thieren ift ber 
Reichthum an Mineralien, namentlih an Evelfteinen. und Gold; nur 
. Silber findet fih wenig. Braftlien Eönnte.auf feinen höchſt fruchtbaren 
Boden alle Produkte Europas und der meiften übrigen Welttheile in 
Fülle. hervorbringen und eine fehr große Bevölferung reichlich ernähren; 
bis jegt aber ift noch unendlicd wenig zum Anbau diefed trefflichen 
Landes gefchehn, denn ed Hat noch gegen 100000 [] M. — fo viel als 
halb Europa — unangebautes Tuliurfühiged Land: — Die 7 Millionen 
Einwohner find theils Weiße, theild Indianer. Die erfteren find theils 
. Abfömmlinge von Portugiefen, theils Vortugiefen, Deutfche, Branzofen, 
Schweizer, Engländer, die Indianer find entweder unterthänige .oder 
wilde. Die Farbigen bilden Das eigentlidde Gros der Bevölkerung. 
Die Sklaven haben eine gute Behandlung, find aber fehr zahlreid. 
Erſt 1850 ward der -Sflavenhandel von den SKanımern für Seeraub 
erklärt. — Die Auswanderung nad) Brafllien, namentlid von Deutſch— 
land aus, jucht die braftlianifche Negierung zu organifiren. — Bid 
1808- wurde Braftlien nur al3 cine Provinz Wortugald betrachtet, feit 
dem 16, "December 1815 als ein mit Portugal verbundened Königreich. 
Am 9. Januar 1822. wurde ed zu einem felbftftändigen Kaiſerthume 
erhoben, welches amı 11. December 1823 eine Verfaffung erhielt. Be— 
huf3 der Verwaltung ift das Land in folgende 18 ee getheilt: 
Bara, Maranham, Piauhy, Rio Grande del Norte, Ceara, Parahyba, 
Pernambuco, Alagoas, Bahia, Sergipe del Rey, EspiritusSanto, Rio 
de Saneiro, Minad Gerard, Matto-Groffo, Goyaz, San Paulo, Santa= 
Catarina und Rio Grande do Sul, — Braftlien wurde den Europäern im 
Jahre 1500 durd) den Portugiefen Cabral (f. d.) befannt. Anfangs be— 
ſtimmte man dad nen entderfte Land, da man bdeffen Reichthum noch 
nicht Fannte, ald Verbannungsort, Darauf aber lernte man dad Land 
mehr fchägen und Die Sorge der portugieſiſchen Regierung für befferen 
und fchnelleren Anbau wuchs von Jahr zu Jahr. Die Jefuiten über- 
nahmen dad Befchrungsgefchäft. Bei der-Befignahme Portugals durch 
die Spanier fiel Braftlien den Spaniern und dann den Holländern' in 
die Hände. 1626 "ward jedoch dad Land von den Portugiefen wieder 
zurückerobert, blieb‘ e8 aber nur bis 1630, wo ed wieder an bie 
"Holländer fam. Da trat im Jahre 1645 Johann Fernandez de’ Biera 
“auf Und machte fi daran, auf .eigne Fauſt, ohne Schutz ‘der Portu— 
-gieftfehen” Regierung Brafllien wieder zu gewinnen. Endlich gelang 
ihm dies 1654., Im Jahre ‘1661 ſchloß Portugal, ‚unter Englands 
Bermittlung, mit den Koländern Frieden und blieb für 8 Millioneh. 
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an Gold oder Waaren im Beflge von Brafllien, ohne welches Portugal 
ſchon Yängft fein eignes Land mehr wäre, denn feit 1698, wo die 
‚goldreiche Provinz Minas Geraes entdeckt wurde, hat Brafllien nit 
aufgehört, durch dad Gold feiner Flüſſe und Bergwerke, Portugal vor 
einer gänzlihen Verarmung zu jchügen, ohne fi zu vermindern. 
Nachdem aber Brafilien von Außen her ficher geftelt war, wurde bie 
Ruhe ded Landes fortwährend, bid auf den heutigen Tag durd) innere’ 
Unruhen geftdrt, welche theild in der bevorzugten Stellung der Portu— 
giefen vor den Eingebornen, theild in politifhen Nenrungsverfuhen - 
ihren Grund haben. 

Brafilien-, auch Rothholz genannt, beren vorzüglichſte Sorte dad 
Fernambufholz ift, liefert einen rothen Farbeſtoff, Brafilin genannt, 
welcher viel Achnlichkeit mit dem Färbeſtoff des Campecheholzes hat. 

Bratfihe von dem itatienifhen Viola di braccio (fpr. brattfcho), 
berfommend, auch AUltgeige, wird eine Violine genannt, auf welde in 
der Regel die zweite Mittelflimme gefpielt wird, welche alfo gleichfant 
den Tenor unter den Inftrumenten bildet. In der neueren Inftrumen= 
tation ift der elegifhe Ton der Bratfche fehr gewürdigt worden. 

Braun, Uerander Carl Hermann, öffentliher Charafter Sachſens 
der neueren Zeit, wurde 1807 in Plauen geboren, ftudirte in Leipzig 
die Rechte und ließ ſich darauf in feiner Baterftadt als Advokat nieder. 
Nachdem er fih in dem Zeitraume von 1839 bis 1848 auf den ſäch— 
ſiſchen Landtagen durd) Energie, Würde und muthige Verfechtung des 
Liberalismus befannt gemadt Hatte, wurde er den 16. März 1848. 
mit der Bildung eined Minifteriumsd beauftragt, in welchem er feldft 
das Präſidium und dad Departement der Juſtiz übernahm. Am 
24. Februar 1849 mußte er zurüdireten; nachdem er aud für den 
Landtag von 1849 bis 1850 wieder gewählt worden war, ging er nad 
Beendigung bdefjelben nad Plauen in feine gegenmärtige Stellung als 
Amtöhauptmann zurüd. - 

Braunau, Heißt 1) eine 3500 Cinwohner zählende gewerbö= 
fleißige Stadt mit einem Gymnaſium, an der Steina im böhmischen 
‚Kreife Könige Grüß gelegen. Im 30jährigen Kriege fpielt die Stadt 
eine nicht unwichtige tolle. 2) eine Stadt im Innfreife (Rand ob 
der End, Erzherzogthpum Deftreih) am rechten Ufer des Inn "mit 
2500 Einwohner, weldhe fih mit Tuch» und Papierfabrifation aud) 
mit Schiffbau und SHolzflofierei befchäftigen. Am 26. Auguſt 1806 
wurde Der Nürnberger Buchhändler Palm auf Befehl Napoleond hier 
erfchoffen. 

‚ Bräune, eine dem Bruftframpf fehr ähnliche Kinderfranfheit, welche 
augenblidliche Hülfe des Arztes verlangt, da bei Mangel derfelben ſchon 
‚in wenigen Stunden der Tod eintreten kann. Zu einem leifen Katarrh 
gefelt fich bei, Brennen oder Kitzeln in der Luftröhre ein trockener, rauher 
Huſten, der bellend tief und Hohl Elingt. Das haftige Sprechen ift 
‚mit Angft verbunden und das rothe aufgetriebene Geſicht befommt eine 
‚bläuliche Färbung; zulegt geſellt ſich auch noch ein Elebriger Schweiß 
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hinzu. Oft erfcheint die Krankheit auch mit Fieber. . Warme Umfchläge, 
Einathmung warmer Dämpfe, Gurgelmittel, Blutentziehungs-, Brech— 
und Abführmittel werden am häufigjten bei diefer Krankheit angewendet. 

Braumeifenftein, ein aus Waſſer, Eifen und Sauerftoff beftehendes 
Eifenerz von ftetd brauner Farbe, das in fehr verfchiedenen Außern 
Formen vorfommt. Die Hauptfundorte diefes Erzes find die Pyrenäen, 
das rheinifche Mebergangsgebirge, der Schwarzwald, Das Fichtelgebirge 
und ‚viele Bergmerfe Böhmens, Oberfchleftend und Steyermarfs, Kärn- 
thend und Nordamerikas. 

Braunfeld, Refidenz des Fürften Solm8-Braunfeld, in der zum 
preußiſchen Regierungsbezirf Koblenz gehörigen Kreife Weglar mit uns 
gefähr 2000 Einwohnern, ° ' 

Braunkohle, eine braune erdharzige Holzerde, welche namentlich als 
Teuermaterial benußt wird. Je harzreicher fle ift und je weniger Aſche 
fie hinterläßt, defto beffer eignet fie fich zur Veuerung: Das in neuerer 
Zeit durch Deftillation aus derjelben gewonnene Braunfohlenöl wird 
in der Arzneikunde verwendet. | 

Braunsberg, im Regierungdbezirfe Königsberg (Oftpreußen), Haupt— 
fladt des gleichnamigen Kreifes, welcher auf 17 [] Meilen 44,000 Ein= 
wohner und außer der Kreisftadt, noch die Städte Mehlſack, Wormditt 
und Frauenburg enthält. Die Stadt felbfl, melche eine Meile oberhalb 
der Mündung der Paffarge in’ das frifche Haff liegt, zählt über 8000 
Einwohner, welche außer der Tuch und Reinweberei auch nicht unbedeus 
tenden Handel mit Garn betreiben. In dem alten Schloffe befindet 
ih ein Schullehrer-Seminar und eine Fatholifche Fakultät der Theologie 
und Philoſophie, genannt liceum hosianum. 

.  Braunfchtweig, dad Herzogthum, bildet ein nicht zufammenhängended 
„ Sanzed, jondern beſteht aus drei größeren und fünf fleineren.von eins 
ander geirennten Antheilen, welche zufammen 67 |] Meilen einnehmen, 
auf denen 270800 Einwohner Ieben, au und auf dem Harze, von 
preußiihen und hannöverifchen Befigungen umgeben, und nur auf 
einer kurzen Strecke von dem oberen Serzogthum Anhalt-Bernburg be= 
grenzt. Die Flüſſe des Landes find Oder, Leine, Wefer, der, Fuſe, 
Innerfte, Obre und Bode. uch gehört von dem großen Waldbruche 
Drömlich ein großer Theil hierher. In; Betreff der Bodenbejchaffenheit 
ift der nördlihe Theil eben und bis auf einen fchmalen Saum im N., 
wo Heideſtriche find, auch jehr fruchtbar. Nur wird er von einigen 
geringen Hügelreihen, ald dem Falftein, dem LKichtenberger, der Elm 
und anderen durchjogen, von denen die letztere eine durchaus mit hartem 
Holz bewachfene Bergfette von 34000 Morgen, deren höchfter Punkt 
1098 F. hoch if. Der füpliche Theil hingegen ift gebirgig, theild 
durch den Harz, theild durch den Solingerwald, daher diefer Theil auch 
mehr einträglihe Waldungen ald zum Getreidebau gehöriged Fand be— 
ist. Vom Harz befinden ſich hier der hohe Wormberg, die Achter— 
manndhöhe und der hohe Everöberg (ſ. d. d.). , Hinfichtlih der Nas 
turprodufte ift Braunfchmweig ein reiches Land zu nennen. , Das Pflan- 
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zenreich liefert Getreide namentlich im nördlichen Theile, deſſen Ueber: 
fluß ‘zur Deckung des Mangels im füdlichen Theile hinreicht, Hülſen— 
früchte, Flachs, Rübſamen, Färberröthe, Hopfen, Taback, Obſt, Gar- 
tengewächſe, ſehr viel Cichorien und bedeutende Menge Wald, Das 
Thierreich: Pferde, Rindvich, Schweine, Schafe, Ziegen, Geflügel, Wild: 
pret, Fiſche und Bienen; das Mineralreih; außer etwas Gold und 
Silber, Glätte, Blei, Eifen, Kupfer; Vitriol, Schwefel, Zink, Marmor, 
Ralf, Alabaſier, Quaderſteine, Steinkohlen, Braunkohlen, Torf, Thon, 
Pfeifen-, Porzellanerde und Salz. Demnach, iſt auch bie Induftrie 
nicht unbedeutend. , Es befinden, fih hier fehr viele Garnfpinnereien, 
Leinwebereien, Gerbereien, Papierfabrikationen, Cichorien-, Tabacks— 
fabriken, Bierbrauereien (braunſchweiger Mummey) und ſehr bedeutender 
Bergbau; Tegterer nicht nur im Satz; jondern and) im Solingir Walde, 
namentlich auf Eifen. Auch befinden fid) in dieſem Gebirge, das ſich 
weftlih vom Harz und öſtlich an der Weſer fortzieht, viele Glas⸗ und 
Eijenhütten. Der wichtige, Handel des Landes. findet feinen Stapelplag 
in ber gleichnamigen Hanptjtadt des Landes, wo jährlich zwei große 
Meſſen abgehalten werden. — Die Bewohner, alt jafitfhen Urſprungs, 
befennen ſich bis auf 2500 Katholifen, 1200 Reformirte und. 1600 
Zuden, zur lutheriſchen Kirche, weiche unter einem Tonſiſtorium (Wol- 
fenbüttel) und 6 ‚Öeneralfuperintendenten fteht. Seit Der Aufhebung 
der Univerfität zu Helmftäbt im Jahre 1809 befigt Braunſchweig keine 
Landesuniverſität mehr, hat aber dafür mehrere ſehr gute, zur Förderung 
. der Kunft und Wiffenfchaft eingerichtete Inftitute, namentlich die be— 
rühnıte Bibliothek zu Wolfenbüttel, dad Mufeum zu Bräunſchweig, das 
Carolinum (polhtechniſche Anftalt), eine Baugewerbeſchule zu Holzminden, 
ein Vrediger-Seminar zu Wolfenbüttel und ein anatomiſch-chirurgiſches 
Eollegium. : Beſonders aber zeichnet: ſich Braunſchweig durch feine 
ausgezeichneten Volksſchulen aus. — Seit dem 12. Dftober 1832 be— 
figt Braunfchmweig eine DVerfaffungsurkfunde Dem. regierenden Herzog 
ſteht zur Seite Die, Abgeorbnetenverfammlung, welche nad, dem Ente 
wurf von 1851 beftehen.. foll aus 43 Abgeordneten, nehmlich 19 der 
Höchſtbeſteuerten, (10° aus den Städten, 9 yom.platten Lande), 11 der 
Zandgemeinden, 10 der Städte und 3 der evangelifchen Geiftlichkeit. 
. Unter dem Staatdminifterium flehen 6 Kreisdireftoren, (Braunjchweig, 
Wolfenbüttel, Helmftädt, Holzminden, Gandersheim und Blanfenburg,) 
unter dem Obergeriht 6 Kreis-, 23 Amts-, und 2 Stadtgerichte. Was 
die Militärangelegenheiten betrifft, fo werden diefelben jegt nach preu— 
ßiſcher Weile regulirt. Zum 10. deutfchen Armeecorps flellen fie 2096 
Dann. Im der engeren Bundesverſammlung hat Braunſchweig mit 
Naſſau die. 13. Stimme, im Plenum 2 Stimmen. — Sn Schleſien 
befigt ber Herzog Daß unter preußiſcher Landeshoheit ſtehende Fürftene 
thum Oels, welches 38 [J Meilen groß iſt und einen jährlichen Ertrag. 
von 100,000 Thalern giebt. Es ſteht aber mit der Regierung.des 
* Herzogthuind in’ feiner Verbindung. Selbiges kam 1805 an Friedrich 
Wilhelm von Braunſchweig, welcher ed von feinem Oheim ge Hatte. 
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Das Fürſtenthum war nehmlich 1792 an Friedrich Auguft von Braun: 
Ihmweig-Wolfenbüttel durch feine Gemahlin Friederife Sophie gefommen. 
— Die Regenten von Braunfchweig ftanımen aus der berühmten Familie 
der Welfen, welche einſt zu den mächtigften Italiend und Deutfchlands 
gehörte und jegt über Braunſchweig, Hannover und, England regiert. 
Den eigentlihen Grund zur Größe des Haufed legte Deinridy der 
Stolze, der Schwiegerfehn des deutichen Kaifers Lothar des I. Der— 
jelbe verband mit dem Beſitze von Deftreih und Baiern auch noch den 
' von Braunfchweig und Sachſen, den er an feine Familie brachte. Seine 
‚Befiungen erftredten fid von.der Grenze Italiens und dem Bodenſee 
bis an Die Oſtſee und.bis nach Kübel. Da-er fi bei Uebergehung 
zur deutſchen Kaiferwahl nad) dem Tode feines Schwiegervaterd em— 
pörte, fo wurde er geächtet und feinem Sohne, Heinrich dem Löwen, 
nur Sachfen erhalten. Obwohl diefer von Friedrich I. auf kurze Zeit 
Bayern wieder erhalten hatte, fo war bei feinsm Tode doch die Macht 
feined Hauſes auf das Aflodialerbgut Braunfchweig eingeſchränkt. Bon 
dem dritten Sohne Heinrichs, Wilhelm und deffen Sohne Dito dent 
. Kinde flanımt das gegenwärtige welfiihe Haus ab. Xebterer übergab 
auf den glangvollen Neichdtage zu Mainz in Iahre 1235 dem deutfchen 
Kailer Friedrich IT. die braunſchweigſchen und Lünehurgfchen Länder, 
jein Erbeigentbum, und empfing fle als ein Herzogthum und ein für 
Söhne und Töchter erbliches Reichslehn zurück. Beftändige Theilungen 
unter feinen Nachkommen zerfplitterten feine Lärider in mehrere Neben— 
linien, die Ernft der Befenner wieder vereinigte (Mitte ded 16. Jahre 
hunderts). Don deſſen beiten Söhnen murde. Heinridy. Stifter der 
Linie Braunfhweig-Wolfenbüttel, und Wilhelm. Stifter der 
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Ernft Auguft die neunte Ghurmürde und unter deffen Sohne George 
Ludwig, wegen feiner Abſtammung von Jakob I., den englifhen Thron, 
Aus der wolfenbüttelfcehen Linie zweigte ſich in, der zweiten Hälfte des 
17. Sahrhunderts die Linie Braunfhweig-Bevern ab, weldje 1735 
nad dem Ausſterben der älteren Linie mit Ferdinand Albrecht in 
Braunſchweig fuccedirte. Durch die glänzende Hofhaltung des Herzogs 
Karl gerieten die Finanzen in den traurigften Zuftand, der nur mit 
Mühe ein Weniges von Ferdinand Wilhelm verbefjert werden Fonnte. 
Zegterer farb 1806 in Folge einer Wunde, die er in der Schlacht bei Jena 
erhalten hatte, zu Ottenfen. Darauf Fam Braunſchweig zum Königreich 
Weſtphalen. Der Herzog Friedrich Wilhelm, des Vorigen Sohn, fiel 1815 
in der Schlacht bei Duatrebra®. Nunmehr führte von London aus durch den 
Grafen Münjter der Brinzregent von Oropbittanien die Regentſchaft für 
die noch unmündigen braunfdyweigifchen. Prinzen Karl und Wilhelm. 
1820 fam eine Berfafjung unter dem Namen Landfchaftdordnung zu 

Stande. Diefe, hob jedody der Herzog Karl, nachdem er mündig ges 
worden, wieder auf, wephalb er, da er auch fonft. jelbft die billigften 
Wünſche des Volks mit Füßen trat, amı- 7. September 1830 durch-einen 
Aufftand vertrieben wurde... Darauf trat-fein Bruder Wilhelm, welchem 
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das Fürſtenthum Del zugefallen war, an die Spike der braune 
fchweigifchen Regierung und führte die alte Verfaffung von 1820 wieder 
ein. Jedoch erlitt diefelbe 1831, 1848 und 1851 vielfache Veränderungen. 
Sn der deutfhen Politit ging Braunfchweig mit Preußen Sand in 
Sand. Um 27. Mai 1851 wurde der Anfchluß Braunfchmweigd an den 
Bundedtag den Ständen angezeigt. 

Braunſchweig, Hauptftadt des gleichnamigen Herzogthums und feit 
1753 die Reſtdenz des Herzogs, im Diftrift Braunfchweig, in einer 
großen wohl angebauten Ebene, an ber Ocker, weldye in mehreren 
Armen durch die Stadt fließt, mit feit 1797 gefchleiften Feſtungswer— 
fen, welche in ſchöne Spaziergänge umgewandelt find, welche durch 
einen, dem Andenken der gefallenen Herzöge Karl Ferdinand und Friedrich 
Wilhelm errichteten 60°’ hohen Obelisken geziert find. Von fchönen 
und merkwürdigen Gebäuden zeichnen ſich auß der bereits von Hein— 
ri) dem Löwen erbaute Dom, mehrere altertjümliche Kirchen, das 
Zeughaus, die alte herzegliche Reſtdenz, jeßt eine Kaferne, da8 Opern= 
haus und andere öffentlihe und Privat-Gebäude. Daß neue Schloß 
wurde von 1833—36 nad Dttmerd Plane gebaut. Nocd) befinden fid) 
hier eine Menge wiſſenſchaftliche- und Wohlthätigkeitdanftalten. Vor 
den-Thoren find das. Luftfhlog Richmond und der Kraufe’fhe Garten 
mit einem fhönen Gebäude. Die Stadt hat einen bedeutenden Spe« 
ditions- und Produftenhandel und befigt anfehnliche Fabriken (Wolle, 
Leinen, Taback, Cichorien u. dgl.). Das braunfchweiger Bier, der 
braunjchweiger Pfefferfuhen und die braunfchweiger Schladmurft ift 
berühmt. Es find Hier jährlich zwei Meffen, von denen die erſte an 
dem Donnerftage in der Woche beginnt, in welcher der Lichtmeßtag, 
am 2. Februar, fällt, und die zweite am Donnerftage in der Woche, 
in welcher der Raurentiußtag, im Augujt, fällt. Iſt einer diefer Tage 
ein Sonntag, fo geht die Meſſe den Donnerflag vorher an. 

Braunfhweig:Bevern, Auguft Wilhelm, Herzog von, ein tüchtiger 
preußifcher General unter Friedrich dem Großen. Er wurde 1715 ge— 
boren und avaneitte, nachden er in preußilche Dienfte getreten war, 
ſehr ſchnell bis zum General. Er machte 1734 den Feldzug am Rhein 
mit und zeichnete fich im erſten und zweiten ſchleſiſchen Kriege aus. 
Am 1. Oktober 1756 gab er die glückliche Entfcheidung zum Giege 
bei Lowoſitz, den erften Sieg, mweldyen die Preußen im flebenjährigen 
Kriege gewannen. Am 29. April 1757 nahm er mit großem Muthe 
das verfchanzte Lager ded Grafen von Königded bei Reichenberg. Nach 
der Schladt bei Kollin commandirte er die preußifchen Truppen in 
Scäleften, wo es ihm jedod) nicht glüdlich ging. Am 22. November 
1757 wurde er bei Breslau von Lothringen und Daun gefchlagen und 
zwei Tage darauf beim Recognosciren gefangen genommen. Pan 
glaubte, er habe dies aus Furcht vor Friedrichs Zorn, fo vormurföfrei 
er auch war, abfichtlich herbeigeführt. Nachdem er fehon im Jahre 
Darauf wieder ausgewechfelt worden war, machte ihn Briedrih zum 
Commandanten von Stettin und 1762 zum Commandeur eined Corp3 
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bei Reichenbach, wo er am 7. Auguſt deſſelben Jahres die Oeſtreicher 
ſchlug. Nach Beendigung des Krieges lebte er meiſt in Stettin, wo 
er 1782 ſtarb. 

Braunſtein, ſ. Mangan. 

Brauſepulver, dad, beſteht gewöhnlich aus 4 Theilen kohlenſaurer 
Magneſta, einem Theile Weinſteinſäure und etwas Zucker. 

Brauver, Adrian, ein niederländifcher Maler, Schüler von Franz 
Hals, wurde 1608 geboren und ftarb 1640 zu Antwerpen. Er ſchwächte 
jein Zalent durch feine Kiederlichkeit: feine Werfftätte war dad Wirths— 
haus, auch arbeitete er nicht eher, ald. bis die Wirthin gewaltfam auf 
Bezahlung drang. Wurde ihm der geforverte Preis für ein Gemälde 
nidyt gegeben, fo warf er es in's Feuer und malte mit erneuerter 
‚ Sorgfalt ein zweites. a 

Bravi, ein italienifhes Wort, mit welchem in Stalien, namentlich 
früher Diejenigen Perfonen bezeichnet wurden, welche für Geld Morde 

und andere derartige faubere Gefchäfte übernahmen. 
Bravo-Murillo' (MH for. lj), Juan, ein bedeutender öffentlicher 
Charakter Spaniend, wurde 1803 geboren, widmete ſich dem Rechts— 
ftudium, wurde 1847 Juftizminifter, dann Minifter des Handels, des 
Öffentlichen Unterrichts und der Arbeiten, 1849 und 1850 $inanz= 
minifter und ift jegt feit 1851, feit dem Nücktritt Narvaez' Miniſter— 
an Er gehört, feiner politifchen Geſinnung nad, den Modera= 

08 an. | 

Brawe, Ioahim Wilhelm, Freiherr von, ein talentvoller deutfcher 
Dramatiker, welcher ſich als einer der Erſten wieder zur beutfchen 
Originalität zurückwandte. Seine beiden . Dramen find „der Freigeift” 
und „Brutus.“ Er wurde 1738 zu Meißenfeld geboren und flarb zu 
früh für fein DBaterland 1758, gerade ald er. nad} vollendeter akade— 
miſcher Laufbahn zu Merfeburg in den Staatsdienft treten wollte, in 
der Blüthe feiner Sahre, 

Bray (bräh), Vater und Sohn, zmei bedeutende bayerfche Staatd- 
männer. Der Bater, Frangoid Gabriel, Graf von, wurde 1765 
geboren, war Gefandter in Paris, Berlin und Wien und ftarb 1832. 
Sein Sohn, Otto Kamillus Hugo, Graf von, geboren 1807 zu 
Berlin, wuchs in diplomatifchen Kreifen auf und, erlangte dadurch große 
Kenntniß des diplomatifchen Verkehrs. Nachdem er nichreren Gefande 
Thaften attadhirt und Gefandter in Petersburg gewefen, wurde. er 1846 
bayerfcher Miniſter der Auswärtigen, legte jedoch dies Amt bald wieder 
nieder, bi8 er 1848 in bdiefelbe Stellung wieder eintrat und fle bis 
zum April 1849 inne hielt, wo er auf feinen Poſten nad) Peteröburg 
zurückkehrte. | 

Brechmittel dürfen ohne ärztlihe Anordnung von den Apothefern 
nicht verabreicht werden, da ihre Anwendung den Laien nicht über- 
laffen werden darf. Die gemöhnlichften Brechmittel find Brechwurzel 
und Brechmeinftein (f. d.). 

Brechnuß, auch SKrähenauge genannt, ift ber Saame einer 
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Pflanze (Strychnos nus vomica), welche ein fehr gefährliches Pflan— 
zengift ift und in.der Medicin feine Anwendung bei Diagen» und Darm— 
franfheiten findet. u 

Brechung des Lichts enifteht, wenn die Lichtftrahlen aus einem 
durchfichtigen Körper (Mittel) in einen anderen, mehr oder meniger 
Dichten übergehn. Dann. werden die Strahlen von ihrer eigentlich 
geraden Richtung abgelenkt: fie werden einestheils zurückgeworfen, an— 
derntheils erleiden fle Bei dem Hineindringen in den neuen Körper in 
demfelben eine der Dichtigkeit derfelben angemeffene Bredyung. Darauf 
beruht die Erfcheinung, daß und ein Stod, den wir ſchräg in's MWaffer 
tauchen‘, gebrochen vorkommt; daß wir die Fifche nicht an ihrem. witf- . 
lichen Orte, fondern der Oberfläche des Wafferd ungefähr um Y näher 
erblicken; daß wir..die Sterne fchon vor ihrem eigentlihen Auf und 
nad ihrem wirklich erfolgten Untergange wahrnehmen u. dgl. mehr. 

Brechweinſtein, beftchend aus Weinfteinfäure, Kali und Antimon— 
oryd, wird in Malagawein aufgelöft "und ‘giebt fo den fogenannten 
SBrechwein, welcher ‚brechenerregend und gelind abführend ‚wirft. In 
größeren Gaben ift er ein Gift, wogegen Übfochung von chinef; Thee, 
Eichenrinde, Staffe, überhaupt Gerbjäuren zu.nehmen fInd. 

Breda, Feſtung und Hauptftadt eines gleichnamigen Bezirks in ber 
hofländifchen Brovinz Nordbrabant, am Einfluffe der Merk in die Ya, 
mit’ 15000 Einwohnern, welche fit mit Hut-, Tapeten-, Seife und 
Delfabrifation und Salzhandel befchäftigen. : Die merkwürdigſten Ge— 
bäude der Stadt find: das alte Schloß, 1828 zu einer, Militärafademie ' 
eingerichtet, welche feit 1850 mit der Schiffsfhule zu Medemblif ver- 
einigt ift; und von mehreren: Kirchen die gethifche Kathedrale mit 2 
ausgezeichneten Orgeln. und „mehreren fürftlichen Grabmälern. Breda 
war vom 16. Jahrhundert an, .in.welchent ed 1534 von Heinrich von 
Naſſau befefligt wurde, biß in die neuere Zeit von hoher militärischer 
Bedeutung gewefen. F 

Bredow, Gabriel Gottfried, deutſcher Geſchichtsforſcher, wurde 1773 
zu Berlin von armen Eltern geboren und ließ ſich, nachdem er ver— 
ſchiedene andere Stellungen bekleidet hatte, 1809 an der Univerſttät zu 
Frankfurt an der Oder nieder, mit. der er 1811 nach Breslau über— 
fiedelte. Hierſelbſt ftarb er 1814. Sein Hauptwerk ift „Handbuch der 
alten Geſchichte, Geographie und Chronologie”. und feine viel benugten 
Hiftorifchen‘ Schulbücher. u 

Bree, Namen zweier Brüder, bie ſich ald Maler ausgezeichnet haben. 
Der ältere, Matthäus Ignazius van Bree, wurde 1773 zu Antwers 
pen geboren und. flarb 1839 als Direktor der Akademie der ſchönen 
Künfte daſelbſt. Sein. jüngerer Bruder und Schüler, Philipp Jakob 
van Bree, wurde 1786. zu Antwerpen geboreri und zeichnete fich ebenſo 
wie fein Bruder als Hiftorienmaler aus. In neuerer Zeit lebt er in 
Brüffl. 0000.00 rn BE ER 

Bregenz, Hauptſtadt eines gleihriamigen Kreifed in: Tyrol, welder 
die Voralbergiſchen Herrſchaften begreift. Die Stadt liegt an der Mün« 
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dung der Bregenz. in den DBodenfee und am Fuße des Gebhardberges, 
auf iwelchem die alten Ruinen des alten Bergſchloſſes Hohenbregen;. 
Auf dem feitwärts aelegenen Pfannenberge liegen die Trümmern des . 
alten Schloffes ven Bregenz, welches 1646 im dreißigjährigen Kiiege 
von den Schweden geichleift wurde. "Die Stadt war überhaupt früber 
fehr befeſtigt und zählt zu den älteften Orten Deutſchlands. Die 
32000 Einmohner treiben Acker- und Obftbau, Viehzucht, Baumwollen— 
fpinnerei, Weberei, Wachsbleicherei und Verfertigung von Gold-, Holz- 
und Eifennaaren. ‚Nördlich von der Stadt an dem Felfenwege nach 
Lindau iſt Die jetzt zerſtörte Bregenzer Clauſe, ein: bormalß. feſter Paß. 
Seit 1831 läuft die Straße hart am Seeufer, gegen das ſie durch 
einen Quaderdamm mit eifernem Geländer geſchüßt iſt. 

Breguet (Breghé), Abraham Louis, einer der auögezeichnetften fran- 
zöfffehen : Mechanifer der neueren Beit, der ſich namentlih um Die 
Berbefferung' der Uhren verdient gemacht hat, Er wurte 1747 geb. 
und ſtarb 1823. 

Brehmer, Heinrich, Geſandter der freien Städte Sambuirg, Lübeck 
und Bremen. bei der deutfſchen Bundesverſammlung, vorhet Vertreter 
Lübeck's bei den Dresdner Conferenzen und für 1849 und 50 Bürgers - 
meifter. Er wurde 1800 zu Lübeck geboren. 

Breihan, ein aus Halberſtadt ſtammendes, Solche befannted 
Meißbier, au’ gleichen Theilen Gerſten- und Weizenluftmalz beftehend. 

Breiſach, Name zweier Städte. Die eine, Aud) Alt: Breifad 
genannt, war cine deutfche Feftung und liegt im badifchen Oberrhein: 
kreiſe (Treiſamkreis), am rechten Mfer des Rheins, swegen ihrer früheren 
Michtigfeit ‚ala militärischer Punkt des deutjchen Reiches Kiffen und 
Sclüffel. genannt. Die Stadt Tiegt zum Theil auf einer Anhöhe, einem 
ifolirt daftehenden Bahaltberge von 788°. Die 3400 Einwohner - 
treiben Landwirthſchaft, Handel, von den Gewerben namentlich Tabacks— 
fabrifation und Rheinſchifffahri. Im Jahre 1743, als die Franzoſen 
den Breisgau bedrohten, ließ Maria Thereſta einen Theil der Feftunge- | 
werke fprengen. Nach der Eroberung Breiſachs durch die Franzoſen 
zerflörten Diefelben: noch vollends die ‚übrigen Feſtungswerke und im 
Jahre 1793 fogar die ganze Stadt. Nachdem felbige durch den pres 
burger Frieden 1806 an Baden gefonmen mar, wurden die Feftungs- 
werke volfomnien gefchleift und zu Gartenanlagen benugt: Alt: Breiſach 
gegenüber und mit dieſem durch eine Brücke verbunden liegt auf fran— 
zöfiichem Boden die 1699 von Baubau angelegte Feftung Neu=-DBreie 
fach (Neuf-Brisach), einer der wichtigſten militärifchen Punkte des 
Elſaß. Sie hat 3000 Einwohner. 

Breisgau, angeblich ſo genannt nach der benachbarten früheren 
Feſtung Breiſach (ſ. d.), „dem bedeutendften Orte jener Gegend, der 
jeßige Ober- und Mittelcheinfreis Badens, gehört zu den fchönften und 
frucptbarften Gegenden Deutfchlands, ift ungefähr 60 [] Meilen 'groß 
und zählt 150000 Einwohner. — Don den Zähringern kam dur 
Heirath ein Theil der Landſchaft im 13. Jahrhundert a an Rudolph I: 
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von Habsburg und fpäter durch Kauf faft noch Der ganze Heft der- 
telben. 1801 in Srieden zu Luneville trat Deftreidh den Dreidgau an 
“ den Herzog von Modena ab, welchem im Jahre 1803 fein Scywiegerfohn, 
der Erzherzog Ferdinand von Deftreih, ald Herzog von Breidgau 
folgte. Derſelbe trat im preöburger Frieden 1805 fein Rand an Ba— 
den und Mürtenberg ab, welches Iebtere feinen Antheil am Breidgau 
dem erftern gegen eine Feine Entſchaͤdigung überließ. ( | 
Breite, geographifche, heißt die Entfernung eines Orts vom 
Nequator, indem man die Grade ded Meridiand von dem Aequator 
an 6i8 zu den: betreffenden Orte zählt. Je nachdem der Ort auf der 
nördlichen oder füdlichen Halbkugel, d. h, je nachdem er im Norden 
oder. Süden des Aequators, giebt ed eine nördliche uud, ſüdliche 
Breite. Auf.die Angabe der Breite undLänge (f. d:) beruht die Be⸗ 
flimmung der Lage eined Orte. | 
Breitenfeld, ein durch drei Schlachten Hiftorifch merkwürdiges Dorf, 
“ungefähr 2 Meilen: nördlich Hon Leipzig. Die erfte derfelben, am 
7. September 1631 war auch zugleich die erfte, welche Guſtav Adolf 
für die Sache des Proteſtantismus in Deutjchland kämpfte. Er unter= 
ftüßte den ſächſtſchen Ehurfürften Johann Georg I. gegen Tilly, welcher 
erfteren zur Anerkennung des Reftitutiondediktes zwingen wollte. Tilly 
wurde gefchlagen und fogar, wie auch Pappenheim und Fürftenberg, 
verwundet. Werner wurde im JOjährigen Kriege Hier eine gmeite 
Schlacht, am 23. October 1642 zwifchen den Schweden unter Torften= 
fohn und den Kaiferlichen unter Xeopold von Deftreid und Piccolo— 
mini gefämpft. Xebtere wurden gefchlagen. Eine dritte Schladt, ein 
. Theil der großen WBölferfchlacht bei Leipzig, fand ebenfalld hier am 
16. October 1813 Statt. — Auf dem. hödjften Theile der Wahlftadt 
fteht feit 1831 ald Erinnerung an die erſte Schlaht ein Denfftein 
Guſtav Adolf. — 
Breitinger, Johann Jakob, ein Anhänger und Freund Johann 
Jakob Bodmers (ſ. d.), mit welchem vereint er ter Gottſchediſchen 
Schule in Leipzig entgegen trat. Er unterſtützte die Vielſeitigkeit und 
Energie Bodmers durch ſeine tiefe, gründliche Gelehrſamkeit. Am 
1. März 1701 wurde er zu Zürich geboren und ſtarb am 15. December 
1776 als Profeſſor zu Zürih. Seine „Kritiſche Dichtkunſt“ gab die 
erfte Veranlaffung zu dem Titerarifchen Streite der Schweizer mit ben 
Gottfchedianen. | 
Bremen, eine der vier freien beutfchen Reichöftädte, neben Hamburg, 
Stettin und Trieft ver wichtigfte Handelsplatz in Deutfchland, mit un— 
gefähr 48000 Einwohnern, liegt an der Wejer, über welche eine 175’ 
Buß lange Brücke führt, an welcher das große Waflerrad iſt, welches 
bie Stadt mit Waffer verforgt, in einer ebenen fandigen Gegent. 
15 Deilen unterhalb der Stadt mündet die Mefer.” Wäre diefelbe fo 
tief, daß Geefchiffe bis an die Stadt fahren Fünnten,. fo würde Die 
Bedeutung Bremend noch größer fein. Auf dem rechten Ufer des 
Sluffed Liegen die Alt- und Vorſtadt, auf dem linken die Neuſtadt. 
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Bon bemerkenswerthen Gebäuden find anzuführen: der alte Dom, 1050 
vom Erzbifchof Adalbert gebaut, das altgothifche Rathhaus, der Schütz 
fing, die Börfe, das neue Stadthaus, dad Mufeum und das neue 
Schauſpielhaus. Ein Wal, der in anmuthige englifche Parthien ver— 
wandelt ift, unigiebt die ganze Statt, melde in der Altftadt enge 
Straßen, hohe mit Erfern verfehene und mit einer Menge Fenfter übers 
Iadene Häufer hat; daher man Bremen im Ganzen Feine ſchöne Stadt 
nennen fann. Außer einem Gymnaſtum und einer fogenannten Saupt« 
ſchule befißt Bremen noch mehrere, namentli zur Bildung in der 
Schifffahrt und im Handel eingerichtete Unterrichtöanftalten.. Die Bür- 
ger Bremend find von einem fehr regen Handelögeift befeelt. Da große 
Seeſchiffe in Bremen felbft nicht landen fünnen, fo wurde fchon im 
Anfang des 17. Jahrhunderts der Seehnfen bei Vegeſack angelegt, 
1827 Bremerhaven gegründet. Auch benutzt man die hHannöverfchen 
Häfen, namentlich Brafe und Elsfleth. Der Handel ift mehr Eigen-, 
ald Speditiondhandel, und .erfterer wiederum bedeutender mit anderen 
Erdtheilen (Vereinigten Staaten von Amerika, Weftindien, Südamerifa, 

auch Afrika, Oftindien, China, Auftralien), als mit Europa.’ Haupt 
ausfuhrartifel find: Getreide, deutfche Manufactur-, Glass, Eifenwaaren, 
Bergwerföprobufte u. f. w., eingeführt werden Tabak, Zuder, Kaffe, 
Wein, Reis, Baummolle, Thran, Häute und Farbeholz. Auch iſt Bre— 
men der Saupteinfchiffungsplag für die deutfchen Auswanderer. Was 
das Fabrikweſen betrifft, fo find außer den Zuderfiederein, chemifchen, 
Segeltuch- und Lederfabriken befonderd die Taback- und Eigarrenfas 
brifen zu nennen, die bedentendften in Europa. Don Sandeldanftalten 
befigt Bremen eine DBürfe, ein Handels- und Mechfelgericht, eine 
Münzftätte, mehrere Aſſecuranzgeſellſchaften und eine Discontofaffe, - 
eine Actiengeſellſchaft, welche fh vorzüglich mit dem Wechfeldisconti= 
ren befchäftigt. — Das Areal der freien Stadt Bremen umfaßt 5 [|M. 
mit gegen 71000 Einwohnern, beftehend aus den Gerichte Borgfeld, 
. dem Orte Schwahhaufen, den Flecken Vegefad mit einem Hafen und 
mit Bremerhaven, 1827 auf einem Stüf Land am Einfluß der 
Geelte in die Wefer, welches von Hannover an Bremen abgetreten 
wurde, angelegt. Mit’ Samburg und Lübeck zufammen Bat es 
in Lübel ein Appellationdgeriht und fteht auch mit biefen Städten 
. noch in dem hanfeatifchen Bund. Regiert wird der Staat Durch einen 
Senat von 16 Mitgliedern, wovon 2 Bürgermeifter jährlich abwechfelnd . 
den Borfi führen. Den Senat unterftügen die Ausfchüffe und Des 

putationen der DBürgerfhaftl. Am Bundedtage bildet Bremen mit 

Frankfurt, Hamburg und Lübeck die 17. Stimme. — Im Jahre 788 
gründete. Karl der Große in Bremen ein Bisthum, das ſich bald zu 
bedeutender Macht, fogar zum Erzbisthum emporfchwang. Die Bürger 
mußten fich bald unabhängig zu machen, trieben bedeutende Schifffahrt 
und beträchtlihen Handel, gründeten auch 1158 Riga und fchloffen 
fih auch dem Hanfabunde an. In der Reformation waren ſie mit bie 
welche fih dem Schmalfaldifchen Bunde er 1630: 
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traten fe. mit, Lübel und Hamburg in ‚ein noch engered Bündniß, 
nachdem, jchon, t der größte Theil der übrigen deutfchen Städtefreiheit zu 
Grabe. getragen” worden war, 1654 und 1666 mußte ſich Bremen, 
troß, eined heftigen Bombardements, tapfer gegen bie Schweden und bie 
Dänen zu vehaupten Trotzdem faällt in jene Zeit der politiſche Ver— 
fall, Bremens, verurſacht durch Religionsunruhen, welche den Wohlſtand 
yernichteten und die. Stadt .nöthigten zum Calvinidmus überzugehen, 
wodurd fie den Iutherifchen. Nachbarn entfremdet wurde. - Auch Hatte 
Bremen ‚verabfäumt, formell feine Reichsunmittelbarkeit durch Beſuch 
der Reichstage und ſelbſtſtändigen. Beitrag zu den Reichslaſten zu bes 
thätigen. Sie fah ihre, Unabhängigteit daher, namentlich von Schive= 
ben aus, bedroht. Erft in den Befreiungsfriegen yon 1813 erwarb ſich 
Bremen’ feine, alte Unabhängigkeit. 

Bremer, Treberife, bekannte ſchwediſche Romanfsriftftellerin. unſerer 
Tage, Lehrerin in einer höheren zöchterfchule zu Stodholm, wurde 
1802 zu Abo in Yinnland, geboren. Ihr beliebteſter Roman find. „bie 
Nachbarn.“ | 

Bremerhaven f. Bremen. 

Bremervörde, früher. eine Zeitlang die, Reſidenz der Erzbiſchoͤfe 
bon Bremen, "Mittelpunft des Herzogthums Bremen, Stadt. von 
2800 Einwohnern, welde fehr wohlhabend ſind und bedeutenden Torfe 
und Holzhandel treiben, an der Dftei in der hannöverfchen Landroftei Stade, 

Bremfe, ‚die, (tabanus), bildet eine Sippſchaft ‚der fliegenartigen 
Smeiflügler mit einem ‚platten Hinterleibe und einem Saugrüffel, welcher 
6, Stechberften hat. Die Bremfen plagen durch ihren Stih Menfchen 
und Vieh und können, wenn fie Häufig vorfommen, fogar gefährlich 
‚werden. „ Sie legen ihre Eier in ein Loch, welches fie in die Haut 
thierifcher Geſchöpfe bohren. Die ausfriechende Larve nährt fich dann, 
eine, geraume Zeit von den Säften des Thiered, fo daß, menn- ein. 
folches, von mehreren-foldyer Larven geplagt wird, die AÜbzehrung erfole. 
gen.. fan. — Bremfen werben ferner in ber. Dafdjinenbaufunde au, 
Vorrihtungen genannt, welche dazu dienen follen, eine zu fchnelle Be— 
wegung gewiffer Mafchinentheile zu. m Eine. Dremfe; der ein. 
fachſten Art iſt der. Hemmſchuh. 

Brenner, 21n,,6400 F. hoher Berg in: ben rhatiſchen Alpen Inder 
Grafihaft. Tyrol, Die Waſſerſcheide zwiſchen Etſch, und Inn. Ueber 
den Brenner,. auf weldyem ein..gleichnamiged ‚Dorf „mit einem minera— 

liſchen Bade, führt die Hauptfltaße.von Infprud nach alien. 
Brennglos heißt. ein befanntes, einfaches phyſikaliſches Inftrument,. 
ein, -Olaß,, welches die Eigenfchaft befigt,. die Darauf fallenden, Sonnen= 
ftrahlen, in einem Punkte, Brennpunfte.(f. d.), zu, vereinigen. Solche 
Glaſer können fein. entweder conver, auf beiden, Seiten erhaben,: oder. 
en auͤf det : einen Seite. ——— er der ‚anberen; 
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roͤhren und Vergroͤßerungsglaäſern. Das Brennglas hat "nehmlich”-die 
Eigenſchaft, "von allen hellen Gegenfiänden in feinem Fohis' (Brenne 
punkt) ein Bild zu machen, dad man auf einer: weißen Tafel auffangen 
fann. Darauf beruht feine Anwendung zu den brei erfigenannten In= 
ſtrumenten, indem man bei der. &amera obfeura und dem. Sonnenmi— 
Irofeop in der der That-das von ihm gemachte Bild auf einer weißen 
Tafel auffängt und man .bei' Fernröhren dieſes Bild wieder durch: ein 
Glan: derjelben Art betrachtet uud. daher vergrößert erblickt. ta 
Brennglas, Adolph, ſ. Glasbrenner.“ 
„Brennpuukt. Wenn man mit „einem. linfenförmig gefejliffenen 
Slafe- die Sonnenftrahlen auffängt, fo concentriren ſich dieſelben— auf 
der. anderen, Seite des Glaſes in einen ‚gewiffen Bunfte, welcher in 
der. Mitte: des. Halbmefferd liegt und. welcher,’ weil hier “eine! große 
Hitze erregt. wird, Brennpunkt heißt. . Ein geometriſcher Punkt iſt .er 
nicht, ſondern eine, bald Täugere. balp: kürzere Linie, Die bon ber ver= 
ſchiedenen Krümmung des Glaſes abhängt. Denkt man ſich ſtatt dieſes 
Glaſes eine polirte krumme Linie, ſo wird kein Brennpunkt, ſondern 
eine Brennlinie entſtehn. Et 
Brennfpiegel werden diejenigen glatt polirten, meift hohl geſchliffenen 
Spiegel genannt, welche die auf ſie fallenden Sonnenſtrahlen jo zus 
rüdwerfen, daß fich Diefelben: in’ einer gewiffen Entfernung in einem 
-Naume, dem Branntraume, Brennpunkte vereinigen. Da nun die 
Sonnenftrahlen defto mehr Märme erregen, je: concentrirter : fle” auf 
einen; Körper fallen, fo muß in dem Brennraume eine wahrhaft 'über« 
raſchende Hitze erzeugt werden.. Nicht nur Glas und Metalle, : fondern‘ 
auch Diamanten, das’ härtefle.Geftein, werben erftere zum‘ Schmelzen,‘ 
Veßtered zum Berflüchtigen gebracht. Vereinigt man mehrere folder 
Spiegel ınit einander, fo. kann man eine Hitze hervorbringen, welche 
im Stande iſt, auf 3 bis.4 Hundert Fuß weit zerftörend auf brennbare 
Stoffe einzuwirfen. Man fügt, daß. ſchon Archimedes, (212%. Ch.) 
ber.größte Phyſiker des Alterthuns, fich dieſes Mitteld bedient habe, 
um die vor Syrakus Tiegende Flotte in Brand. zu “fleden. : run 
‚Brennus ift der Name, mehrerer galliſchen Heerführer Der be— 
kannlefi⸗ iſt derjenige, welcher um's Jahr 390 v. Ch. in. Italien ein 
fill und Rom plünderte. : Die Nömer- hatten nämlid den Cluſtnern 
Hilfe gegen die Gallier geleiftet. Dies fahen letztere ald Kriegserflärung. 
an-und machten fich gegen Rom auf. An der Allia Fam es zum 
Kampfe: die Römer wurden gefehlagen. Brennus, erftaunt über die. 
fhleunige Flucht, hieß, da er eine Kriegsliſt fürdhtete, feine Soldaten‘ 
langfam und vorfichtig weiter marſchiren. So famen fie bis vor Rom. 
‚Hier war unterdeß alles geflohen. Nur die junge wehrhafte Mann=' 
ſchaft befeftigte ſich auf dem’ Capitol und mehrere Greiſe ſetzten ſich, 
in ihre weiße Toga gehüllt, einen Stab in der Rechten ‚nernfthaft‘ und: 
unbewiglih auf dem Markte nreber. rflaunt jogen “bie Gallier in 
- die.leere Stadt Und Tamen endlich auch, auf:den Markt, wo die Greiſe 
faßen.. ‚Anfangs "glaubten: fle, e8. feien Götter. . Da abe. fh’ endlich 
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einer ein Herz und zupfte den einen Greis beim Barte. Dies und ein 
Schlag über den Kopf überzeugte die Gallier eines Andern, und 
ſämmtliche reife wurden niedergemadt. Darauf machte fich Brennus 
daran, Dad. Capitol einzunehmen. Da ihm aber dies durchaus nicht 
glüsfen wollte, -fo wollte er die Mannſchaft durch Hunger zur Uebergabe 
nöthigen. Schon drohte die ſürchterlichſte Hungersnoth auf dem Capitol 
auszubrechen und Verzweiflung ſich der Gemüther der Beſatzung zu 
bemächtigen. Da hörten die Römer, Camillus (f. d.), ihr verbannter, 
- früherer Sonful habe von Ardea aus die Gallier gefchlagen.. „Samiltus 
wird und retten!" war’ der einmüthige Gedanfe der Römer. Um aber 
Camillus mit der zur Rettung nöthigen Gewalt eined Dictatord zu be= 
leiden, war die Zuftimmung des Senats nöthig. Doch wie follte man 
die fteile- Höhe des Capitols erflinnmen, oder auch nur unentdeckt durch 
die Wachen der Belagerer fchleihen? Pontius Comminus. führte Dies 
Wagſtück aus und .mit Freuden ‚gab der Senat feine Einwilligung. 
Indeß Hatten fich einige Fühne Gallier entfchloffen, nachdem fie bie 
Spur des Hinaufgelletterteri entdedt, hatten, in. der. nächften Nacht auf 
demſelben Wege den Gipfel de Gapitold zu erflimmen. Schon waren 
einige oben, da ermwedte dad Gefchnatter der heiligen Gänfe der Juno, 
welche die Römer troß ihrer Noth nicht gefchlachtet hatten ,. Titus 
Manlius, der den erften Gallier nieterhieb und den andern vom Felfen 
herabflürzte. Mittlerweile - machte er auch durch fein Geſchrei die. 
anderen Nömer wach und dad Capitol war gerettet. Bevor jedoch noch 
Camillus mit dem Erfagheere heranfommen Fonnte, flieg die Hungers— 
noth auf dem Capitol zu einer folgen Höhe, daß ſich die Roͤmer “ente 
jchließen mußten, mit den Galliern in Unterhandlungen zu treten. Als 
dad bedungene Geld. herbeigebraht war, wog es Brennus auf falfcher 
Mage nach, und warf trogig, ald die Nömer fich befchwerten, fein 
Schwerdt zu den Gewichten, mit dem Ausruf: „MWehe ben Beflegten!" 
In dieſem Augenblide erſchien Camillus an’ der Spibe eines Heerhaufeng 
und jprang mit den Worten: „Weg mit dem Gelde! Mit Eifen 
rettet der Roͤmer fein DBaterland!* an die Wage. Darauf kam e8 
zum Treffen, in weldem bie Gallier gefchlagen worden und Brennud 
gefallen fein fol.. | 
- Brennweite Heißt die Entfernung des Brennpunkies von dem Mittel=' 
punfte des Glaſes. 
Brenta, ein Küftenfluf Dberitaliend, entfpringt in der Nähe von 
Trient aud zwei kleinen Seen in Throl und ergießt ſich nach einem 
25 Meilen langen Laufe ins adriatiſche Meer, gegenüber von Venedig 
in den Hafen von Brondolo. Unterhalb Padua wird Die Brenta durch 
bie Aufnahme eined Armed der Bacchiglione ſchiffbar. Der Fluß felbft 
wird aber wenig benugt, mehr der Kanal, weldyer in dem alten Bette 
der Brenta angelegt worden ift, ber naviglio di Brenta morta, welcher 
Benedig mit Padua verbindet. — Brenta ift ein Weinmaaß in Italien 
und der. Schweiz, welches ungefähr einen preußifchen Eimer enthält. - 
„Brentano, Clemens, Bruder der Bettina yon Arnim, einer der be— 
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deutenderen Dichter der romantifchen Schule,. namentlich talentvoll als 
Novelliſt, wurde 1777 zu Branffurt am Main geboren, lebte, nach zu 
Jena vollendeten Studien ohne beflimmte Befchäftigung in verfchiedenen 
deutfchen Städten und flarb 1842 zu Aſchaffenburg. Eine Zeit lang 
hielt er fih auch im. münfterfchen Klofter Dülmen, mit fih und ber 
Welt zerfallen, auf. Seine zahlreichen: Werke zeigen. von tief poctifcher 
Anfchauung, leiden aber an Formloſigkeit und Sonderbarfeiten. Durch 
feine im Verein mit feinem Schwager Achim von Arnim herausgegebene. 
Sammlung deutfcher Voikölieder unter dem Titel „Des Knaben Wun« 
derhorn“ Hat er fih um diefen Kiteraturzweig anerfannted Verdienſt 
erworben. — Seine Semahlın Sophie, geborne Schubart, (1761-—1806) 
hat fich ebenfalls als Scriftfteflerin der romantifhen Schule befannt 
gemacht. F 
: Brentano, Lorenz, ein befannter badiſcher Revolutionsmann. Er. 
‚wurde 1810 zu Mannheim geboren, und widmete fich erft zu. Raftabt, 
‚dann zu Bruchfal und endlich zu Mannheim nach vollendeter afademifcher 
Laufbahn der Advokatur. Durch viele Bemühungen und auf Empfehlung 
Söftein’s .gelang es ihm 1846 in die badifche Volkskammer gewählt 
zu werden. 1848 war er ohne fi, ald im Auguft 1848 durch einen 
von ihm hervorgerufenen Tumult, in der Verſammlung auszuzeichnen, 
Mitglied des franffurter Parlamente. Defto thätiger war er fodann 
in der badifchen Kammer, wo er, befonderd nad) dein’ Mißglücden: de 
Heckerſchen Aufftandes, an der Spige der revolutionären Partei fland. 
Jedoch betheiligte er ſich nie an den thätlichen Erhebungen. In März 
1849 trat 'er mit der radicalen Partei auß den Kammern aus und 
zeichnete fi in jener Zeit namentlich durch feine revolutionäre Vers 
theidigungärede Struved aus. Durch die in Folge der offenburger 
Bolfaverfammlung eingetretenen Ereigniffe Fam Brentano an die Spite 
des Landes: er war die Seele ber revolutionären Regierung. Don 
biefem Uugenblide an glaubte Brentano den weiteren Fortgang der 
Nevolution hindern zu müffen; wodurch er mit feinen früheren Ans 
hängern, namentlich Struve, uneind wurde. Da er fah, daß ihın die 
Stimmung feiner früheren, Partei immer ungünftiger wurde, fo ente 
Ihloß er ji zur Flucht. Auf derfelben erließ er, da ihn das bapdifche 
NRumpfparlament für einen’ Verräther erklärte, ein Manifeft zu. feiner 
Bertheidigung und zur Anklage feiner früheren. Genoffen. Er floh 
zuerfi nah GSchaffhaufen, von da nad Frankreich und lebt jest als 
Rechtsconſulent und Redakteur eined deutfchen Blatted in Amerika. ..: 
: Brenz, Iobhann, einer der eifrigften Anhänger und Verfechter der’ 
Reformation in Würtemberg. . Er wurde 1499 in Weil (Schwaben) . 
geboren, fludirte in Heidelberg, wo er ſich 1518 der Neformation an= 
ſchloß, und wurde.1522 Prediger zu Schwäbifh= Hal... Er: war bei 
der Marburger Diöputation 1529 dabei, ebenfo in Augsburg 1530, 
in, Wormd 1540, in Regensburg 1546. Im Jahre 1552° wurde-er 
Probſt in Stuttgart, wohin er geflohen war, da er ſich hartnädig. dem 
Interim wiberfegt hatte. - 1552 war .er in. Trient,. um nach Nebers 
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reichung des vonrihm verfertigten · Olaubensbekenntniſſes— ber Würtem⸗ 
berger, mit dem Concil Unterhandlungen: einzufeiten.: Im oflandrifchen 
Streite (f. Dfkander)..zeigte: er ſich als feuriger DBertheidiger ber. u 
ara Abendmahlslehre. Brenz ftarb 1570. . 
v..Brera, ein früheres Jefuitencollegium in Mailand, jegt genannt: 
Blase reale delle scienze 'ed artı (fönigl.. Palaſt der Künfte und 
Biffenichaften),. enthält eine wiffentfchaftliche, und. Kunſtſchule, eine 
‚Teiche Gemäldegallerie und eine nn von 400000. Bänden und 
vielen Foftbaren. Handſchriften. 
. Breſche wird” eine Oeffnung genannt, welche. durch Geſchützfeuer 
oder Minen der: Belagerer in ben PERUDE DE ONNGAINaN ber Belagerten 
gemacht wird:- . e 

Brescia (ipr- Breſcha), Delegazion und Haupiftabt derſelben. im 
mailändiſchen Gouvernement des lombardiſch-venetianiſchen au 
Die Delegazion hat 577g [J Meile und zählt 346000 Einwohner. * 
diefen kommen ungefähr 35000 auf Die Hauptſtadt. Dieſelben 6% 
Thäftigen fih meift mit Weinbau, Handel, fo. wie mit Gewehr- und 
‚Stahlfabrifation. Die Wabrifen liegen im nahen Thale. Trempia an 
der Mella.! ‚Die jährlihe Mefje dauert. vom 6. Auguſt bis zum 18. 
und bat bedeutenden Verkehr mit Seiden:, Wollen-, Keinen= und 
Stahlwaaren. : Die.Lage der Stadt, von den Flüffen Melle und, Garza 
durchſchnitten, ift ehr angenehm in einer gefegneten Ebene. Die früheren 
Leftungsmälle find zu Promenaden ungemwandelt, nur auf der Nordſeite. 
ſteht zur Vertheidigung der Stadt ein feſtes Schloß auf einem Hügel. 
Außer den Delegazionsbehörden reſidiren hier cin Biſchof und mehrere 
Gerichtshöfe. Außer den beiden. Donen, dem alten und neuen, dem. bis 
ſchöflichen und Juſtizpalaſt, zieren die Stadt noch mehrere: Kirchen und : 
eine Menge geſchmackvoller Brivatpaläfte. Auch-an Unterrichtd- (mehrere 


GHninafien, Akademien u. dgl.) und Wohlthätigkeitsanftalten ift die Stadt = 


nicht arın. — Bredcia war ſchon zu den Zeiten ber Römer ald Brircia einer 
Der bedeutendften‘ Orte in.Gallia trandpadana. Im Mittelalter. war 
ed. felbftftändig. und. unabhängig. 1426 kam es an Venedig, 1796 
wurde ed.von..Bonaparte erobert, kam ‚dann zur Italienifhen Republik 
und gehört. feit 1814, zu Oeſtreich. Die-Aufftandsverfuhe von 1848 
und 1849, an denen ſich die Breäcianer, fehr.Iebhaft betheiligten, blieben 
vergeblich... Vom 30. März bis 2.. April 1849 wurde die Stadt Yon 
Haynau bombarbiit und.eingenommen. — Außerdem .ift Breöcia ber 
fannt als Geburtäort en von ee d.) und, ber Dichterin 
Veronica Gambara (j.d.). 
. .» Breslau, Haupiſtadt von Schleſten, des hleichnamigen Regiorungs⸗ 
bezirke und Kreiſes, an der. Mündung der Ohle in die. Oder. Die 
Ohle durchfließt einen Theil der Stadt, was aber. wegen ‘des ſchmutzi— 
‚gen, unreinen Waſſers diefes Fluſſes nichtiimmer' die. größte Annehm⸗ 
Aichfeit gewährt; auch zahlreiche Brüden befinden. ſich deßhalb in der 
Stadt: Diefelbe : ift, in. ihren älteften. Stadttheilen eng, oft ſchmutzig 
gebaut, „in. den neueren hingegen ſchön und geſchmackvoll, namentlich 
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zeichnet ſich bie Partie von der fehmeidniger Straße Nach dein oöblr⸗ 
ſchleſiſchen Bahnhofe aus. Um die Stadt ziehen ſich die reizenden 
Promenaden, auf den 1806 geſchleiften Feſtungswerken; angelegt. 
Ebenfo zieren die Stadt eine große Anzahl öffentlicher Plätze: auf dem 
Hauptplage, dem, Ring, ftcht dad große alterthümliche Raͤlhhaus, ‚vor 
welchent- nad) - der MWeftfeite zu Friedrich de8 Großen Denkmal, eine 
Neiterftatue, fih befindet; unmittelbar an diefen Markt ſtoͤßt ber. "alte 
Salzring, jetzt' Blücherplaß genannt, ‘weil in deffen Mitte das dem Für— 
ften Blücher von den Schlefiern errichtete Standbild, ſteht. An der 
einen Seite des Platzes ſteht auch das Börſengebäude, in welchen. au 
Mijährli, Ende Frühjahr, bie Kunſtausſtellungen Statt finden. Auf 
dem Neumarkt, denn Hauptgetreidemarkt, iſt der Neptund-Springbrunz 
nen, auf dent. Tauenzienpla das Denkmal Tauenziens (ſ. d;): Den 
Karlsplatz ziert das im fehönen Styl gebaute Fönigliche Schloß: In 
der Nähe: defielben ftehen nad) der. einen Seite zu das Kontinandäne 
tur-Gebäude und dad 'neue Theater; 1841 vollendet, Eigenthun einer 
Actiengeſellſchaft, eines der Ihöniten und. bedeutendften Theater Deutſch 
lands, nadj: der anderen Seite zu das Provinzial-Ständehaus. Außer 
den “fhon ‚genannten Gebäuden hat Bredlau noch folgende bemerfens= 
werthe:das Negierungsgebäude, dad Ober— standesgericht, die fürſtbiſchöf⸗ 
liche Reſtdenz auf dem- Dom, das Landfcaftshaus, , der Palaſt des 
Grafen Henkel' von Donnersmark, das neue feftungaähntiche,, großar= 
tige Inquiſitoriat, . namentlich aber das. ünter- Leopold‘ I. “erbaute 
Sefuitencollegium, daß ‚ieige Univerjitätögebäube, ber Dom: ind” eine 
große Anzahl Kirchen, von denen 11 ven. Evangeliſchen angehören. 
Zu: der Univerfltät wurde 1702 durch Leopold I. der Grund gelegt, 
welcher Hier eine Fathofifch =-IHeolögifhe und philofophifche“ Fakultät 
fliftete.. 1811 wurde die franffurter Univerfltät damit verbunden: Mit 
der Univerfität ift eine Bibliothel von 200000 Bänden vereinigt, fer> 
ner ein botanifher arten, zoologifche, mineralögifhe und andere 
Sammlungen, eine Sternwatte,.. ein. anatomifhes Mufeun, kliniſche 
Inſtitnte und ein theologiſches und" philoſophiſches Seminar. Der 
Don oder die -Kathedrafe zu St. Johannes wurde ſchon im” 12. Jahr: 
hundert gebaut, Hatte viel Feuer zu leiden und ift reich mit Koftbarz 
feiten, Kunftwerfen und Denfmälern außgeftattet. DVon- den anderen 
Kirchen find zu nennen bie Clifaberhfirde mit ‚dem 364° hohen 
Thurm und einer 229 Ceniner ſchweren Glocke; die" Maria-Magdales 
‚nenfirche, Die St. Bernhardinsfiche, die Kirche der Elftaufend: Jungs 
frauen. Katholiſche Kirchen find außer dem Dom: die Kreuzkirche, 
die Sandkirche, die Dorotheenfirche, deren Gründung meift in's 13: und 
14. Sahrhundert füllt. Außer der Univerfität beſizt Breslair an, Una 
terrichtäanftalten 4 zahlreich befuichte Gymnaſten, 2 Realfehulen, ein 
katholiſches Schullehrerſeminar, ein Taubſtummen- und Blindeninftetu 

eine Kunſt-, "Baus;."Handiverfe- und: Handelsſchule“und “eine — 
jüdiſche Bürgerfcjute. Auch’ beſtehen hier mehrere gelehrte Gefeuſchaften 
und 4 öffentliche Bibliotheken. Die er) beläuft ſich auf 
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115000 Seelen. Die Juden, ungefähr 6 Brozent der Einwohnerzahl, 
haben neben einer großen Synagoge noch 16 andere. — In Betreff 
bes Handels und der Induſtrie nimmt Breslau, ald der Mittelpunft 
bed Gewerbfleißes und des Handels der Provinz, eine der widtigften 
Stellen in der ganzen Monardie ein. Die Fabriken liefern Zuder, 
Tabak, Del, Eifen, Golde und Silbermaaren, Kattun, Stückgarn, 
Tuch, Leder, Spiten, Nähnadeln, Branntwein, Steingut, Strokhüte, 
Bleiſtifte, Siegellad, Lineale, Bier und Effig. Auch befindet fich hier 
eine Mafchinenfabrif und Stüdgießerei. Obwohl der Handel mit 
Polen jetzt meift. auf Schmuggelhandel befchränft ift, der früher fo 
lebhafte Betrieb der Leinwand nah Spanien, Portugal,’ den amerika 
nifchen Kolonien an Bedeutung fehr verloren Hat, fo hat fich dafür 
der Verkehr mit Deftreih, den Wereindlanden und dem eigentlichen 
Auslande noch mehr gefteigert. Schleflend- Handel ift jest ein Theil 
des großen Weltverfehre. Die beiden jährlichen Meffen find die Lä— 
taremeffe und die Marienmefle und dauern jede act Tage. Der 
biefige große Wollmarkt vom 2 — 6 Juni ift einer der wichligften in 
Europa. Der Berfehr wird begünftigt durch Die Wafferfirage auf der 
Oder, die oberfchlefifche, niederſchleſtſch-märkiſche und breslauer-ſchweid⸗ 
niger Eifenbahn. Auch ift hier eine Börfe, ein Handelögericht, eine 
Zweigbanf der berliner Hauptbanf und ein Erebitinftitut für Schleften. 
— Außer der Regierungsbezirks-Behörden und der meiften Brovinzial- 
SHauptbehörden ift Breslau auch der Sit eines Cardinal-Fürſtbiſchofs. 
— Schon im 11. Jahrhundert gefchieht Breslau unter dem Namen 
Wracislava ald einer großen Stadt Ermähnung. Unter den Piaften 
wurde Breslau Hauptort eines jchlefifchen Fürſtenthums, das nad) dem 
Ausſterben Der Herzöge mit Heinri VI. 1335 an Johann von Böh- 
men fill. Im Jahre 1241 war die Stadt theild von der eigenen Be— 
fagung theild Durch. Die goldene Horde niedergebrannt worden, 1342 
und 1344 brachen ebenfalls Keueröbrünfte aus, die faft die ganze 
Stadt verzehrten. Kaifer Karl IV. ließ die Stadt von neuem aufbauen, 
fie erweitern und bejchenfte fie mit bedeutenden Rechten und Privile- 
gien. Da fih unter Wenzel im Jahre 1418 die Bürgerfchaft gegen . 
ben ariftofratifch gefinnten Math empört und mehrere Mitglieder des— 
felben ermordet hatte, fo fan 1420 der Kaifer Sigidömund felbft nad) 
Bredlau, um Strafgericht zu halten: 23 der Rädelsführer wurden hin— 
gerichtet. Inden zu Ende ded 15. Jahrhunderts entflandenen Kriegen 
um die böhmifche Königdfrone trat Breslau gegen Georg Podiebradt 
auf.. Gern Hätten wohl die Rathmänner und Schöffen ſich zur Nach— 
‚giebigfeit verftanden, fie fürchteten fich aber vor dem aufgeregten Pöbel. 
Die Breslauer wehrten ſich tapfer und erft dem Legaten Pius II. gelang 
ed, die Breslauer im Jahre 1459 zu der Erklärung zu bewegen, dem 
Könige in drei Jahren zw Huldigen. Später fhloß fi die Stadt an 
Matthias Corvinus an. Deſſen Landeshauptmann Heinrid) Dompning 
trat die Rechte der Stadt mit Füßen und brach ihre frühere Selbſt— 
ftändigfeit.. 1527 fam Breölau mit Ungarn an Ferdinand von Oeſtreich. 
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Am 10. Auguſt 1741 nahm Friedrich der Große die Stadt durch 
J— und ließ ſich von der Buͤrgerſchaft huldigen. Am 
11. Juni 1742 wurde hier ein Friede geſchloſſen, der den erſten ſchle— 
ſiſchen Krieg beendete. Um 22. November 1757 wurde in der Nähe 
der Stadt Bevern (ſ. d.) geſchlagen. Nach der Schlacht bei Leuthen 
kam Breslau wieder in preußiſche Hände. Das Bombardement Lau— 
don's, 1760, hielt die Stadt, von Tauenzien beſchützt, aus. Unter der 
Regierung Friedrich Wilhelm’s U. brady am 6. Dftober 1796, angeregt 
von den Ereigniffen der. frangöfifhen evolution, ein Aufftand aus, 
der jedoch bei weitem mehr örtlicher, ale volitifcher Natur mar. In 
den preußifchefranzöftfchen Kriegen wurde Breelau, vom 7. Dez. 1806 
bis 7. Januar 1807 von Vandamme belagert und eingenommen. Am 
27. Februar 1813 wurde zu Breslau von Hardenberg die Urfunde des 
Bundes unterzeichnet, der nun zwiſchen Rußland und Preußen beftehen 
ſollte. Am 15. Mai Fam. Kaifer Alerander felbft nach Breslau, von 
dem Könige und den Prinzen des königlichen, Hauſes feierlichft einge: 
holt. Am 17. erließ der König zwei Aufrufe an. das Volk und einen 
an dad Heer, welche in der Geſchichte eine. große Berühmtheit erlangt 
haben, da fie die denkwürdige Erhebung des preußiſchen Volkes gegen 
Frankreich zur Folge hatten. 

Breſſon (on—g), Charles, Graf, ein bedeutender franzoͤſiſcher Dis 
plomat, geboren 1798 zu Paris, war unter andern auch namentlich 
Geſandter in Berlin und Madrid und entleibte ſich aus unbekannten 
Gründen in Neapel 1847. 

Breſt, der bedeutendſte Ort in der Bretagne, Hauptort eines Arron⸗ 
diſſements im franzöſiſchen Departement Finiſtere, an einer tief in's 
Zand einſchneidenden Bucht ded atlantiſchen Oceans, mit 30000 Ein— 
wohnern. Es befindet ſich daſelbſt ein Handelötribunal, eine Marines 
intenbdanz, die Direktion ber Marineartillerie und mehrere Triedenäge- 
richte; eine Börfe, ein Schauſpielhaus und mehrere gelehrte (Stern- 
warte, Naturaliencabinet, miedicinifch- chirurgiſche⸗, pharmazeutiſche Schule, 
botanifcher Garten, Seeafademie, Scifffahrtöfchule) und’ wohlthätige' 
Unftalten. Der Bagno faßt gegen 4000 ®aleerenfclaven. Breſt hat 
einen ‚der wichtigften Kriegshäfen Frankreichs. Der eigentliche Hafen 
bildet einen langen, ſchmalen Kanal, welcher ſich in zwei Theile theilt 
und in die Stadt eindringt, das eigentliche Breft auf der Tinfen und 
die Vorſtadt Recourance auf der rechten Seite. Die tiefe und jichere 


Rhede kann 500 Schiffe faffen,. der Hafen mehr ald 100; — Am 


1. Juni 1794 wurde hier die franzöfifche Flotte unter Vifaret = Doyeufe 
von der engliſchen unter Hove gefchlagen. 

Bretagne (fpr. tanj), ein früheres felöftftändiges Herzogthum von 
640 [] Meilen, die nordweſtliche Halbinſel Frankreichs, ein niederes 
Bergland von dem Kanal und dem offenen atlantiſchen Ocean befpült, 
von rauhem Audfehen, düfterer und wilder Natur. Im den Thälern 
hingegen ift da8 Land reih an Getreide, Obſt, Wiefen und Wald. 
Nahrungdzweige finb Handel, Fiſchfang und Schifffahrt. Zur Roͤmer⸗ 
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zeit hieß die Bretagne Armorifa, verwandelte "aber nad" der Einwande⸗ 
rung der Britten im 3. Jahrhundert dieſen Namen in ſeinem jetzigen. 
Nachdem, ſich die Bretagne von der Römerherrſchaft befreit hatte, bildeten 
ſich mehrere: ſelbſtſtändige Republiken neben einander, die ſich bald zu 
feinen Monardien. erhoben. 1250 nahmen die Herrſcher den Herzogs— 
titel an. 1488 erloſch der Männsſtamm.“ Die Erbtochter Anna, hei⸗ 


rathete“ erſt «Karl VIII. von Frankreich und dann deſſen Nachfolger 


Ludwig XII.. Nachdem Franz J. die Tochter jener Claude geheirathet 
hatte, wurde, die Bretagne 1532 mit Frankreich ‚vereinigt, — bis zur 
Revolution mit- gefonberten Parlament. 


' Bretagnes "heißen 1) große fteinerne Biatten, welche man braudit, 
um dazwiſchen bie, Meffingplatten zw, gießen. Name vom früheren 
Bezugsorte. 2) eine zu Hemden, Betten’ und Tiſchzeug verwendete ur— 
ſprünglich und auch jetzt noch am beſten in der Bretagne verfertigte 
Leinwand,, Die auch, in, —— namentlich an und England, 
nachgeahmt wird. i En 
X Breteuil (tölj), Louis Auguſte Tonnelier, Baron von, bverühmter 
franzöſiſcher Staatsmann vor, der franzoͤſiſchen Revolution. Er wurde 
1733 geboren und übernahm, nachdem 'er Gefandter in Köln, Peters: 
burg, Stockholm, im: Haag, Neapel und Wien gemwefen, 1783 dag Mi- 
nifterium des Föniglichen Haufes. 1787 mußte er; von den Kiberalen 
gedrängt; fein Amt niederlegen, das er zwar nach Nederd Sturz wieder 
üsernahn, jedoch nur auf Furze Zeit, da ſich der König meigerte, ſich 
mit den Truppen nad) Compiégne zurüdgugiehen.. In Solothurn er= 
hielt’ er 1790 die Vollmacht, mit den nordifchen Mächten zur Wieder- 
herfielung der Königsmürde in Frankreich -zu unterhandeln ind ward 
deßhalb vom Gonvent in den Anffageftand verſetzt. 1792 ging er nach 
Hamburg, 1802 zurück nach Frankreich, wo' er 1807 ſtarb. 


Bretſchneider, Hermann Robert von, Ba 1796 zu Sera, fei 3 
1850, alleiniger fürftl: reuß. Miniſte. — 


Bretſchneider, Karl Gottlob, zählt zu den —— evange⸗ 
Tifcyen deutſchen Theologen der neueren Bei. Er murbe 1776 in 
Sachſen geboren und ſtart 1848 als herzogl. ſächſtſcher Oberconſiſto⸗ 
rialrath in Gotha. 

- Bretfpiele ſind vieredlige hölzerne Kaſten, gewöhnlich aus' 2: durch 
Charnierbänder verbundenen Theilen beſtehend, die aus einander ge— 
ſchlagen werden können. Auf der inneren Seite ſind ſte zum Puff— 
‚und Torcadilloſpiel eingerichtet; Die obere Fläche aus 64 "Abwechfelnd 
weißen und ſchwarzen Feldern beſtehend, zum Dame- und Schadj-, Die 
entgegengeſetzte Seile der, Fläche zum Mühlenſpiele. Es gehören dazu 
32 hölzerne ‚Scheiben, Steine genannt, von denen ’die‘ Hälfte weiß, 
' die andere ‚Hälfte ſchwarz find. Zum Schachſpiel gehören die bekannten 
Figuren. Obwohl ſich über den Urſprung der Bretſpiele nichts beſtimmtes 
ängeben Jäßt, 10 ſcheint es, do wahrſcheinlich, daß ſelbige aus deiit 
Drient ftäinmeni:” UÜebrigeñs' kannten auch die Griechen und Römer 
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aunferen Vreiſplelen ähnliche Spiele? (Vergl. d7- Art. Chad)‘ zung 
Buff, Toccadille, Wolf und Schaf, — und Mühle). 

Bretzel, ein Deutfchland sigenthümlicyes Backwerk, in! ‚Geftalt. Siries 
einfachen Knotengefchlinges..” Es flammt aus den’ Klöfern,.. "WO .1eB. 
eine beliebte .Faftenfpeife war, daher noch jeßt Faſten bretzel. un 

Bretzuer, Chriſtoph Fuͤedrich, war ein .angefehener Geſchaftsmann 


zu Leipzig, wo er 1748 geboren wurde. In feinen. Erholungsftunden 


befhäftigte er fich- mit Poeſie: er ſchrieb den Tert: zu. der berühmten, 
unfterblihen Oper Mozarts „die Entführung aus dem. Serail! und 
viele Fleine Luftfpiele und einen Roman. Er’ ftarb. 1807. = 

Breughel, eine berühmte niederländiſche Malerfamilie. Der Stamm— 
vater Peter; nad) dem Inhalt der meiften feiner Darftelungen aud) 
Baum— Breughel genännt, hatte ſeinen Namen von ſeinem Geburisorte 
Breughel, einem ‚Dorfe- unweit Breda. Die Familie blühte im: 16. 
und 17. Jahrhundert. 

Breve, ein italienifches Wort, auch brieve, daher bad beutfche. "Brief," 
von dem lateinifchen- brevis furz herfommend, bezeichnet ein. kurzes, 
minder fürniliches Schreiben des PBabfted an Staaten, Fuͤrſten u. ‚dgl, 
das jedoch nicht vom Pabfte, ol unterzeichnet ift, fondern- nur- von 
einen: Sefretär des heiligen Vaters contrafignirt, auch nur mit — 
Fiſcherringe in rothem Wachs unterſiegelt. 

Brevet d' invention (breveh ——— Grfindingöpatent, 
©. Batent. | 

‚ Brevier, Breviarium,, Daß, if: ein in Iateinifcher Spradje abgefaßtes, 
Stellen’ aus der heiligen Sarift, den Kirchenvätern, Seiligengefchichte 
Hyninen und Gebete enthaltendes Gebetbuch der ——— Geiſtlichteit. 
— Brevier. bedeutet auch eine Art Lettern. 

Brevis, ein lateiniſches Wort, „kurz“ bezeichnen, ' it. in der Tonkunſt 
eine Note) melde 2 ganze Takte gilt, In brevi heißt in kurzer Beit; 

alla, breve bezeichnet in der Tonkunſt die Aufforderung, jede Note nod} 
einmal fo geſchwind zu- fpielen, als ihr eigentlicher Werth iſt. Brevi' 
manur rigentlich mit kurzer ‚Sand, beveutet fürz weg, ohne Umſtände, 
kurz und! qui.“ 

Breifter, (ſpr. bruhſter) Sir. David, verdienſtvoller engliſcher Phy⸗ 
fifer der Seßtzeit, gebören 1785 in Schottland. ‚1851 ‚führte er auf 
dem Tondöner Friedensconzreſſe den Voͤrfitz. 

Briançon (Bong), eine, feſte Stadt, Hanptort- eined gleihnamigen 
Arondiſſements im franzöftfchen Departement der Oberalpen, unweit 
der Duelle der Durance, über welche eine.Brüde führt, die nur aus 
einem Bogen bon 120 Zu befteht. » Briangon hat nur Bedeutung als 
Feſtung, Die eine Der ſtärkſten: Frankreichs if. 7 Forts, die durch un— 
‚terirdifhe Gänge mit einander. im ‚Verbindung ſtehen, umgeben » bie 
hochgelegne, von "hohen "Bergen umgebene Stadt. Gie dedt’ auf.dent 
Wege über den.’ Mont“ Genevre, von hier nad) Turin und Sufa ven’ 
Eingang 'nady Italien.” Die’ 3500 Einwohner betreiben” außer. unbe« 
deutender Induſtrie Iebhaften. Tranft tohandel nach Italien: plant: ‚ft. 
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der Manna von Briangon, ein. Sarz, dad man von ben ET 
einfammelt. Obwohl in früheren Zeiten Briangon mit der Dauphine 
zu’ Sranfreich gehört hatte, fo wurde es doch tpater an Savohen abe 
‚getreten, dad es erft 1713 Frankreich überließ. 


Brianconer- Kreide wird ein als Kreide, namentlih von den Schnei— 
dern zum DBorzeichnen auf Tuch benugter, in vieredige Stüde, geſchnittener 
Speckſtein oder ſchiefriger Talk genannt, der vorzuͤglich gut in der Ge⸗ 
gend von Briançon (ſ. d.) gewonnen wird. 


Briefe f. Neunauge. 


Bricolſchuß nennt man einen Winfelfhuß gegen eine: Mauer, der 
man von vorn. nicht beilommen kann. Die Kugel wird fo. abgefapoffen, 
daß fie an ber Waͤnd ſchräg auffalend nad) feitwärts abvrallt. 


Bridgewater- (pr. bridſchuat'r) Kanal, einer der äfteften Kanäle 
Englands, jo genannt von dem Unternehnier des Baus, dem Herzog 
Fracis Egerton von Bridgewater. Der Kanal wurde von dem be— 
rühmten Jakob Brindley in den Sahren von 1759—1772 gebaut und 
führt -über Berge, Thäler, Slüffe und durch Velfen. In der Graffhaft 
Rancafter gelegen, verbindet er Wordleywill mit Manchefter. Ein zweiter, 
‚von demjelben Serzoge angelegter Kanal, welcher 19 M. lang J, und 
durch einen Berg geht, verbindet. Hull mit ‚Liverpool. |" 

Brie, Tange Zeit eine eigne franzöfifche Grafſchaft, die Aoenkunıer 
von Paris 1328 mit Frankreich verbunden. Sie reicht vom Zufans 
menfluß der Seine und Marne oberhalb Paris oſtwärts bis Gezanne. 


Brief: Beftellgeld, wird in Preußen ‚entrichtet für unbefchwerte 
Briefe bis zum Gewicht von 16 Loth Sgr.; für jeden der übrigen 
Gegenſtände 1 Sgr. Diefed Befteligeld muß- auch von den Behörden 
und für. portofreie Korrefpondenz 30. "bezahlt werden. Jedoch bleibt 
Jedermann überlaſſen, feine. Briefe 2c. von der Poſt ſelbſt abzuholen 
oder abholen zu faffen, wenn er fich darüber fohriftlich bei der Poſt— 
Anftalt erklärt. In dieſem Tale- fallt das obige Beftellgeld weg. 
Randbemohnern, welche das Abholen der Briefe 14 Tage unterlaffen, 
follen diefelben in der gewöhnlihen Weiſe zugefchieft werden. “Briefe, 
‚welche einmal angenommen find, folen nur unter befondern Umftänden 
dem Empfänger zurüdgegeben werden. — Dad Kreditiren des Beftell- 
geldes ift unterfagt. Will der Abſender des. Briefes das Beſteligeld 
zugleich mit dem Porto zahlen, fo ſteht ihm dies frei und er fann ſich 
Dazu auch der Brief-Marken (f. d. U.) bedienen. 


: Briefgeheimniß nennt man im weitern Sinne die Keilighaltung 
verfiegelter Schriftſtücke von Seiten fremder Perſonen, alſo ſolcher, an 
‚welche dieſelben nicht gerichtet find; im beſondern aber verficht man 
Darunter Die Berbürgung der Unverleplicjfeit der der Boft zur Beförderung 
anvertrauten Briefe von Seiten der Poftbeamten. Nach Preußifchem 
GStrafrechte wird, wer verflegelte Briefe oder andere verfiegelte Urkunden, 
‚Die ‚nicht zu feiner Kenntnißnahme beftimmt ‚find, vorfäglich und .unbes 


* - a + 


Brief-Couvert. na 349 


fugter Weiſe eröffnet, mit Geldbuße bis zu 100. ‚Thaler «ober mit 
Gefängnig bis zu 3 Monaten beftraft. 

Brief-Couvert, geftenipelte, find eine Erfindung! der Neuzeit, um 
neben den Boft- Freimarken, zum Frankiren der Briefe benutzt zu werden. 
Sn Preußen find fie bei allen Poftanftalten für den durch den Stenpel 
auögedrücten Werthöbetrag zum Verkauf geftellt. Für das Papier und 
die Anfertigung. des Couverts werden ald Aequivalent für den nad) 
dem Geſetze zuläſſigen Rabatt beſondere Koften- nicht in Anrechnung 
gebracht.) Zur Zeit find nur Couverts zum Werthe von 1, 2-und 3 
Sgr. ‚in großem uud Eleinem Format vorhanden. Sie ragen in der 
oberen :&de links einen farbigen Stempelabdrud mit dem.Bildniffe des 
Königs, welches mit einem verzierten Rande umgeben ift. Innerhalb 

dieſes Randes befindet fich der MWerthöbetrag des Stempels in Morten 
- und Zahlen ausgedrüdt. Der Stempel. zu den Couverts a 1 Ser. 
ift von rojarother, zu den Couverts a 2 Sgr. von blauer, und zu den 
Couverts.a 3 Sgr. von gelber Farbe. Derfelbe wird von .zwei paralell. 
laufenden orangefarbigen Geidenfäden, welche in das Papier eingear— 
beitet find, in” fhräger Richtung berührt, Außerdem ift die Spike der 
offenen Klappe der. Couverts mit einer eingeprägten Roſette berfehen 
und auf: der Hintern Seite mit einer Gummiauflöfung beftrichen, ſo 
daß durch bloßes Anfeuchten der gummirten Stelle dad Couvert vers 
Thlofjen werden kann. Durch diefe Einrihtung-wird jedoch ein. ander- 
weiter Verſchluß des ‚Briefe durch Siegelaf ꝛc. nicht audgefchloffen 
oder behindert. Die Anmendung der Franko-Couverts Geitend des 
forrefpondirenden Publikums bleibt vorläufig auf die Fälle befchränkt, 
in welden Briefmarken (f. d. U.) benugt werden dürfen. Es iſt 
auch geftattet, geftempelte Poſt-Couverts innerhalb der. Preußifchen 
Staaten zur Verſendung von Geld und geldwerthen Papieren ꝛc., fo 
wie zu Adreſſen für Sahrpoftfendungen von "geringerem Gewichte zu 
benugen. Wird durch den Werthöbetrag des auf-dem Couverte befind- 
lidyen Stempels das für die Sendung zu zahlende tarifmäßige Franko 
nicht vollftändig gedeckt, fo ift der fehlende Betrag durch Verwendung 
von Poft-Freimarken -zu ergänzen. Erfolgt diefe Ergänzung durch 
Verwendung ber entfpredjenden Marken nicht ſchon Seitens der Ab— 
Tender); fo ift der Poſtbeamte, weldjer. die betreffende Sendung an= 
nimmt, verpflichtet, unter Ginforderung des fehlenden Franko-Betrages 
von dem Anfgeber jene Ergänzung durch Auffleben der erforderlichen. 
Marken auf die Adreſſe zu bewirken. Da bie -tarifmäßigen: Franko— 
Beträge für Bahrpoft-Sendungen in mandyen Fällen mit Brüchen 
von % oder % Sgr. abſchließen, Poft-Sreimarfen zum Werthe von % 
und % Sgr. bi" jegt aber noch nicht audgegeben find, fo müffen, wenn 
Die Abfender in, ſolchen Fällen von der DBergünftigung, » geftempelte 
Poſt⸗Couverts ꝛc. zu benugen, Gebrauch machen wollen, überfdießende 
Brüche von “ Sgr. auf % Spr. und überfchießende Brüche von X Sgr. 
auf 1 Sgr. angesunde werden, damit die zu Re Sranfobe- 
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träge yburdiyabie jbrreiid vorhandenen -MWerthfortensson ‚Marken ausge⸗ 
drückt. werben "Fünnen.: Harz ante Gong.cmi din EAU) 


. m Brief-Marken; zum; :Sranfiren. ‚der Brieferbeftinunt;,findneuerbings 
ingBreußenumdven‘ Staatensded,deutihen Poft-VBezeinisd (dA) 


“eingeführt: 39 Diefelben‘ fünnen .auc) jbeit dem Sranfiren, avon Müſterſen— 


dungen gnSendungen : von. Drucdjaächen ‚unter. ‚Kreuzband a Anwendung 
finden;zaufifleßtere jedoch nur.in;fo weitzzalgrdas für, diefelben zu bes 
technende Porto durcha dies;worläufig auszugebendentWerthiorten ‚won 


Markensberichtigt werden kann. Für die; recommandirten; Briefenkann 

. »biei Berichtigungẽedes. Frankos ſowohl, wiender; Refommandationdgehüht 
- gleihfalstipurd, Verwendung ‚von. Marken: gefehehen. “Dagegen ziftsdie 
Frankatur mittelft: Freimarken inicht+ zuläfflg: für. alle Sendungen; ‚nbie 


ihrem R®ewidte öder -ihren:: Inhalte; nach zur; ;Beförderungssmitsjder 
Briefpofts nichtrgeeignets find zand,zur, ‚Sahrpoftsgehören: legt eben 


:Jeßtereng Sendungen „find. zu wechnen: ra)“ die Brieferohnejgangegebes: 
nen.Werth, swoelhe;;; „wenn fie nach. Orten sded „preußifhennPofts 


bezirks beſtimmt ſind, das Gewicht. von;16 Sollethen; überfehreitensiund 
wenn jfieznad). einen der: Poſt-Vereinsſtaaten adreſſirt ſind, das Gewicht 


von⸗»4Zollloihen ‚erreichen, ‚infofern nicht durch ;einen, Vermerk aufider 
Adreſſendie Beförderung' per Briefpoſt ausdrücklich, verlangt, iſtqaw) alle 


Briefe mit, angegebenem Werthe;-c). dies Briefe,‘ worauf:Baarzahlungen 
fiattgefunden;:haben;;d) sdie Briefe mit Pot: Borfhuß, e) nalle sPBadetz. 
jfendungenzmit zund ‚ohne: Werthöangaben;;:; Findet beiltdenk vorge⸗ 
dachten zu Briefen; und : Sendungen peinen Frankatur“ durchna Marken 


dennoch zjlatt; 5 fosmuß » jolderiald nicht: geſchehen betrachtetanundader 


Pr 


Brich) oderzdie, Sendung aldsunfranfirt abgefertigt. werben? Die ·Mar⸗ 
Tenp finds vorläufig. ‚angefertigt zu den Werthößeträgen ‚von 1%;r; 1;g2 und 
3; Silbergroſchen und/zwar von ‚X gr. ıauf weißenu Papier. mitsioranz 
gefarbenem’Drud; von 1.Sgr. rauüf⸗ roſenrothem Papier mitnſchwarzem 
Druck) vonz2. Sgr. auf Plauen;. Papier: mit, ſchwarzem Mruckzuvon 
31.Silbergrofchen auf gelbem Vapier,=mit -fhwarzems!Drudd -Jede 


Markesiftsaufsber Kehrſeite mit einem. Klebeftoff verſehen. 3Das Fran⸗ 


kiren der Briefe mittelft,; Freimarken; :gefchieht: in der. Art, daß dauf der 


Adreßfeitedbes Briefes, und zwar in der oberen Ecke links;eine joder ſo viel 


Marfenrald;zur. Deckung des tarifmäßigen Sranfoferforderlich find, haltbar: 
befeftigt: werden Awas jauch durch Anfeuchten des auf der Rückſeiterder Mar⸗ 
keuenefindüchen Klebeſtoffes und Aufdrücken der Marken geſchieht: 


Rekommandirtez-Vriefer bleiben? ftets; audi: wenn - ihres, Sranfirung 


ſchon 3Seiteng: desAbſenders. durch Marken. ftattgefunden hat, Behufs 


. Ertheilung: des: Aufl Terme [ein nam Brief— Annahmefenfter, abzugeben: 


. Einfahes®Briefe;_b.irh. „solche, 'weldhejunteri1 Loth: Zöllgewicht) wiegen, 
find ing ver Regel; nur: mit. einer, dem; ‚einfnchen: Portobetrage? des 


. Briefedipentfprechenden ; Marfe. zu.ıbefleben.Zunvogegen.. die r Frankirung 


ſchwererer Briefe,für welche; doppeltes unddinehrfaches Portonzu ‘zahlen 


iſt; agewöhnlich «mitogwei: und mehrsMarfen,, ‚ber. obeireffendenneinfachen 


Tnze zu bewirken if. Es! if jedoch geftattet, für-einen einfachen Brief, 
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weldyer 3 B. 2 Sgr. Borto. koſtet, ‚flatt einer Marke zu, 2 Sgr. zwei 
Marken zu 1 Sgr., oder für einen einfachen Brief, deffen Zare .3 ‚Sur. 
beträgt, ftatt.einer Marke von 3 Sgr, drei Marfen-zu 1 Sgr., ‚oder. zwei 
Marken zu reſp. 2 Sgr. und 1 Sgr zu verwenden: Eben fo ſoll dem 
nichts entgegen ‚fliehen, ‘wenn für einen doppelten Brief, deffen rinfache 
, Tate 1,Sgr. beträgt; ftatt zwei Marken-zu 1 Sgr. .eine Marke zu 2 Sgr: 

in Anwendung gebracht wird. DBeir rekommandirten Briefen iſt die 
Rekomurgndationsgebühr durch eine Marke a 2 Sgr. oder 
Durch 2 Marken à. 1GSgr. zu berichtigen. Das Beſtellgeld, fofern 
deffen - Borauskezahlung . vom -Abfender. gewünſcht wird, ift, ‘wenn 
ber. Brief nad) einem Orte beftinmt ift, woſelbſt ſich eine Poſtanſtalt 
befindet, durch Verwendung einer Marke a % ſgr., wenn jaber ber 
Brief nad) einem Orte im Umkreiſe einer Poftanftalt gerichtet iſt durch 
Verwendung einer Marke a 1'fgr. zu berichtigen, und muß die Frei— 
marfe für das Beftellgeld nicht auf der Adreßſeite, fondern auf 
der Giegelfeite- des Briefed befeftigt werden, um ‚feinen Smeifel. ‚zu 
laffen, dap die Marke zu den gedachten Zwecke und nicht zur Berich⸗ 
tigung von Porto benugt worden ift, und damit der Briefträger gleich 
Kenntniß davon nehmen fann, daß dad Beſtellgeld bereits berichtigt worden 
it. Bei dem Auffleben der Marken haben Die Abſender ‚Darauf forg- 
fältig zu achten, . daß die Marken auf, der Adreſſe des Briefea feſt und 
haltbar haften, da diejenigen Bricfe, von welchen die Marke abgefallen 
ift, als unfranfirte Briefe behandelt werden müffen. ‚Auf;allen Briefen; 
deren Frankirung Seitens der «Abfender durd Marken ftattfindet,. ift 
die Bezeichnung „frei,“ „fr.“ oder „franco“ nicht erforderlih. Damit 
dad correfpondirende Publifum..in den Stand gefegt werde, Die nad) 
dem preußifchen Poſtbezirk ſowohl, ald auch nad) den Poſt⸗ Vereins⸗ 
Staaten beſtimmten Briefe richtig ‚gu franfiren, follen ‚die PBortosTarife 
nicht allein: zur fteten . Einficht, für das Publikum richen dem Briefe - 
Antahmefenfter einer. jeden Poſt— Anftalt oͤffentlich ausgehängt, ſondern 
auch bei allen Boft» Nemtern und, bei allen’ Poſt— Exrpeditionen. erſter 
Klaſſe gedruckt; für den Preis von 1 Spr. zum Verkaufe geftellt, werden. 
Zeigt fi fh. bei der Prüfung ‚der Frankatur Seitens der Boft- Anftalten . 
Die Yon. den Abfender dafür: ‚angemwenbete: Marfe unzulänglich, - d. h. 
war 3.28. von dem Abſender ein,. nach. Munfgabe des Beftimmungd- 
ortcd mit der. Tare von 3 Sgr. zu belegenber einfacher Brief nur: mit 
einer Marke von 2 Sgr. verfehen, oder für einen nad) feinem Gewichte 
doppelten Brief nur die Marke für den einfachen Brief angewendet worden, 
fo, wird der fehlende Portobetrag mit blauer “Tinte auf, dem Briefe 
nachlarirt.und der Poſt-Anſtalt am Beftimmungdorte zur Einziehung 
von dem Adreſſaten zugerechnet werden. Meigert.- ſich, ‚berfelbe;, den 
fehlenden Bortobetrag zu entrichten, fo wird. Dad. Couvert, des; Brie= 
fes zurüdfgefordert, um auf Grund ‚defjelben das nadhtarirte ‚Borto 
vom Abſender einzuziehen. Damit, einmal verwendete, Marken. nicht 
wiederholt..benußt, werden, können, werben ‚Diefelben., vor. ‚der Abfendung . 
Der. Briefer durch einen,<befonderen; -Stempel ‚entwertbet, hm naurnat 
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- Brief:Porto. Daffelbe Hat -feit Jahresfrift eine neue Regulirung 
erfahren, welde für Die gefammten Staaten des deutfchen Poſtvereins 
(f. d. U) gilt. Zur Briefpoft gehören gewöhnliche und rekomman— 
Dirte Briefe ohne angegebenen Werth - Did 4 Loth Zollgewicht exkl., 
ferner ſchwerere Briefe ohne angegebenen Werth, wenn der Abfender 


die Beförderung mit der: Briefpoft ausdrücklich auf der Adreſſe ver= . 


langt hat; dann Briefe mit angehängten Waarenproben (Muftern) bis 
zum ©ewichte von 16 Loth BZoflgewicht exkl., wobei der- Brief felbft 


das Gewicht von 1 Loth nicht erreichen darf, Kreuzband- Sendungen 


bi8 4 Loth exkl. und endlich Zeitungen. Dad Porto für franfirte 


- Brieffendungen wird ohne Nüdftcht auf die verfchiedenen Landes-Ge— 


— 


biets-Grenzen vom Abgangs- bis zum Beſtimmungsorte, erhoben: 
Bei einer Entfernung bis 10 Meilen inkluſtve 1 Sgr., über 10, bis 


20 Meilen influfve 2 Sgr., über 20 Meilen influfive 3 Sgr. 


Für unfranfirte Sorrefpondenz mit den DBereindftaaten tritt dem 
Portofägen ohne Rückſicht auf die Entfernung ein Zufchlag von 1 Ser. 
für den einfahen Brief Hinzu. Derfelbe Zufchlag tritt auch bei.un= 
volftändig franfirter Korrefpondenz ein. Außer diefen Portofägen 
fommt für die Vereind=Slorrefpondenz weder - ein Tranfttporto, no 
irgend ein Zufchlag (mit Ausnahme der Korrefpondenz nad und aus 
ber Lombardei bei der Beförderung durch die Schweiz) zur Erhebung. 
Das Porto, fo wie der Portozufchlag für unfrankirte Korrefpondenz, ' 
ift nach folgender .Gewichtd - Brogreffion zu erheben: bis 1 Loth Zoll— 
Gew. exkl. 1fach, von 1. bis 2 Loth Zol-Gem. erfl. Afach, von 2 bis 
3 Loth Zol-Gew. erfl. 3fach, von 3 bis 4 Loth Zoll⸗Gew. erfl. 4fach 
u. |. w., für jedes fernere Loth Zollgewicht der einfache Portoſatz mehr. 
Für gedrudte Sadjen unter Kreuzband, welche außer der Adreſſe, dem 
Datum und der Namens-Unterfchrift nicht? Gefchriebened enthalten 
bürfen und gleich bei der Aufgabe frankirt werden, ift 'ohne Unter= 
fehied der Entfernung der gleichmäßige Sat 'von 4 Spf. pro Loth erfl. 
(d. 5, nach obiger Gewichtsprogreſſion) feftgeflellt. Diefer Sag wird 
in Preußen in der Urt abgerundet, "daß. für 4 Syf. % Sgr., für 


8 Spf. Sgr. berechnet wird. Waarenproben (Mufter), welche den 


Briefen auf haltbare Weife angehängt werden müfjen, zahlen für 2 Loth 


exkl. einfaches Briefporto. Der Brief felbft darf dad Gewicht von 


1 Loth nicht erreichen, anderenfald wird bie Sendung mit der Fahr— 
poft befördert und nad} der Fahrpofttare tarirt. Sind die Waaren— 
proben in den ‚Brief eingefchloffen, fo Fommt dad gewöhnliche Brief- 
porto in Anwendung. Rekommandirte Briefe unterliegen dem Fran⸗— 
kirungszwange. Außer dem gewöhnlichen Briefporto nad; Maßgabe der 
Entfernung und bed Gewichts ift eine Nefommandationd - Gebühr von 
2 Sgr. voraudzubezahlen. Bei unfranfirten Briefen, melde die Bes 
zeichnung: „Nefommandirt” tragen, ift dieſe ohne Einfluß und wird 
in foldyen Fällen geſtrichen. Solche werden wie gewöhnliche unfran« 


kirte Briefe behandelt. : Laufzettel, welche von Privatperfonen' abgefanbt 


werden, müffen nad) dem BriefportosTarif franfirt werden. Bei Briefen, 
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welche den Adreffaten nad) einen anderen ald den urſprünglich auf der. 
Ureffe bezeichneten Befimmungsort nachgefendet werden, wird’ für Die 
Nacdyfendung das gewöhnliche Porto nad Maßgabe der Entfernung 
und nad der Tare für franfirte Briefe Hinzugefchlagen. In Bezug 
auf die Behandlung und VBerfendung der Zeitungen bleiben die 
bisherigen Beſtimmungen auch ferner in Kraft. — Bei den Fahrpoft- 
fendungen regulirt fidy dad Porto nad) den Entfernungen bid zu und 
von den Gebietögrängen.. — Zur Yahrpoft gehören: Briefe ohne ange— 
gebenen Werth von 4 Loth Zollgewicht an, infofern felbige nicht auf 
Verlangen des Abſenders nicht mit der Briefpoft Beförderung erhalten; 
ferner einfache Briefe mit angehängten Waarenproben (Mufter) von. 
16 Loth an; Briefe mit angegebenem Werthe (Geldbriefe) und Pakete 
mit oder ohne Werthangabe. Für jede Fahrpoftfendung kommt das' 
Porto nad) dem Gewichte und der Entfernung zur Erhebung, ein 
Werth-Porto wird außerdem nur dann erhoben, wenn auf der Sen— 
dung ein. Wert angegeben morden if. Als Minimum des Gewichts— 
porto für eine aus einen VBereindgebiete nad) einen anderen beſtimmte 
Bahrpoftfendung wird für jedes Gebiet erhoben: bis 10 Meilen 1 Sgr., 
über 10 bis 20 Meilen 2 Sgr., über 20 Meilen 3 Sgr. — Für alle: 
Sendungen, für welche ſich durch Anwendung ded Porto nad) dem 
Gewichte ein höheres Porto ergiebt, wird für je 5 Meilen 2 Spf. pro 
Pfd. preußifh erhoben. — Für diejenigen Poftfendungen, deren Werth 
deklarirt worden, ift außer dem Porto nad) dem Gewichte ein Werth— 
porto für jede Gebiet befonderd zu entrichten, und zwar bie zur Ent» 
fernung bis 50 Meilen für jede 100 Rthlr. 1 Sgr., über 50 Meilen 
für. jede 100 Rthlr. 2 Sgr. mit der Maßgabe, daß bei geringeren 
Summen, ald 100 Rthlr. der Betrag für das volle Hundert erhoben 
wird. Es macht Hierbei feinen Unterſchied, ob der Inhalt einer Ver— 
fendung in baarem Gelde, in Kaffen=Unmeifungen oder in anderen 
Effekten befteht. — Ueberfchießende Lothe werden gleih cin Pfund ge=' 
rechnet. — Gehören mehrere Pakete zu einer Adreſſe, fo wird für jedes 
einzelne Stück der Sendung die Gewichts- refp. Werthstaxe erhoben. 
— Die Bereind- Sahrpoftfendungen fünnen entweder unfranfirt oder 
ganz franfirt abgefendet werden. — Eine Pranfatur bis zur Gränze 
ift nicht geftattet. | 

Brieffteller nennt man ein Buch, in welchen die formellen Be— 
dingungen eined DBriefes, feine Außere Einrichtung, Adreffen und Titu— 
Iaturen angegeben find. Den eigentlien_Briefitil Fann man Daraus: 
nicht erlernen, denn dieſer ift verfchieden nad) dem im Briefe zu be— 
handelnden Gegenjtande, nad) der Individualität des Gchreibenden 
und. deſſen Verhältniffen, wie auch nach dem Verhältniß und der indi= 
biduellen Beſchaffenheit deflen, an welchen der Brief gerichtet if. Dft 
wird ein DBrieffleler, natürlih nur von höchſt beſchränkten Perſonen, 
gang mechanifch benutzt. So erhielt einft Guizot einen Brief, der 
folgendermaßen ſchloß: „Ich bin oder ich habe die Ehre zu fein, je 
nad). der Wichtigkeit der Perfon, mit oder ohng Hochachtung, Ihr Diener 
—— 23 
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oder Ihr ergebenſter Diener.“ Man erkundigte ſich ünd erfuhr, der 
Verfaſſer dieſes Meifterftüds fei ein junger Mann, der glaubie, er 
müffe einen DBrieffteller, den man ihm’ gegeben, wörtlich abfchreiben. 

Briefträger heißen die Unterbeamten der Boft, welche mit Beftellung 
der Briefe, Geldfcheine u. f. w. beauftragt find. In der Pegel muß 
die des Möorgend empfangene Korrefpondeng fpäteflend bi8 Mittag; 
und die ded Mittags empfangene denfelben Nachmittag, die des Abende 
in empfanggenomniene fo viel ald thunlich noch denfelben Abend oder 
fpäteftend den andern Morgen beftellt fein. Geht ein Brief durch die 
Schuld ded Briefträgerd verloren, jo hat diefer nachdrückliche Strafe 
—zu gewärtigen. Um bdergleihen Berlufte zu vermeiden, muß er bie 
Korrefpondenz in einer un den Leib gejchnallten Tedernen Taſche ver— 
‘wahren, und darf ſich bei 2 Thaler Strafe nicht unterftehen, die Briefe 
in der Hand herumzutragen, oder in die Rocktaſche zu ſtecken. Einfache 
Briefe. Fönnen, infofern fie nicht befonderd refommandirt find, bei 
etwaniger Abweſenheit de8 Empfängerd an die Dienftboten, wenn ſte 
dem Briefträger befannt find, an den Hauswirth oder fonft an einen 
fichern Mitbemohner des Hauſes abgegeben werden. Briefe, Geldicheine 
und Gelder an Unteroffiziere und gemeine „Soldaten find nicht bent. 
Empfänger felbft audzureichen, fondern an den betreffenden Kompagnie— 
Chef, oder an den von diefem zur Enpfangnahme bevollmädjtigten 
Dffizier oder Felomwebel abzugeben. Refommandirte, mit Wechfeln oder 
Geld befchwerte Briefe, ferner Geldfcheine und Packet-Adreſſen (an - 
Nicht-Soldaten) dürfen nur dem, wahren Empfänger oder deſſen aner 
kannten Bevollmächtigten ausgeliefert werden, und ber Briefträger hafte— 
Dafür mit- feiner Kaution und feinen Vermögen. Er führt ein eigened 
Geldbriefbuch, in welches er nad) Anleitung des Poftamts alle nöthigen 
Eintragungen vornimmt. Iſt ein Empfänger verreift und nicht Jemand- 
zur Annahme der Korrefpondenz bevolmäthtigt, fo muß der Briefträger 
dad Geld oder den Geldſchein, oder die Packet-Adreſſen ſogleich im 
Pofl-Komtoir wieder abgeben. Nur unerbrochene Briefe dürfen wieder 
zurückgenommen werden. Iſt ein. Siegel aufgefprungen oder befchäbigt,. 
fo darf der Briefträger bei 5 Thaler Strafe den Brief nicht ſelbſt ver«- 
fehliegen, fondern muß ihn auf die Poft zur Beidrüdfung' ded Amts- 
fiegeld zurücliefern. Ale Briefe muß der Briefträger perfünlich be— 
flelen und nur das Poſtamt kann einen zuläfflgen Stellverireter für 
ihn beſtimmen. — Zur Beftelung der Padete find in großen Städten, 
namentlich Berlin, eigene Padet- Wagen eingeführt, welche die einge— 
gangenen Packete an die Adreſſe befürdern. ie ’ 
- Brieftaube f. Taube, Taubenpoft. 

Brieg, Name eined Kreifed und deſſen Sauptfladt im ſchleſtſchen 
Regierungsbezirk Breslau. Der Kreiß enthält außer der Hauptſtadt 
noch: die 2 Meilen davon entfernt liegende Stadt Lömen und den Markt« 
fleden..Michelau. Die Bewohner des Kreijes find arbeitfam und wohl«. 
habend. Die Hauptfladt am Tinfen Ufer der Oder, zwifchen. Breslau 
und Oppeln gelegen, zählt 13000 Einwohner, die fich namentlich früher: 


In 
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durd) ihre Gemerbthätigfeit in der Tuchfabrifation und Strumpfwirkerei 
hervorthaten; jeßt befinden ſich dafelbft noch anfehnlihe Pofamentier- 
werfftätten und Eigarrenfabrifen. Der innere Klein= Handel iſt durch 
die Eijenbahn, welche in Fürzefter Zeit (1 Stunde) nad Breslau führt, 
gelähmt, defto bedeutender ift ber PBroduftenhandel, der fich aber meift 
in den Händen von Mäklern befindet, weldye im Auftrage audwärtiger 
Gefhäftshäufer auffaufen. Die Wochenmärfte find daher auch bedeu- 
tend, jedoch in Folge zweckwiderſprechender Verordnungen des früheren 
Bürgermeifterd für die gewerbtreibenden Bürger der Stadt ohne be» 
deutenden VBortheil. Auch Hat Brieg einige bedeutende Butterhandlungen, 
denen die Verbindungs-Zweigbahn mit Neiffe, fehr zu Statten fommt 
und welde ein anfehnlicdyes Gefchäft mit Berlin betreiben. — Außerdem 
hat Brieg eine bedeutende Nunfelrübenzuderfabrit und eine große, jept 
fih in Brivathänden befindliche Mühle mit amerifanifchen und deutfchen 
Gängen. Brieg hat ein Gymnafium (Scheller), gute Volksſchulen, 
eine Srrenanftalt, ein Zuchthaus und-ein Inquifitoriat nach pennfylvas 
niſchem Syſtem. Bi8 in die neuefte Zeit hatte Brieg auch daß ſchleſiſche 
Dberbergamt,. das jet nad) Breslau verlegt worden ift. Noch befindet 
ſich dafelbft ein Kreid- und Schwurgeridt. Bon den Kirchen zeichnet 
fih die im altgothifhen Styl gebaute evangelifhe Nifolaifirhe mit 
einer prächtigen Orgel nnd Glode aus, jedoch find zwei Thürme nicht 
auögebaut. — Im 13. Jahrhundert wurde Brieg germaniflrt und zur 
Stadt erhoben, 1329 wurde ed Nefidenz einer eignen fürftlichen Familie, 
welche 1341 das Schloß erbauen ließ, deffen ſchönes Portal noch jetzt 
zu fehen if. Sowohl in dem Huſſiten-, wie im bdreißigjährigen und 
den ſchleſtſchen Kriege hatte die Stadt viel zu leiden. - 1806 wurde 
fle nach furzer Gegenwehr von den Franzoſen eingenommen und bie 
Feſtungswerke gefchleift, auf deren Wällen fi nun die fchönen Pro— 
menaden der Stadt befinden. — Eine Meile von der Stadt liegt daß 
Dorf Mollwig, (f. d.) befannt durch die Schlacht aud dem erſten ſchle— 
ſiſchen Kriege. 

Brieg, Brig oder Brigue, Heine Stadt von 800 Einwohnern, am 
Iinfen Ufer der Rhone, im Canton Wallis. Die Einwohner ernähren 
fh von dem Verkehr, der hier mit der von hier auslaufenden Alpen 
firaße über den Simplon beginnt. Außerdem bauen fie im Thale 
Mein und Safran und graben Lavezfleine und Kryflalle. Eine Meile 
davon befindet ſich eine Schwefelquelle, dad Briegerbad. 

Brienne (e anı Ende ift ſtumm), ein 3300 Einwohner zählendes 
. Städtchen im frangöflfchen Departement Aube, berühmt durch feine 
ehemalige Milittär-Adelöfchule, in welcher Napoleon zuerft in-der Kriegs— 
kunſt ausgebildet wurde und durch einen Sieg, welden bier die Ver— 
bündeten am 1. Februar 1814 über Napoleon davontrugen und fich 
dadurch den Weg nad) Paris eröffneten. Hat dad der Knabe Bona— 
parte, als er in Brienne ftudirte, erwartet, was der Kaifer, Napoleon 
bier. erfuhr?! Schen am 31. Januar hatte der Kampf begonnen und 
war, da ſich Heide Theile der Wichtigkeit des en waren, 
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mit .der größten SHartnädigfeit. Nicht Hinderte die Dunkelheit die 
Känpfenden, denen dad in Brand gefchoffene Brienne zur blutigen 
Arbeit Teuchtete. Am Morgen des folgenden Tages wurde der Kampf 
namentlich beim Dorfe La Rothiere, daher dieſe Schlaht auch wohl 
den Namen von diefem Dorfe führt, fortgefegt. Endlich entfchieb ſich 
der Sieg zu Bunften der Verbündeten, obwohl der Verluft auf beiden 
Seiten ziemlich gleich war. In der Nacht aber zogen fich die Fran— 
zofen zurüd. Der Held des Tages war Blücher gewefen. „Der Fürft 
Schwarzenberg, voll edlen Wunfched, feinen trefflihen Mitfeldherrn 
feinen kurz vorher bei Brienne erlittenen Unfall durch einen Sieg bei 
Brienne vergeffen zu machen, überließ ihm an diefen Tage einen großen 
Theil feines eignen Kriegsheeres, ohne Eiferfucht auf Den Ruhm des 
Maffengefährten, den diefer durch den Gewinn der erjten Schlacht in 
Sranfreich vermehrte. Es würde um fo ungerechter fein, dieſe edle 
Reſtgnation des Fürſten der Geſchichte und Fünftigen Zeiten nicht zu 
übergeben, je feltener Diefe Tugend bei großen Feldherrn aller Zeiten 
gemwefen if." 

Brienne, Sardinal, f. Zomenie de Brienne. 

Brigade, ein frangöftfches Wort, welches von dem italienifhen bri- 
gata, Haufen, Trupp abgeleitet iſt, eine größere Heeresabtheilung, Die 
von einem befonderen General, Brigadier, befehligt wird. Die Heeres— 
abtheilung muß jedoh nur aus einer beftimmten Waffengattung be— 
fliehen. In Preußen wird namentlid die Artillerie in Brigaden, 
16 Compagnien ſtark, eingetheilt; Hierbei ift alfo Brigade foviel wie 
Regiment. 

Brigantine, ein leichtes zweimaſtiges Kriegs- und Laſtſchiff, Renn— 
ſchiff, Schnell- oder Flugſchiff. 

Brigg, wird oft gleichbedeutend mit Brigantine gebraucht, indem 
ed ebenfälls zweimaftig iſt. Die Bauart iſt ähnlich der der Dreimaſter. 
Es Hat ein Def und, wenn es eine Kriegäbrigg ift, 10—20 Kanonen. 
Eine Kutterbrigg hat die Bauart eined Kutter, aber die Tadellage 
einer Brigg. 

Brighella, eine Charakter-Maske der italienifhen Volksbühnen, einen 
anmaßenden, verfchlagenen Bürger darftellend. 

Brighton, (Ipr. breit'n) ein berühmte engliſches Seebad, in ber 
Grafſchaft Suffer, an der Süpfüfte England. Noch vor 100 Jahren 
ftand hier ein armfeliged Fiſcherdorf. Da kam Georg IV., ala er noch 
Prinz-Regent war, auf den Einfall, hier dad Seebad zu genießen und 
ließ fich, da er jährlich hierher zurückkehrte, daſelbſt eine prachtvolle 
Sommermohnung bauen. So entftand nad) und nad) ein ſchöner Ort, 
der ſich jegt zueiner Stadt von 54000 Einwohnern, die Fifcherei, Handel 
und Schifffahrt treiben, emporgefhmwungen hat. Aud) befindet fich hier 
eine Mineralquele. — Brighton hat eine unglüdtiche geſchichtliche Bes 
rühnmtheit. Derenglifhe König Karl I. wurde hier auf feiner. verfuchten 
Flucht nad Frankreich nach der unglüdlihen Schladt von MWorcefter 
ergriffen und gefangen nad London gebradt. Nach der Yebruars 
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Revolution brachte Hier Louis Philipp die letzten Tage feines Le— 
bens zu. 

Brigittenorben, auch Orden von St. Salvador, ift ein von einer 
jhmedijchen Heiligen, Brigitte, im 14. Jahrhundert 1348 geftifteter None 
nenorden, der in den nordifchen Reichen durd) die Meformation aufge= 
hoben wurde, im Süden Europas jedoch nod) bis in's 17. Jahrhundert 
beftand. Die GStifterin eined Brigittenordens in Irland, die fchottläns 
bifche Heilige Brigitta oder Brigida ift mit der fehwedifchen Heiligen 
dieſes Namend nicht zu verwechſeln. Man erzählt, daß diefelbe, um 
läftigen Eheanträgen zu entgehen,. fih von Gott Häßlichkeit erbeten 
habe, und daß diefelde ihr auch auf ihr heißes Flehen gemährt worden fei. 

Brillant, f. Diamant. 

Brillen entftgnden aus Beryll, welches Wort man früher überhaupt 
jür Glas anmendete, find optifch gefchliffene, in Geftelen von Metal, 
Horn u, dgl. eingefaßte rundliche Gläſer, weldye Dazu dienen, manche 
Behler der Sehfraft des menfchlichen Auges audzugleicdhen und zum 
Theil auch zu verbeifern. Um meijten werden die Brillen von Kurz— 
fichtigen und Weitfichtigen gejucht. Für erftere müffen die Gläſer con= 
can (gehöhlt), für leßtere conver (erhaben, linfenartig) geichliffen fein. 
Dad fommt daher, weil bei dem Kurzfihtigen die Kryftafllinfe zu fehr 
conver ift, das Bild daher, weil die Strahlen ſich zu fehr brechen, vor 
die Netzhaut fällt. Ein concaves Glas verkleinert nın. zwar dad Bild, 
bringt es aber näher und Gewirft fo, Daß es deutlich auf die Netzhaut 
bed Auges fällt. Bei dem Weitfichtigen iſt es umgekehrt. Der geringere 
oder bedeutendere Grad der Kurze oder Weitfichtigkeit entfcheidet, welche 
Nummern man zu wählen hat. Die Künftler verfertigen nämlich Die 
Brillen nad Nummern, weldye fih auf die Brennweite der Gläſer be— 
ziehen. Nr. 1 iſt fchärfer ald Nr. 2, Nr. 2 fchärfer ald Nr. 3 u. f. w. 

Brindifi, von den Nömern Brundufium oder Brundifium 
“genannt, im alten Galabrien am adriatifchen Meere gelegen, mit einen 
vortrefflihen Hafen, der aber fpäter von den Venetianern zerftürt wurde, 
der Ueberfahrtsort der alten Römer nady Griedyenland und Aſten. 
Brundijtum war der Geburtsort ded Trauerfpiel-Dichterd Pacuvius 
und der Drt, in welchem Birgil flarb. Das jegige Brindift in der 
neapolitanifchen Provinz Terra di Otranto zählt nur nod 6000 Ein- 
wohner, fein Hafen ift jedody noch der einzige Kriegshafen Neapel 
am abdriatifchen Deere. 

Brindmann, Karl Guftav, Baron von, ſchwediſcher Staatömann, 
Gelehrter und Schrififteler. Er wurde 1764 geboren, fludirte zu 
Upfele, Halle, Iena und Leipzig, war Geſandter in Paris, Berlin, 
London, 1810 Mitglied des Kollegiumd zur Berathung der ‚allgemeinen 
Neicydangelegenheiten, 1829 wurde er Mitglied der königl. Akademie, 
1835 vermadhte er feine 10000 Bände ftarfe Bibliothef der Univerfttät 
. Upfala. Diefe ernannte ihn dafür zum Chrendoctor, während er vom 

Könige in den Baronenſtand erhoben wurde. Im Sahre 1848 am 
10. Januar ftarb er. .. | 
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Brinvilliers, (bran—gwilieh), Marie Madelaine, Marauife von, 
lebte unter Ludwig XIV., zur Charafteriftif deffen fittenlofer Zeit fie ein 
fchaudererregendes Beifpiel liefert. Sie Hatte, nach ihrer Ausfage, aus 
einem unerflärlihen Drang, von dem, wie fie ſagte, fle ſich felbft Feine 
Mechenfchaft zu geben wußte, ihren Gatten, ihre Eltern, $reunde, Dies 
ner und .andere Perfonen in großer Zahl vergiftet. Sie war die Toch⸗ 
ter Dreur d'Aubrays und wurde jung an den Marquis v. Brinvilliers 
verheirathet. Mit dem Freunde ihres Gatten St. Groir ließ fie fi 
bald in ein verbotened Verhältnig ein, weßhalb, auf Anfuchen der Fa— 
milie D’Nubray, St. Croir in die Baſtille gefeßt wurde. Hier Ternte 
Diefer einen Staliener kennen, der ihn mit der Bereitung eines fürdhter- 
lihen Giftes befannt machte. Nach einjühriger Haft wurde er aus der 
Baftille befreit, feste darauf nach wie vor fein ehebrecherifched Ver— 
bältniß fort und theilte auch feiner Mitfchuldigen die Stenntniß von 
der Bereitung jenes ©iftes mit. Um ſich des bedeutenden Familienver— 
mögensd zu bemächtigen, vergiftet: nun die fürdjterliche Srau ihren Va— 
ter, ihre zwei Brüder, ihre Schwefter. Nur um die Wirfung des 
Giftes Fennen zu lernen, vergiftete fle aud) ihre Kammerfrau, andere 
Perfonen ihrer Umgebung und felbft Kranke in Hofpitälern, dinen fie 
fi unter Dem Scheine der Troftbringerin genähert hatte. Einft brachte 
fle in Erfahrung, daß ein junges Mädchen aus Vermögensrückſichten 
in ein Klofter gefperrt werden ſollte. Was that fie? Sie vergiftete, 
um dad Mädchen vom Kloſter zu befreien, die ganze Familie deffelben. 
Obwohl fie mehremale ihren Gatten Gift gereicht, fo wirkte e8 doch 
nie, da er ſtets von St. Groir Gegengift erhalten hatte, weil letzterer 
fürchtete, nach dem Tode ded Marquis das verbrecherifche Weib heira— 
then zu müffen, Als St. Croir 1672 ylößlih flarb, fand man in 
einer Chatouille von ihm, welche er der Marquife zu bringen befohlen 
hatte, eine Menge Gift und in den Papieren Enthüllung der von bei- 
den begangenen Scandthaten.. Die Marquife floh, wurde aber in ' 
Lüttich feftgenommen und nad) Paris gebracht, wo fie am 16. Juli 1676 
enthauptet wurde. 

Brifeis f. Achilles. 

Briffar, eine berühmte franzöftfche Adelsfamilie, aus der ſich Mehrere 
im öffentlichen Leben Frankreichs berühmt gemacht haben und weldye 
noch jest blüht. Dad Haupt derfelben ift Maria Artus Timoleon de 
Coffe, Herzog von Briſſac. Die Geitenlinien führen den Grafen und 
Marquistitel. 

Briffot (t ift ftumm), Jean Bierre, ein Franzofe, nad feinem Ge— 
burtödorf de Duarville oder de Warvilfe genannt, welcher den Aus— 
bruch der frangöfifchen Revolution ded vorigen Jahrhunderts und deren 
erfte Entwicelung befchleunigte, fpäter jedoch ihr Opfer wurde. Im Jahre 
1754 wurde er, der dreigehnte Sohn eines Gaſtwirths, zu Chartres erzogen. 
Nachdem er in Paris fludirt Hatte, wendete er ſich nach furzer juriftis - 
fcher Prarid der fchrififtelerifchen Thätigfeit zu, die ihm viele Freunde, 
felbft unter den angefehenjten Juriften Frankreichs verfchaffte. Nach 
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einem kurzen Aufenthalte in London wurde er, der Verfertigung einer 
Schmähſchrift gegen die Königin. befhuldigt, in die Baſtille geiegt, je= 
doch ſchon nach furzer Zeit auf Verwenden der Genlis und, ded Orleans 
frei gelafjen. Darauf trat erin die Kanzlei des Herzogs von Orleans, 
wo er die Wurmſtichigkeit der damaligen’ franzöſiſchen Zuftände 
erſt recht. fennen lernte. Er floh noch zu rechter Zeit. nach England, 
Da er von einem gegen ihn audgefertigten lettre de cachet GVerhafts- 
befehl), Nachricht erhalten Hatte. Nach feiner Ruͤckkehr im Jahre 1788 
gründete er einen Derein, nad) dem Vorbilde ded englifhen, zur Ver— 
beiferung ber Lage ber Schwarzen. Diefer Verein ſchickte ihn nad 
Amerifa. Als er von da zurüdfehrte, war die Revolution ſchon aus— 
gebrochen, der er fih nun aufs eifrigfte anſchloß. Von den vielen 
jeiner Slugfchriften wurde fein Blatt le patriote frangais (der fran— 
zöftiche DBaterlanddfreund) bald dad Organ der Pefompartei;: bei der 
Derathung über die Verfaſſung. wurde er ald Autorität oft angezogen. 
Endlich trat er in die Nationalverfanmlung, um ſich die Erften jener 
Partei fammelnd, welche unter dem Namen ®irondiften mehr befannt . 
find als unter dem ihnen vom Hofe aus gegebenen DBriffotoniften. Im 
Gonvent war er einer der eifrigften Gegner der DBergpartei, die ihn 
ebenfo _haßte,. wie Died früher von ‚Seiten des Hofes gegen Briffot ge= 
fehehen war, während die königliche Famile jetzt in ihm ihren Freund 
zu erbliden glaubte. Derſelbe Dann, der früher fo viel zum Sturze 
Ludwig's XVI beigetragen, trat im Gonvent als. fein Bertheidiger auf 
‚und ſtimmte deßhalb für den Tod des Königs mit Appellation an daß 
Volk, weil, er ihn fo einzig und allein zu retten glaubte. Am 31. Mai 
1793 erlag aud) er mit feinen übrigen Freunden feinen „Gegnern, ded 
-Royalismus und Föderalismus befchuldigt und wurde am 31. Dftober 
: 1794 hingerichtet. Seine DVertheidigung war fo glanzvol, fo. beredt, 
daß Die Richter, welche verurtheilen mußten, in DBerlegenheit 
geriethen, fo daß dem Werurtheilten das Recht ber Vertheidigung ge⸗ 
nommen werden mußte. 

Briſtol, bedeutende engliſche Handelsſtadt in ber Grafſchaft Som⸗ 
merſet, am Avon und Froane. Ueber erfteren führt eine prächtige 
200 F. hohe und 30 F. breite Brüde. Der Hafen ift fehr geräumig. 
Der Handel geht namentlidy nach Irland und Weftindien. Die Fabriken 
find ſehr zahlreih und nn Bon ſchoͤnen Gebäuden zeich- 
net ſich die Kathedrale, die Börſe, der Handelöpalaft und das Theater 
aud. Auch find hier außer vielen anderen Unterrichtöanftalten eine 
Univerfität und ein Gymnaflun. Außerdem befinden fi hier eine 
- öffentliche Bibliothek und viele wohlthätige Anftalten. Die Einwohner= . 


zahl" beträgt 150000 Seelen. — Das Bisthum Briflol wurde. von 
Heinrich VIII. geftiftet. — Briftol heißen auch mehrere Diftrikte in 
Nordamerifa, 


Briftol, Kanal von, eigentlich die ermeiterte Limatmündung des 
Severn, ein langgeftredter, fchmaler Bufen des Atlantifchen Oceans ; 
j zwiſchen den a von Südwales und Devon. ⁊ 
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‚. Briftoler Heilbäder Tiegen in einer reizgenden Gegend am Avon 
zwifchem Briftol und Clifton. 

Briftoler Steine, unächte in der Nähe. von DBriftol gefundene 
Edelſteine. 

Britania ſ. England, | 

Britiſh Mufeum, die größte wiffenfchaftlihe und Kunftfammlung 
ber Welt, in dem ehemaligen Palaſt ded Herzogs von Montague in 
ber Grent-NuffelsStreet in London. Daffelbe entftand im Jahre 1753, 
indem Der aus Schottland flammende gelehrte Baronet Sir Hand 
Sloane in feinem Teftamente beftininite, daß feine reiche naturhiftorifche 
Sammlung, die er in Jamaica gefammelt und an Handſchriften reiche 
Bibliothel von 50000 Bänden dem Staate gegen eine Entjchädigung 
von 20000 Pfund, Die feine‘ Söhne zu befommen hätten, überlaffen 
fein follte, 
. Briren, (Bressanone), eine Stadt von 3500 Einwohnern im tyrol- 
fhen bruneder Kreife (Puſterthal), an der Mündung der Rienz in die 
Eiſack, ift der Sig eines Bifchofd und bat ein Gymnaſtum und ein 
theologifhed Seminar. Don den Gebäuden find zu nennen eine ſchöne 
Kathedrals und ein ſchon im 13. Jahrhundert: erbaute Klofter. Die 
Nahrungszweige find Wein-, Obſt- und Getreidebau, fo wie audy 
die einträglichen eifenhaltigen Mineralquelen mit den Maria = Luifen= 
Bädern. | 

Brocat, ein mit goldenen oder filbernen Blumen, Figuren u. f. w. 
burchwirftes ſchweres Geidenzeug, feidener Gold- und Silberftoff. Lyon 
ift der Hauptlieferungsort. Eine geringere Sorte Brocat ift der Bro— 
eatelfl oder Brocadell. | 

Broche (ipr. brofch), überhanpt eine große Nabel, insbeſondere eine 
Vorftel- oder Bufennadel der Damen. 

Broden, von dem Volke auch Blocksberg genannt, ift der höchſte 
Berg des Harzes, indem er eine Höhe von 3506’ erreicht, in der 
preußiſchen Grafichaft Stolberg. Wernigerode, (Provinz Sachſen). Auf 
feiner Spitze fte&t ein 130’ Tanges, von Granitblöden erbaute® Wirthö- 
haus. Gewöhnlich ift der Berg mit Wolfen und Nebel unhüllt, die 
in feltfamen, gefvenfterartigen Geftalten von einem leifen Luftzug uns 
bergetrieben werden; bei Sonnenuntergang zeigt fi} das Brockenge— 
ſpenſt, eine merkwürdige Erfcheinung, inden ſich in einer öftlichen 
Nebelwand die Schatten von Käufern, Menfchen und Vieh zeigen. Es 
ift daher Fein Wunder, daßjdie Volföphantafle die Sagen vom Keren= 
— En ber Walpurgisnacht u. dgl. mehr auf den Blodöberg ver- 
egt .hat. | 

Brodes, Barthold Heinrich, ein früher fehr beliebter religiöfer Dich— 
ter, geboren 1680 zu Hamburg, geftorben 1747 dafelbft ala Faiferlicher 
Pfalzgraf. 

Brodhaus, der Name einer berühmten Buchhändlerfamilie in Leip- 
zig. Der Gründer der Firma, F. A. Brodhaus, ift Friedrich Ar— 
nold, geboren 1772, geftorben 1823. Sein dritter Sohn, Hermann, 
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geboren 1806, iſt ein berühmfer Orientaliſt. Er iſt Free ber alt- 
indifchen Sprade und Literatur in Leipzig. 

Brody, eine fehr bedeutende Handelsſtadt in Galizien (Kreis Zloezov), 
12 Meilen von Lemberg, mit 25000 Einwohnern, die zunt größten 
Theile. Juden find. Es ift hier der Hauptverkehr zwifhen Rußland 
und Deftreidy, eigentlid der KHaupthandelöverfehr zu. Sande zwiſchen 
Aſten und Europa Es befindet ſich daſelbſt eine FF. Kammer, cin Haupt— 
zollamt, Handel- und Wechfelgericht, das herrfchaftlihe Schloß nebft 
Garten, dem Grafen Potocki gehörig, zwei griechiſche Hauptlirchen, drei 
Synagogen, eine jüdifhe Realſchule und eine Fatholiiche Haupt- und 
Mädchenſchule. 

Broek (ſpr. Bruhk), ein in der Nähe Amſterdams gelegenes Dorf 
in der Provinz Nordholland, daß fich Durch feine übertriebene Reinlich- 
feiteine Meltberühmtheit verfchafft hat. DieStraßen, mit Klinker gepflaitert, 
dürfen vom Vieh nicht betreten werden. Die Kupflälle find mit Fliefen 
ausgelegt. Das Dorf zählt 1100 Einwohner, die faſt alle ſehr reich 
find und von denen viele Millionen im Vermögen haben. 

Brofmer Land, fo genannt von feinen Bewohnern, den Brokman— 
nen, einem frieſiſchen Volksſtamm, im hannöverſchen Amte Aurich in 
der gleichnamigen Landroſtei, acht Kirchfpiele umfaffend. In früheren 
Zeiten war ed bei weiten audgedehnter, auch hatten die Brodmannen 
früher bedemendere. Rechte, größere GSelbftftändigfeiten und neben den 
allgemeinen frieſiſchen Gefegen no ihre befonderen „Wilführen.” 

Brom, nad) dem griechiſchen bromos, d. h. Geftanf, wegen feines 
üblen Geruches genannt, ift ein 1826 von Balard entdecktes Element 
(nicht zuſammengeſetzter Naturftoff), mwelched chemifche und medicinifche 
Bedeutung hat. 

Brombeerſtrauch (Rubus fruticosus), ein in Mitteleuropa vorkom⸗ 
mendes Gewächs, hat einen ſehr ſtachlichen Stengel, eiförmige, gezähnte, 
wechſelweiſe ſtehende Blätter, welche auf beiden Seiten grün und fein— 
haarig ſind; weiße, fünfblättrige Blürhen und fchwarze, wohlſchmeckende, 
vielhaarige, aus Fleinen Beeren zufammengefeßte Früchte. Diefe wer- 
den zumeilen von Kindern mit den giftigen Tollkirfchen vermwechfelt, 
welche nicht wie jene nierenförmig zufammengefeßt find. . 

Bromberg, Regierungsbezirk, Hauptſtadt deſſelben, ſo wie des gleich— 
namigen Kreifes in der Provinz Pofen. Der Regierungsbezirk umfaßt 
den nördlichen Theil der Provinz und enthält, auf 211 []M. gegen 
400000 Einwohner. Er wird in 9 Kreife getheilt, nehmlich: Brom— 
berg, Inovraclav, Wagrowiecz, Onefen, Czarnikow, Wirfig, Chodziefen, 
Mogilno und Schubin Die gleichnamige Hauptſtadt des Regierungs— 
bezirks, polniſch Bydgoſzez, liegt eine Meile oberhalb der Mündung der 
Brahe in die: Weichiel und zählt 12000 Einwohner, welche Zuckerſte— 
verei, Tabackfabrikation, Tuch- und Strumpfmeberei und Sandel mit 
Getreide, Wein und Eifen betreiben. Am bedeutendften ift der Spe— 
ditionshandel, welcher :durch den Bromberger: Kanal (ſ. d.) fehr. gefür= 
dertiwird. Die Stadt ift der Sitz ſämmtlicher Regierungsbehörden und 
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hat ein Gymnaſtum, ein Schullehrerfeminar und’ ein Arbeitshaus. — 
Seit 1792 gehört die Stadt zu Preußen. 

Bromberger Kanal, auch Netzekanal genannt, verbindet die 
Brahe mit der Netze, aljo die Weichjel mit der Over. Er führt von 
Nakel bis Bromberg, iſt 4 Meilen lang und hat 11 Schleuſen. Er 
wurde von 1772 — 1775 unter Friedrich den Gropen durch don Bene 
fendorf gebaut und foftete 700000 Thaler. 

Bromme, Karl Rudolph, ſeit 1849 Admiral der deutſchen Flotte, 
zeichnete ſich früher in griechiſchen Seedienſten aus. Er wurde 1804 
zu Anger bei Leipzig geboren. 

Brömfebro, ein ſchwediſches Dorf in der Sauptmannſchaft Kalmar, 
geſchichtlich bekannt durch eineu Frieden, welcher hier am 13. Auguſt 
1645 zwiſchen Dänemark und Schweden zu Ungunſten des erſteren ge— 
ſchloſſen wurde. 

Bronte, Charlotte, eine hoͤchſt geniale engliſche Schriftſtellerin, 

welche unter ihrem pſeudonymen Namen, Currer Bill, bekannter iſt. 
Sie wurde 1824 geboren. Ihre beiden jüngeren Schweftern haben fi 
ebenfalls als Schriftftellerinnen audzuzeichnen angefangen, als le der 
Tod (1848 und 1849) hinwegraffte. 
Bronze, eine Bufanimenfegung gewiſſer Metalle, naͤmlich entweder 
von 16 Theilen Kupfer und 1.Theil Zinn oder aus 84 Theilen Kup— 
fer, 18 heilen Zink, 3 Theile Zinn und 1% Theil Blei. Der me— 
talliſche Glanz der Bronze verliert fi) bald an der Luft und befommt 
einen grünligen Ueberzug, ohne jedoch weiter. zu oxydiren. — Die 
fogenannte Goldbronze iſt ein Meſſing, welches mehr oder weniger 
ſtark vergoldet ift. 

Broglio, - eine berühmte franzoͤſiſche Familie, welche aus ET 
ſtammt und aus welcher mehrere bedeutende Öffentliche Charaktere her— 
vorgegangen find. Durch Fuancoid Marie, Marfhall von Franf- 
reich, erhielt die Familie 1742 die erbliche Herzogswürde. Deſſen 
Sohn, Birtor François, geboren 1788 geſtorben 1804 focht tapfer 
im febenjährigen Kriege, wurde 1789 Kriegäminifter und focht wähs 
rend der Mevolution an der Spite einer Abtheilung Cmigranten. 
Sein Bruder, Charles Frangois, war von Ludwig XVI. mit der 
Leitung des Geheimen Minifteriumd beauftragt. Sein anderer ‘Bruder, 
Claude Victor, ſchloß fid) der Nevolution an, fiel aber fpäter durch 
eben viefelbe, er wurde am 27. Juni 1794 guillotinirt.: Deffen Sohn, 
der Herzog Achille Charles Leon Victor von Broglio, iſt jegt 
einer ber angejehenften Staatömänner Frankreichs. Cr wurde 1785 
geboren, erhielt durch die Sorgfalt feine Stiefoaterd, Den Herrn von 
Argenfon, eine gute Erziehung und trat, nachdein er bei mehreren Ge⸗ 
ſandtſchaften attachirt geweſen, in die Pairskammer, wo er ſich den 
Doctrinärs, der Partei Guizot, anſchloß. Am 20, Juli 1830 war er 
Minifter des Innern der proviforifchen Regierung, darauf unter 
Ludwig Philipp bis zum November Cultusminifter. Bon Oftober 
1832 — April 1834, von November 1834 — Bebruar 1836 war er 
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Miniſter des Auswärtigen. In der Kammer trat er als Verfechter des 
liberalen Ariſtokratismus auf. 1840 trennte er ſich von Guizot. Erſt 
im Mai 1849 wurde er in die Nationalverſammlung gewählt, wo, er- 
ein Führer der Nechten wurde. 
Broofe, James, ein englifcher Staatömann, welcher ſich um die Bes 
figungen der Engländer in Oſtindien (namentlih Borneo) große Ver— 
dienfte erworben bat. Er wurde 1803 zu London geboren. . 
Brooklyn, nähft New-York, dem ed gegenüber liegt, die volfreichfte 
Stadt de8 Staatd. In einem Zeitraum von 50 Jahren hat die Stadt 
über 60000 Einwohner mehr befommen; fle zählt jegt an 100000 Be— 
wohner, die thätigen Antheil an dem Verkehr in New-York nehmen. 
Broſchiren, brochiren, abgeleitet von dem frangöftfhen brocher, 
nennen die Buchbinder ein Buch heften und in den Unſchlag einkleben, 
nur in Papier binden, eine Manier, die früher nur in England, Frank— 
reidy und Belgien gebräuchlich war, jegt aber auch in Deutichland vor— 
kommt. — Die Weber nennen brofgiren, ein Zeug niit erhabener Arbeit 
durchmwirken. (}. d. Urt. Brocat). en 
Brofchüre Heift, nach der erften Bedeutung ded Worte brofhiren 
.(f. d.), ein nicht gebundenes, ſondern nur gehefteted Bud. Da Died 
meift bei Schriften von geringerem Umfange, die eine fchmebende Ta— 
geöfrage beſprechen, gefchieht, jo entfland das deutſche Wort Flug» 
ſchriften dafır. Die Brojchürenliteratur Dat fi am meiften in 
Sranfreich und Deutfcyland ausgebildet, Schon während der Refor— 
mation erfcheint diefelbe in den „fliegenden Blättern”, fodann in dem 
literarifchen Streite zwifchen Bodmer und Gottfched (ſ. d. A.), darauf 
zu Anfang dieſes Sahrhunderts gegen die franzöſtſche Zwingherrſchaft, 
namentlich jedoch 1846 und 1847, durdy Das Auftreten Ronges her— 
gorgerufen. = ER 
Brot ift ein allgemein befannted Gebäck aus Weizen- oder Roggen 
mehl. Das Brot aus Roggenmehl iſt, obmohl ſchwerer zu verbauen, 
nahrhafter al3 das aus Weizenmehl, daher es am meillen von benen 
gegeffen zu werden pflegt, welche Eörperfich arbeiten müffen, ohne babei 
viel Sleifchiypeifen genießen zu fünnen. Wie dad Brot bereitet wird, 
weiß Jedermann. Damit es ſich frifcy erhalte und nicht fobald ſchimmele, 
’fo bringe man die Kaibe, Sobald fie aus dem Ofen fommen, in einen 
noch bemehlten Sad, jeden Laib mit der oberen Rinde auf einander,, 
und hänge den feft zugebundenen Sad an einen Iuftigen Ort. Einen 
Tag vor dem Gebrauch nehme man das Brot heraus, beſtreiche es mit 
Waſſer und Iege ed in den Keller, damit die Rinde wieder weich werde: 
Auch wird dad Brod zum DBehufe längerer Aufbewahrung wohl ge- 
preßt: gepreßted Brot Hält ſich über ein Jahr vollfommen gut. — 
Altbadened Brot -ift fparfaner zu verbrauchen ald neubadened. — 
Getreidearme Jahre ehren Brot auch aus anderen Stoffen, ald and 
Roggen und Weizen, bereiten. Sehr gebräuchlich, auch in getreidereichen 
Jahren, ift dad Brot aus Kartoffeln. Ein Theil Kartoffelmehl, das 
durch Zerreiben gefchälter Kartoffeln, Cinmaifchen und ſchließliches 
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Trofnen bderfelben gewonnen wird, verfehe man mit der Hälfte Rog— 
genmehl: und gieße derart Waffer zu, daß ein Fleifterartiger Brei ent— 
ftehbt. Darauf’ bringe man denfelben bei fortwährendem Umrühren in 
den Ofen; höre jedod mit dem Umrühren auf, fobald Feine Dämpfe 
mehr auffteigen.. Nachdem fih die Maffe ziemlich abgekühlt, bringe 
man den Sauerteig hinzu, auf 100 Pfund Mehl 3 Pfund zwei Tage 
alten Sauerteig, Nach 12Ründiger Gährung Fommt das Salz Hinzu. 
Nach einer zweiten Gährung bringt man den Teig in den Badofen, 
worin er 25 Minuten länger bleiben muß, ald reines Roggenmehl— 
brot. Auch aus Zuckerrüben-Preßrückſtänden, Kohlrüben, weißen Ruͤ— 
ben, Kohlrabi, Kaftanien, Dealzteih, Eichen, Obftbirnen, Obſt, Kür- 
biffen, Hafer, Gerfte und Buchmweizen wird Brot gemadjt. Ein geſun— 
des und wohlfeiles Brot erhält man aud aus einer Miihung von 
4 Gewichtötheilen Roggenmehl, 1 Gemichtötheil Maiömehl und 1 Ge— 
wichtötheil Kartoffeln. 

Brotfruchtbaum (Artocarpus), cin wegen feiner mehligen, nahr— 
haften Früchte den Einwohnern Polynefiens fehr nüßlicher Baum. “Die 
Früchte werden vor der Reife abgenommen, gefchält und in Blättern 
eingewicelt zwifchen heißen Steinen gebaden. Dad Baſt dient zu 
Zeugen, das Holz; zu Solzgeräthen. In Polynefien wird der Baum 
an 50 Fuß hoch und Hat drei bid vier Pfund ſchwere Früchte; 
im füdlichen Aften trägt der Baum wohl 25 — 30 Pfund ſchwere 
Früchte. 

Brotwaſſer, 1) ein berühmter deutſcher Wein, welcher im würtem— 
bergiſchen Remsthale wächſt. 2) Ein kühlendes Getränk für Kranke, 
aus einem mit Zucker, Citronenſaft u. dgl. verſetzten Aufguß auf Brot— 
rinde beſtehend. 

Brouckoͤre, (ſpr. brukkähr) Charles de, geboren 1796 zu Brügge, 
ein belgiſcher Staatsmann, welcher namentlich an der Lostrennung 
Belgiens von Holland mitgewirkt hat. Sein Kampfplatz war die Red— 
nerbühne im Parlament. Im erſten Miniſterium Leopold's J. war 
er Miniſter des Innern, dann Kriegsminiſter. Von 1832—40 zog er 
ſich von Der parlamentariſchen Thätigkeit zurück. Er wurde Direftor 
der Münze, übernahm 1834 eine Profeffur der Staatswiſſenſchaft an 
der neubegründeten Univerfität zu Brüffel, und gründete 1835 die bele 
gifche Banf. 1840 wurde er wieder in die Kanımer gewählt und zu 
Ende Ddeffelben Jahres zum DBürgermeifter von Brüffel, in weldyer 
Stellung er ſich viele Verdienſte erwarb. Auch find feine Bemühungen 
‚um die belgische Induſtrie fehr anerfennenswertf. — Sein Bruder, 
Henri de Broudere, hat fidy ebenfalld als eifriged Kammermitglied 
einen Namen erworben und ift jest feit 1849 belgifcher Gefandter in 
Rom,  Lebterer wurde 1801 geboren. | 

Brougham and Baur, Henry, Baron, bedeutender englifher Staats— 
mann, Heffe des berühmten Hiftoriferd Nobertfon. Er murde 1779 
geboren und zeichnete ſich fehon in früher Jugend durch feine Kenntniß 
in der Mathematif, ſpäter als gerichtlicher Mebner aus. 1810 kam er 
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das erſte Mal in's Parlament. Sein erſter Antrag, welcher auch zum 
Geſetz erhoben wurde, ging dahin, den Sklavenhandel für ein Haupt— 
verbrechen zu erflären. Seine bei diefer Gelegenheit gehaltene Rede 
war cine feiner glänzendften. Nicht geringered Verdienſt ald ‚dadurch 
hat er durch feine Bemühungen um die Berbefjerung des Schulmefen®. 
1825 wurde er Lord-Rector der Univerfität Sladgom. Am 22. Nov. 
1830 trat er an Lyndhurſts Stelle, nachdem er zum Baron ernannt 
worden war, ald Lord-Kanzler in’d Minifterium. Seinen früheren 
Grundſätzen getreu, fprad) er für die Intereffen des Volks und für bie 
Verbeſſerung der englifchen ©cjeggebung und Rechtöpflege, wozu er auch 
praftifh in der mit feinem Amte verbundenen richterlichen Thätigkeit 
beitrug. Namentlich reformirte er das Gerichtsverfahren bei Banke— 
rotten. 1834 mußte er einem Toryminiſterium weichen. Seitdem, zu— 
mal er bei dem 1835 neu errichteten Whigminifterium übergangen 
wurde, 38 igt Brougham eine zumeilen oft jeden Anftand verlegende Gereizt- 
heit (z. 3. in feinen Benehmen gegen den preußiichen ®efandten 
Bunfen in der Sitzung des Oberhauſes von 17. Juni 1850) und in 
einigen politifhen Fragen fogar auch Inconſequenz im Vergleich mit 
feinen früheren Anftchten, wenn er auch denfelben in den Hauptfragen 
treu bleibt. Anfangs begrüßte er die Revolition von 1848 in Franf- 
reich mit Jubel, fpäter beuriheilte er fie jedoch in den herbſten Aus— 
drüden; anfangd war er gegen die londoner Weltinduftrieaugftellung 
geſtimmt, fpäter aber war er einer ihrer eifrigften Bertheidiger. — 
Broughanı befigt bei umfaffender Gelehrſamkeit ein glänzendes Redner 
talent. Auch feine fchriftftelleriihe Thätigkeit iſt bedeutend. 
Brouſſais, (bruſſäh), Srang. Joh. Victor, einer der bedeutendſten 
Aerzte des 19. Jahrhunderis, Begründer eines neuen, nach ihm be— 
nannten medieiniſchen Soſtenis. Er wurde 1772 geb. und ſtarb 1838 
auf feinem Landſitze zu Vitry. _ 
Brownu, (ſpr. braun), John, berühmter englifcher Arzt des 18. Jahr⸗ 
hunderts, der Begründer eines neuen, nach ihm benannten medicini— 
fhen Syſtems. -Er wurde 1735 geb. und flarb 1788 zu London. 
Browne, Georg, Reichögraf von, einem altfatholifchen irländijchen. 
Adelsgeſchlecht entfproffen, wurde 1698 geboren, trat 1730 in rufftfche 
Dienfte, wo er fih fehr bald durch Muth und Entfchloffenheit aus— 
zeichnete und raſch bis zum Feldmarfhall avancirte. Er Fümpfte in 
allen Kriegen Rußlands der damaligen Zeit, alfo auch im flebenjäh- 
rigen Kriege, wo er bei Zorndorf von den Preußen gefangen. wurde, 
ihnen aber bald wieder entfchlüpfte, mit der grüßten Auszeich- 
nung. Auch rühmt man feine Sreimüthigkeit. Peter IT. hatte ihn 
zum Feldmarfchall ernannt, um unter ihm in ben gegen Dänemark 
beſchloſſenen Krieg. zu commandiren. Browne aber fügte dem Kaifer 
frei heraus, daß er diefen Krieg für ungerecht und unpolitifch halte. 
Sogleih wurde ihm befohlen, feine Würden niederzulegen und das 
Reich zu verlaffen. Doch noch vor feiner Abreife ließ ihn der Kaiſer 
wieder zu 'ſich kommen und beſtaätigte ihn nicht nur in feinen früheren 
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Würden, ſondern gab ihm auch das Gouvernement von Liefland. Von 
Katharina II. forderte er wegen Alters ſeine Entlaſſung. Die Kaiſerin 
. aber ſchlug ſte ihm ab und ſagte: „Herr Graf, nichts kann und 
trennen, al& der Tod." 1792 flarb er zur Riga, nachdem er 1779 von 
Joſeph II. zum deutfchen Reichsgrafen ernannt worden war. 

Bromne, Marimilian Ulyfied, Reichsgraf von, befannter öftreichifcher 
Feldherr in den’ fchlefifchen Kriegen, ein Verwandter ded Dorigen, 
wurde 1705 in Bajel geboren. Da er fid in den Striegen in Italien 
1734 gegen die Franzoſen und Sarbdinier, fo wie auch in den Türfen« 
friegen von 1737—39 ftet3 rühmlichſt audgezeichnet Hatte, jo wurde 
er zum Feldmarfchalllieutenant und Beifiger ded Hofkriegsraths ernannt. 
Sm. erften fchleflfchen Kriege wurde er, ald Friedrich IL in Schleflen 
einfiel, demfelben entgegen geftellt, führte in der Schlacht bei Mollwig 
den rechten Flügel und bei Czaëlau den Oberbefehl. Hierauf vertrieb 
er die Franzoſen aus Bayern und betheiligte fi dann höchft glüdlich 
an dem italienifchen Veldzuge. 1749 wurde er zum ©ouverneur von 
Siebenbürgen, 1754 zun Feldmarfhall ernannt. Beim Ausbruch de 
flebenjährigen Krieges trat er, nachdem er mit unglaublidhem Eifer | 
die nöthigen Vorfehrungen getroffen, Iriedrich IT. entgegen. Bei Lowoſitz 
wurde er zwar gefchlagen, drängte jedoch Furz Darauf die Preußen wies 
der aus Böhmen heraus. Um 6. Mai 1757 Fam es zur blutigen 
Schlacht bei Prag, in welcher preußifcher Seitd Schwerin fiel, öſtrei— 
chiſcher Seitd Bromne verwundet wurde. In Folge diefer Wunde ftarb 
einer der einfichtövolfften und tapferften Generale Oeſtreichs, den 
Friedrich der Große felbft feinen Lehrer in der Kriegdfunft nannte, 
am 26. Suni 1757. - 

Bromwine, ein nedifcher in den ſchottiſchen Hochlanden heimifcher 
Kobold, Freund der guten Hausfrauen, denen er die häuslichen Arbeiten 
des Nachts macht, während er den ſchlechten Hauswirthinnen allerlei 
Poſſen fpielt, ihnen die Milch verfchüttet u. dgl. Er ift eine den deut— 
ſchen Heinzelmännchen Ähnliche Figur. 

Bromwniften, wurde nad ihrem Stifler Robert. Brown, geb. 1550, 
geft. 1620, eine englifche religiöfe Sekte genannt, die fih 1573 von 
der Hochkirche trennte. Der Hauptgrundfag diefer Sefte war die Selbft- 
fländigfeit der einzelnen Gemeinden, die gar nicht von einander ab— 
hängen follten. Jedes Gemeindemitglied Hat gleiches Recht; die Bes 
Thlüffe nah Stimmenmehrheit; der Geiftliche frei gemählt und beliebig 
entlaffen. Nach dent Tode ihres GStifterd, der ſich übrigens Außerlich 
ber Hochkirche wieder hatte unterwerfen müffen, folgten die Bromniften 
dem Rechtsgelehrten Henry Barrowe, daher file auch wohl Barromiften 
heißen und flohen endlich nach Holland, wo fie in Lehden Sohn Ro— 
binfon fanden, der als Vorfteher ihrer Gemeinde in Leyden die Sekte 
reformirte und zu den heutigen Independenten umbildete, welche auch 
eine politifche Bedeutung erhalten haben. Sie leben feit 1643 wieder 
in England, theil® auch in Amerika. | 
„Bruce, ein altes fchottifches Adeldgefchlecht, das im 14. Jahrhundert 
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eine Zeitlang den ſchottiſchen Thron inne hatte. Nah dem Tode des 
alten fchottifchen Königs Ulerander des II. und deſſen Erbtochter Mar— 
garethe, welche dem Sohne Eduard's I, von England zur Ehe beftinmt 
gewefen war, traten nicht weniger als 13 Thronbewerber auf, von 
denen Bruce und Baliol dem, ausgeftorbenen Herrſchergeſchlecht Durch 
Verwandtfchaft am nächſten flanden. Eduard von England fprad), 
obwohl Bruce nody einen Gradi näher verwandt war, Baliol die Krone 
zu, und der Alte Bruce und die Schotten fügten fi. - Erft der Enfel 
jenes Bruce Robert, ein energifcher, feuriger Charakter machte feine 
Anfprüche auf den Thron von neuem geltend. In Dumfried Fam er 
‚mit dem damaligen Reichsverweſer Johann Comyn, dem nächſten Erben . 
des ſchon geftorbenen Baliold, zufanmen. Sie hielten eine. Unterres 
dung im Chor der Minoritenfirhe; das Geſpräch cerhigte fich, und 
Bruce. ftieß dem Neichövermefer den Dold in die Bruft. Nach diejer 
That rief Bruce die Schotten unter feine Fahne und ward in Stone 
faft ohne Widerfpruh zum Könige gekrönt (1306). Obmohl darauf 
von der Comynſchen Partei, die ſich mit den Engländern. verbunden 
hatte, gefchlagen und in die Haiden und Wälder des Hochlandes zur 
Flucht genöthigt, ‚erhofte er fi Doch bald wieder und ſchlug am 24ten 
Suni 1314 bei Bannodburn, in der Nähe von Stirling, die Engländer. 
Darauf wurde er auf einer allgemeinen Berfammlung der Geiftlichkeit. 
und des Adels noch einmal ald König anerfannt und behauptete fich 
bi8 an feinen Tod 1329. Darauf führte def Graf Randolf von Moray 
die Vormundſchaft über Roberts Hinterlaffenen unmündigen Sohn 
David. Gegen diefen wurde ein Abkömmling der DBaliold aufgeftellt. 
David wurde nach Frankreich gebracht, trat aber, ald er herangewachſen 
war, als Bertheidiger feiner Anfprühe auf. Trog feiner Tapferkeit 
wurde er 1346 von den Engländern gefchlagen und gefangen, aenonte 
men. 1357 erhielt er gegen dad Verfprechen, einen englifchen Prinzen 
zum Erben einzufegen, Land und Krone zurüf und farb 1370 ohne 
Nachkommen. Ihm folgte dad Haus der Stuarts. u 

- Bruch nennt 'man 1) eine Gegend, die häufige Moräfte und Sümpfe 
enthält,. die ſte zur landwirthfchaftlihen Cultur unbrauchbar machen. 
Jedoch fünnen Brüche auch durch Abzugsgräben zu einem guten Weide— 
und Ackerland umgefchaffen werten. Solch troden gelegte Brüche find 
der Ober», Nebes und Warthebrud. Die Brüche find gewöhnlich Tang 
und fchmal und begleiten oft größere Flüſſe. 2) Bruch heißt in der 
Arithmetik cine Zahlengröße, ein oder mehrere Theile einer Einheit. 
Zheile ih 3.8. eine Einheit in drei Theile, fo iſt jeder Theil derſelben 
fo wohl für fich, ald niit einen anderen zufammen ein Brud. Ein 
Bruch befteht gemöhnlih aus 2 Zahlen, welche durch einen fchrägen 
Strich don einander getrennt find, und übereinander flehen und von 
denen die. obere, welche die Zahl der. Theile ded Ganzen, welche der 
- Bruch enthält,: angiebt, Zähler, die untere aber Nenner Heißt, indem 
fie jagt, in wie viele gleiche Theile die Einheit getheilt worden ift. 
Ift.der Zähler Feiner als der Nenner, jo ift der Bruch Kleiner als ein 
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Ganzes und wird echt genannt, im entgegengefeßten Falle verhält es 
ſich umgekehrt und dann heißt der Bruch unecht. Die fo formulirten 
Brüche nennt man gewöhnliche oder gemeine Brüche. Außerden giebt 
ed noch Doppelbrüche, deren. Zähler und Nenner, auch Zähler oder 
Nenner, felbft Brüche find oder Brüche enthalten. Diefelben werden 
dadurch in gemöhnliche aufgelöft, daß man mit Dem Nenner des Doppel- 
bruchs in den Zähler dividirt. Alſo it 4 yy =, YY = %; %Yl, = 10; 
14, = Ko. — (Ueber Decimal- und Kettendrüde.d.d.) — 3. Bruch 
wird in der SDeilfunde entweder dad wibernatürliche Hervortreten des 
Eingeweides aus feiner Höhle, doch fo daß ed von der allgemeinen 
Bedeckung umfchloffen bleibt, Eingemeidebruch, oder Die gemaltfame 
Verletzung des Zuſammenhangs eined Knochen, Knohenbruchgenannt. 
Die Eingemeidebrüde können, verfchieden nad) der Kopf, Bruft- und 
Unterleibshöhle, entweder Kopf- oder Bruft- oder Unterleibsbrüche feien. 
Leptere, die häufigften, find entweder Keiften-, oder Nabel oder Schen- 
felbrüche. - Der Netzbruch ift weniger gefährlich al8 der Darm= oder 
Darmnepbrud. Die Brüche find ihrer” Entflehung nad) entweder ans 
geberene (häufig Nabelbrudy) oder erworbene. Gelingt die Repofttion 
des Bruched nicht, d.h. Fann man daß verlagerte Eingeweideſtück auf 
gewöhnlichem Wege nicht in feine frühere Lage zurüdbringen, weil .der 
Bruch unbeweglich, d. G. eingeflemmt ift, fo muß die Höchft gefährliche 
Dperation ded Bruchfchnittö vorgenommen werden. Nach glüdlicher 
Repoſition muß der Kranke zur Verhütung eines Nüdfalld das Bruch— 
band anlegen. — Die Knochen- oder Beinbrüce find nad der 
Richtung, in welcher «der Knochen getrennt worden ifl, Quer- und Län— 
genbrüche, je nachdem die zerbredyende Gewalt ein oder mehrere Male 
auf den Knochen gewirkt bat, einmaliges zwei und dreifache Knochen= 
brüche; zerfpringt der. Knochen in Splitter, fo hat man einen Splitters 
bruch. Zuweilen bridt der Knochen nicht gang entzwei, fodann nenn 
man ihn eine Fissura, Spalte. 5 
Bruchion hieß der fchönfte Stadttheil des alten Ulerandriens, in 
welchem fich ein Muſeum, in welchen: ausgezeichnete Gelehrte mit fünig- 
licher Sreigebigfeit unterhalten wurden und in literarifcher Gemeinfchaft 
lebten, und eine der beiden öffentlichen Bibliothefen Alsrandriend be— 
fanden. —— 
Bruchſal, eine badiſche Stadt im Mittelrheinkreiſe an der Salzach, 
mit 7800 Einwohnern, welche ſich mit Weinbau beſchäftigen. Es be— 
findet ſich hier ein Gymnaſtum, mehrere Kirchen, ein ſchönes Schloß 
mit einem Ruftgarten, ein Hospital der barmherzigen Brüder und ein, 
im pennfylvanifchen Syftem eingerichteted Gefängniß, das in ber ba= 
difhen evolution eine Role fpielt. Dem Scloffe gegenüber, auf 
einer Anhöhe, ift ein großer Wafferbehälter mit einen Lufthaufe über- 
baut, dad von fern einer jchönen Burg gleicht und die Wafferburg oder 
Reſerve heißt. Die früher hier befindliche Saline ift 1826 aufgegeben 
worden. — Früher war Bruchfal eine -Faiferlihe Pfalz. | 
Brud, Stadt an der Leitha, im Erzherzogthum Oeſtreich, in. dem 
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zu Nieberöftreich (Rand unter - der- Enns) gehörigen: Bierteliunter dem 
Wiener Walde. Die 3300 Einwohner befchäftigen fih mit -Weins, 
Ackerbau und Viehzucht, namentlich aber.in englifchen Spinnfabrifen. G3 
befindet ſich auch hier der, Schöne gräflide Karrachfche Garten mit. einer . 
großen Anlage, worin englifhe Spinnmafchinen verfertigt werden und 
mit einer botanifchen Bibliothef. — Den Namen Brud führen: au) 
viele andere deutfche Städte: Brudf an der Aar im Argau, die .Ums 
gegend ift aus der Zeit Albrecht’3 M. gefchichtlih. berühmt; Bruck, 
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ber Mürz. in die Mur, in einem Bergfeflel, wo es Kretind- giebt. Im 
dem Berge, die fteinerne Wand genannt, ift eine. berühmte.10000 Klafter 
lange Höhle, deren Wände aus Tropfſtein und Marmor beſtehen. Die 
Stadt „zählt 2000 Einwohner; Bruck im mähriſchen Kreiſe Znaim, 
ein vormaliges ſchön gebautes Prämonſtratenſerſtift, auch Kloſter⸗ 
——— genannt, mit einer großen kaiſerlichen Tabacksfabrik. 

. Brud, Karl Ludwig, Freiherr von, F. k. Geh. Rath, wurde 1798 
von bürgerlichen Eltern geboren. Nachdem er in Bonn in- einer 
Handlung conditonirt und Dabei flaatäwiffenfchaftlihe Collegia gehört 
hatte, wandte er fi nach Trieft, um fid) von hier aus an dem? grie-⸗ 
chiſchen Befreiungskampfe zu betheiligen. Jedoch von mehreren Seiten 
in Trieſt aufgefordert, gab er ſeinen Plan auf und ließ ſich in Trieſt 
nieder, zumal er ſich mit einer Tochter des ſehr reichen. Kaufmanns 
Buſcheck vermählt Hatte. Bald gewann.er auch die -Achtung feiner 
Mitbürger in hohem Grade und gründete die berühmte Zeitung Lloyd. 
Seine Verdienſte belohnte der Kaifer mit der Erhebung in den reis 
berrnfland. 1848 nad) Frankfurt gewählt, ernannte ihn die öftreichifche 
Negierung. zu ihren Bevollmächtigten bein deutfchen Reichsverweſer. 
Nach den Dftoberereigniffen übernahm er dad Portefeuille des Handels, 
der Gewerbe und öffentlichen Arbeiten. In diefer Stellung zeichnete 
er ſich vortheilhaft auß: er errichtete die Handeldfammer, bildete das 
Poſtweſen aus u. dgl. mehr. Gegen Ende Mai 1851 nahm er feinen. 
Abichied. 

Brück, Kanzler, fe Grumb achſche Händel. ' 

Brüden, die, deren Anwendung ſchon das Altherthum Tannte und 
von deren Fühnften Bau ſich namentlid) von den Römern Meberrefte 
“ gefunden: haben, haben im 18. Jahrhundert mit der Einrichtung ber - 
Ingenieurcorpd und im 19. Jahrhundert mit der Entwickelung bes ' 
Eifenbahnmefens einen großartigen Aufſchwung genommen. Man uns _ 
terfcheidet fefte und bewegliche Brüden, von denen Tegtere ihre Anwen— 
dung befonderd im Kriege finden, namentlic find es die Schiffbrücken 
(1..d.). Die feſten Brüden find entweder aus Holz, aus Stein oder. 
Eifen, von den eijernen haben befonder® die Kettenbrüden (f. d.) 
großen Beifall gefunden. Eine neuere Erfindung Englandö’ find die 
Höhrenbrüden, von denen jegt erſt eine exiſtirt, die  Britanniabrüde, 
welche über den Conmwaybufen und den ann! führt uns in den 
Jahren von 1846—50 gebaut wurbe. 
24 
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Brückenau, eine Heine Stadt von 1800 Einwohner im baprifchen 

Kreife Unterfranfen und Wfchaffenburg, bekannt durch Die eine halbe 
Stunde entfernt liegenden Heilquellen, die ſehr befucht werden, Es 
wird bier fowohl getrunfen, ald auch gebabdet. 
- Brüdenbrüder, eine chriftlihe Brüderſchaft in Südfrankreich), die 
fih im 12. Jahrhundert: bildete, um an den befuchteflen Uebergans— 
punften großer Ströme Brüden zu bauen, Fährten zu unterhalten 
u. dal., eine Abflcht, die bei dem damaligen Mangel an Brüden höchſt 
verbienftvo mar, und bei den damaligen häufigen Walfahrten auch 
einen unmittelbar religiöfen Zwed hatten. Später löfte fich der Verein 
meift in den Johanniterorden auf. | 

Brückenſchanzen oder Brückenköpfe werben diejenigen Befeſtigun— 
gen genannt, deren Zweck es if, die behufs eined Uebergangs über 
einen Fluß geichlagenen Brüden zu deden. 

Brüdenwagen werden diejenigen großen Wagen genannt, mit denen 
man fehr große Laften, fogar Wagen mit Ladungen wiegen fann. Die 
Magfchale, welche für die Laft beflimmt iſt, eine große Tafel, heipt 
Brüde, daher der Name. Sie beruhen auf den Gefeke der Decimals 
wagen (1. d.). m | 

Brüder, Iafob, ein um die Gefchichte der Philofophie verdient 
voller deutfcher Gelehrter, Er wurde 1696 zu Augsburg geboren und 
ftarb dafelbit 1770 als Paftor. 

Brüder, barmherzige, und Schweflern, zwei höchſt fegend« 
reihe Vereine, welche im Schooße der Fatholifhen Kirche entftanden 
find. Der Verein der barmherzigen Brüder wurde unter dem Namen 
„Brüder für Saftfreundfchaft” 1540 durch Sohannes di Dio in Se— 
villa geftiftet, zupörderft zur Verpflegung Kranker jedes Standes, jeded 
Glaubens, jeder Nation und zur Verbeſſerung gefallener Frauensper— 
fonen. 1572 erhielt der DBerein mit den Ordendregeln des heiligen 
Nuguftinus feine Beftätigung. 1624 warb er in eine fpanifche Con— 
gregation mit einen ©eneralmayor in Granada und eine italienifche 
und außerfpanifche mit einem: Generalmayor in Nom ernannt. Die 
europäijchen Brüder’ haben eine fchwarze, die amerifanifchen eine braune 
Ordenstracht. — Der Berein ber barmherzigen Schweftern, früher 
wegen ihrer Ordendtracht auch graue Schmweftern genannt, wurde 1634 
. von Bincenz de Paula, unterftügt von der wohlihätigen und reichen 
MWittwe, le Grad, geftiftet und 1655 vom Pabfte anerfannt. Das 
Mutterhaus St. Charled befindet fih in Nancy. Nebenzweige dieſes 
- Ordens find die. barmhberzigen Schweſtern des heiligen Borromeo 
.d- n die Elifabetherinen, Urfelinerinnen, Saleflanerinnen und La— 
zariften. 

Brüder des gemeinfamen Lebens, auh Brüder vom guten 
Willen oder Hieronymicaner, Gregorianer genant, hieß ein 
geiftlicher Verein von Männern jedes Standes und Alters, die Höfterlidh 
zufanmen lebten, ohne durd, ein Gelübde gebunden zu fein, durch den 
trefflichen Gerhard Groot, geboren zu Deventer 1340, geftorben 1384, 
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und Florentius Radewin, geboren 1350 zu Leerdam (Südholland), 
geftorben 1400 in Dewenter, 1376 geftiftet. Sie wirkten hauptſächlich 
durch Verbreitung nügliher Bücher und noch mehr durch Verbeſſerung 
und Verallgemeinerung ded Jugendunterrichts, inden fie höhere Bil— 
. bung unter das DVolf brachten und damit zugleich das chriftliche Leben 
deffelben beförderten. Später fchloß ſich der Verein der Neformas 
tion an. . 
Briüdergemeinde, evangelifche, f. Herrnhuter. 
Brüderkhoften, religiöfe, wurden im Mittelalter häufig zu religiöfen 
und mohlthätigen Zweiten entweder zmwifchen Geiſtlichen oder zwiſchen 
Laien geftiftet. Letztere Iegten Fein Kloftergelübde ab und traten auch 
oft ohne Ermächtigung der Kirche zufanımen. 8 
Brüderfihoft, die heilige, in Spanien, la santa hermandad, 
hieß die von Alters. her in den fpanifchen Städten beftehende Miliz, 
welche für Ruhe und Ordnung innerhalb der Ringmauern und für die 
' Sicherheit der Landftraßen zu forgen hatte. Sie war bereitd im 15. Jahr⸗ 
hundert in Verfall gerathen. Ferdinand und feine Gemahlin Ifabelle 
aber ftellten die verfallene Einrichtung wieder her, um durch fle die 
Zügellofigfeit de8 Adels zu fleuern, der von feinen befefligten Schlöffern 
aus Raub und Plünderung beging. — 
Brüder und Schweſtern des freien Geiſtes nannte ſich eine 
ketzeriſche Sekte, welche im 13. Jahrhundert in den Rheingegenden ent« 
ſtand und ſich fpäter auch in Italien und Frankreich ausbreitete. Sie 
löfte fi von den Kehren der Kirche und Moral los und trieb die gröbften 
"Unfittlichfeiten; einige von ihnen meinten, Daß die Handlungen bes 
Körperd dem Geiſte nicht zugerechnet werden könnten. Schon im An— 
fange des 14. Jahrhunderts wurde fle unterbrüdt. 
Brügge, Hauptftadt der belgifchen Provinz Weftflandern, 3 Stuns 
den vom Meere, in einer Ebene, durch Kanäle mit Gent, Sluys, 
Dftende, Nieuport und der Nordfee verbunden, fo daß felbft die größten 
Seeſchiffe bid.arı die Stadt kommen können, hat bedeutende Schifffahrt 
und beträchtlichen Handel. Die Haupterzeugniffe der Induftrie find 
Linnen-, Wollen, Baummollen- Zeuge, Spigen, Bier, Branntwein und 
Seeſchiffe. Die Stadt iſt fehr weitläuftig gebaut, da fie früher zur 
Zeit ihrer Blüthe bei weiten mehr Einwohner zählte, als jegt, wo ſich 
Die Anzahl derfelben nicht über 50000 Seelen erhebt. Es befindet fi} 
hier das Gouvernement der Provinz Weftflandern, eine Kunftafademie, 
ein Mufeum, ein botanifcher Garten, eine öffentliche Bibliothek, ein 
Theater und ein Gymnafium. Seit 1559 iſt Brügge der Sitz eines 
Biſchofs. Bon bemerkenswerthen Gebäuden der alterthümlichen Stabt 
find die bebdeutendften: die an Kunſtwerken reiche Kathedrale, die Kirche 
von Serufalem, von St. Iohannfpital mit dem durch Hemlings Ge— 
mälde koſtbaren Reliquienfaften der heiligen Urful.. Das Gemälde 
fielt das Märtyrertfum der elftaufend kölniſchen Sungfrauen bar. 
Verner: ‚die Dürer - Abtei (das bifhöfliche Seminar), die Kapelle bed 
heiligen Bluts, fo genann weil, wie erzählt, wird, = Jahre 1150 
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372 .. ‚Brüggemann, Brühl. 
Diedrich von Elſaß hierſelbſt einige Tropfen vom Blute Chriſti nie— 
derlegte geziert durch herrliche Bilder und Grabdenkmaͤler; das alte 
„getbiiche Rathhaus, die vieredige Halle auf dem großen Platz mit 
Einem weltberühmten ®lodenfpiele und ver Juſtiz palaſt mit dem — 
feine kunſtreiche Arbeit berühmten Kamine im Audienzzimmer. Der 
Juſtizpalaſt war urſprünglich die Reſidenz der Grafen von Flandern.“ 
— Brügge iſt eine der älteſten Städte der Niederlande, die im Mittele 
alter einen ungemeinen Reichthum befaß, in ber Folge aber von Ant— 
werpen überflügelt worden iſt. Im Anfang des 14. Jahrhunderts war 
„der Ort der Schauplatz bluͤtiger Ereigniſfe, welche entſtanden waren, 
‚un ſich von der läſtigen Herrſchaft der Franzoſen zu befreien. Am 
. 25. Mai 1302 wurde vie franzöftfche Belagung in Brügge von dem 
Weber Peter König, welcher ald Urheber fchon früherer Aufflände gegen 
die Franzofen vor Diefen aus der Stadt hatte flüchten müffen, über- 
‚fallen; zugleid; ergriffen in der Stadt alle Bürger die Waffen. Da— 
‚mit fein Franzoſe entfonme, wurden alle Thore und Zugänge befegt, 
„und ver die Worte: „Schilt en Vriend“ nicht ausiprechen Fonnte, ward 
niedergemacht. Mehr als 2000 Franzoſen ſollen dies Schickſal erfahren 
Haben. Auch in den Unruhen Arteveldes und zur Zeit Marimiliand 
In Brügge eine bedeutende Rolle. 

gemann, Joh. Seinr. Theod., preuß, Stantgmann, wurde 1795 
zu nn: in Weftphalen geboren und erhielt, nachdem er Theologie und 
‚Philologie findirt hatte, 1815 eine Gymnaftallehrerftelle zu Düſſeldorf, 
wo er auch bald Direktor wurde. 1832 Fam er als Schulrath an die 
‚Regierung zu Koblenz. Hierfelbſt wurde er mit wichtigen Aufträgen 
"beiraut, namentlich in der Angelegenheit mit dem Erzbiichofe Drofte 
von Bifchering und 1837—1838 in Rom, wo er bei den Verhand— 
lungen mit dent Papfte dem Gejandten Bunfen rathend zur Geite 
ftand. Darauf wurde er geh. Regierungsrat in der fatholifchen Ab— 
‘theilung de3 Eultusminifteriume. 1849 wurde er Mitglied. der erfien 
Kammer, in der Gigungsperiode von 1850—51 war er Bicepräfibent 
derſelben. 

Brüggemann, Karl Heinrich, bekannter deutſcher Publiziſt, Redac— 
teur der Koͤlniſchen Zeitung, wurde 1810 zu Hopſten (Münſter) ge— 
‚boren und ſtudirte in Bonn - die Rechts- und Staatswiſſenſchaften. 
Wegen ſeiner Theilnakme an den denmagogifchen Umtrieben der Bur— 
ſchenſchaften wurde er 1837 zum Tode durchs Nad verurteilt, jedod 
zu längerer Haft begnadigt und durch die Amneſtie vom 14. Aug. 1840 
‚au dem Gefängniſſe befreit. 

— Brühl, Heinrid, Reichsgraf von, entſtammte einer altabligen, in 
Saächſen und Thüringen begüterten Familie. Er war es, welcher. zur 
Zeit Auguſt's II. Sachſen und Polen regierte. Er wurde 1700 zu 
Meißenfeld geboren und wurde ums Jahr 1720 in Folge feiner ein 
ſchmeichelnden Sitten Leibpage Auguſt's II. Durch die Gunſt des 
"Königs flieg er von einem Ehrenpoſten zum andern. .Als der. König 
‚farb, ‚war er gerabe Kammerpräftpent, und hatte Die Reichskleinodien 
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Bolens zu berwahren. Aldbald eilte er nach Dresden und Aberreichts 
ſte dem künftigen Könige Auguſt III. Dadurch erlangte er die Gunſt 
des ihm anfangs abgeneigten Regenten. Dabei wußte er ſich auch in’ 
die Gunft ded Fürften Sulkowskys, des allmächtigen Lieblings Auguft‘ 
bes III. einzuſchleichen und ihn endlich durdy feine Gemahlin, bie: 
Gräfin Kolowrat-Krakowsky, Deren Mutter Oberhofmeifterin bei ber, 
Königin war, ‚zu flürzgen. Am 7. Februar 1738 wurde er Miniſter 
des Auswärtigen, am 10. —* dirigirender . Oberkämmerer, und‘ 
1747 Premierminifter mit Beibehaltung aller feiner früheren einfunftes 
reihen: Staatsämter. Mit Schenkungen wurde er - überhäuft. Der‘ 
deutfche Kaijer erhob ihn in den Neichögrafenftand. Gein Hofftant‘ 
war glanzvoll: er hielt 200 Bediente und bezahlte feine Ehrenwage' 
befjer als der König. Friedrich II. fagte: „Brühl war a 
dieſes Jahrhunderts, der Die meiften Kleider, Ubren, Spigen, tiefeln, 
Schuhe und Bantoffeln hatte. Cäſar würde ihn’ zu jenen ſchoͤnen 
frifirten und parfümirten Köpfen gezählt. Haben, die er nicht fürchtete.“, 
Der Zuſtand Sachſens zur damaligen Zeit war ein fürchterlicher 
(f. Auguft IIL): Die Kaſſen erfchöpft, Bolen aufgegeben, Sachſen ſelbſt 
der Scauplag des ficbenjährigen Krieged. Brühl befand ſich in dem 
Verhältniß einer ſklaviſchen Unterwürfigfeit zum Könige. Dft brachte 
Brühl den ganzen Morgen beim Könige zu, ohne ein Wort 'zu reden, 
während Auguft Tabad vauchend im Zimmer auf und abging und 
feine Blicke auf den Miniſter fallen ließ, ohne ihn zu ſehen. „Brühl, 
habe ich Geld!" — „Sa, Sire!" — war die ganze Unterhaltung. 
Am 28. October 1763, furz nad) dem Könige, ſtarb auch Brühl. — 
Nicht aus eigentlichem wiffenfchaftlichen und Kunftfinn beförderte' er 
Künfte‘ und MWiffenfchaften, fondern aus Prachtliebe und Glanzſucht. 
Seine Bibliothek war 62000 Bände ftarf. 

‘Brühl, Friedrich Aloyſius, Graf 'von, war der aͤlteſte Sohn des' 
. Vorigen und wurde 1793 zu Dresden geboren. Mehrere feiner Aem— 
ter, die er unter Auguſt III. erhalten hatte, ‘verlor er nad) deffen Tode. 
Daher zog er fih ganz vom öffentlichen Leben auf feine Herrſchaft 
Pförten zurüd, wo er ſich gang der Kunft und den Wiffenfchaften 
widmete. Geine bejondere Neigung war für's Theater. "Er errichtete 
ein ſolches auf eignie Koſten in Pförten, malte ſelbſt die Decorationen 
‚dazu und ſchrieb fogar einige Eleine Stücke, in denen er felbft auftrat.” 
Außerdem war er.ein Birtuos-auf dem Baffon und anderen Inſtrumenten,“ 
ein ausgezeichneter Zeichner und Maler, gründlicher, Mathematifer und’ 
ſprach und fchrieb mit der -größten Eleganz die meiſten der modernen. 
Sprachen. 1793 farb er in Berlin, als er daſelbſt feinen Bruͤder 
Karl beſuchte. 
- ‚Brühl, Karl Friedrich Moritz Paul, Graf bon, früherer Generäl- : 
Intendant- der königl. Schaufpiele zu Berlin, Neffe des Vorigen, würde 
am 18. Mai 1772 zu Pförten geboren. Schon früh zeigte ſich feine’ 
Vorliebe, fürs Theater, der er um fo mehr nahhängen, könnte, da die⸗ 
ſelbe fein’ Oheim mit ihm theilte. Er ſelbſt nah Theil an’ den theã⸗ 
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tralifhen Darftelungen auf dem Privattheater des Oheims. Im Jahre 
1785 hielt er fich einige Zeit in Weimar auf, wo damald Göthe die 
beften dramatiſchen Kräfte Deutfchlands um fidy vereinigt hatte. Brühl 
wurde durch Göthe Mitglied des gefelfchaftlichen Theatervereins und 
trat ald ſolches mehrere Male vor der geiftreihen Herzogin Amalie 
auf. Im Jahre 1798 befuchte er Weimar zum zweiten Male. Schon 
1790 war er Jagdiunfer in Berlin geworden, 1800 .Kammerherr ded 
Prinzen SHeinrih von Preußen, ſpäter Kammerherr bei der Königin 
Mutter und 1810 bei der Königin Luiſe. In allen diefen Stellungen 
blieb und war feine Lieblingsbefchäftigung das Theater, auch hatte er 
unter Faſch Muſik, unter Genelli die Zeihenkunft getrieben. Im Feld» 
zuge von 1813 war er Major im Generalftabe Nach dem Frieden 
ging eramit dem Könige nad) Paris und London, wo ihn wieder Das 
Theatersbeſonders befchäftigte. 4815 wurde er General-Intendant der 
königl. Schaufpiele, welcher Stellung er auf3 hefte genügte. Eine Beit- 
lang gab er auf eigne Koften das „Dramatiihe Wochenblatt" heraus. 
1828 nahm er jeinen Abfchied und wurde 1830 ©enceral= Intendant 
der Fönigl. Dufeen, bis er am 9. Auguft 1837 ſtarb. 

Brukterer, ein alter deutfcher Volksſtamm, welcher zur ‚Zeiten der 
Römer feine Wohnfige auf beiden. Seiten der Ems, bis an die Vechte 
und Xippe hatte. Sie waren ſtets Bundesgenoffen der Cherusker. 

Brüllaffe, (Mycetes), eine Affenart, welche einen eigenthümlichen 
Apparat im Munde Hat, vermittelft welchen fle ein meit hörbares, dröh— 
nended, doch Fagend klingendes Gefchrei hören läßt. Sie Ichen in 
größeren Gefellfchaften in den Wäldern Südamerikas, wo fie fehr häufig 
vorfommen, und flimmen, ohne alle Veranlaffung, gemeinfchaftlich ihre 
Gefchrei an, mobei fle einen ordentlichen Borfänger haben follen. Sie 
haben einen pyramidalifch geformten Schädel, einen gedrungenen Bau 
. und merden gewöhnlich Eiwad über einen Fuß groß. Ihr Seifen ift 

ſchmackhaft. 


Brüllow, ein berühmtes ruffifches Brüderpaar. Der ältere, Karl, - 


Maler, wurde 1800 zu PVeteröburg geboren; der jüngere, Alerander, 
iſt Architekt. \ nn 

Brumaire .(brümähr), bieß ein Monat in dem Kalender der franz 
zöſiſchen Repubik, welcher die Zeit vom 22. Dftober bis 20. November 
ausfüfte. Beſonders berühmt ift der 18. Brummire des Jahres VIIT. 
(9. November 1799), an welchen Napoleon Bonaparte die Verfaffung 
des Jahres III. durch einen: Staatöftreih flürzte. Der Rath der Alten 
war einflimmig der Anficht, daß eine Veränderung des Staats-Grund— 
gefeßes nöthig fei, im Rath der Fünfhundert waren die Meinungen 
getheilt. Don den fünf Direreftoren waren zwei, Sieyed und Roger: 
Ducos, überzeugt von der Nothwendigfeit einer Umgeftaltung der Ne= 
gierungsform; Bas Volk aber fah mit heißem DBerlangen nad einem 
Reiter und fand dieſen Retter in Napoleon, der von Aegyhpten zurüd- 
fchrte. Am 9. November decretirte der, Rath der Alten, um den ges 
feggebenden Körper vor den Angriffen der Demagogen ficher zu ftellen, 
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ihre Verlegung nad) St, Cloud. Durch daffelbe Dekret wurde. Napo— 
Ieon der Oberbefehl über die Truppen, die Sorge für bie Ruhe und 
Ordnung und für die Sicherheit der Verſammlung übertragen. Im 
Laufe dieſes Tages wurden vier’ von den Direktoren gezwungen; ihre 
Entlaffung zu nehmen. Indeſſen beriethen die feindlichen Mitglieder 
beider Verfammlungen. Sieyes, mit Napoleon verkündet, ſchlug des— 
wegen vor, vierzig Vührer der ©egenpartei zu verhaften; Bonaparte 
erwiederte: Ich habe dieſen Morgen gefchworen, die Nationl-Berfanme 
lung zu fchüßen, ih will nicht ſchon an Diefem Abend meineidig were 
den; ich fürdyte mich nicht vor fo ſchwachen Feinden. Am folgenden 
Tage begab fih Napoleon in .den Rath der Alten "und verlangte 
Rechenſchaft über ihre Verwaltung während feiner Abmwelenheit. Während . 
er Sprach, erhielt er die Meldung, daß man in dem Nath der Fünf 
Hundert jeinen Bruder, Zucian Bonaparte, (f. d.) der in dieſend Rathe 
präſidirte, zwingen wollte, über den Antrag abſtimmen zu laſſen, daß 
Napoleon geächtet, für außerhalb des Geſetzes ſtehend erklärt werde. 
Sofort begab ſich Napoleon in den ‚Saal der Fünfhundert; er trat - 
allein und ohne Begleitung ein. Den Offizieren und Soldaten, die 
ibn begleiteten, hatte er befohlen, draußen zu bleiben. Als er einige: 
Schritte gegen die Tribüne zu gethan hatte, erhoben fich 2 bis 300 Mit» 
glieder mit dem Rufe: Tod dem Tyrannen, nieder mit dem Dictator! 

Zu gleiher Zeit drangen jle auf ihn ein, theil® mit der Kauft. drohend, 
theild mit gezücdten Dolchen, bereit zum Mord. In diefem Augenblide 
drangen die Örenadire in den Saal, und inden: fie Alles nieberwarfen, - 
was fich zwifchen ihnen und dem geliebten Feldherrn befand, ‚erreichten 


fie denfelben und zogen ihn aus dem Saale. Nachdem noch Rucian | . 


Bonaparte, der Präſident des Rathes der Künfhundert, der Gewalt der 
Barteimänner entzogen war, erklärte Ddiefer den gefeßgebenden Körper 
der Fünfhundert für aufgelöft und Murat wurde beauftragt, ven Saal 
zu räumen. In wenigen Minuten war dieſer Auftrag ausgeführt, 
nicht ein einziger Deputirter wurde verwundet. — Am Abend deffelben 
Tages, ..10. November, vereinigten fich diejenigen Mitglieder der beiden 
gefeggebenden Körper, welche mit der eben flaitgehabten evolution 
einverflunden waren, zu einer gemeinfamen Sitzung. Dad Reſultat 
derfelben war, daß dad Direktorium abgefchafft, einundſechszig Depus 
tirte audgeftoßen, Die: Legislatur auf drei Monate vertagt und endlich 
die Erecutivgewalt drei provijoriichen Conſuln, Bonaparte,, Siehed und 
Roger-Ducos übertragen wurde, natürlich führte Bonaparte den Vorſtitz. 

Brundufium f. Brinpifi. 

Brune (brühn). Guillaume Marie Anne, Darfchall des franzöfifchen 
.Kaiſerreichs, wurbe 1763 geboren. ‚Bi8 1792 war er, Buchdruder .in 
Paris. Die Revolutiondmänner, die ihn feiner Kenntniffe halber ach⸗ 
teten, bewirften, daß er 1793 als Civilcommiffar nadj ‚Belgien. gefandt 
wurde. Darauf trat er in die Armee und fhon 1797 war er unter 
Napoleon in Italien Brigadier. Im folgenden Jahre erhielt.-er ven 
Dberbefehl in der ‚Schweiz, _dann: in Mailand, und -bier.ebenfo wie 
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u 


376 Bruuccken. Brunehtilde. 


dort fügte er zu feinen kriegeriſchen Berdienften die eines edlen Mehr 


ſchenfreundes. 1799 ſchlug er die Engländer aus der batavifchen Re— 


Ppublik. Nachdem er ſich feined Auftrages in der Vendee, den Frieden 


Lherzuſtellen, mit ziemlichem Glück entledigt hatte, wurde er am 13! Aug. 


-1800 zum Obergeneral der italienifchen Armee ernannt, in welder 
‚Stellung er ſich fehr auszeichnete. Sodann ſchickte ihn Napoleon als 
-Gefandten nach Conftantinopel. 1804 wurde er Reichsmarſchall, 1806 


wurde er Generalgouverneur der Hanfeftädte. Obgleich er die Anträge 


bed‘ Königs von Schweden, fidy Ludwig XVIH. anzufchliegen, zurüd- 
wies, fo verlor er dennoch Die Gunft Napoleons, der ihn 'nidyt wieder 
-anftellte. Da’. ihn 1814 Ludwig XVII, dem er ſich nunmehr ans 
geſchloſſen Hatte, nicht berüdjichtigte, fo wandte er jich 1815 wieder 


'Mapoleon zu, der ihn zum Pair und OÖbergeneral.der Armee im füd- 
Jihen@&ranfreich ernannte. Als er fi im Aug. 1815 von Toulon 


nad) Paris begeben mollte, wurde er in Avignon vom wüthenden Pöbel 
‚ermordet, fein Leichnam mißhandelt und in die ARhöne geftürzt. . 

Brunecken, Stadt von 1900 Einwohner und Sig des im öftlichen » 
Theile Tyrold gelegenen Kreifed des PBuftrthald, in einer angenehmen 
fruchtbaren. Gegend, an der Rienz, in welche bier der Ahrnbach mün— 


det. ES befinden fi hier ein Bergſchloß und 2 Klöfter. 


Brunehilde, eine berüdtigte Königin der Franken. Sie war bie 
Zochter des weflgothifchen Königs Athanagild und war an Giegebert 


von Auftraften vermählt, während der Gemahl ihrer Schwefter Ga— 
: Jefmintha Chilperih von Neuftrien war. Chilperich war aber feiner 
. ®emahlin.nit treu, jondern überließ fih Dem Umgange mit Frede— 
gunde (f. d.), einer aus feinem Volke. Eines Morgens fand‘ man 


Galefwintha ermordet im Bette und ald kurz darauf Fredegunde, die 
Gemahlin Chilperichd wurde, klagte das Gerücht Fredegunde des Mor— 


"bed der Königin an. Brunehilde Ing es nach alt germaniſchem Ge— 


brauch ab, das Blut ihrer Schwefter zu rächen. Sie beredete ihren 
Gemahl zu einem Nachekriege, zu. dem ſich defto Teichter -ein Vorwand 


fand, da Furz vorher auf einem Raubzug nad) Thüringen und Pan 
nonien das Gebiet ihres Gemahld von feinem Bruder verlegt ivorben °: 
war. &o entbrannte ein heftiger Bruderfrieg, aus welchem der tapfere 
Siegebert ald Sieger. hervorging. Doc, in dem Augenblide, als ihn. 
Die Großen Chilperihd. auf dem Schilde. emporhebend im Lager zu 


Vitry zum. Könige audrufen wollten, drängten ſich zwei Männer durd) 


bie Menge. und fließen ihre vergifteten Dolche Siegebert in die Seite, 
fo daß er farb. „Brunehilde floh, wurde aber aufgegriffen und in 
Rouen gefangen ‚gehalten. Darauf aber wurde fle. von Chilperich den 


Auftroftern zurückgeſchickt und ſte regierte nun mit Kraft und Geſchick— 


lichkeit für- ihren unmündigen Sohn Childebert. Mittlerweile‘ hatte '.- 


Brunehilde einen unerwarteten Bundedgenoffen in den Stieffohne ihrer 


Feindin Fredegunde, mit Namen - Meroväud, gefunden. Diefer -war 


von heftiger Liebe zu feiner. Tante. entbrannt. Sein Baier aber- ließ 
ihn ſcheeren und zum Kloſtet Ichiden!--Auf dein Wege dorthin entfloh 


— 
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er und fuchte Zuflucht bei Brunehilde. Die Auſtraſier jedoch berjagteni 


ihn:. er ließ, fi iin Zerouanne von feinem Freunde dad Schwerdt in 
die Bruft ſtoßen, da er fürdhtete, von ben Bürgern der Stadt: feinem 
Vater ausgeliefert zu werden. Kurz darauf flarb auch Chilyerih an 
meuchlerifhen Wunden, die ihm wahrſcheinlich Brunehilde hatte. bei— 
bringen laffen. Guntram von Burgund hielt nur noch mit -Mühe den 
Frieden zwifchen. Brunehilde. und: Fredegunde aufreht und, als Chil- 
debert 596. ſtarb, ‚brach dennoch der Krieg aus, durd) welchen Brunes 
hilde aus ihrem Nteiche vertrieben wurde. Sie floh nad) Burgund, zu 
ihren Enkel Theodorih. Nach dem Tode deffelben 613 wurde fie von 
Fredegundes Sohne Chlotar II. gefangen genommen und , ber alten 
achtzigjährigen Königin der Prozeß wegen einer Reihe von 10 Königde . 
morden, Die jie begangen haben follte, gemacht. Drei Tage, langgmwurbe 
fte gefoltert, dann auf einem Kameele im ‚ganzen Heere zur Schau 
bherumgeführt und zulegt mit den Haaren, mit einem Arme und einen 
Beine an den Schweif eined wilden Pferdes gebunden. und zu Tode. 
gefchleift. Die. Verbrechen, bie ihr zum Vorwurfe gemacht werden, 
treffen mehr ihre Zeit, als ſie. Sonſt war ſie ein kühner, muͤthiger 
ihren Gegnern weit uͤberlegner Geift. Nicht ſo bei — Gegnerin. 
Fredegunde (f. d.). 

Brunel, Sir Mare Iſambert, der Erbauer des Serühmten Themfes 
tunnels in London, wurde 1769 zu Haqueville (franz. Depart: Eure) 
geboren, war zum Briefterflande beftimmt, nahm 1786 Dienfte in der 
franzöjifchen Marine und wanderte 1793 in Folge- der Revolution aus. 
Er ging nad) Amerika und widmete fid, hier der Mechanik: 1799 Fam 


‚ er nad) London, wo er ſich bald durch mehreer Bauten Bekannt madte.. . 


Einen europäifhen Ruhm erwarb er. ſich durch die Erbauung des 
Themſetunnels (ſ. d.) Er murde, obgleich Ausländer, Vicepräſident 
der Königlichen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Lonbon und 1841 
Baronet. Er ſtarb 1849. — Sein Sohn iſt ——— ein berühmter 
Ingenieur.“ 

Brunellen, eigentlich Brignolen, auch Brunellen, heißen bie ſchoͤ— 
nen, aus Brignoles (ſ. d.) in Frankreich kommenden getrockneten Pflau- 
men; dann überhaupt auch alle geſchälten und getrockneten Pflaumen. 

Brunnelleschi, (ch ſpr.' HD, Filippo, der größte Baumeiſter des 14 
bis 15 Jahrhunderts, einer der ausgezeichnetiſten, die’ überhaupt gelebt: 
haben. Er würde. 1377 zu Florenz geboren und ftarb dafelbft 1444. 
Stine Bemühung war, fich die mechanifchen: Kenntniffe der alten Baus . 


meiſter zu eigen zu machen, und den altklaſſiſchen, Styl wieder: einzu— 


führen. Sein bedeutendſtes Werk iſt die Kuppel am florenzer Dome, 
deren: Ausführung man lange Zeit für unmöglich gehalten ‚hatte. 
Brumetti, Angelo, genannt Biceruaufio, ein öffentlicher Charak⸗ 
ter Italiens in den Ereigniſſen von 1848—49: Er war ein Karren— 
vermiether- aus Nom (Traveſtere) und beſaß, obwohl er ohne alle 


Bildung war, die Kunſt, die unteren Volksklaſſen aufs geſchickteſte zu 


leiten! Anfangs m er dies um es von — zurückzühalten; 
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ſpäter aber agirte er für die Revolution, in der er jedoch dann weiter 
keine beſondere Rolle ſpielte. Nach dem Einzug der Franzoſen in Rom 
floh Brunetti nach Genua, dann nach Frankreich. 
« Brumi;. Leonardo, genannt Aretino, war ein gelehrter Italiener 
des 14—15 Jahrhunderts, der ſich beſondere Verdienſte um die Ver— 
breitung der klaſſtſchen Xitteratur des Alterthums erworben hat. Er 
wurde 1369 zu Arezzo geboren und ftarb 1444 als Stantöfefretär der 
florentinifchen Republik. . — 
Brüniren heißt in der Kriegskunſt einen Gewehrlauf, um ihn vor 
Roſt zu ſchützen mit braunem Lack überziehen. Auf dem Continent 
geſchieht dies beim Militär nur hier und da, z. B. in Sachſen, in 
England iſt es gewöhnlich. Es Hat auch dad Gute, daß das Blitzen 
der — dad weithin in die Ferne leuchtend, den Marſch oft ver— 
räth, dermieden wird. 
Brünn, Hauptſtadt Mährens und Des gleichnamigen 84% [] M. 
großen Kreiſes, die fchönfte Stadt der ganzen Provinz. Sie liegt in 
einer angenehmen Begend, zum Theil auf Anhöhen erbaut, anı Zus 
fanmtenflufje der Zwittawa und Schmarza, ift zun Theil mit Mauern 
umgeben und hat 14. Vorſtädte. Die Straßen find gut und mit Trot— 
toird gepflaftert. Bon den Plägen find fleben mit Springbrunnen ver— 
fehen. In dem ſchönen Saale der Landſtände bewahrt man den Pflug 
auf, womit Kaifer Jofeph IL, ohnweit Rausnitz, 2 Meilen von Brünn, 
aderte. Unter den übrigen Gebäuden find vorzüglih die auf einem 
felfigen Hügel erbaute St. Peter-Kathedrale; die St. Jakobikirche im 
gothiſchen Gtyle erbaut mit einem 275’ hohen Thurme und einer Dur) 
feine aus den ersten Zeiten Der Buchdruderfunft ſtammenden Drude 
merfwürdigen Bibliothef; die Kapuziner-, Dominikaner-, Obrowißer- 
und die, Minopritenfirche mit Der heiligen Stiege und dem Lorettohaufe; 
das ı Auguftinerflofter zu Gt. Thomas mit einer gothifchen Kirche, 
worin eine. reihe Bibliothef und ein berühmtes Gnadenbild von Lukas 
Kranach; das adlige Damenftiftggebäude zu Maria-Schul; die Nefldenz 
der Bifchöfe und der Domherrn; die Reſidenz des Statthalter; Das 
Rathhaus; das Commandanturgebäude, das Landgericht; Die beiden 
Strafanftalten; das Kranfen=, Yindel- und Gebärhaud von St. Anna; . 
das Blindeninftitut und das -großartige Bahnhofögebäude. — Es be- 
finven ſich hier Die oberften Behörden der Provinz, ein theologiſches 
Seminar mit einen bifchöflihden Alumnat, ein Gymnaſium, eine 
Real- und eine technifhe Schule, ein Blinden- und Taubſtummenin— 
fitut, ein Inftitut für verwahrlofte Kinder, ein Klofter der Urfulines 
rinnen mit einer Mädchenſchule und ein Theater. Auch giebt es hier 
mehrere wiffenf&haftliche Vereine. Der Handel- und Die Induſtrie der 
80000 Einwohner ift fehr bedeutend. Erfterer ſteht nicht nur mit den 
übrigen öftreihifchen Landen, foudern auch mit Berftien und Amerika 
in Verbindung.’ Letztere unterhält Tuch, Band-, Leder-, Wollenzeug-, 
Zuder » Liqueur - Fabriken und anfehnliche Färbereien.- In der Nähe 
der. Stadt befinden ſich die beiden fchönen VBergnügungdorte, der Augarten 
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‚und der Schreimald, aud) das ältefte Denkmal Mährens, die Zperads- 
ſäule. Gegen Weiten liegt 816° hoch der Spielberg, eine zum Theil 
demolirte Bergfefte, jeht zum Staaisgefängnig eingerichtet. Den nahen 
Franzensberg ziert ein 1818 errichteter 60° hoher Obelisk von mähri— 
fhem Marmor, dem Andenken des Kaiferd Franz und der Leipziger 
Schlacht gewidmet. — Geſchichtlich befannt iſt die alte Feftung Brünn 
zu verjchiedenen Zeiten geworden. 1428 belagerten ed die Taboriten, 
1467 Georg Vodiebrad, 1645 Torftenjon. -Im Jahre 1805 wurde. in’ 
der Nähe die Schlacht bei Aufterlig geſchlagen. 

Brunnenfreffe heißen zwei Bflanzen, welche ihren Namen von ihrem 
Standorte an feuchten. Orten haben und nach Rinne zur Klaffe der 
Tetradynamia und zur Ordnung der Liliquosa gehören. Die ges 
bräuchliche, oder ſüße Brunnenfreffe (Nostortium .officinale), als. 
Gemüſe und Arzneimittel angewendet wird namentlidy im Erfurtſchen ans 
gebaut, von wo aus ein weit verbreiteter Handel mir ihr getrieben wird. 
Die pfeilförmigen DBlatiftiele Haben zwei jpißige Oehrchen, die Schoten _ 
find flielrundlich, niedergebogen ‚oder wagerecht abftehend, die GStaube. " 
beutel gelb. Die bittere DBrunnenfreffe (Cardamine amara) Hat 
größere Blumen, röthlihe Staubbeutel und die Blaitfliele befigen. Feine 
Oehrchen. Auch die Blätter diefer Pflanze geben einen ſchmackhaften 
Salat. 

Brunnow, Philipp von, ein ausgezeichneter rufilicher Diplomat, 
außerördentlicher Geſandter und bevollmädhtigter Miniſter in Condon, 
wurde 1797 zu Dreöden geboren, trat 1818 in ruſſiſche aa und 
iſt ſeit 1839 (1840) in ſeiner jetzigen Stellung. 

Bruno, der Heilige, der Apoſtel der Preußen, wurde vom deutſchen 
Kaifer Otto TU. nah Rom : :gefendet, wo fi ihm Ausſicht auf glänz 
zende Beförderung darbot. Er aber jhlop ſich, einen heilgen Beruf in 
ſich Fühlend, Adalbert dem Heiligen "an und zog 2 Jahre nach deffen 
Tode 999 nad) Preußen. 1001 kehrte er nad Rom zurüd und wurde 
Kaplari Heinrich's II. Später ging er nad) Preußen zurüd, ward aber 
mit 18 feiner Gehülfen erſchlagen. Sein Leichnam erfaufte Bolislaus 
von Polen. Nach feinen Tode wurde, er unter die Heiligen verfeßt. 

Bruno, der Große, . Erzbijchof von’ Köln und ‚Herzog von Lothrine 
. gen, der’ Bruder Kaifer. Otto des I., einer der berühmteften Männer 
feiner Zeit, gleich ausgezeichnet durch treffliche Eigenſchaften des Her« 
zens, wie des Geiſtes, gleich groß — Tugend, wie durch Geiſt. — 
- Tebte von 930—965. 

Bruno, der Heilige, Stifter bed Karthaͤuſermoͤnchsordens, wurde um 
1040 zu Köln geboren. Abgeſtoßen von der. Sittenloſigkeit jener Zeit, 
ging er mit ſechs Geſtnnungsgenoſſen, von dem Biſchof Hugo von 
Grenoble geführt, 1084 in die Wüfte Chartreuſe und ſtiftete hier 1086 
den ſtrengen nach diefer Wüfte geriannten Mönchäorden. Sein Schü— 
ler, der Pabſt Urban IT., erlaubte dem enthaltfamen Danne, welcher jedes 
Ehrenamt auäjchlug, im der Einſamkeit von della Torre in Galabrien 
eine — Karthauſe zu gründen, ber. er bis— 1101 vorſtand, wo er 
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| ftarb: . 1628 wurde Bruno heilig geſprochen. — Mit ihm zu verwechfeln 


iſt nicht ſein Zeitgenoſſe, der ſãchſiſ he Mönch Bruno, welcher einige. 


Geſchichtswerke gefchrieben hat. . 


Bruno; Giordano, ein- bedeutender italienifcher Bhilofoph des 
16. Jahrhunderts, Vorläufer des modernen Pantheismus (ſ. d.). 

Bruſa ſ. Burfa. - 

Brüſſel, die Hauptſtadt des Koͤnigreichs Belgien, in’ der Provinz 


"Süpbrabant, an dem Kleinen. Fluffe Senne, Hat jegt eine Bevölkerung 
. von 120000. Seelen. Sie befteht aus der obern und untern Stadt. 


Sene, der gejundere, fehönere Theil, liegt auf einer. Anhöhe und hat 


die vornehmſten Hoteld; diefe, im Mittelalter der Sit der brabantifchen 


Großen, enthält den großen Bla, das Rathhaus, den Palaſt Kaifer 


Karl's V., und eine Menge gothifcher Gebäude, und ift der Sit des 


Handels und der Induſtrie Brüffele. Für die vornehmeren SKlaffen 


“ bietet Brüffel weniger Annehmlichkeiten, als den Induftriellen, Künfts 
“. , Iern: und Gelehrten Intereffe. Im Innern der obern Stadt befindet 


fi der. im engliſchen Stil arigelegte Park, der allgemeine Spaziergang 
der Ginwohner, namentlich des Abends häufig Dejucht, wo bie Har— 


‚ meniemufif der Königlichen Kapelle zur Erheiterung beiträgt. Wähs 


rend ber Revolution war er.drei Tage lang der Schauplaß eines blu— 


- tigen Kampfed zwiſchen den Belgiern und Kolländern, wobei ſowohl 
—an Bäumen, als Statuen große Zerſtörungen angerichtet wurden. Der 


Park wird umgeben bon. den fchönften Gebäuden, Dem Königlichen 
Palaft, dem Palaſt des Prinzen von DOranien und dem der’ Ntepräfen® 


tantenkammer. Der Hauptplag für die vornehme Welt iſt die Prome- 
nade du Boulevard, Auc die neuen Boulevards bilden ‚einen pradite '. 
vollen Spaziergang von mehr ald 4 englifchen Meilen Länge. Den 


Boulevard ‚gegenüber flieht man durch die belaubten Zweige das kleine 
Landhaus Point de rue. von wo eine großartige Allee bis zur Brücke 
von Laakon führt. Auf ber anderen Seite der Stadt befindet. fich das 
Antwerpener Thor, durch welches unter einem -Zriimphbogen-Gemölbe 


‚drei Eingänge führen. Ueber den Antwerpener Platz, durch dad Schae= 


beefer al wo man eine weiter Ausſicht nach Ninove, Oent und Jette 
hat, kommt man bei dem, Hoepiz Pacheco und dem neuen Hospital 


vorbei zur neuen. Sternwarte, einem fehr fehönen Gebäude. Inder ' 


Nähe davon der Barricadenplatz Die Wanderung um die Thore und 
Boöulevards weiter fortſetzend, kommt man zum Porte de Halle, dem 
jegigen Verwahrungdort für das ftädtifhe Archiv. Im Innern der 
Stadt ift dad Rathhaus eined’.der älteften .und prachtvollſten Ge⸗ 
bäude; im gothifch- lombardiſchen Styl gebaut. Der in demfelben 
Styl gebaute 364’ hohe Thurm wurde 1441 vollendet; auf der Spitze 
deſſelben ſteht die große Statue -der, heiligen Gudula, ver Schutzheiligen 
der Stadt. Auf dem Marktplatz, vor dem Rathhauſe, wurden die Grafen 
Egmont und Horn enthaͤuptet. Das vormalige Jeſuiten⸗ Collegium iſt 


zuni Juſtizpalaſt umgewandelt.“ Dad Münzgebäude,, von ber, ‚franzöftz 
tigen rung zur‘ Boͤrſe beſtimmt, beſteht fchon ſeit 12917. se 
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werden die Voͤrſengeſchafte in der Vorhille eines dazu gehörigen Neben— 
‚gebändes gemächt. ,. Diejem gegenüber fteht das Königstheater, rings 
von einer prachtvollen Bogenhalle umgeben. Andere Merkwuͤrdigkeiten 
Brüſſels ſind; die Kathedralkirche von St. Gudula im altdeutſchen 
Style in der unteren Stadt, gegründet von Balding, Grafen von Löwen, 
um's Jahr 1010. Links am Hochaltar ift Das große Maufoleum, 
‚weldjed 1812 und 1318 zu Ehren Iohannd If. von Brabant und 


deffen Gemahlin Margaretha von England errichtet wurde. -Außerdem: - - 


‚befinden fi nody 2 Grabmäler hier, das des 1595 verftorbenen Erz— 
herzogd Ernft und dad des Erzherzogs Albrecht und der Infantin 
Iſabella. Die Kanzel ver Kirche iſt ein Muſter der flamändiſchen Holz— 
‚bilonerei. In der Nähe der Kirche befinden ſich das Findelhaus, das 
Armen-Hospital zur heiligen Gerirud und das Neue oder Ingenieure 
- Hospital. Der frühere Palaft des Prinzen von Dranien, heißt ‚jet 
Palaſt der ſchönen Künſte, das brüſſeler Muſeum. Die öffentliche 
Bibliothek’ enthält 180000 Bände und 15000 Handſchriften. ‚Nicht 
leicht giebt es in einer anderen Stadt fo viele Privat: -Runftfgmmlungen, 
wie in Brüffel. — Die Umgegend von Brüſſel, reih an hiftorifcher 
‚Erinnerung, iſt jehr angenehm. Die Ruinen von Schlöffern, Klöftern 
und Abteien bilden zu den im neuen.Style gebauten Landhäufern einen 
eigenthümlichen Contraſt. Schöne Spaziergänge find das Dorf. Etter- 
bed, der großartige PBarf La Chambre Boisfort. und vor Allem das ' 
Tiebliche Öroenendel mit. feinen maleriſchen Gebüſchen. Hier faßte 
Karl V. den Entfhluß, den Thron mit dem Klofter zu vertauſchen. — 
Unter den Fabrikationszweigen ſteht die Spitzenklöppelei, die von meh— 

reren Tauſend Familien in der Stadt ‚und‘ Umgegend getrieben wird, 

oben an, indem man hier dad Vollendetfte in diefer Arbeit findet. 

Berühmt. dur) ganz Europa find die hiefigen Kutfchenfabrifen. Andere 
Induflriezweige find die "Leinen, Wollen-, Baumwolle, Teppiche-, 
Papier-, Zapeten=, Kıyflallglas-, Senf, Zuder-, Taback⸗ Fabrikation, 
die Verfertigung bon Galanterie= und Schmuckſachen und .chemifchen 


Produkten. - Mit dem Vertrieb -Diefer Erzeugnifje ift der. Handel be=- .- 


Ichäftigt, der fich außerdem auch noch mit vielen rohen Landesprodukten 
(Getreide, Del, Flachs, Kleer, "Leine, Rübſamen u. dgl.) beſchäftigt. 
Auch der Zuchhandel ift fehr geftiegen und man zählt über 40 Buch— 
drudercien, Doch beſchäftigen fich die meiften derfelben mit dem Nach— 
drud Franzöfifcher Merfe. Ein mächtigeö Foͤrderungsmittel find. die‘ 
Eifenbahnen, durch weldye London, Paris und Coͤln in je -12 Stunden 
erreicht werden fünnen. Sandeleinftitute find die belgiſche Bank, 1835 
gegründet; die brüffeler Bank, 1822 geftiftet, deren Aufgabe es ift, 
die Nationalinduftrie auf jede Weife zu unterſtützen, daher ihr Name 
Société generale pour, favoriser Vindustrie nationale; die Grund— 
beſitz⸗ Bant; die brüſſeler Handelsgeſellſchaft; die Geſellſchaft induſtrieller 
Gegenfeitigkeit; die Gefelfchaft‘ der vereinigten: Actien; die Hypo— 
thefenfaffe und die Kaffe der Eigenthümer; die Disconto-, Incaffas 
und Confignationgfaffe. Daß. Wechſeltecht iſt das feanzöftfhe. : — 
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Die Geſchichte Brüfſels beginnt ſchon im 6. Jahrhundert. Die Stadt 
entſtand aus einer kleinen Kapelle, von St. Gery auf einer kleinen 
Inſel der Senne gebaut. In dieſelbe brachte Karl, ein Sohn Ludwigs VL, 
den- Leichnam der heiligen Gudula und errichtete hier einen Palaſt. 
Unter den Herzogen von Nicderletbringen und Brabant gelangte die 
Stadt zu großen Anfehen. Dur Johanna. von Flandern, die Ge— 
mahlin Karld ded Kühnen von. Burgund, kam Brüffel an Burgund 
und’ von dieſem an die Habsburger. Bereitd Karl I. hatte Brüffel zur 
Hauytſtadt der Niederlande gemacht. Unter Philipp II. von Spanien 
war Brüffel Hauptichauplag der niederländifchen Erhebung. Hier über- 
reichten am 8. November 1576 die niederländischen Edelleute, nachmals 
Geuſen (f. d.) genannt, an die Statthalterin Margaretha die VBittjchrift 
un Abftelung der, Mißbräuche. Unter Juan d'Auſtria und dem Erz=- 
herzog Mathias erholte fi das Land wieder. Der Erzherzog Albrecht 
und deſſen Gemahlin Iſabella, die darauf das Rand regierten, ftrebten 
mit Tobendwerthem Eifer ihren beiden Borgängern nad). Brüffel blieb, 
auch nachdem die Unabhängigkeit der "Niederlande ausgeſprochen war, 
die Dauptftadt ded Landed. Zu mehreren Malen war die Stadt der 
Zufluchtsort unglücklicher Rgenten. ‚Maria von Medici floh vor den 
Ränken Richelieus nach Brüffel; daffelbe that Karl von Lothringen im 
Jahre 1649. Chriftine von Schweden Fam nad) ihrer Abdankung nad) 
Brüffel und trat bier 1664 zur Fatholifchen Kirche über. Im fpanis 
ſchen Erbfolgeftieg wurde Brüffel am 21. Februar 1701 von den Fran 
zofen beſetzt, kam jedoch im Frieden an Deftreich zurüd. Unter Maria. 
Therefla wurde die Stadt der Stapelplaß für den Handel zwifchen 
England, Frankrei und dem übrigen Europa. Der Statthalter Karl. 
von Lothringen hielt bier am 28. April 1749 feinen Einzug und er— 
warb ſich während einer 26jährigen Regierung den Beinamen des 
&uten. 1848 murde ihm ein Standbild gefegt. 1789 brach hier die 
Empörung gegen Iofeph IT. aus, die jedoch Leopold II. 1791 dämpfte. 
1792 fiel-Belgien an die franzöfifhe Republik und Brüffel wurde 
Hauptſtadt des Departements der Dyle. Am 21. Juli 1803 hielt 
Napoleon ˖ feinen Einzug in Brüffel. Die neueren Begebenheiten feit 
der Schlacht von Warterloo, die Errichtung des Königreich der Nieder 
Iande, der Abfall Belgiens im Jahre 1820 und die Wahl des Prinzen 
Leopold yon Sadjfen= Coburg zum Könige des neuen Reichs ‘find all- 
befannte ‚Ereigniffe. = 

Bruft (pectus) wird der vordere Theil des Oberleibes genannt, vom 
Halſe, bis zum Unterleibe, durch das Bruftbein und die Rippen gebil« 
det, welche hinten an den Bruftwirbeln des Rückgrats befeftigt find. 
Die Brufthöhle, von dem häufigen Bruſtfell ausgekleidet, ift der Sitz 
der Zungen, ded Herzens und ber großen Stämme ber Blutgefäße. — ' 
Buft im engeren Sinne, oder Brüfte (mammae) heißen die auf der 
‚Bruft befindlichen fleifchigen Drüfen, die beim Manne ſtets unentwidelt 
bleiben, bei dem weiblichen Gefchlecht in ihrer entwidelten Geftalt auch 
erft in der Periode der Mannbarkeit find. In den borberften Theil, 
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die Bruftwarze oder Ziße, münden die 10 — 20 in der Drüfe: befind« 
lihe Milchgänge, durch welche dem ‚Säuglinge die Milch zufliegt. 
Die Pflege der Bruft muß fehr beachtet werden, da ſich durch Drud, 
Erfältung, allzugeringe Bewegung ſchon eine Krankheit einjtellen kann, 
die, abgerechnet von ihrer Schmerzhaftigfeit, dad Leben des Weibes ge=- 
fährdet. Im der Periode ded Stillens kommt ed gar nicht zu felten’ 
vor, daß mit einem Male die Milch vergeht, was nicht ſelten Todesge— 
fahr herbeiführt. Oft auch erzeugen Erkältung, Quetſchung, Aerger, 
Shrek u. dgl. Stodungen der Mil, die zur Verhärtung und. dann 
zur Eiterung führen. Eine andere Urt der böfen Bruft ift dad Wund⸗ 
und Hiffigwerden der Warzen. 
Brufteutzündung, Bruftfellentzünbung genannt, bezeichnet den. 
entzündlichen Zuftand in der Bruſt, der mit lebhaften, ftechenden 
Schmerzen in berfelben verbunden ifl. Diefe Kranfheit ift weniger - 
gefährlich, ald. die Lungenentzündung. Das Stechen tritt meift in der 
Nähe der Bruftwarze ein und verbreitet fih von da aus weiter und 
wird durch Tiefathmen vermehrte. Deßhalb ift das Athmen kurz, 
ſchnell, unvollftändig. Der Huſten iſt kurz, trocken, bei erhöhter Krank— 
heit einen zähen, ſchaumigen, blutigen Speichel auswerfend. Hat der 
Kranke einen dumpfen, nagenden Schmerz längs der Wirbelſäule, ſo 
betrifft die Entzündung den dem Rücken zugewendeten Theil des Rips 
penfelles. — Ohne Arzt Fann der Kranke nicht gelaifen werben. 
Bruftframpf ift ein plößlich eintretendes, von verfchiedenen Urs 
fahen abhängendes Uebel, das ſowohl in der Form eines 'lang— 
weiligen als eined Hisigen und kurz dauernden Leidens vorkommt. 
Aniöthee, warnıe Kandbäder, Umfchläge von in Senffpiritus getränften 
Löfchpapier — fo lange man 'ed ertragen kann, — von frifch geriebenem 
Meerettig auf die innere Bläche. der Vorderarme u. dgl. find zur vor—⸗ 
länfigen Liuderung des Uebels bis zur Serbeiholung eines Arzted an 
zumenden. — J 
Bruſtwehr nennt man von Erde, Holz oder Stein aufgeführte 
Wände, um durch diefe eine dahinter aufgeftellte Truppenmacht vor dem 
Teuer der feindlichen Geſchütze zu ſchützen, ohne bdiefelben zu hindern, 
ihrerfeitd von ihren Waffen Gebrauch zu machen. Wird Hinter der 
Wand noch ein Graben ausdgehoben und die dadurch gewonnene Erde 
zum Aufbau der Bruftmehr verwandt, fo nennt man biefelbe. eine eine 
geſchnitte Bruſtwehr. | 
Bruttium, das Heutige Galabria ulteriore, ein wafferreiches, 
fruchtbares, reiches Gebirgsland auf der Südſpitze Italiens. Die 
Viehzucht, der Wein, Dliven-, Getreide- und Obſtbau war bedeutend. 
Der fichtenreihe Silawald- lieferte Veh. Die Küfte war von Griechen 
bewoht, dad Innere von den Lucanii Bruttii, die, al8 Anhänger der 
Kartbager, nad) dem zweiten punifchen Kriege; zu Staatöfklaven erklät 
wurden. RER: 
Brutto (italienifh), unrein, bezeichnet dasjenige Gewicht, welches 
eine Waare mit Ginfhluß der Emballage hat. ©. d. Art. Tara und 
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Netto. — Brutto: „Ertrag, Brutto-Einnahme heißt ein Er— 
trag, eine Einnahme, wo die zum Gewinn nöthigen Koften 200) u 
abgezogen worden find. 

Brutus, Lucius Junius, der Gründer der römijchen Republik, war 
der Sohn des Marcus Junius und der Tochter des älteren Tarquinius. Er 
»war alfo' ein Verwandter des Föniglidyen Haufes und beffeidete als 
Dberfter der Ritter einen der erſten Staatspoſten. Einſt reiſte er mit 
den Söhnen des Tarquinius nach Delphi, um das Orakel über eine 
damals in Rom ausgebrochene Peſt zu befragen. Auch hatten fle ges 
fragt, wer nad) des Vaters Tod in Rom ‚herrfchen würde, und die 
Antwort erhalten: „Wer zuerft die Mutter füßt." Nach ihrer Rücklehr 
lief Brutus fo raſch den Berg hinab, daß er hinfiel und feine Lippen 
die Erde, die Mutter alles Irdiſchen, berührten.: Nur durch verſtellten 
Bloͤdſinn ſei er den DVerfolgungen. des Koͤnigs entgangen. Nach der 
Schändung und bem- Selbftmord ‚der Lucretia, rief er Dad Volk zuſam— 
men und fdjilderte in einer längeren Rede, indem er zum öfteren auf den. 
vor ihm. Tiegenden--Xeichnan ber Ermordeten hinwies, die Unthaten ded 
Tarquinius. Auf feinen Antrag wurde die Königsfamilie auf inimer 
aus Rom verbannt, die Königswürde abgefchafft und an die Stelle ders 
felben ‚2 auf ein Jahr gewählte Conſuln geſetzt. Auch das Heer. wußte 
Brutus für die neue Verfaſſung -zu gewinnen. Dies war: im Jahre 
510 v. Ch. : Die erften Confuln waren Brutus und Gollatinue. , Der 
vertriebene König aber ſchickte Gefandte nach Rom mit der Bitte, fi 
doch wenigſtens vor dem Volke vertheidigen zu dürfen. Brutus jedoch 
ſetzte eine abſchlägliche Antwort durch. Während der Unterhand— 
Jungen darüber hatten jene Geſandten Verhandlungen mit der uns 
zufriedenen Partei ber Patrizier angefnüpft, und unter Andern 
auch 'mit den eigenen Söhnen des Brutus. Ein Srlave verrieth 
die. Verfhwörung dent Conful Brutus. Brutus, :da8 Naturgefühl 
feiner Baterlandsliche und feinem Haß gegen den Tyrannen hinten- 
‚anfeßend, ſprach nicht nur das Todesurtheil über ſeine Söhne, ſondern 
ſah auch unserwandt die Köpfe feiner Söhne fallen. Da fein College 
Collatinus für ſeinen Neffen, der ſich gleichfalls unter den Verſchwornen 
befand, das Urtheil mildernd in Verbannung verwandeln wollte, brachte 
es Brutus, ‘der darin ‚eine ſchwankende Gefinnung zu erkennen. glaubte, 
dahin, daf er mit einem Öffentlichen Gefchenf fein Amt und Nom ver— 
Iaffen. mußte. "Sein bewunderungswürdiges. Leben beſchloß. Brutus in 
der Schlacht gegen Aruns, des Tarquinius Sohn, der fein Erbredt 
an der Spike eines’ Heered geltend machen wollte. Die beiden An— 
führer, Aruns und Brutus, rannten mit Bde Wuth auf einander 
und erftachen fich zu gleicher Zeit. 

Brutus, Marcus. Junius, Namensbruder und vielleicht auch Nach— 
fomme des Vorigen, gleich dieſem beſeelt von dem feurigſten Tyrannen— 
haß uͤnd der glühendſten Liebe für die Freiheit der alten römiſchen 
Republik. Die Perſon war ihm Nichtd gegen die Idee. Wie jener 
zur. Rettung 'ber- Freiheit -feine ZN ma Tieß, fo: ermorbdete 
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Diefer aus demfelben Grunde feinen Wohlthäter, vielleicht feinen Vater. 
Obwohl fein angeblicher, vieleicht auch wahrer Vater, vom Pompejus 
getödtet worden war, ſo ſchloß er fid) dennoch dem Pompejud an, Die 
Stimme der Rachſucht unterdrüdend und feine Unterflüßung der Sache 
leihend, die er für.die beifere hielt. Auch war er — und dies fchwebte 
ihm ftetö vor .— doppelt mit Cato, dem eifernen Nepublifaner, ver= 
wandt, und feine Gemahlin.war Catos hochſinnige, männlidhe Tochter 
Porcia. Nach Brutus richteten fich bei der. die alte Republif bedrohen- 
den, ſich erhebenden Macht Cäſars alle. Blicke der Republifaner. An 
Aufreizungen ließ man ed nicht fehlen. Oft fand er ded Morgens auf 
feinem Amtöftuhle — er war. von Cäfar zum Prätor gemacht worden — 
Zettel mit den Worten: „Brutus, Du ſchläfſt!“ „Brutus, Du bifl 
nicht der wahre Brutus!" Auf den Siandbilde des alten Brutus Tas 
man: „D daß Du jest lebteſt, Brutus!* Unter diefen Umſtänden kam 
die Verfhwörung des Caſſtus zur Ermordung Cäſars zu Stande, als 
deren bedeutendfter Theilnehmer Brutus genannt wird. Brutus, ber 
bevorzugte Liebling Cäfard, Brutus, zu deffen Schonung Cäſar auf 
dem pharfalifhen Schladhtfelde mit zärtlicher Beſorgniß Befehl ertheilt 
hatte, Brutud, den — wie Einige behaupten — Cäſar fogar für feinen 
eignen Sohn hielt, da er in früheren Jahren mit Servilia, der Mutter 
des Brutus, in einem unerlaubten Berhältniß gewefen: Brutus ſprach 
in den Verſammlungen der DVerfchworenen, wo ſich einige Stimmen 
nur zur. Ermordung Anderer, die Cäfar unterflüßten, erhoben, mit 
Eifer für den Tod Cäſars, damit die That nicht im Lichte des Partei- . 
haſſes erfcheine.. Großer, undanfbarer Brutus! Am 15. März des 
Jahres 44 v. Ch. fiel Cäſar. Lange hatte er ſich gewehrt, alö er aber 
auch feinen geliebten Brutus auf fich eindringen fah, gab er ſich mit 
den Worten: „Auh Du mein Sohn!" den Dolchen der Verſchworenen 
widerftandslos Preis. Nach vollbrachter That mußte Brutus, obgleich 
er fih vor dem Volke rechtfertigte, fliehen. Er ging nad) Öriechenland, 
bemächtigte fich dort großer Summen öffentlicher Gelder und vieler 
MWaffenvorräthe, z0g die in Macedonien und SNyrien befindlichen Truppen 
an fich und übernahm die Verwaltung diefer Länder. Nachdem er den 
Bruder des Antonius gefchlagen, wandte er ſich nad Syrien, wo er 
fi mit dem flegreihen Caſſtus vereinte.. Darauf fehrten beide nach 
Maeedonien zurüd. Hier fam es im Herbſt ded Jahres 42 bei Phi- 
Tippi zu einer Schlacht, in welcher Brutus fiegte, Caſſtus aber geſchla— 
gen wurde. Zwanzig Tage nachher ließ fih Brutus ebenfalls hier, in 
eine neue Schlacht ein, in welcher er völlig gefchlagen wurde. Er floh 
in eine Höhle und flürzte fich Hier, an der Rettung feiner Sache ver= 
zweifelnd, in fein eigenes, ihm von feinem Bertrauten Strato mit abe 
gewandten Geſicht vorgehaltened Schwert. Kurz vor feinem Tode ſprach 
er zwei griehifche Verſe dieſes Inhalts: „Tugend, ich habe dich geübt, 
: amd hielt dich für etwas Wirkliches, aber ich fehe, du biſt ein: leerer 
Name und dienft dem Glüd." Seine Gemahlin Porcia tödtete ſich 
Da DRIANEENB glühender Kohlen. Der Leichnam u yon An⸗ 
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tonius feierlichſt ‚verbrannt und die Afche feiner Mütter zugeſchickt. Vor⸗ 
her aber Hatte ihm Detavian den Kopf abſchneiden laflen, um -ihn, 
wie die Häupter. aller Mörder Cäfard, zu. dem Tuße. ber Bildfäule 
befjelben werfen zu laſſen. 

rittal, von dem neulateiniſchen. Worte brutum, das Vieh, viehiſch, 
ungeichliffen, grob; daher Brutalität, ein grobes Betragen. 

Brhologie, Lehre von ben Laubmoofen, ‚ein Iheil ber Botanik. 
Brzese⸗Litewskhy, eine rufflfche Feſtung im Gouvernemant Grodno, 
an ber Mündung ber Muchaviecz in ben Bug, in 'einer mooraftigen 
Gegend: Es befindet fich hier eine Cabettenfchule und eine höhere jüdifche 
Lehranftalt. Die 12000 Einwohner treiben. bedeutenden Handel, Schiffe 
fahrt, Tuchweberei und Gerberei. 

Bubastis, eine Gottheit der alten Aeghter, der Artemis der Griechen 
ähnlich. Sie war. eine Tochter des Ptah, und Heilig war -ihr die 
Kate. Ihr Saupttempel fland zu Bubaſtis am öftlichen Ufer des bus 
baftifhen Nilarms, wohin, nantentlich zu den alljährlichen großen Feſten 
der Göttin, große Walljahrten Statt fanden. Bei Diefen fowohl, .wie 
bei den Beften ging ed ziemlich audfchweifend her. Der Ort Bubaftig 
heißt auch die Kaßenftabt, weil man dafelbft alle in Aegypten geftors 
benen Katzen, nachdem man ſie einbalfamirt Hatte, feierlichft. beifegte, 

Bube, Adolf, ein bekannter deutfcher Dichter, deffen Gedichte, Sa: . 
gen, Balladen und Romanzen ſich eined aflgemeinen Beifalls zu er- 
- freuen ‚haben. Er wurde 1802 zu Gotha geboren und iſt ſeit 1842 
Direktor des herzoglichen Kunſtkabinets. 

Bubna, Ferdinand, Graf von, ein bekannter öftreichifcher General 
in den franzöfifchedeutfchen Kriegen. Er murde 1768 aud dem altböh: 
mifchen Geſchlecht Bubna-Bittitz, dad im 17. Jahrhundert in den Gra— 
fenſtand erhoben wurde, geboren und zeichnete ſich in dem Türfenfriege 
von 178990 und dem frangöfifchen von 1792—97 fo aus, daß ihn 
ver Erzherzogd Karl 1799 zum Major und Flügeladjutanten, jpäter 
zu feinen Generalabjutanten ernannte. Als Generalmajor focht er in 
der Schlacht von Aufterlig und unterhandelte in demfelben Veldzuge, 
wie auch 1809. mit Anderen den Frieden. Auch in den folgenden 
Sahren wurde er zum. öfteren mit diplomatifhen Mifftonen betraut, fo 
wurde er 1812 nad) Paris,:1813 nad) Dreöden an Napoleon’ gefendet. 
Schon vorher zum Feidmatſchaulieutenant ernännt und mit der Leitung 
bed Nemontebepartementd im Kriegdminifterium betraut, erhielt er nach 
dem Anſchluß Oeſtreichs an die Verbündeten 1813 das Commando'der 
erſten leichten Diviflon. . Er drängte durch die Schweiz, nahm Genf 
sund Fam nad) Ueberfchreitung des Jura bis Lyon. Don Nügerau auf: 
Genf.zurüdgebrängt, hielt er fich hier, Durch den Prinzen von Heſſen— 
Homburg unterftüßt. Nach dem: Frieden wurde er Generalgouverneur- 
von Savoyen, Piemont und Nizza. 1815 Fommandirte er- dad zweite- 
italienifche Armeecorps, rückte bis vor Lvon und nahm es. Nach dem : 
zweiten Frieden mit mehreren böhmiſchen Gütern befchenft, erhielt 'er- 
1818 das RUND in ber Zombarbei, 1821 den mn über 


Bubonen. Fin ug ‚ Bucer: 387. 


die öftreichifchen Truppen zur Wiederherftelung der Ordnung in Pie— 
mont, wofür er eine fardinifche Schenfung- erhielt. Er flarb zu Mais 
land 1825. ' 9 | 
Bubonen werden beulenartige Anfchmellungen der Lymphdrüſen ge— 
nannt; Reiftenbubonen, welche gewönlidh fyphilitifcher Natur find. 
Bucaniers f. Flibuftier. za 
Buccari, eine Heine Seeftadi im Konigreich Krontien (©efp..Fiume), 
an einem Bergabhange, mwo-die Käufer fi) terraflenförmig über ein= 
ander erheben, hat ein Schloß und einen großen Hafen, welcher etwa 
50 ‚größere Schiffe fuffen kann und liegt an einer Bucht .ded Golf von’ 
Duarero, der Bucht von Boccaricza. Etwas fünliher am Eine 
gange dieſer Bucht Tiegt dad durch Schiffbau, Fifhfang und. 
Jihederei fehr belebte Städtchen Porto-NRe mit circa 1000 Einwoh— 
ner. Buccari hat 2000 Einwohner, welde fih mit Fiſchfang, Schiff: 
bau, Schifffahrt, Leinwandfabrikation und Fifh-, Weins, Holze, Kohlene 
handel und den Vertrieb ähnlicher Landesprodukte befchäftigen. Ei 
Buccentoro (ce ſpr. ttſch) hieß diejenige Galeere, auf welder 
aljährlih am. Himmelfahrtstage der Doge von Venedig eine Strede: 
aufd Meer Hinausfuhr, un fi mit dieſem durch. Einfenfung eine 
Ringes zu vermählen. (f. Adriatiſches Meer). i 
Bucco oder Buffablätter, in der Heilkunde bei Krankheiten ber 
Urinwerkzeuge benugt, kommen von einer auf dem Cap der guten Hoffe 
nung wachſenden Pflanze. Die eirunden, am Rande feinen: Blätter 
find fleif, zerbrechlich, faft Enorplich geferbt, die Oberfeite fattgrün mit. 
erhabenen Punkten, die Unterfeite gelblich grün. Geruch und Geſchmick 
find fcharf und gewürzbaft. BE — 
Bucephalus, das Lieblingspferd Alexander des Großen. Sein, Va— 
ter Philipp hatte es, als es aus der Wildniß eingefangen worden war, 
für den ungeheuren Preis von 13 Talenten gekauft. Da ed aber kei— 
nen auffigen laſſen wollte und ſelbſt die beften Reiter vergebens ihre. 
Kunft an ihm verfuchten, fo follte e8 ſchon als unbrauchbar hinweg— 
geführt werden. Da ergriff Ulerander das Pferd, führte ed gegen die 
Sonne, da er bemerkt hatte, daß e8 ſich vor feinem eigenen Schatten! 
ſcheute, flreichelte ed Tange, ließ dann unvermerkt feinen Mantel fallen 
und ſchwang fi plöglich hinauf. Blitzſchnell flog dad Thier, zum 
Schreck aller Anmefenden, mit ihm davon. Als er aber umfenfte und 
das Roß nad Willkühr leitete, war das Erflaunen groß und Philipp 
rief: „Mein Sohn, ſuche Dir ein anderes Königreich, Macedonien ift 
für Dich zu Hein." Keinen anderen aber, ald Ulerander, Tieß dad Thier 
in feinem garizen Leben auffigen. Es flarb an Entkräftung in Indien, 
wo ihn zu Ehren um fein Grab von Alerander die Stadt Bucephala 
am Hyaspes gegründet wurde. 
Bucer, Martin, geboren 1491 zu Schlettftadt im Elfaß; ein Domi— 
nicanermöndh, eifriger Anhänger der Reformation. Er ſuchte Luther 
und Zwingli zu vereinigen, was ihm aber nicht gelang, daher er ſich 
ſchließlich ganz dem erfteren anſchloß. Nachdem er mit Oilolampadius 
25 
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in Ulm die Reformation eingeführt hatte, folgte er einer Aufforderung 
des Erzbiſchofs Thomas Cranmer, dieſen bei dem Reformationsgeſchäft 
in England zu unterſtützen. Er ſtarb daſelbſt als Lehrer an der Uni— 
verſität Cambridge, wo er das neue Teſtament erklärte, 1551. Unter 
der Königin Maria wurden feine Gebeine auf dem Marktplatz öffent— 
lich verbrannt; unter Elifabeth wurde jedoch fein Grabmal wieder hergeſtellt. 

Bud. Die. Bücher der Alten beftanden aus Rollen, indem man die 
einzelnen Streifen des aus dem Bafte der Paphrusſtaude verfertigten 
Schreibmaterials oder des Pergaments um einen Cylinder rollte. Nach 
der Einnahme Aegyptens durch die Araber kam, da das Baſt der Pa— 
pyrusſtaude fehlte, das Pergament ſehr in Aufnahme, auch näherte ſich 
die Form der Bücher ſchon der unſrigen, da das Pergament gebrochen 
und gebunden, wenigſtens über einander gelegt wurde. Im 9. Jahr— 
hundert fam dad Baummollenpapier auf, das aber ſchon im 13. Jahre 
hundert. durch das Leinenpapier verdrängt wurde. Der Paphrus wurde 
nur auf ..einer ‚Seite befchrieben, die Ruͤckſeite wurde mit Cedernöl oder 
Safranfarbe gefürbt. Dad Bud ſelbft war mit den feinſten Zier— 
rathen geſchmückt. 

Buch heißt im Papierhandel eine Anzahl von 24 Bogen Schreib», 
ober 25 Bogen Drudpapier 

- Bud, Reopold von, einer ber bebeutendften deutfchen Geographen, 
wurde 1777 geboren und burchreifte zur eigenen DBeflchtigung der ver— 
ſchiedenen Länder faſt ganz Europa. Namentlich —— iſt er 
in der phyſiſchen Geographie. 

Buchanan, Georg, ein durch feine Yateinifchen Dichtungen und in 
der lateinifhen Sprache gefchriebene ſchottiſche Geſchichte, ſehr berühm— 
ter Schotte. . Er wurde 1506 zu Killeam in der Grafſchaft Stirling 
geboren, führte ein vielbewegtes Leben, mar der Lehrer Jacob J., Mit- 
glied des Staatsraths und Siegelbewahrer, ſtarb aber in großer Dürf— 
tigfeit 1582, fo daß er auf öffentlihe Koften begraben werden mußte. 

Bucharei oder Bokhara, d. h. Oſtland, heißt 1) daß nach ſeinen 
Haupteinwohnern, den Usbeken, genannte Usbekiſtan in Turkiſtan. 
2) Die Hauptftadt ded borigen dandtheiles und Reſtdenz des Chang, 
ſchlecht gebaut, mit ungepflafterten Straßen, hat 2 Meilen int Umfange 
und zählt 70000 Einwohner, die Sauptbinnenhandel im Innern Aſtens 
betreiben. Auch find die Hiefigen Sflavenmärfte fehr bedeutend. Der 
Pallaſt des Chan ift das merfwürdigfte Gebäude; er ift mit einer 60' 
hohen Mauer umgeben. 3) Eine chinefiiche Provinz, zum Unterfchied 
von der angeführten, die kleine Bucharei genannt, zwiſchen Mongolei, 
Tibet, Dfchagatai und dem Ultai. Die Hauptftadt ift Yarkand. 

Buchareſt, Haupiftadt der Wallachei, ein wichtiger Handelöplag, mit 
80000 Einwohnern und einem Handelsgericht. Wabrifen und Manu 
fafturen find nicht da; es ift. als Stapelplag für die Wallachei für den 
Handel von großer Wichtigfeit. Die Straßen find mit eichenen Böhlen 
gepflaftert. 

Buchbinderei, die, hat es zu thun 1) mit dem Pfalzen, d. h. dem 
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Bufammenbrechen der aus ber Preſſe Fonmenden Drudbogen nad) dem 
Format der Drudfeiten; 2) dem Preffen der gepfalzten Bogen, um dem 
Buche Dichtigkeit zu geben; 3) dem Heften; 4) dem Befchneiden; 
5) dem Anheften des Dedelö; 6) dem Färben des Schnitts; 7) dent 
Ueberziehen ded Einband und 8) dem Vergolden. Nach den Einbänz 
den, d. h. nach dem Ueberzuge des Deckels, unterfcheidet man Pergament-, 
Leder=, Papp-, Sammetband u. ſ. w. Wenn nur Rüden und Eden 
von Leder find, fo heißt der Band Halbleder- oder Halbfranzband. 
Buchdrucker. Wer in Breußen vom Buchdrud ein’ Gewerbe machen 
will, bedarf Dazu einer Conzeſſion der Bezirfö-Negierung. Diefe darf 
nit verjagt werden, wenn derjenige, der das Gewerbe betreiben will, 
unbeſcholten ift, und die gefeglihe Prüfung (über weldye der Artikel 
„Buchhändler Prüfung” zu vergleichen iſt) beſteht. Dad Gewerbe kann 
durch Stellvertreter ausgeübt werden; dieſe müffen jedoch den für 
den felbitfländigen Gewerbebetrieb vorgefchriebenen Erforderniffen ge= 
nügen. Nach dem Tode des Gewerbetreibenden darf das Gewerbe für 
Nehnung der Witwe während des Wittwenftandes, oder wenn niinder= 
jährige Erben vorhanden find, für deren Rechnung durch einen Stell- 
pertveter Der gedachten Art fortgefeßt werden. Dafjelbe gilt während 
ber Dauer einer Suratel oder Nachlag-Regulirung, oder während einer 
vom Gemwerbetreibenden zu verbüßenden Haft. Diefelben. Beftinmune 
gen gelten für den Betrieb des Buchhandel3 in Preußen. — Vgl. 
übrigens Preß- und Preßvergehen. B : * 
Buchdruckerkunſt. Wie im Alterthum ſich um den Ruhm, der Ge— 
burtsort Homers zu fein, mehrere Städte des alten Griechenlands -ftrit- 
ten, jo machen fidy auch noch in unferen Tagen mehrere Städte, na— 
-mentlih Mainz, Straßburg und Sarlem die Ehre. ftreitig, der Ort zu 
fein, in welchem die Buchdruderfunft erfunden worden if. Währfchein- 
lich gebührt diefe Ehre Mainz, wo Johannes Gutenberg (j. d.) im 
Jahre 1440 den Gedanken: zu‘ feiner Erfindung zuerft realiftrte, -in 
Straßburg aber, wo er fid) Darauf längere Zeit aufhielt, die Kunft ver— 
befjerte. Nach Harlem wurde die Kunft erft fräter gebradht. Guten— 
bergs Verdienſt iſt es, die beweglichen Buchftaben erfunden zu haben, 
denn der Farbe-, Formen und. Kupferdrud beftand bereitd. Da Gutens 
berg zu wenig Vermögen batte, um eine eigene Officin zu gründen, 
fo trat er mit dem reihen Mainzer Fuſt zufanmen. Aus diefer erjten 
Druderei ging 1455 (56°) das erfte große Druckwerk hervor, eine 
Bibel. Nach dem Tode Fuft’8 trat deffen Schwiegerfohn, Peter Schöffer, 
in das Geſchäft. Deffen Verdienſt befteht in der Vervollkomnung 
der Lettern. Neben Biefer Offiein Hatte Gutenberg mittlerweile eine 
zweite gegründet. Beide jedoch gericthen durch den Krieg Dies 
ter's von Sfenburgs und. Adolf's von Nafjau im Jahre 1462 zum 
Stifftehn. Die Arbeiter derfelben zogen aus Mainz aus und verbreis 
teten nun ‚die biöher geheim -gehaltene Kunft, daher „geheime Kunft*, . 
- namentlich nad) den Niederlanden, Bamberg, Augsburg, Nürnberg, 
Speier, Ulm, Eßlingen, Lübeck, Leipzig, Memmingen, Reutlingen," Er« 
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furt, Magdeburg u. a. D. Schon früher war die Kunſt nad Köln 
und Straßburg gebracht worden. Schmweinheim und Pamarz brachten 
Die Kunft nad) Stalien (1465). Im Jahre 1470 beriefen zwei Mitglies 
ber Sarbonne drei beutfche Buchdrucker, Gering, Krenz und Freibure 
ger, nad) Parid. Valencia, Barcelona und Sevilla waren bie erften 
Städte in Spanien, wo Buchdruckereien entflanden. William Garton 
brachte aus Köln die Kunft nach England. 1473 Hatte Ungarn Die 
Druckerei erhalten, 1483 Schweden, 1486 Dänemark, 1489 Portugal, 
auch in Krafau wurde fhon vor 1500 gedrudt. Man drudte damals 
‚in- faft allen Farben, in Gold, auch Seide und couleurtem Papier. 
1563 gelangte die Druderei nach Rußland; wahrſcheinlich ift es, daß 
bereit3 vor 1500 in Konftantinoyel die Juden cbraifch drudten.. Der 
erfte türkische Buchdruder aber war 1726 in Konftantinopel, Ibrahim Effendi. 
Der zweite Welttheilin der Gefchichte der Buchdruckerei it Afrika. Abyffinien 
iſt der erfte außereuropäifche Staat, mohin Die Buchoruderfunft gelangte, 
bereit3 1521. In Amerika nahm Nordamerifa zuerfi die Druderei 
auf, denn. 1550 erhielt Merico eine DOfficin. In Aften war Goa die 
erfte Stadt mit einer Druckerei (1577). Nach dem fünften Erptheil ift 
Die Preſſe durch die Engländer gebracht worden. Die berühmteften älteren 
Buchdrucker find: 1) in Italien: Die Manucci oder Manutti in Vene— 
big, die Giunti ebenda und in Zlorenz, Bomberg in Venedig und Tor 
rentin in Florenz; 2) in’ Paris: Ascenfius, die Moreld, die Etienned _ 
und Barboud; 3) in den Niederlanden: Martens in Aloſt, Plantin 
in Antwerpen, die Elzeviere in Amfterdam und Leyden; 4) in Deutjche 
land: Koburger.in Nürnberg, Froben in Bafel, Joh. Herbft dafelbit, 
Sand Lufft in Wittenberg, welcher die Tutherifche Bibelüberfegung druckte 
u. U. — Im 16. Jahrhundert trennte fich der Buchhandel vom Buch— 
druck. Ichtift die Buchdruderfunft fo verbreitet, Daß ed wohl Faum eine 
bedeutendere deutſche Stadt giebt, in welcher fich Feine Preſſe befände. 
Die berühmteren jüngeren Typographen find Breitfopf in Leipzig, Bas— 
ferville in London, die Dudot’3 in Paris, Bodoin in Barma, Ibarra 
in Madrid, auch Degen in Wien, Unger, Hänel und Dräger in Ber— 
‚ Tin, Göſchen und Tauchnih in Leipzig. — Auch Benjamin Franklin war 
ein Buchdruder! — Die erften Buchdrucker lieferten ihre Werfe ohne 
Titel, erft 1476 famen Titelbätter auf. Der Charakter. der erſten von 
Gutenberg aus Holz und Blei gefhnittenen Budyftaben, auch der erften 
gegoffenen, war roh, ungleid und plump. Die größeren Anfangsbuch- 
ftaben waren roth gemalt. Die erſten Schriftgrößen waren Text und 
Zertia. Um 1475 fam die Fraktur auf, 1494 die Eurfivfchrift durch 
Manutio; in der erften Hälfte ded 16. Jahrhundert kamen in Paris 
durch Gußiypen die Mufifnoten auf. Der Holländer 3.'v. d. Mey er⸗ 
fand im 17. Jahrhundert die Stereotypie (ſ. D.), welche Didot in Pas 
ris und Stanhope in London verbefferten und Tauchnitz in Leipzig 
. einführte. Friedrich König aus Eidleben erfand‘ nit dent Inſtrumen⸗ 
tennincher Bauer, einem Deutſchen in London die Dampfdrufmafchine, 
die. zuerfl, am 29. November 1814, die englifche Zeitung Times drudte 
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und zwar. ‚1200 GEremplare: .in einer Stunde.. Applegath und Cavper 
Haben die Erfindung vereinfacht und verbeſſert. Der Schriftdruck in 
Gold ift in neuerer Zeit fehr vervoffommnet werden." Die Segnun« 
gen des Buchdrucks wurden vermehrt durch Die Erfindung des Hochdrucks, 
des Druds für Blinde. — Das erfte Jubelfeft der. Erfindung ber Bud- 
drucerfunft feierten im Jahre 1540 die Buchdruder Luthers in Witten- 
“berg. Später. während des 3Qjährigen Krieges 1640, beging man in 
-Breölau und. Leipzig foldye Feſte. Das britte Zubelfeft 1740 ward alls 
‚gemeiner begangen. 1837 wurde dad Gutenbergsdenkmal in Mainz 
gefegt und 1840 bad ‚vierte Subelfeft in ganz Deutfchland gefeiert. 


Buchdruderlettern werden aus Blei und Antimonium- gegoffen. 
Der Preis wird nah entnern und Pfunden berechnet und ift um ‚io 
höher, je Feiner die Schriften find. . 

Buchdruckerſchwärze, eine in Leins oder Mohnoͤlfirniß, jetzt weiſt 
mittelft Maſchine aufgeriebenes Schwarz, das aus gereinigtem Ruße 
oder eigends zu dieſem Zweck, namentlich in England bereitetem Lame 
penſchwarz beſteht. Dan hat gemöhnlih 3 Sorten: — mittlere und 
— J———— 

Buche heißen zwei Laubholzbäume Europas: die Rothbuche. (Fagus), 
und die Weißbuche (Carpinus). Am befannteften ift Die gemeine 
Mothbuche oder Waldbuche (F. sylvatica), welche ein mächtiger Baum 


wird, der oft über hundert -Fuß Stanımhöhe erreicht, Früftige.Aefte und | 


einförmige, glänzende, nur ſchwach gezähnte Blätter hat. Sie blüht 
in Käbchen mit getrennten Geſchlechtern ; ihre Früchte, die Buchecken, 
ſind dreiſeitig, zugeſpitzt, liefern ein treffliches Oel und geben eine gute 
Schweinemaſt. Das Holz iſt gut zum Brennen und als Kohlenholz 
vortrefflich, als Werkholz vorzüglich für Wagner und Zifäler an« 
wendbar. 

Bücherprivilegium f. Verlagsrecht. 

Bäücherſcorpion heißt eine zu den Afterfpinnen (Phalangista), in Die 

Sippfchfi der Krebsſpinnen (Ohelifer) gehöriges Infekt‘(C. “eancroides), 
von der Größe eines ‚Leinfaamend, in alten Büchern, Winkeln. u. bgl. 
Orten lebend. 
Bnchez (fr), Phil. Benj. Hof. ., franzöflfcher Schriftſteller im medi⸗ 
ciniſchen, —28 und philoſophiſchen Fache, Anhänger der Revolu— 
tion, früher auch der St. Simoniſten. Er wurde 1796 geboren, und 
war 1848 Bräjldent der Nationalverſammlung. ne: 

Buchhaltung f. Comptoirwiffenfhaft. 

Buchhandel. Schon die Römer fannten dies ‚Gewerbe, das 16 
jedoch vor Erfindung der Buchdruderfunft.nur mit dem. Vertrieb ge⸗ 
ſchriebener Bücher hefaßte. Gewöhnlich waren. diejenigen, welche die 
Bücher abfchrieben zugleich Buchhändler oder es hielten ſich diejenigen 
Berfonen, welche fih mit Bücherhandel befchäftigten, - ihre Abſchreiber. 
Dieſe PBerfonen führten den. Namen bibliopolae: ‚Wegen: des bebeit« 
tenden Preiſes der Bücher. war aber an einen Buͤcher⸗Umſatz, Der dem 
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-son heute nur im Geringften gleich käme, gar nicht zu denken. Erſt 
nach Erfindung der Buchdruckerkunſt erhielt der Buchhandel mit dem 
ganzen literarifchen Verkehr einen bedeutenden Aufichwung. Die Buch⸗ 
‚druder wurden nun auch Buchhändler. Sie bezogen mit den gebrud= 
:ten Büchern, die fie oft felbft verfaßten, Meffen, Jahrmärkte und Wall- 
fahrtdorte. Den Grund zu dem heutigen deutfhen Buchhandelsverkehr 
legten im 16. Jahrhundert Gefelfchaften von Kaufleuten, welche zu= 
fammentraten, um Bücher auf ihre eigenen Koften druden zu laffen. 
-Dadurd wurde audy der Buchhandel den Buchdruckern genommen. 
Sm: Laufe der Beit bildete fidy der Gebrauch, daß die Buchhändler, 
zuerft auch Buchführer genannt, auf den Meſſen zufanımenfamen, ihre - 
‚Berlagsartifel gegenfeitig austauſchten oder ihren muthmaßlichen Bebarf 
von einander fauften. Died hat in der Folge mit dem wadhfenden 
Verkehr Modificationen erlitten, (ſ. u.). Als erſter jener Buchführer 
wird im Jahre 1517 Johann Paul Riemann in Augsburg genannt. 
Augsburg ſpielt überhaupt in der Geſchichte des Buchhandels eine be— 
deutende Rolle. Der Mittelpunkt des deutſchen Buchhandels wurde, 
"wie jetzt Leipzig, Frankfurt a. M., wo ſeit den Jahre 1554 Georg 
Miller jede Meffe ein Verzeihniß neu erfchienener Bücher herausgab. . 
‚Im Anfang ded 17. Jahrhunderts zog ſich der Buchhandel mehr. nad 
Leipzig. — Der Buchhandel zerfällt in zwei Hauptzweige, in ben 
Berlagd- und Sortimentöbuhhandel. Bei erfteren: erfcheint 
Das Buch. Der Verleger nämlich bringt dad Manufeript dur Kauf 
‚oder irgend ein anderes Rechtsgeſchäft an fi, läßt ed druden und 
verſendet ed an Sortimentsbuchhändler. Die Sendung geht an feinen 
Commiſſtonär in Leipzig, welcher von Hier aus dad Buch an die Com— 
miſſionäre der Sortimentsbuchhändler ausliefert. Letztere ſchicken es 
dann ihren Committenten zu. Die Verſendung ſelbſt kann auf ver— 
ſchiedene Art Statt finden; entweder pro novitate (als Neuigkeit) an 
ale diejenigen Sortimentshandlungen unverlangt, welche Neuigkeiten 
‚annehmen, und zwar jede derſelben, je nad) dem muthmaßlichen Bedarf 
‚oder nach der Anzahl, welche ſich die Handlungen ein für allemal von 
‚ven Novitäten erbitten. Denjenigen Buchhandlungen, welde Teine 
Novitäten annehmen, geht in einem Circulär die Benachrichtigung von 
‚den Erfcheinen des Buches zu, fo daß dieje bei. Bedarf beftellen fönnen. 
Die Beftelung geſchieht entweder à conditione, d. h. mit der Bes 
cdingung, das Buch, wenn ed nicht verfauft wird, remittiren zu dürfen, 
feſt, d. h. ohne folche Bebingung oder baar, d.h. ohne Die Bezahlung . 
bis auf nächfteOftermeffe zu verfehieben, alfo durch baldige Bezahlung durch 
iben Conmiffionär in Leipzig. Der Gewinn des Sortimenters beſteht im 
Rabatt, den ihm der Verleger von dem ordinären oder Ladenpreiſe be— 
willigt, mit netto bezeichnet und der gewöhnlich % des Ladenpreiſes iſt. 
Dafür müffen fid alle Handlungen (ftilfehweigend) dazu verpflichten, 
bad Buch nicht unter dem vom Verleger feflgefeßten Ladenpreife zu 
verkaufen. Zwifhen dem Verleger und dem Publikum fteht der Sorti- 
mentöbuchhändler.  Diefer fendet ebenfo, wie ihm der Verleger Novi⸗ 
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"täten zugefchicft hat, felbige an diejenigen feiner Kunden zur Anftcht, 
bon denen er glaubt, daß fle davon werden Gebrauch machen Eönnen. 
Alles dad, wad er nun im Laufe eined Jahres nicht verfaufen: fonnte, 
‚ftellt er entweder zur Diöpofltion oder remittirt e8 (Krebfe, Remittenda). 
Das nicht zur Diöpofltion Geſtellte oder Remittirte muß bei der nächſten 
Dftermeffe bezahlt werden. Theils der Abrechnung, theild der. Bezah- 
Yung halber iſt e8 Sitte, daß fümmtliche deutfhe Buchhändler ein Mal 
des Jahres zur Ofterneffe in Leipzig zufammen kommen, dem Mittel- 
punkte des ganzen beutfchen Buchhandeld. Zwiſchen dem Sortimenter 
und dem Verleger ſteht der Commiſſionär, nad) dem Hauptauslieferungd= 
orte, gewöhnlich in Leipzig. Un ihm geht die Sendung des Ver— 
legers, von ihm geht felbige an die Sortimenter. Beftellt z. B. ein 
Buchhändler in Koblenz ein Buch, fo ſchickt er den DVerlangzettel an 
feinen Commifflonär nach Leipzig, dieſer übergiebt die Beftelung an 
den Commiſſionär des betreffendeu Verlegers, welchem durch Iegteren 
der Auftrag zugeht. Darauf gelangt auf demfelben Wege — natürlich 
in anderer Ordnung — das verlangte Bud) nach Koblenz. Die Com— 
mifjtonäre erhalten eine jährlich feitgefeßte Commiſſtonsgebühr. — 
Nicht zu verwechjeln mit dieſem Commiſſtonsgeſchäft ift, wenn ein Buch— 
händler eine ſchon gedrudte Auflage eines Werkes in Commifjton 
nimmt, er diefen Artifel gegen Entſchädigung wie feinen Verlagsaetifel 
vertreibt. — Mit dem Buchhandel fleht der Mufifalien- und 
Kunfthandel in DBerbindung, der faft eben fo betrieben wird. —. 
Eine Abart des Sortimentshandels ift der Untiquarhandel, der Handel 
mit alten, bereit8 gebrauchten Büchern. Derjelbe befteht im Ein- und 
Verkauf alter Bücher und hat mit dem eigentlichen Buchhandel nicht8 
u Icdhaffen. | 

Buchhändler-Prüfung. Die Buchhändler find in allen Staaten 
- einer gewiffen Prüfung unterworfen, bevor fie die Conzeſſton zum Ge— 
werbetriebe erhalten. In Preußen richtet fich. die Prüfung nad) ber 
Inftruetion vom 10. Auguft 1851, welche folgende Beftimmungen ents 
halt: 1) Für jeden Negierungsbezirf wird in der Regel nur Eine 
Prüfungs-Commiſſion für Buchhändler und Eine Prüfungs-Commiſſton 
für Buchdruder gebildet. 2) Die Prüfungs-Commiſſtonen beftehen 
beziehungsweife aus zwei Buchhändlern und aus einem Borfigenden. 
Der Letztere wird von dem Präſidenten der Bezirks-Regierung *), und 
zwar vorzugsweiſe aus den Mitgliedern diefer Behörden, ernannt. 3) 
Die technifhen Mitglieder werden durch die Buchhändler "und bezie= 
hungsweiſe durch die Buchdruder des ganzen Regierungs-Bezirks ge— 
wählt. Zu dieſem Behufe treten die an jedem Orte wohnenden Buch— 
händler und Buchdruder unter Vorfiß eined Mitglieded ded Gemeinde» ° 
vorftandes zufanımen, und wählen aus ihrer Mitte 4, und in.der Stadt 
Berlin 8 Verfonen. Die Wahl erfolgt auf drei auf einander folgende 
Sahre, und find die Audgefchiedenen wieder wählbar. Wo nicht fünf 


& °) Für Berlin gilt als Bezirksregierung, das‘ Polizeipräfidium. . 5° 3 
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Buchhändler, refp. Buchdruder vorhanden find, findet Feine Wahl ftatt; 
vielmehr find fämmtlihe Gewerbetreibende als gewählt zu betrachten, 
fomeit. ihnen nicht Hinderniffe entgegen ftehen. Wahlberechtigt und 
wahlfähig find jedoch nur Diejenigen Buchhändler und. Buchdruder, 
welche ihr Gewerbe mindeftend drei, auf einander folgende Sahre bereits 
betrieben haben, und welche wegen Pregübertretungen, Preßvergehen. und 
Prepverbrechen noch nicht beftraft find.’ 4) Aus den’ gewählten Buch⸗ 
händlern und Buchdruckern, reſp. aus denen, welche als gewählt zu 
betrachten find, wählt. ber: Vorſitzende ber Prüfungs - Commiſſton zu 
jeder Prüfung die Eraminatoren aus, und verpflichtet fie. bei dem Zu=- 
ſammentritt der. Commiſſion mittelft Handfchlages. 5) Der zu Prüfende 
hat fein Gefuh um Zulaflung der Vrüfung bei der Bezirfd-Regierung 
einzubringen ‚und in demfelben glaubhaft darzuthun, daß er daß 24fte 
Lebensjahr zurücgelegt hat. in beizufügender furzer Lebendlauf muß 
über die perjönlichen Verhältniffe und über den Gang. der. Bildung des 
zu Prüfenden Auskunft geben. 6) Die Regierung bat dieſes Geſuch 
zu prüfen, und namentlid) feftzuftellen, daß gegen die Unbefcholtenheit 
des zu Prüfenden nichts zu erinnern iſt Ergiebt ſich, daß derſelbe ent» 
weder das 24. Lebensjahr noch nicht zurückgelegt hat, oder daß er 
nicht unbeſcholten iſt, ſo iſt das Geſuch, und zwar in jenem Falle nur 
zur Zeit, zurück zu weiſen. Gegen die Zurüfweifung, wenn ſte nicht 
bloß wegen des nicht erreichten Alters erfolgt ift, findet binnen 4 Wochen | 
.die Beichwerde an die Minifterien flat. Das zuläſſige Geſuch wird 
nebft den Anlagen dem Vorſitzenden ber Commifiton zur mweitern Ver⸗ 
anlaſſung zugefertigt. 7) Jede Prüfung zerfällt in eine mündliche und 
eine ſchriftliche, zu welcher für Buchdrucker noch eine techniſche tritt. 
Die techniſche Prüfung, mit welcher der Anfang zu machen ift, wird 
in der Offizin eines der Prüfnngs-Commiſſarien, und unter Aufficht 
deſſelbeu ansgeführt. Die hierdurch erwachſenden Koften, welche jebod) - 
nur in dem Erfah. baarer Auslagen beftehen dürfen, hat der zu Prü- 
fende auf Erfordern felbft vorjchußmeiie- zu berichtigen. Ueber den Aus— 
fall diefer Prüfung fendet der Commiſſarius ſein fchriftliches Gutachten 
den Vorſttzenden der Commiſſton zu. Die fchriftlihen Arbeiten werben 
unter Auffiht des Vorſitzenden der Commilfton, und ohne daß ber 
Kandidat ſich Hülfsmittel bedienen darf, gefertigt. Sie beſtehen in zwei 
Aufgaben: Die eine, welche dem techniſchen Gebiete zu entnehmen iſt, 
wird. bon den gemerbetreibenden Mitgliedern der Commiſſton geftellt, 
und Die andere, welche. den Nachweis führen fol, Daß der Kandidat 
mit ben geſetzlichen Beflimmungen vertraut ift, bie fein Gewerbe be« 
treffen, wird von dem Vorfigenden der Commiſſton gegeben. "Die 
' mündliche. Prüfung endlih bat ſich auf das Technifche. des Gewerbes 
und. ‚die dafür erforderliche allgemeine Ausbildung zu erftreden. Bei 
Buchhändlern iſt die Literatur» Gefchihhte, und bei Buchdrudern. Die 
Sprachfenntniß foweit in den Bereich der Prüfung zu ziehen,. ald das 
Gewerbe diefe Kenntniß erfordert. Ueber den Ausfall der Prüfung 
und der einzelnen Theile der ſelben wird’ von’ der aonmiijlon nad 
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Mehrheit der Stimmen entſchieden. Nur wer die ſchriftliche Prüfung 
beflanden hat, darf zur mündlichen: zugelaffen werden. Iſt Died. nicht 
der Fall, fo wird der-Kandidat auf längere oder kürzere Zeit, nie aber 
unter ſechs Monaten zurückgewieſen. Das Nichtbeſtehen der mündlichen 
Prüfung Hat die Zurücdmweifung, und zwar ebenfalls mindeſtens auf 
6 Monate zur Folge, wegen Mangel der tehniichen SKenntniffe. ift die 
Zurädweifung mindeftend auf Ein Jahr auszuſprechen. 8) Don jeder 
Zurüdweifung hat der Vorfigende die Bezirks-Regierung fofort zu bes 
nachrichtigen, welche ihrerſeits die übrigen Regierungen hiervon unges 
faumt in Kenntnig zu ſetzen haben, zu dem Zwecke, damit der Zurüd- 
gewiefene nicht bei einer andern Commiſſion vor Ablauf der beftimmten 
Zeit, oder überhaupt zur Prüfung. zugelaffen. wird. Iſt die Prüfung 
beftanden, fo erhält der Kandidat ein von dem Vorſttzenden der Com⸗ 
miſſion ausgefertigtes ſtempelfreies Zeugniß. 9) Wer die Prüfung für 
Buchhändler und Buchdruder machen will, hat fi den im Vorftehenden 
angeordneten doppelten Prüfungen zu’ unterziehen: 10) Außer den 
baaren Auslagen ($. 7.) und den etwaigen Reiſe- und Zehrungsfoften, 
welche den Prüfungs-Comuiffarien erwachfen, hat jeder Kandidat gleih 
bei jeiner Meldung zur Beftreitung der BüreausUnfoften der Prüfungs— 
Commiſſton 5 Thlr., und wenn er beide Brüfungen beftehen wid, 
10 Thlr. zur Regierungs-Haupt- Kaffe einzuzahlen. Im ale der Zu- s 
rückweiſung bei der Prüfung erfolgt Feine. Erftattung, "vielmehr ift bei 
der wiederholten Meldung derfelbe Betrag nochmal zu erlegen. . 
Buchholz, Paul Ferd. Pried., deutfcher vhilofophifdy= hiſtoriſcher 
Schriftfieler, geboren 1768 zu Altruppin, geft. 1843 zu Berlin. 
Buchsbaum-(Buxus), eine Pflanzengattung, welde zur Klaffe Mo- 
noccia und zur Ordnung Petrandria gehört. Um befannteften ift ber 
gemeine Buchsbaum (B. semper virens). Die beiden Arten des— 
felben find der hochſtämmige und der Zwerg. oder niedrige 
Buchsbaum. Letzterer ift nur zu Oartenverzierungen im Gebrauche. 
Eriterer liefert das fo. ſehr gefchäßte Buchsbaumholz, welches dad einzig 
paſſende Material für Holzichneider ift, auch zur DVerfertigung von 
Blasinftrumenten, allerhand feinen Seräthfchaften und Fourniren dient. 
Es ift von blaßgelber Farbe, fchön geadert und läßt fh ſehr gut po⸗ 
liren. „Bu Streuſand geraöpelt fommt ‚ed von Nürnberg. ' Der hoch— 


u flämmige Buchsbaum iſt in Südeuropa und im Orient heimifch, bil- 


det ne ganze Mälvder und erreicht gewoͤhnlich eine Höhe von 
16 
Sr — Flinte. a I 0 
uchſtabenrechnung f. Algebra. es 
uchſtabenſchrift wird im Gegenfag zur Silbenſchrift, wie ſie z. B. 
rn * Japaneſen iſt, der Wortſchrift, welche den Chineſen eigenthüms 
lich iſt, der Hieroglypſik der alten Aegypter u. ſ. w. diejenige Schrift, 
welche für jeden einzelnen Sprachlaut ein beſonderes Zeichen hat, (Buch⸗ 
ſtabe) genannt. Die Anzahl derſelben iſt in den verſchiedenen Sprächen 
mehr oder — — ſo hat die ebräiſche Sail nur 22, 
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die indiſche 52 Buchſtaben. Die Buchſtabenſchrift fol von den Phö— 
niziern erfunden und durch Kadmus im Jahre 1519 den Öriechen nad) 
Böotien gebracht worden jein.. | 

Bucht ift eine Feiner Meerbufen, von der Bai nur durch die ges 

ringere Größe unterfchieben. 
— ſ. Heidekorn. 
Bückeburg, Haupt- und Reſidenzſtadt des Fürſtenthums Schaum— 
burg⸗Lippe, mit 4000 Einwohnern, welche Leineweberei und Landwirth— 
ſchaft treiben. Auch befinden ſich hier die Regierungsbehörden, ein 
Gymnaſium und ein Waiſenhaus. In der Nähe der Stadt das 
Bad Eilſen und die Arensburg mit fürſtl. Luſtſchloß und Gemälde— 
gallerie. 

Bnuckingham, eine gut angebaute engliſche Grafſchaft von 35[]M. 
und 150000 Einwohnern, reich an Spitzenkloͤppeleien, mit der gleichna— 
migen Saupiftadt. Hiervon führt die Familie Budingham ihren 
Namen. 

Budingham, George Villierd, Herzog von, wurde 1592 geboren, 
und erwarb fich durch feine Schönheit und Liebendwürdigfeit die Liebe 
des Königs Jacobs I. in fo hohem Grade, daß fich Diefer vornahm, 
ihn zu feinem Schüler zu machen. Der ſchlaue Budinghan aber machte ſich 
zum Lehrer des Fürften. Er erlangte die höchſten Staatdämter und 
fchaltete nach Luſt und Belieben. Leider war eine fo unumſchränkte 
Macht einem Manne in die Hand gegeben, der fich felbft nicht zu re= 
gieren vırfland. Während der König darbte, verpraßte er die unges 
heuerften Summen. Rein aus perſoͤnlichen Rüdfichten flürzte “er fein 
Vaterland in. Kriege. In Spanien hatte er, obwohl er durch Liebens— 
würdigleit die Herzen Aller am Hofe einnahm, durch feine Xiederlich- 
feit feinen eigenen Plan, die Heirath zwifchen den englifchen Thron» 
folger und einer fpanifchen Prinzeffin zu Stande zu bringen, zu Schan— 
den gemacht. Ludwig XIII. verbat ſich für immer Budinghan als 
engliſchen Gefandten, da er ihn als feinen Nebenbuhler von der Kö— 
nigin entfernen wollte. Nach den Tode ded Königs Jakobs ſetzte er 
unter deffen Nachfolger Karl fein Treiben fort und verurfacdhte dadurch 
“jene. undeilvolle Kataftrophe in England im 17. Jahrhundert. Das 
Volk Hafte, die Damen liebten, die Guten verabfcheuten und die Schlech— 
ten beneibeten ihn. Gerade aber ald er in Begriff fland, gegen Frank— 
veih in den Krieg zu ziehen, wurde er am 23. Auguft -1628 vom 
Rieutenant Selten aus Rachſucht getödtet. 

Buckingham, Georg Villiers, Herzog von, der Sohn des Vorigen, 
nicht minder unbeliebt ald der Vater. Während der Nevolution gerieth 
er in ©efangenfchaft, unter Karl II. Tieß er fi, obwohl mit hohen 
Ehrenftellen bedacht, in ein Gomplot ein: erhielt aber Derzeihung. 
Später wurde er Chef des Kabalminifteriumsd (f. d.). Als folcher 
wurde er in den Anklageftand verfegt, entging jedoch glüdlih der Be— 
ftrafung. Nicht Yange darauf faß er im Tower, wurbe.jedod, fobald 
er. ſich dem Willen des Königs fügte, befreit. Darauf zog er ſich auf 
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ſeine Güter zurück. Mit feinem. Tode. 1688 en das alte Geſchlecht 
Villiers-Buckingham. 

Buckingham, John Sheffield, PR von, bedeutender engliſcher 
Staatsmann und ein zu feiner Zeit ſehr beliebter engliſcher Dichter. 
Befondere Macht hätte ev während der Negierung Annas, mit der er 
früher in einem zärtlihen Verhältniß geflanden. Er wurde 1649 geb. 
und ftarb 1720. 

Buckingham- Grenville, Herzog von, ein namhafter engliſcher 
——— des 19. Jahrhunderts, Anhänger der Tory's. Er wurde 
1797 .geboren, lebt aber feit 1848 als Mitglied des Oberhaufes ohne 
bedeutenden Einfluß. In den genannten Jahre machte er, Banlerott‘ 
er mußte feinen, fürftlihen Landfi zu Stove verlaffen und fi mit 
einer, von feinem Sohn audgefegen Rente, begnügen. Er zeigte fi} 
ſtets als edler Mann, namentlich als Freund des Landvolks, daher er 
den Namen „Pächterfreund“ erhalten hat. - 

Buckskin, ein trillirtselaftifched Gewebe von Schafwolle, fo genannt, 

nehmlich Vockshaut (buck, skin),. weil dieſes ſchoͤne Gewebe wegen 
feiner. Feftigfeit und Elaftizität wohl mit einer folden Haut verglichen 
werden kann. Die gezwirnten Buckskins find vorzüglicher ald die ge— 
föperten. 
. Buddhaismus ift eine feftifche Religion der Indier, genannt nach 
ihrem Stifer Gautama mit dem Beinamen Buddha. Der Buddhais— 
mus vom Brahmanenthum im 4. Jahrhundert aus Indien verdrängt, 
flüchtete nad) der. Inſel Ceylon, von wo er auf. bie übrigen Inſeln und 
zurück auf daß Feſtland kam. Er zählt unter allen Religionsparteien 
Aftend die meiſten Anhänger: er iſt über alle oſtindiſche Inſeln, über 
fat ganz China und SHinterindien, Tibet,. Mongolei bis in daß 
ruſſiſche Reich hinein ausgebreitet. Die indifche Kafteneintheilung. und 
die indifche Priefterehe Yeard verworfen. . 

Budget (engl. bö’dfchet, franz. büdſch'äh), bedeutet eigentlich einen 
Beutel, —— aber den Staatsbedarf, Staatskaſſen- oder Finanz 
Seal der jährlichen Einnapme und Ausgabe eines 

taatd 

. Budweis, Hauptftadt des gleichnamigen Kreifes, des fudlichſten 
Böhmene. Er enthält auf 166 [| M.. 600000 Einwohner, wovon 
11000 auf die Stadt kommen. Diefelbe Tiegt an der Mündung .der 
Maltih in die Moldau und ift der Sit eines Biſchofs und der Kreis 
-behörden. Auch befindet. ſich hier ein theolog. Seminar, ein’ Gymna— 
flum und andere Unterrichtsanſtalten. Der Holz- und Oetreidehandel 
äft, bedeutend, ebenfo bie Steingutsfabrifation. Im 30jährigen ‘Kriege _ 
fpielt bie Stadt eine wichtige Rode: fe hielt. ſtets treu. und feſt am 
Kaiſerhauſe. 

Buenos-Ayres, Haupiſtadt des zſtlichſten Staats AO I ) ve 
Republk der Vereinigten Provinzen des Rio de la Plata, der früheren 
Argentiniſchen Republik (ſ. Plata) und Bundesftaat der. ganzen La Plata 
Anion, Si des Generalcongrefjed ‚und des .Präfidenten, ‚am rechten 
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Ufer der la Plata, iſt offen und. ſehr regelmäßig gebaut und hat Käufer 
mit einem Stockwerk und mit flachen Dächern, ein Fort, eine Univer- 
fität mit einer öffentlichen Bibliothek, eine Sorierät der mathematifchen 
und phyſikaliſchen Wiffenfchaften und andere gelehrte und Unterrichtd« 
anftalten. uch befindet fich bier eine Bank, eine Börfe und eine 
Münze. Seit, 1620 ift die Stadt Sik eines Biſchofs. Die Ein- 
— zahl beträgt 100000 Seelen, die einen bedeutenden Handel 
treiben 

Buffalo, Sauptftabt des Cantons Erie im Staate New⸗NYork, in 
einer für Handel und Gewerbe günſtigen Lage. Der Hafen iſt geräu— 
mig und ficher, der Landverkehr befördert durch Eifenbahnen. Im 
Sahre 1801 wurde die Stadt gegründet, die jebt bereitd 50000 Ein— 
wohner zählt. Außer aufblühenden Manufalturen befinden ſich ‚hier 
mehrere Wohlthätigkeits- und Unterrichtäanftalten. 

Büffel bezeichnet eine wilde, boshafte, heimtüdifche Rinderart mit 
großem Kopf und audeinander flehenden.Hörnern. Der eigentliche 
Büffel (Bos Bubalus) lebt .in naffen Gegenden Sindoftans und ift 
überaus ſchwer zu zähmen. Noch wilder ald diefer ift der füdafrifa= 
niſche oder capifche Büffel (B. Caffer). Der nordamerifanifche 
Büffel oder Bifon (B. Bison) ift größer und flärfer alö der gemeine 
Dchfe. und Hat auf dem Nüden, den - Schultern gegenüber einen Fleiſch— 
höder. Der DVorbertheil ‚des Körpers ift mit Iangen Wollhaaren be- 


deckt, der übrige Körper ift im Sommer faft nadt, im Winter behaart. 


Er lebt im Dünenlande in Heerden zu vielen Taufenden, und ift ein 
flüchtige8, fcheued Thier, das nur geführlih ift, wenn ed verwuns 
det wird. Ä 

Büffet (büffäh gew. büffett), ein Schenktifch, auch dad Schenkzim— 
- mer, überhaupt Reftaurationdzimmer. 

Büffon. (on—g), George Louis Leclere, Graf von, der berühmte 
Naturhiſtoriker ded 18, Jahrhunderts, wurde 1707 geboren und wurde 
durch feine Ernennung zum Intendanten bes Töniglichen Gartens in 
Paris, im Jahre 1739 der Naturgefchichte zugeführt, in der er ſich bald 
durch feine Werke hervorthat. Er ftarb 1788. 

Buffo, Buffone, eigentlich wohl Windbeutel, von dem ital. buffo, 
Wind, dann ein Luſtigmacher, die luſtige Berfon im Scaufpiel. 

Bug, ber größte Nebenfluß der Weichfel. Er entfpringt aus Flei- 
nen Seen im lemberger Kreife, ‘und mündet nad) einem im ©anzen 
nordöftlihen Kauf bei der Feſtung Modlin in die Weichſel. Diefer 
Bug heißt auch der wefllihe, zum Unterſchiede von bem öftlichen, - 
einem rechten Nebenfluffe bes Dniepr, in deſſen Limat er mündet. Er 
entfpringt in Podolien. Die alten nannten ihn Hypanis. 

Bugenud (büſchoh), Thomas Robert de la Piconnerie, Herzog bon 
3319, ein berühmter franz. Militär. Er wurde 1784. zu Limoges 
(Depart. Obervienne) geboren und erwarb ſich ſowohl als Soldat, wie 
auch als Abgeordneter bald einen Namen. Als letzterer trat er mit 
Energie der Revolution gegenüber, tödtete ſogar im Eifer feinen politi= 
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ſchen Gegner Dulon im Zweikampf. 1836 wurde er nah Afrika ges 
ſchickt, wo er: ſich durch feine daſelbſt entwidelre Thätigfeit einen Welt— 
ruhm ſchuf. . Er wurde Generallieutenant, Commandeur der Provinz 
Oran und ſchloß einen Vertrag mit Abdelkader Don 1838 — 460 
war er wieder in Parid. Sodann wurde er zum Gencralgouverneur 
von Algier ernannt. Am Isly am 14. Auguft 1844 errang er über 
die Feinde einen entfcheidenden Sieg, in Folge deflen er zum Marſchall 
und, Herzog von Islh ernannt wurde. Darauf umterwarf er ganz 
Algier‘- Im Mai 1848 kehrte er nad) Frankreich zurüd. Ludwig 
Philipp, Bigauds Energie vertrauend, wollte ihn fon lange vor Aus⸗ 
bruch der Februarrevolution den Oberbefehl über die Truppen in Paris 
übertragen; that e& aber erft in der Nacht vom 23: zum 24. Yebruar, 
Nur auf ausdrücklichen Befehl des Königs. zog er die Truppen zurüd. 
Vergebens fuchte er den König von der Unterzeichnung der Abſagungs⸗ 
akte zuruͤckzuhalten. Nach der Erklärung der Republik kam er durch 
eine Nachmwahl in die Nationalverſammlung, wo er feinen Platz auf der 
äußerften Rechten einnahm. a 9. Juni 1849 ftarb er zu Paris an 
der Cholera. 

DBugenhagen, Iohann, ein gelehrter Schulmann in Treptom, An 
—— und Unterſtützer Luthers, dem er mit ſeiner Gelehrſamkeit zur Seite 
ſtand. Er wurde 1485 zu Wollin geboren, wurde 1522 Profeſſor der 
Theologie in Wittenberg und 1536 Generalfuperintendent ded Kurfreifes 
. und flarb 1558. Die Dänen betrachten ihn als ihren Neformator. 

Bngge, Thomas, dän. Etatsrath, ausgezeichneter Aftronom, Mathes 
matifer und Geograph, lebte von 1740—1815. 

Bugfiren heipt ein Schiff bei gänzlichem. Mangel an Wind durch 
‚Auderkote an Tauen fortziehen. 

- Bühne fiche. Theater. . | 

..Bujüfderch, das Verſailles Conftantinopels, ein: ——— Ort in 
einem großen Thale am Bosporus, in der Nähe Conſtan inopels. Im 
oberen Theile befinden ſich die Sommerwohnungen der Nm 
Gefandten. 

Bukowinag hieß früher der jetige den ſüdöſtlichen Theil Galizien 
bildende. Kreid Czernowicz, mit !befonderen „Serechtfamen, feit 1786 zu 
- Deftreich-gehörig. . Das Land Tiegt auf den öfilichen Vorſtufen des 
Karpatifchen Maldgebirges und wird durch Dniefter; Pruth, Serth, 
Moldawa "und die goldene Biftriza bemäflert. Das Land ift Sehr 
fruchtbar, ift reich an Salz, Eifen, Blei, Silber, Wald, Wiefen und 
betreibt lehhaften ‚Handel. Es leben hier auf 189 IM. 355000 E. 

Bulak, die Hafenvorſtadt von Kairo mit 18000 Einwohnern: — 
1822 wurde hier die erfte äghptiſche Druckerei angelegt. 

Bülau, Friedrich, bekanntler, fehr fruchtbarer deutſcher ocſcii— 
ſchreiber, Profeſſor in Leipzig, geboren 1805 in Freiberg. 

Bulgarei oder Bulgarien, eine türliſche Proving an der Donau 
und dem ſchwarzen Meere von 1740 1)M. mit 4 Mill. Einwohnern. 
Der nördliche Theil iſt eben oder Basel), der min gebirgig durch 
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den Balfan. Der Bopen.ift namentlih in der Dobruſcha, dem Küften: 
Iande, fehr fruchtbar.. Die Viehzucht ift im guten Zuftande: . Die Bes 
wohner, früher Möfter, daher das Land bei. den Römern Moͤſia, mußten 
im 7. Jahrhundert den Bulgaren weichen. Letztere verſchmolzen ſodann 
nit der zahlreichen ſlaviſchen Bevölkerung. Seit 1392 hörte dad Kö— 
nigreih der Bulgaren auf, ſelbſtſtändig zu beftchen: es kam an bie 
Zürfen. — Die Hauptftadt ded Landes iſt Sophia. | 

"Bull (engl.), eigentlidy ein Stier, fodann eine Albernheit. . 
leßterer Bedeutung von einem J— Sachwalter unter Heinrich vn 
Namens Obadiah Bull. 

Bull, Dle Bornemann, der berühmte norwegiſche Violinvirtous, 
— 1810 zu Bergen geboren. Seit 1850 iſt er aus Amerika zurick⸗ 
gekehrt. | 
- Bulle, eigentlich ein großes erhabenes Siegel von Wachs oder Me— 
tall an öffentlichen Urkunden, ſodann eine mit einem ſolchen Siegel 
verſehene Urkunde ſelbſt, 3. B. die goldene Bulle‘ (f. d.) Karls IV.; 
namentlich jedoch eine päbftliche Verordnung auf Pergament, in fat. 
Sprache, mit einen an einem Baden herabhängenden Siegel. — Eine 
Sammlung, päbftlicher Bullen nennt ‚man Bullarium. 
Bulletin (fp. büffjetin—g), eigentlich eine Heine Bulle, gewoͤhnlich 

aber ein Bericht, namentlich Schlachtbericht eines Generals, Tages⸗ 
befehle u. dgl. 

Bullinger, Heinrich, ein Reformator der Schweit Freund und Nach- 
folger Zwinglis, geb. 1504, geft. 1575. 

Bülow, Friedrich Wüh,, Sreiherr von, ein preußifcher Held des 
Befreiungsfampfes, geb. 1755 in Falkenberg (Altmark), machte als 
Major 1793 den Feldzug mit, vertheidigte im Kriege 1806—1807 uns 
ter L'Eſtocq Thorn und wurde. 1808. Brigade-General. Den Feldzug 
von 1813 eröffnete er durch das glückliche Treffen bei Mödern am . 
5. April, flegte am 4. Juni bei Luckau und nad dem Waffenſtillſtande 
ſtand er in der Nordarmee unter dem ſchwediſchen Kronprinzen. Er 
ſiegte bei Großbeeren, bei Dennewig — daher zum Grafen von Den— 
newitz ernannt, — nahm an der leipziger Schlacht eifrigen Antheil. 
Nachdem er darauf Belgien und Holland befreit, verband er ſich am 
4. Mai 1814 mit Bluͤcher, focht mit bei Laon und befegte beim Eins 
zuge dee Verbündeten in Paris den Montmartre. 1815 commandirte 
er das 9, Armeecorpg, - mit dem er fich lebhaft an der Schlacht bei 
Warterloo betheiligte. Am 25.- Febr. 1816 ftarb er in -Königberg als 
General von Oſt- und Weſtpreußen. Außer feiner: mililärifchen Tu— 
gend wird auch ſeine Kunſtliebe gerühmt. Sein Bruder, Adam 
Heinrich, geb. 1760, geſt. 1807 im Gefängniſſe (wegen Schulden) 
zu Riga, war ein ausgezeichneter Militärſchriftſteller. 

Bülow, Lud. Fried. Victor Hans, Graf von, ein verdienſtvoller 
preußiſcher Staatsmann, Finanzminiſter, geb. 1774, geſt. 1825. 

Bülow, Heinrich, Fleiherr von, befannter- preußifcher Stäatsmanit, 
—— Wilhelm von Humboldts, geb. .1790- zu Schwerin, wurde 
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1827 Geſandter in London, 1841 in Frankfurt am Main und am 
2. April 1842 Minijter ded Auswärtigen in Berlin, trat jedoch 1845 
aus dem Minifterium Dean erzählt ſich von ihm, daß er am 9. Ver 
bruar des folgenden Jahres plötzlich im Geſpräch mit einigen Beſuchern 
inne gehalten habe. Nach einer Weile ließ er die Bemerkung fallen, 
daß er morgen um 1 Uhr eine wichtige Conferenz haben würde und 
notirte fi die Stunde noch des Abende, bevor er einfchlief, um es 
ja nicht zu vergeffen. Andern Tags, Schlag 1 Uhr- Mittags, ſchied 
er aud dem Leben. 

Bülow, Heinrich von, Dänifcher General, der fih im ſchleswig— 
Holfteinihen Kriege bei Bau, Dannevieke, Düppel, auf AUlfen, bei Kol 
ding und Vriedericia befannt gemacht ‚bat. Er wurde 1791 zu Nuftrup 
in Schleöwig geboren. 

Bülow-Cummerow, bekannter preußifcher Publiziſt, ein Vertreter 
der alt conſervativen preußiſchen Partei, geb. 1775 auf Pritzau in 
Mecdlenburg- Schwerin, geft. 1851. 

Bulver-Lytton, Eoward Geoffray Carle utton, Baronet, einer der 
fruchtbarſten und nächſt Sfott der berühmtefte englifche Romanfarift 
ftcher, geboren zu Heydon⸗ Hal in der Grafſchaft Norfolk 1803. 

Bundelfund, eine zur britifchen Präſidentſchaft Allahabad gehöri- 
gen Berglanpfchaft in Borderindien mit der wegen ihrer Diamantgrus 
ben berühmten, großen Stadt VBanna! 

Bundeslade hieß die — in der Stiftshütte, ſpäter im Tempel zu 
Jeruſalem, 279 Ele lang, 1% Elle breit und hoch, aus Akazienholz, von 
innen und außen vergoldet und mit einem goldenen Kranze umgeben, 
weldye’ im Allerheiligften ftand und in welcher die Gefegtafeln Mofis 
lägen. Un den vier Eden waren Ringe, durch welche Stangen ge— 
ſteckt werden Fonnten, wenn man die Lade irgend wohin tragen wollte. 
Died gefhah von den Leviten, gewöhnlich im Kriege (vergl. Ari. Dri- 
flanme). 

Bundesftaant, Förderativftaat wird die Verbindung mehrerer 
felöftftändiger Staaten zu Einem Staate genannt, ohne daß die Selbft; 
fändigfeit der einzelnen Staaten aufgehoben wird. Staatenbund 
hingegen ift die Bereinigung mehrerer feldftjtändiger Staaten, in Folge 
eined unter gegenfeitigen Verpflichtungen und Zufagen abgefchloffenen 
Vertrages, welcher zu feinem SHauptinhalte den Schuß der einzelnen 
Intereffenten gegen einander und fowohl der einzelnen Mitglieder wie 
auch des geſammten Staatenbundes gegen dad Ausland hat. 

Bundestag -heißt die Verſammlung der Abgeordneten eines Stans 
tenbundes. 

Bundſchuh, der Schuh der alten deutſchen Bauern, den ſie in 
einem 1502 im Speierſchen entſtandenen Aufſtande zu ‚ihrem Bun⸗ 
deszeichen machten. 

Bunſen, Chriſtian Karl Joſias, Ritter, zählt zu den hervorragendſten 
Staatsmännern und Gelehrten Preußens. Er wurde 1791 zu Korbad) 
Waldeck) geboren, und fam, nachdem er fid) — und hiſto⸗ 
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riſchen Studien gewidmet, und dann eine Gymnaſiallehrerſtelle bekleidet 
hatte, 1816 nach Rom, wo er durch Niebuhr 1818 Geſandſchafitsſekretair 
wurde. Hier lernte ihn der König Friedrich Wilhelm IT. fennen, der 
ihn nach Niebuhrs Abtritt, mit Ber interimiftifchen Verwaltung der Ge— 
fandfchafte-Gefchäfte in Nom beauftragte und 1827 zum Minifterprä- 
fipenten ernannte, 1839 ging er ald Gefandter nach Bern, 1841 wurde 
er preußifcher Geſandter in England, in welcher Stellung er ſich noch 
heute befindet. Biele feiner gelehrten Werke find ins Englifche über- 
fest worden. 

Bunzlau, Hauptſtadt ded gleihnamigen Kreifes im Regierungs— 
Bezirke Liegnig (Schlefien) am Bober, mit 6700 Einw., welche ſich mit 
Tuch-, Leinewand-, Tabacks- und Töpfenraarenfabrifation, Bienen- und. 
Obſtzucht, ©etreide- und Garnhandel befchäftigen. Die DBunzlauer 
Töpferwaaren find berühmt. Us Merfwürdigkeit wird cin 17 Fuß 
hoher Topf gezeigt. Auch befindet fich Hier ein Schwllehrerfeminar und 
ein Waiſenhaus. Bunzlau ift der Geburtsort der Dichter Opig und 
Tſcherning. Am 28. April 1813 flarb bier der Ruſſtſche Feldmarſchall 
Kutofow, welden auf den Marftplage und. in der Nähe der Stadt 
Denfnale errichtet find. 

Buonarotti, |. Michel Angelo: « 

Buquoi, Karl Bonaventura, de Longueval, Graf von, entſtammt 
einem urfprünglich franzöfifchen Gefchlecht, welches fih nach Belgien 
verpflangte und von da nad) Deftreich fan. Er wurde 1551 geboren. 
Nachdem er fich in den holländifchen Feldzügen ausgezeichnet, ernannte 
ihn 1618 der Kaifer zum Generalfeldgengmeifter. Im erſten Jahre des 
30jährigen Krieges war er unglüdlich, 1619 aber fiegte er bei Nadelitz 
über Mannöfeld, focht Darauf mit dem Erzherzoge glüflih und ruhm— 
vol gegen Bethlen Gabor. Gleichen Ruhm brachte ihm das Jahr 1620. 
In einem Adantgardengefecht bei Radnitz erhielt er eine Wunde in den 
Unterleib, die ihn nöthigte, in einer Sänfte dem Zuge zu folgen. Die, 
Schlacht bei Prag, wo er den rechteu Flügel commanbdirte, entfchied fich 
Durch fein Zalent-zun Siege für die SKaiferlichen. „ Obwohl er 1620 
eine Entlaffung verlangte, blieb er, in den Grafenftand erhoben und 
mit mehreren Gütern bejchenkt, im:Dienfl. Darauf ging er nad) lin» 
garn, fiel jedoch hier noch in demfelben Jahre, am 10. Juli, von einem. 
Slintenfhuß und 16 Langenftichen verwundet. iner feiner Nachkom— 
nıen, Georg Franz Auguft d' B., Freiherr v. Vaux, ©. v., Tebte 
noch in unferen Tagen, und Hat fih als wiffenfhaftlicher Schriftfteller. 
feinen unbedeutenden Namen erworben: Er wurde 1781 geboren und 
ftarb 1851. Er war in Folge der prager Ereigniſſe von 1848.eine 
Beitlang. verhaftet. 5 

Buräten oder Buriäten, ein feit 1644 dem ruffifchen Scepter une 
terworfened Nomaden-Volk, mongoliſcher Race, am Senifei, an der 
Lena, dem Baikalſee und der Angara,.im. Oouvernement Irkutsk (Si— 
birien). Ihre Körperbildung aleicht der der Kalmüden. Sie befennen 
ih zum Buddhaismus. Die Frauen gelten für unrein. Sie. befigen 
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neben einer unbedeutenden Literatur mediciniſche Kenntniſſe, auch ſind 
fie gewandte Reiter und Bogenſchützen. 

Burattini heißen in Italien die Marionetten. 

Burdach, Vater und Sohn, zwei berühmte Mediciner. Der erſtere, 
Karl Friedrich, geboren 1776 zu Leipzig, und ſtarb 1847 als Pro— 
feffor und geheimer Medieinalrath in Königsberg. Sein Sohn, Ernſt, 
lebt noch dafelbft ald Brofefjor der Anatomie. Er wurde 1801 geb. 

Bureau (büroh), von dem franz. bure, burat, grobes Tuch, bedeutet 
eigentlich eine mit Tuch überzogene Tafel, einen Schreibtifh, ein 
Screibpult, fodann uneigentlid) die Amtöftube. ; 

Bureanfratie, Minifter- .und Beamten -» Willführherrfchaft, Ver— 
einigung der Macht in den Händen der Vermwaltungsbeamten. 

Buren, Martin van, war von 1837—41 Präſident der nordamerifanie 
fhen Union, wurde 1782 zu Kinderhoof (News Morf) geboren, und be— 
fHäftigte fih früh mit Bolitie 1812 trat er ald Senator in die 
Gefeßgebende Verfammlung zu New:Morf, 1815 würde er dafelsft 
Staatsanwalt. Als eifriger Verfechter demokratiſcher Anſtchten trat er 
1821 in den Congreß der vereinigten Staaten, 1821 wurde er Gous 
verneur von New: Morf, darauf Staatdferretär und 1831 Gefandter in 
London. In Bolge der Verwerfung diefer Wahl von Seiten des Se— 
natd mußte er zurüdberufen werden, was ihm in den Augen des Volks 
das Anſehn .eined verfolgten PVatrioten gab. 1832 wurde er deßhalb 
zum Dice - Präftdenten und 1837 zum Präjidenten gewählt, verlor je- 
doch bald jeine Popurität, fo daß er 1844 und 1848 bei der Wahl 
durchfiel. 

Burg, gewerbsfleißige Stadt von gegen 1500 Einwohnern, an der 
Zhle, in dem zum preuß. (Provinz Sachjen) Regierungsbezirk Magde— 
burg gehörigen Kreife Serihomw IL. Der SHauptinduftriegweig ift bie 
Tuch-, jodann die Tabadsfabrifation, ber Uder- und Tabacksbau, 
Viehzucht, Wolhandel und Leimflederei. Es befindet fich bier eine 
höhere Bürgerfchule und eine Armenerziehungdanftalt. 

Burgdorf, im Canton Bern, in einer romantifhen Gegend am 
AHusgange ded Emmenthales, Stadt von 2400 Einwohnern, an der 
Emme. In dem Schloffe befand fich die berühmte Erziehungsanftalt 
Peſtalozzis, 1798 geftiftet. — »Burgdorf, im Königreich Hannover, 
an der. Aue, Hauptftadt eined gleichnamigen Amtes, mit 2500 Einwoh- 
nern, welche Tuchweberei, Branntweindrennerei und Honigkuchenbäderei 
betreiben. | 

Bürge f. Bürgfchaftl 

Bürger heißt im algemeinften Wort verflanden ein jedes Mitglied 
eined Staates, infofern damit gewiffe Rechte verbunden find, Staats— 
bürger.. Im engeren und urfprünglichen Sinne bezeichnet Bürger, ‚den 
mit größeren Rechten (Bürgerrecht) ausgeflatten Bewohner einer Stadt. 
Aus den GStadtbürgern entwidelt fi der Bürgerftand. (Vgl. d. U. 
Stadt). 

Bürger, Gottfried Auguft, der berühmte deutfche ae , ber 
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unübertroffene DBerfaffer der Volksballade „Leonore“, wurde 1748 
zu Molmerdmende geboren, ftudirte in Kalle (1764) und ©öttingen 
Theologie und Jurisprudenz. Im Göttingen gerieth er in TLiederliche 
Geſellſchaft, wurde jedod) von feinen Freunden, namentlich Boje, wie— 
der gerettet. In Gemeinſchaft mit Hölty, Miller, Voß, Cramer, den 
beiden Stollberg, Leifewig und anderen jungen Dichtertalenten, widmete 
er ſich nun den fhönen Wiffenfchaften und bald machten feine Gedichte 
Aufſehen. 1772 erhielt er eine Juftizbeamtenftele in Wltengleichen, 
fühnte KG mit ſeinem Großvater, der ihm wegen feines früheren lie— 
derliden Lebens jede Unterſtützung entzogen hatte, wieder aus und hei— 
rathete 1774 eine Tochter des hannüverfchen Beamten Leonhart zu Nie— 
def. Er liebte jedoch die ſchoͤne Schwefter feiner Frau, Molly; er ges 
ftand es: feine Angetraute entihloß fi fein Weib zu heißen, Molly 
ed zu fein. 1785, nad) dem Tode feiner erjten Gattin, Heirathete er 
die geliebte Molly. Nachdem fein meniged Vermögen verloren, 309 er 
1785 ald Privatdocent nad) Göttingen. 1786 flarb jedoch Molly; 
fein Herz brad. Trotzdem heirathete er, um feinen Kindern eine Mut— 
ter zu geben, zum dritten Male 1790 Chrifline Elifa Hahn, von der 
er fich jedoch fhon nad) 2 Jahren fcheiden lief. Der unglückliche Bür— 
ger, wohl zum außerordentlichen Profeſſor, aber ohne Gehalt ernannt, 
ftarb in der unglücklichſten Lage 1794. 

Bürgerkrieg nennt man denjenigen Zuftand, in welden die An— 
gehörigen eines und deflelben Staates, in SBarteien gefpalten,' gegen 
einander die Waffen gebrauchen. Nothwendig ift, daß ein öffentliches 
Interefje den Streit hervorgerufen habe. ’ 

Bürgerlicher Tod (die Capitis diminutio der Römer) heißt die 
Entziehung aller bürgerlichen echte: fogar feine Ehe wird getrennt,® ' 
fein Vermögen feinen Erben gegeben. 

Biürgermeifter heißen gewöhnlich die Vorſteher einer flädtifchen 
DBerwaltung, weldje in der Regel von den ©emeindemitgliedern ge— 
wählt, von der Negierung beftätigt werden müfjfen. In manchen 
Staaten, 3. B. Bayern, ift der Bürgermeifter nur ein vom Staate be- 
foldeter Bolizeidireftor. Ä | | 

Bürgerrechtsgeld ift eine Abgabe, welche von alten Seiten ber 
Jeder zu entrichten hat, welcher in einer Stadt ald Bürger fi nieder- 
laſſen wi. In neuerer Zeit werden außerdem Einzugsgelder er- 
hoben. Dad Bürgerrechtögeld fleigt in großen Städten bis zur Höhe. 
von 30 Thlr. und mehr. ©. Einzugdgelder. 

Bürgerwehr |. Volksbewaffnung. 

Burggraf hieß im Mittelalter einer vom Kaifer als Vorſteher des 
Gerichtöwefend und als Befehlshaber einer Burg und deren Zugehö— 
rigfeit betrauter Beamter, deſſen Würde erblih war. Mit der Erwei— 
terung der Burgen zu Städten wurden fie eigentliche Stadtgrafen, 
büßten jedody bald mit dem Aufblühen. der Städte ihre Macht ein; nur 
die Burggrafen von Nürnberg, Meigen und Magdeburg behaupteten 
fich laͤnger. Noch jest führen einige Adelsgeſchlechter den Titel Burg— 
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graf. In Kurheffen werden fo die Auffeher Tandesherrliher Gebäude 
genannt. DE 

Burgos, Hauptſtadt der fpanifchen gleichnamigen Provinz am Are 
lenzon. Sie ift alterthümlich, in der Geſtalt eines Halbmondeg, theild 
am AUbhange, theild am Fuße eined Berges erbaut und hat eine Uni— 
verität. Seit 1574 refidirt hier ein Erzbifhof. Die 12,000 Einwoh— 
ner befhäftigen fih mit der DVerfertigung ypn Wollen⸗Tuchwaaren 
und Strümpfen. Geſchichtlich befannt iſt Die Stadt ald Geburtsort 
Cids und Fernando Gonvalez'. Das fteinerne Bild des Erfleren fteht 
über einem der neun Thore, zum Andenken ded Letzteren befindet fich 
hier ein prächtiger Triumphbogen. Ferner fchlug bier am 10. Nov, 
1808 der franzöftiche Marfchall Soult mit 40000 Mann den Marquis 
von Belvedere mit 20000 M. Spanier. 1812 wurde die Stadt zwei 
Mal von Wellington geftürmt, : 

Bürgſchaft heißt eine für einen Anderen eingegangene Berpflich- 
tung. Eine folde kann Jeder leiften, welcher Ddispofttionefähig if. 
Ueber dad Recht der Frauen zur Leiſtung einer Bürgfchaft jInd Die 
Geſetzgebungen uneind. Der Bürgfchaft Leiftende heißt Bürge. 

Burgund war früher der Name eimed jelbfiftändigen Königreichs, 
bi8 zur Revolution eine Provinz von 400 DO. M. mit 2 Mill. Einm., 
begrenzt im N. von Lothringen und der Champagne, im W. von Bour- 
bonnais, im ©. von Wonnaid und der Daupbine und im D. von 
Savoyen und der Franche-Comtéͤ. — Dem alten Burgundifchen Reiche, 
welches im Anfange des fünften Jahrhunderts entftand, wurde Durch 
Attila ein Ende gemacht. Darauf erholte fi das eich wieder, kam 
jedoch 534 mit DBerluft feiner Selbftftändigfeit an. das Frankenreich. 
Jedoch behielten die Burgunder ihre eigenen Herzöge und Gefege. Der 
Name Burgund enifland aber erft ums Jahr 470. Mit dem Zerfall 
des Frankenreichs zerfiel audy) Burgund. Im Jahre 879 gründete wäh 
rend Der ſchwachen Megierung der Sarolinger Bofo und deffen Sohn 
Ludwig das niederburgundifche Reich mit der Hauptftadt Arles, daher 
arelatifches Königreich. Den Reſt des Iotharifchen Meiches, nämlich die 
Länder zwifchen dem ‚Jura und den penninifchen Ulpen, riß der Wel— 
phe Rudolph an fi und ließ ſich 883 zum Könige des oberburguns 
difchen Reichs frönen. Beide burgundifhe Neiche wurden 930 verei— 
nigt und fielen im Jahre 1020 ale Ein Reich an Deutfchland und 
wurden durch erbliche Statthalter regiert. Nach dem Untergange ber 
Hohenflaufen wurde jedoch der deutfche Einfluß in Burgund immer 
geringer. und das Land fam nad) und nad) an Franfreid. 1363 bes 
lehnte König Johann feinen jüngften Sohn Philipp den Kühnen mit 
diefen Landen und fo entftand das neuburgundifche Reich, das ſich zu 
einem der mädhtigften des Continents emporfchwang. Karl der Kühne 
war einer der mächtigften. Fürften Europad. Nach feinem Tode 1477 
fiel fein :bedeutende8 Reich durch feine Erbtochter Maria an den. Erz- 
herzog Marimilian von Deftreid, :nur .ein kleinerer Theil wurde als 
Lehn_ıvon. Frankreich „eingezogen. Nach "dem Tode feines Sohnes 
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Philipp, fielen ſpäter die Länder an Karl V. (I.), den deuſchen Kaiſer 
und ſeitdem verliert ſich die Geſchichte Burgunds in der der Nieder— 
lande und Frankreichs. Der größte Theils des alten Burgunds gehört 
jetzt zu Frankreich. 

Burkard Waldis, ein berühmter deutſcher Fabeldichter des 16. Jahr— 
hunderts. 

Burke, Edmont, ein talentvoller, geiſtreicher Gegner der Lehren der 
Revolution, engliſcher Staatsmann und poliriiher Schriktſteller, zur 
Zeit der franzöſiſchen Revolution, geboren 1730 zu Dublin, geſtor— 
ben 1794. 

Burleigh |. Cecil, William. 

Burlest, von dem ital. burlare, fpaßen, fcherzhaft, lächerlich, poflier- 
lich. Das Burleöfe beſteht in ver lächerlichen Darftelung des Großen 
und MWichtigen. 

Burmeifter, Herrmann, deutfher Naturforfcher, Profeſſor der Zoo— 
logie in Sale, 1848 Mitglicdo der deutſchen Nationalverfanmlung, 
jpäter Mitglied der erften preuß. Kammer. Erift einVertreter liberaler An— 
fichten und zeichnet fie) durch gewandte Rednergabe aus. Im Dftos 
ber 1850 trat er zu feiner Erholung eine Reife nad Braftlien an. 

Burnet, Gilbert, ein englifcher Geiftlicher, welcher fid) zur Zeit der 
englifhen evolution eines bedeutenden Einfluffes zu erfreuen hatte. 
Er war Bifhof von Salisbury. Er lebte von 1643 — 1715. Auch 
durch Hiftorifche Werke Hat er fich ausgezeichnet. 

Burns, Robert, der bebeutendfte Iyrifche Dichter der Schotten, ber 
Sohn eine armen Gärtner, geb. 1759, geft. 1796. 


Burnus, eine Art moderner Frauenmäntel von ähnlichen Schnitt, ' 
- wie.der Burnus der Araber, ein Mantel von weißem Wollenzeuge mit 
einer Kappe. 

Burrit, Elihu, der größte Priedensapoftel unferer Zeit, geboren um 
1800 in Berlin (Maffachufets), Iernte dad Schmiedehandwerf, betrieb 
aber dabei mit der größten Energie dad Spradjftudiunm, fo dag ihm 
faft alle Sprachen Europa, ferner Lateinifh, Griechiſch, Arabiſch, 
Ebräiſch, bekannt find. Schon im 20. Jahre trat er mit feiner Xehre 
vom Frieden auf und Ddurchreifte predigend das Land. Auch nad 
Europa fam er und hält fih jest meift ın England auf. Un ven 
Friedendcongreffen nahm er den Iebhafteften Antheil. 

Burfarius wurde in früheren Zeiten ein Student genannt, welcher 
als Stipendiatin einer mit anderen Stipendiaten gemeinfchaftliden Behau— 
fung (bursa) wohnte und beföfligt wurde. Daraus ift der Name Burfche 
(Student) entflanden, den fpäter diejenigen Studentenverbindungen, welde 
gegenüber den Landömannfchaften, Burfchenfchaften heißen, für ihre 
Mitglieder indbefondere in Anſpruch nahmen. z Ä , 

Burtfcheid, eine gewerbfleißige (Tuch, Nadeln) Stadt von 5000 Eins 
wohnern, .mit warmen ‚Heilquellen in der Nähe von Aachen, mit dem 
e3 fait. zufammenhängt. Früher war Burtfcheid, das gleichzeitig mit 
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Aachen im 7. Jahrhundert aus einer Firchlichen Stiftung entftand, eine 
felbftftändige Reichsabtei. 

Büfching, Anton Friedrich und Joh. Guft. Gottlieb, zwei 
berühnite — Gelehrte, Vater und Sohn. Erſterer, geboren 1724, 
kann als Begründer der neuen Geographie angeſehen werden; er ftarh 
ald Direktor des Gymnaſtums zum Grauen Klofter in Berlin 1793. 
Xeßterer, geboren 1783, flarb .1829 als Brofeffor der Alterthums— 
wiffenjhaft in Bredlau. Er Hat ſich namentlih um altveutfche Litera— 
tur verdient gemacht. 


Buſchmänner, fih felbft Saabs nennend, find ein Volk in Süd— 
afrifa, auf beiden ©eiten ded Drangefluffed. Sie find ungefellig, die— 
biſch, wollüftig, von unſchönem Aeußeren, find tüchtige Jäger, lieben 
das Rauchen und den Branntwein, find überhaupt der entartefte Stamm 
der-Hottentotten. Alle Civiliſationsverſuche waren vergeblich, daher gegen fie, 
im wahren Sinne des Wortd, fortwährend VBernichtungdfriege geführt 
werden. 

Bufento, ein Feiner Fluß im alten Calabrien, berühmt durch das 
darin befindliche Grab des Gothenkönigs Alarih (1. d.). 

Bufhel, ein engliihed und amerifanifches Hohlmaaß für Getreide, 
Mehl u. dgl. Imperial-Bufſhal ift 10%, der Winchefter- Bufhal 10% 
preuß. Megen. 


Buffard ift cin den Falken verwandter Tagraubvogel, der namentlich 
‚den Eleineren Thieren, Mäuſen, Maulwürfen u. dgl. nadftelt. Am 
befannteften ift der Mäufebuffard oder Stodfaar (folco buteo), 
24—26 Bol lang, braun, am Bauche und der Kehle weiplid, gemellt, 
mit langen Schwingen und geichjörmigem Schwanz. Durch Bertilgung 
von Mäufen, feiner gewöhnlichen Nahrung, iſt er einer der nützlichſten 
Raubvögel. 


Buſtamento, Anaftaflo, öffentlicher Charakter des ſpaniſchen Ame— 
rikas, ein Mann von niederer Herkunft. Er wurde 1827 von den co— 
lumbiſchen Truppen zum General erwählt, mußte jedoch, von dieſen 
bald verlaſſen, fliehen. In Peru focht er mit Glück gegen Columbia. 
Am 26. Juni 1829 wurde er Präſident der, mexicaniſchen Republik; gegen 
ihn ſtellte jedoch die temofratifche Bartei den General Guerrero auf. 
Died benußten Die Spanier, wurden jedoch vom General Santa Ana 
geihlagen. Gegen diefen focht nun DBuftamento, Don 1837 — 1841 
war er abermald Präſident. Doch auch in diefer Periode hatte er fort- 
während mit inneren Unruhen und Empödrungen zu fanpfen, bis er 
fich endlich in Folge einer Empörung, der ſich auch Santa Ana an⸗ 
fchloß,“geröthig ſah, ſein Amt niederzulegen. Seitdem lebt er in Zus 
rückgezogenheit. 

Büſte, von den ilal. busto, Bruſt, Rumpf, ein Bruftgebilde, ein 
plaftifches Bildniß, weldyes den Kopf mit einem Theile der Bruft 
darſtellt. 

Buſtrophédon, die fogenannte Furchenſchrift der alten Griechen in 
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der früheſten Zeit, wo die Zeilen abwechſend von der Rechten zur 
Linken und Linken zur Rechten liefen. 

Buß, Franz Joſeph, Doctor der Philoſophie, der Medicin und bei— 
der Rechte, Profeſſor der Rechts- und Staatswiſſenſchaften in Freiburg, 
einer der tuͤchtigſten Vertreter der katholiſch-politiſchen (‚„ultramontanen“) 
Partei durch Schrift und als Redner in den badiſchen Kammern vor 
1848 und in der deutfchen Nationalverfammlung, wo er aud) der Bars 
tei der Grofdeutfchen angehörte. Er wurde 1803 zu Zell geboren. 

Buße Heißt im allgemeinen kirchlichen Sinne die aus Neue hervor— 
gegangene Umkehr zum Guten, Befehrung, verbunden mit Handlungen, 
welche die innere Befehrung theild vollends bewirken helfen, theilö be= 
thätigen, ald da find Gebet, Faſten, Ulmofengeben u. dgl. — In ber: 
fatholifcehen Kirche ift die Buße daß vierte der fieben Salramente. 

Büßer heißen diejenigen geiftlihen Brüderjchaften, die fich als Buß— 
übungen die Verrichtung gewiffer Xiebesdienfte, ald Mohlthätigfeit, 
Belehrung Gefallener u. Dal. auferlegt haben. Sie find meiſt ſehr 
wohlthätige, dem Schuße des Staates zu empfehlende Brüderfchaften. 


Bußtage heißen diejenigen von der höchſten Kirchenbehörde ange— 
ordneten Bettage, welche zu außerordentlichen Zeiten, z. B. in Xeipzig, 
1547 während. der Belagerung der Stadt oder an einem eigens dazu 
feftgefeßten Tage im Jahre abgehalten werden. Bußtage dieſer Art 
giebt ed in Preußen am Mitwoch nad) Jubilate, in Bayern am Sonne 
tag Invocapit, in Kurheffen am 1. November. 


Butter wird aus dem Rahm der Mildy bereitet. Selbiger muß 
füß fein, damit die Butter gut werde; faurer Rahm Tiefert zwar mehr 
Butter, aber weniger gute. Die zum Ausrahmen der Milch gecignetfte 
Temperatur ift die zwifchen 10 — 12 Grad R., bei welcher die Mildy 
gewöhnlid, in 36 Stunden allen Rahm abfegt. Das Butterfaß muß, 
bevor der Rahm hineinfommt, je nad) der Jahreszeit, mit Faltem oder 
. warmen Waffer auögefpült werden. Um das Buttern zu befchleunigen, 
fann man etwas Buttermilch zum Rahm Hinzuthun, und mit begin- 
nendem Buttern im Sommer faltes, im Winter etwas warmed Waffer. 
Darauf wird die Butter im Buttertroge gefalgen uns alle Mil und 
Molken vollends entfernt. Nun wenn die Butter zu weich ift, gieße 
nıan kaltes Brunnenmwaffer darüber. — Das Einlegen der Butter ges 
fchieht amı beften, wenn man fie in irbdene, mit gutem Weineſſig ausge— 
fpülte Gefäße berb eindrückt, damit die Luft zwifchen den einzelnen 
Buitertheilen entfernt werde. Die Gefäße binde man mit flarfen Pa=. 
pier zu und freue auch auf daffelbe eine Schicht Kochfalz. 2 

Buttmann, Philipp Karl, der Verfaſſer einer berühmten griechifchen 
Grammatik, geb. 1764 zu Sranffurt a. M., geft. 1829 in. Berlin ald 
königl. Bibliothefar. Auch war er Profeffor am Joachimsthalſchen 
ee. und eine Beitlang Rebacteur der Spenerfchen Zeitung ge> 
weſen. 
- Burtehude, Stadt von 2300 Einw., die mit Hamburg in leb— 
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haftem Verkehr ſtehen, in der hannöv. Landroſtei Stade, an der 
ſchiffbaren Oſte. Früher Mitglied der Hanſe war Burtehude ſehr be— 
deutend. 

Burton, Sir Thomas Fovell, Mitglied des engliſchen Unterhauſes, 
verdienſtvoller Menſchenfreund, der ſich durch ſeine ruhmvollen Beſtre— 
bungen um die Abſchaffung ver Negerfelaverei bekannt gemacht Hat. 
Er wurde 1768 geb. und jtarb 1845. 

Burtorf, Bater und Sohn, zwei berühmte Drientaliften. Erſterer 
lebte von 1564— 1629, Xeßterer von 1599 —1664, Beide in Bafel. 


Byron, George Noel Gordon, Lord, der größte Dichtergenius 
Großbritaniend, der englifhe Göthe. Namentlich bearbeitete er die 
poetifche Erzählung. Kraft und poetiiche Fülle des Ausdrucks zeichnen 
feine Werke aus; zum Vorwurfe wird ihm die Einfeitigkeit feiner bla= 
firten Helden und ſchwache Gharafterzeihnung gemadt. — Er war 
aus einem hohen Adelsgeſchlecht: von mütterlicher Geite ſtammte er 
von dem altſchottiſchen Königsgefchlecht her, von vürerlicher behauptete er 
die Abflammung von den franz. Birons, daher er felbft feinen Namen 
nicht englifch (Beirn), fondern franzöftfeh (Biron — g) ausſprach. By— 
ron mwurde 1788 geboren und fludirte auf der Harrowſchule und in 
Cambridge. Eine unglüdliche Liebe flürzte ihn in die wildeften Aus— 
ſchweifungen, die feine Gejundheit und fein Vermögen ruinirten. Als 
er 1809 volljährig geworden, hatte bereits fein Ruf der Urt gelitten, 
dag ſich Keiner fand, welcher ihn ind Parlament einführte: er mußte 
fid) gegen die Sitte felbft einführen. Darauf. machte er eine große 
Neife durch Südeuropa, wobei er fogar den Hellespont durchſchwamm. 
Nach feiner Rückkehr heirathete er Anna Iſabella Noel, von der er 
fi) bereitS nach einem Jahre aus unerhellten Gründen jcheiden Tieß, 
wodurch er feinem gejeljchaftlichen Ruf den Todesſtoß verfeßte- Er 
machte darauf eine zweite Reiſe, von der er jedoch nicht mehr zurück— 
Tehrte, Er ließ fich eine Zeitlang in Italien nieder und trat hier mit 
der ſchönen Gräfin Ouicciolo in ein vertrauted Verhältniß. Der griechifche 
Befreiungdlampf rief Byron nad) Griechenland. Er ging 1823 nad) 
Miſſolunghi und errichtete auf eigene Koften ein Corps, an deſſen 
Spite er fi fiellte. Da es ihm jedod nit glüdte, die Schaar in 
Drdnung”zu halten, fo verfiel er aus Gram darüber in Franfhafte Zu— 
fälle, die jeinem Leben 1824 am 12. April in Miffolunghi ein Ende 
machten. Seine Ueberrefte wurden durch feinen Freund, den ©rafen 
Gamba, nad) England gebradt. — Seine bedeutendflen Werfe find: 
„Der Korfar", „Childe Harold's Pilgerfahrt", „die Infel® und 
„Manfred ". . F ee ._ .. 

Byſſus, ein ſehr feiner und koſtbarer Stoff-bei den Alten, beſonders 
bei den. Aeghyptern, aus der feinften Baumwolle (feidenartiger Flachs?) 
befteftend; mandje glauben, daß der Stoff aus Mufchelfeide. von: ver= 
Ihiedenen Spinnmufcheln, befonderd der Stedinufcheln, verfertigt wor— 
den fei.- Peru: 

Dyzantiner werden die gricchiſchen Schrififteller zur Zeit des by— 
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zantinifchen Reichs genannt; auch Goldmünzen der griechifchen Kaifer, 

etwa 4 Thaler an Werth. 
Byzantinifches Reich |. Oftrom. j 
Byzanz f. Konftantinopel. 


©). 


& ijt der dritte Büchftabe im Alphabet. In der Muſik bezeichnet 
& fomohl den Grundton des Tonſyſtems, wie aud) den Baſſchlüſſel. 
In der Phyſik drückt & das Hunderrheilige Map aus. Auf Münzen 
zeigt G entweder die Münzftadt Loo (Frankreich), Prag (Oeſtreich) oder 
Eleve (Preußen) an. Als Abfürzung bezeichnet c. unter andern cum, 
mit; c. c. coneide, contunde (auf Recepten) zerjchneide, zerquetiche; 
ca = circa; Comp. = Compagnie; Crt. oder Ct. = Courant; Ctr. 
— Gentner u. f. wm. 

Enbal, Name eined berüchtigten englifhen Minifteriumd unter 
Karl IL, fo genannt nad dem aus der Zufammenfeßung der Anfangs— 
buchſtaben ver Namen feiner Mitglieder entftandenen Worte. „ Die Mi— 
nifter hießen nehmlich Clifford, Aſhley, Buckingham, Arlington und 
Zauderdale. Diefelben waren nach dem Sturze des einfichtöeollen Mi— 
nifterd Glarendon im Sahre 1670 an die Spiße der Regierung getre= 
ten. Der König felbft war ſchwach und vergnügungsjüchtig, dem Einfluß 
jener Männer völlig erliegend. Fortwährend wurde von ihnen dem 
Könige dad Beiſpiel Ludwig XIV. vorgeführt, der durch feine Deinifter 
Deazarin und Hichelieu die Unabhängigkeit und Macht Der Krone ge= 
ichaffen Hatte; fo auch müffe in England der Einfluß des Parlaments 
vernichtet werden. Durch dieſes Streben aber war der vorige König 
auf das Schaffot gebracht worden. Die eingefchlagene Politik ſchuf ſo— 
wohl eine Annäherung an Pranfreid), wie aud) eine verfuchte Rückkehr 
zum Katholizismus. Durch jenes gerieth der König in offenen Zwiſt 
mit dem Varlament, fo daß dieſes durch Die Verweigerung der Kriegs— 
feuern die Unterſtützung an Branfreich zu einem Kriege gegen Holland 
hinderte, durch letzteres wurde der bedeutenderen Parlaments- und 
Dolföpartei der Fehdehandſchuh Hingeworfen. Der Herzog von Morf 
trat förmlich zum Katholizismus über und machte Profelyten. Dage— 
gen aber.wurde im Parlament die Xeftacte 1673 durchgejegt, vermöge 
deren jeder, ber ein öffentliches Amt befleiden wollte, nicht nur den 
Eid der Treue leiften, fondern audy den Glauben an die Brotverwandt— 
ſchaft abſchwören mußte. Hierdurch wurden die Katholifen von den öffent: 
lihen Aemtern ausgefchloffen.- Herzog DVork-Iegte ſchon vorher fein 
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Amt als Greßadmiral nieder, Lord Clifford ſchied aus dem Miniſterium. 
In dieſem hatten ſich ſchon vorher Uneinigkeiten eingeſtellt, und Shaftes— 
bury (Aſhley) mar ſogar, nachdem er ſeines Amtes entſetzt worden 
war, in die Reihen der Oppoſition getreten. So waren bon jenen 5 
nur nody 3 Minifter geblieben. Auch diefe mußten, bis auf Lauderdale, 
auf dringendes Bitten des Volkes 1674 entlaffen werden. — Don dent 
Namen diefed Minifteriums fol auch die Bezeichnung Cabale für Ge— 
— gu einer böſen Abſicht, Ränke, tückiſcher Streich u. dgl. 
ommen. 

Cabarrus, François, Graf von, von bürgerlicher Herkunft, in Ba— 
yonne 1752 geb., war zum Handelsfach beſtimmt und ging, um ſich 
darin auszubilden, nach Spanien. Hier verheirathete er ſich ſehr reich 
und gelangte zu großem Anſehn und bedeutenden Staatsämtern, na— 
mentlich im Finanzfache. Ferdinand VII. machte ihn, nachdem er ſchon 
früher zum Grafen ernannt worden war, zum Finanzminiſter, was er 
auch unter Joſeph Bonaparte blieb. 1810 ſtarb er zu Sevilla. 

Cabinet, Verkleinerungsfform von Cabane, d. i. Hütte, kleines Ge— 
mach, Nebenzimmer, Arbeitszimmer, in einer Fürſtenwohnung das Ge— 
mach, welches der Regent ausſchließlich bewohnt, Geheimzimmer. Bon 
letzterer Bedeutung iſt eine ſtaatsrechtliche oder Nebenbedeutung abge— 
leitet: der fürſtliche geheime Rath; noch in engerer Bedeutung: der Fürſt 
ſammt feinen perſönlichen Rathgebern; Die Regierung, namehlich ge— 
genüber dem Auslande. Daher iſt Cabinetsjuſtiz, die Rechtspflege, 
unmittelbar durch den Landesherrn, Cabinets-Ordre cine unmittel— 
bare landesherrliche Verfügüng. 

Cabochon (ſchon—g), ein nad) feiner natürlichen Form geſchliffener 
Edelſtein. 

Cabotage (ahſch), Küſtenfahrt, Küſtenhandel. 

Cabral, Pedro Alvarez, der Entdecker Braſiliens, ein Portugieſe. 
Nachdem Vasco de Gama den Seeweg nach Oſtindien gefunden hatte, 
erhielt der Admiral Cabral mit 13 Schiſſen den Auftrag, mit den 
Waffen feſten Fuß in Indien zu faſſen und die Einwohner mit Ge— 
walt zum Chriſtenthume zu bekehren. Cabral, der ſich .auf feiner 
Sahrt etwas mehr weftlich, als feine Borgänger, hielt, wurde durch einen 
Sturm noch: weiter, ald er eigentlich wollte, nach Weiten getrieben und 
fand fo 2rafilien in Südamerifa. Dies war in Jahre 1500, Er 
nahm das Land mit allen Feierlichfeiten fir den König von Portugal 
in Beflg und fchidte ein Schiff mit der Nachricht von der Entdeckung 
nach Liſſabon. Darauf begab er fi) auf den Weg nad) den Gay. 
Hier .aberrereilte ihn ein furdtbarer Sturm, mehrere feiner Schiffe 
gingen verloren und mit Diefen der Entveder des Caps, Diaz. "Nach 
vielen Gefahren gelangte er nach Indien, wo er an dem’ Samorin, der 
ihn. tänfchte,fürdgterlihe Mache nah. Auf feiner Rückkehr unterwarf 
er. noch Cochin und Gananor und lief'am 23. Juni 1501 glüdlich- in 
den. Hafen von Liſſabon ein. 4 . ’ 


Cabrera, Don Ramon, Graf von Morella; ver berühmte General 
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der Spanischen Karliften, wurde 1810 zu Tortoſa von bemittelten, bür= 
gerlichen. Eltern geboren. Anfangs Mönch, fchloß er ſich 1833 den 
Garliften an und fteflte fi) an die Spiße eines Guerillahaufene. Sein 
racyfüchtiger, bis zur Grauſamkeit geneigter Charafter wurde zur wahren 
bfutdürftigen Grauſamkeit gemacht, al8 der General der Chriftinos, 
Mina, feine 8Ojährige blinde Mutter und drei Stiefſchweſtern unſchul— 
dig erfchießen lich. 1837 flegte er bei Bunol und Burjahnt. Schon früher 
ſchwer vermundet und zur Flucht und Verborgenheit gezwungen, ward 
er es jest von neuem. Doch bald fand er wiederum jchlagfertig ſei— 
nem Gegner gegenüber. Der Prätendent gab ihn mit dem Titel eines 
Grafen von Morella die höchſten militärifchen Ehrenftellen. Nachdem 
Don Carlos Spanien verlaffen, wollte Sabrera für ſich den Krieg weiter 
fortfeßen, ſah fich jedoch von Espartero genöthigt, zu fliehe. Er ging 
nah Frankreich, wurde daſelbſt anfangs in Ham gefangen gehalten und 
hielt fi fodann im füplichen Frankreich auf, Seitdem hat er wohl 
mehrere Dale neue Verſuche gemacht, jedoch flet3 ohne Erfolg. Seit 

1850 ift er mit der reihen Miß Richard in London vermählt. 
GSacaobaum (Iheobroma cacao), ein in Mittel - Amerika einheis 
mifher Baum, Der in der Pegel 20 — 25’ hoch wird und beftändig 
grüne Blätter hat. In den gurfenähnlichen Nüffen liegen 30 — 40 
bohnenähnliche Nüffe, welche zur Bereitung der Chocolade, deren Haupt— 
beftandtheil der Cacaoftoff ausmacht, benußt werden. 

Cachucha (fpr. Katſchutſcha), ein üppiger fpanifcher Nationaltanz - 
mit Gaftagnetten. 

Eäcilia, Name zweier Heiligen. Die Eine, eine römifche Sungfrau, 
erlitt unter Ulerander Scveruß den Märtyrertod. Sie wurde in ein 
Bad mir fohendem MWaffer eingefchloffen, blieb aber unverleßt,; ber 
‚Henker fonnte ihr Haupt nit vom Körper trennen. Grft 3 Tage 
nachher ftarb fle. Sie wird als Befchüßerin der Muſik und Erfinde- 
rin Der Orgel angejehen. Ihr Gedädyinißtag ift der 22. November. 
. Die andere Cäcilia erlitt den Hungertod unter Diocletian. Ihr Ge— 

dächtnißtag ift der 11. Februar. | 
Cactus, eine ſehr befannte, in Amerifa heimiſche Pflanzenfami— 
lie, die jegt in mehr ald 15 Gattungen und 400° Arten beſteht, und 
in neuerer Zeit fehr Häufig gepflegt wird. Die .Mannigfaltigfeit der 
Geftaltung ift überaus groß. Bin 

Cadence (franz. kadangh), ital. cadenza, ‚heißt in der Muſik der 
Zonfall, aud) der Schluplauf, z. B. eines Sängers. 

Cadet. Damit bezeichnete man früher einen jüngeren Sohn 
einer adligen Familie, welcher mit einer Xeibrenfe oder einem Amte, 
namentlih im Militär, entſchädigt wurde... Daher nannte man aud) 
Cadet einen. jeden jungen Adligen, Iunfer, welcher zu - Kriegsdien- 
fien gebildet wurde. — Gadettenhäufer. werden 'diejenigen Erzie- 
hungs- und militärifche Unterrichtd-Anftalten. genannt, in denen junge 
Dffiziereföhne und junge Adlige entweder .auf Koften des Staats oder 
gegen. eine: jährliche „Benflon gebildet, namentlich zu ben‘ Kriegäwiffen« 
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ſchaſten vorbereitet werden. Dieſelben entſtanden in Deutſchland zuerſt 
in Preußen unter dem großen Churfürſten. 

Cadix oder Cadiz, Haͤuptſtadt einer gleichnamigen Provinz in, 
Andalufien (Spanien), bedeutende Handelsſtadt und Feftung, liegt in 
dem nordieeftlichen Theile der Inſel Leon, welde durdy den Kanal 
San Pedron von Feftlande getrennt ift. Don hier aus führt eine 
ftarke befeftigte Straße nach der ebenfalld GKefeitigten, anı Kanal San 
Pedro gelegenen Stadt San Fernando. Im N.D. der Stadt Tiegt 
die Bai von Cadir, mit einem fehr geräumigen, wohl befeftigten Ha— 
fen. Der Handel Cadixr' ift fo bedeutend, daß faft alle europäifchen 
Mächte Hier ihre Confuln haben. Es werden von hier alle ſüd— 
fpanifhen Produkte ausgeführt und außerdem ift Cadir der Mittelpunft 
des fpanifcheamerifanifchen Handeld. In der Nähe befinden fich wich 
tige Salzwerke und treffliche Weingärten, auch die Ihunftfcherei ift jehr 
bedeutend: die übrige Induftrie ift unerheblid. — Die Stadt. ift der 
Sitz eined Biſchofs und hat mehrere Kunſt-, gelehrte und wohlthätige. 
Anftalten. Don den Gebäuden zeichnen fidy aus die alte und neue 
Kathedrale. — Die Einmohnerzahl beträgt 72000 Seelen. — Die ' 
Stadt ift ſchon fehr alt. Sie wurde von den Tyriern erobert und 
fam Dann an die Kartbager, Nömer (Gades), Araber. 1262 wurde 
fie leßteren durdy die Spanier genommen. 1596 eroberten fie die Eng— 
länder und fchleiften ihre Feftungswerfe. Ein ähnlicher Verſuch der 
Engländer 1702 blieb ohne Erfolg. Um 5. October 1804 begegneten 
auf der Höhe von Cadix 4 aus Amerifa zurückfehrende fpanifche Fre— 
gatten 4 englijchen unter dem Kapitän Moore. Es fam zum Gefecht, 
in welchem, nachdem eine fpanifche Fregatte mit 200 Menfchen, worun— 
ter viele Weiber und Kinder, in die Luft gegangen war, Die Spanier 
den Kampf verloren. An Napoleon wollte ſich Cadix durchaus nicht 
ergeben. Graf Solano, der eifrige Anhänger Napolcons, wurde hine 
gerichtet, die franzöfifche Flotte durd, Verfagung ded Trinfwafferd und 
durch Die Kanonen der Forts zum Streichen der Segel gezwungen. Eine 
Zeitlang war auch Cadir Sitz der Junta. Don 1810— 1812 wurde 
Gadir vergeblidy von den Franzofen belagert, Wellington befreite es. 
Auch 1823 wurde ed belagert, jedoch mit weniger Glück vertheidigt: ed 
mußte am 3. Detober dem Herzoge von AUngouleme feine Thore öffnen. 

Cadmium, eine feltfame, einfache, metalifhe Subſtanz, 1818 ent— 
deckt. Es ift von glängendemeißlicher Farbe und hat ein per. Gewicht 
von 9,0. Ban benugt ed. in der Heilkunde und bereitet auch daraus 
eine Malerfarbe. 

Cadore, ein gemerböfleißiger (Holz, Eifen) Marktflecken von 1000 Ein- 
wohnern, an der Piave im Denetianifchen, berühmt durch einen er 
der Deftreicher über die Franzoſen im Jahre 1797. 

Cadoudal, Georges, einer der angeſehendſten Häuptlinge der. Chouans 
d. d.), geb. 1769 zu Brech bei Auray, der Sohn eines Müllerd. ‘ Er‘ 
zeichnete fich fehr aud und wurde fogar von Grafen von Artois 1800 
zum Generallieutenant ernannt. Am 9. Mai 1840 wurde er plöglid 
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feſtgenommen, des Einverſtändniſſes mit Pichegru beſchuldigt und, da 
er nicht um Gnade bitten wollte, am 10 Juni 1804 hingerichtet. 

Cadre (franz), eigentlich ein Rahmen oder eine Einfaſſung, ſodann 
der Namen der Regimenter, auch der Entwurf zu einem Werke. 

Caduceus, der Heroldsſtab der alten Griechen. 

Caducität, die Hinfälligkeit; in der Rechtsſprache die Baufälligkeit, 
das Verfallenſein, z. B. eines Vermächtniſſes, die Sieuerfreiheit unbe— 
bauter, beſchädigter Grundſtücke. 

Caen (ſpr. kahn), Hauptſtadt des franzöſiſchen Departements Cal: 
vodos in der Normandie, an ‚der Mündung des Odon in die Orne, 
in einer fruchtbaren, angenehmen Gegend, 2 Meilen vom Meere. Gaen 
ift der Sit der Departementöbehörden und hat viele gelehrte, Kunſt— 
und wohlthätige Anftalten. Bon erfteren fteht oben an die Univerfltätd- 
Akademie. Don den Gebäuden zeichnen fich aus: der Juftizpalaft, das 
Rathhaus, die Börfe und das. Theater. Die 44000 Einwohner find 
fehr induftriös, namentlih treiben fie Fifcherei und Seehandel. All— 
jährlich findet Hier auch eine Meffe Statt. — Die Stadt wurde unter 
Wilhelm dem Eroberer angelegt und hat fich zu verfchiedenen Zeiten, 
in dem engliſch-franzöſiſchen Hugonottenkriege, zur Zeit der fanzöftfchen 
Revolution, einen gefchichtlihen Namen erworben. on 

Soffarelli, Name mehrerer berühmter Männer. Der eine, eigentlich) 
Gantano Majorano, war einer der berühmteften italienifchen ' 
Sopraniften. Er war der Sohn eines Landmanns in der neapolita= 
nifchen Provinz Bari, und wurde 1703 geboren. »Er jtarb 1783. — 
Louis Marie Joſeph Marimilian Caffarelli du Falga, war 
ein, edler Menfchenfreund und Liebhaber der Wiffenfchaft. Er war 
franzöflfcher Diviftondgeneral in der Nevolution. Er wurde 1756 ge— 
boren, und fiel 1799 bei St. Jean d'Acre. ..Sein Bruder, Auguft, 
war ein thätiger: General Napoleons, der ihn, zum Grafen erhob. 
Ludwig Philipp ertheilte. ihm 1831 die Pairswürde. "Ertlebte von 
1766— 1849. ’ er 

Cagliari (ipr. Faljari), am gleichnamigen Buſen auf der Inſel 
Sardinien, deren Sauptftadt fie if, Sitz des "Öencralintendanten, der 
oberften Behörde und eines Erzbifchofe.. Der Hafen’ ift befeftigt, an 
Schiffswerften ift die Stadt reich, die überhaupt der, "Stapelplat- des 
ganzen, Land-Handels ift, befonder8 von Wein,. Dliven, Salz, Pulver 
und Waffen. - Die Stadt ift fehr alt und. hat noch Denkmäler der 
Nömerzeit. Sehenswerth iſt dad Mufeum der Althümer. Auch beſitzt 
Cagliari eine Univerfität, welche 1720 geſtiftet wurde, aber unbedeutend 
ift. Die Einwohnerzahl beträgt 30000 Seelen. m \= 

Cagliari, vier ald Maler berühmte Brüder, von denen ber ältere, 
Paolo, geboren 1530 zu Derona, :geftorben 1588, belannter "unter 
dem Namen Paul Veroneſe, eine Zier, der venetianifhen Schule ift. 

Caglioſtro, Alexander, Graf; eigentlih Graf Balfamo, ein höchſt 
merfwürdiger Mann, welcher im vorigen Jahrhunderte lebte und welchem 
ed gelang, durch Myſticismus feldft die vornehmſten Perſonen feiner 
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Zeit zu täuſchen. Er wurde 1743 zu Palermo geboren und war der 
Sohn armer Eltern, nad deren Tode er von feinen Vormündern in 
ein Klofter gegeben wurde. Hierſelbſt erwarb er jich einige Kenntniffe 
in den Naturwiſſenſchaften, die er Später fo fehlau für feinen Vortheil 
anzuwenden wußte. Wegen Trederlicher Streihe mußte er, nachdem er 
das Kloſter verlaffen, aus feiner Baterftadt fliehen. Er Gegab fi zu= 
nächſt auf Reifen nach der Xevante, wo er jich ald Arzt ausgab. Darauf 
ftellte er fidy in Malta dem Großmeiſter des Ordend ald Graf Caglio— 
firo vor. Der Gropmeifter, eingenommen von dem Weſen des Betrü— 
gerd, gab ihm Empfehlungen an einige italienifche Große und fo war 
fein Glück gemadt. Er befchwor Geiſter, gab vor, verborgene Natur— 
Träfte entdeckt zu haben, kurz, täufchte und.betrog auf die ausgefuchtefte 
Meife. Auch Freimaurerorden ftiftete er. So durchzog er Italien, 
Deutfchland, Rußland, Frankreich (ſ. Halsbandgeſchichte) und England, 
wo er die vorneymſten Perſonen für ſich gewann. Endlich wurde der 
Betrüger entlarvt: der Pabſt begnadigte den zum Tode DVerurtheilten 
zu lebenslänglicher Haft, die er auf dem Fort San-Leon abbüßte, bi 
er 1795 farb. Seine Frau, die jchöne Italienerin Lorenza Pelociana, 
die er fich nad) feiner Rückkehr aus Malta geheirathet hatte, und Die 
ihn bei allen feinen Betrügereien geholfen Hatte, farb im Kloſter. 
Cagots (13 ift ſtuinm), eine verachtete, geſchwätzige Menjchengattung 
in den franzöſiſchen Pyrenäen, welche im Mittelalter gänzlich von Der 
Geſellſchaft audgefchloffen war. . je 
. &ahors (8 ift ſtumm), Haupiſtadt des -franzöftfhen Departements 
Lot, am rechten Ufer der Rot, Sit der Departementsbehörden, cine? 
Biſchofs, eined Handeld- und Priedenögerichts, mit einem ıheologifchen 
Seminar, einem College, einer öffentlien Bibliothek und einer Acker— 
baugeſellſchaft. Diele Denfmale weifen auf die römifche Zeit zurück: 
aud) die alte Kathedrale fol auf den Ruinen eines römifhen Tempels ' 
erbaut worden. fein. Die 13000 Einwohner betreiben Weinbau, Weine 
und Tabakdhandel. Die guten Cahorsweine gehören zu den Bordeaur- 
weinen. . f ; 
‚Ga ira (franz. Ba ira), das wird gehen!” Zur Beit. der frangöftfchen 
Revolution der Nefrain eines von den niederen DBolfsklaffen., ſehr be= 
liebten mit Tanz verbundenen Liedes, deſſen Melodie früher cine Lieb— 
lingsmelodie der Königin Marie Antoinette’ geweſen fein fol. 4 
Cajetan, Graf v., der Heilige, geb. 1480 zu Vicenza, geſt. 1547 
zu Neapel. Sein Gedächtnißtag 'ift der, 7. Auguſt. — Gardinal 
Gajetan, eigentlih Thomas de Bio, wurde,1469 geboren und zeich— 
nete fich als Legat des Pabſtes in Deutichland während der Reforma— 
‚tion fehr aus. Da feine öfteren Unterhandlungen. mit ‚Luther zu "Feie 
nem Refuliat führten, fo lehnte er jede, weitere mit ven Worten ab: „Ich 
mag mit der Beflie (bestia).nicht disputiren, denn tieffehend find ihre 
Augen, Wunderliched hat fie im Kopf." 1519 erhielt er das Bisthum 
Gaeta, 1523 ging er als Legat nad)’ Ungarn -und ftarb zu Rom 1534. 
Eojeputöl, in der Mebiein als Reizmittel, auch) gegen hohle Zähne 
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gebraucht. Es wird durdy Deftilation aus den Blättern der oftindifchen 
Melaleuca leucodendron gewonnen, hat einen fcharfen Geruch und 
Geſchmack und cine gradgrüne Farbe. ‘ | 

Galabar, ein Küftenftrihy mit der gleichnamigen Sauptftadt auf der 
guineiichen Gflavenfüfte, deſſen Einwohner alle Neger dieſer Küfte 
an Bildung überireffen. Der Boden ift reich an tropifchen Ges 
wächlen. 

Calaboſo (auch 030), Hauptftadt eines gleichnamigen Cantons in 
der zur Republik Venezuela gehörigen füdamerifanifhen Provinz Ca— 
racad, gefchichtlih berühmt, namentlich) durch Die Hier am 24. Juni 
1821, zwiſchen Bolivar und dem Spanier La Torre gefchlagene, entfchei= 
dende Schlacht, durch weldye leßterer zur Räumung Columbiad genö— 
thigt wurde. 

Calabrien, eine fehr gebirgige Landſchaft des Königreichs beider 
Sicilien, die ſüdweſtlichſte Halbinfel Italiens, 320 []M. groß mit 
900000 Einwohner. Das füplichfte Cap führt den Namen von Spa— 
divento. Der Boden ift überaus fruchtbar; ſchon Plinius rühmt ihn 
deßhalb. Es wachlen hier Kaftanien und Beigen, vortrefflicher Wein, 
gutss Del u. dgl. Auch die Viehzucht ift bedeutend. Berühmt ift der 
vom Efchyenbaum kommende calabrejifhe Manna. Handel und Inpuftrie 
ift bis auf die Seidenfabrifation unbedeutend. — Calabrien, einft ein: 
Theil. ded früheren Großgriechenlands, dad Vaterland des Charondag, 
Baleufus, Prariteles, Agathofles, der Wirfungsfreis des Pythagoras, 
ift jegt bewohnt von einem unmiffenden und rohen Menfchenfchlage. 
Der Calabrefe ift progepfüchtig, abergläubiſch; andererfeitd jedoch auf: 
richtig, gaftfrei und voll Ehrgefühl. — Calabrien zerfällt in 3 Theile, 
in Calab. citeriore mit der Kauptftadt Cofenza, Cal. ulteriore mit 
Neggio und Salab ulter. II. mit Catanzaro. 

Calais (ais fpr. äh), eine befefligte Seeftadt mit einem Hafen an 
dem ſchmalſten Theile des nach ihr benannten Pas de Calais,' int 
franzöſchen Arrondiſſement Boulogne (Departement Bad de Calais), 
bekannt als Ueberfahrtsort nach England. Die 15000 Einwohner be— 
ſchäftigen ſich mit Seife-, Oel⸗, Leder-,Kattun- und Strumpfwaaren— 
fabrikation und Handel, namentlich mit Fiſchen. Auch befinden ſich 
hier außer einer Navigationsſchule mehrere Geſellſchaften für Ackerbau, 
Handel, Künſte und Wiſſenſchaften. — 1347 wurde ed von den Eng— 
ländern erobert und blieb bis 1558 in deren Beſitz. Dem Spanier 
Hehörte e8 von 1595 — 1598. Auf’ der Höhe von Calais fhlug am 
= Detober 1639 der Holländer Tromp gänzlich die ſpaniſche Silber- 
qlotte. 

Calamus nannten die alten Voͤlker dad Schilfrohr, beifen fie ſich, 
nachdem file ed mit einem Meſſer zugefehnitten und gefpalten hatten, 
zum Schreiben bedienten. . 

: Calandsorden nannte fih eine, im 13. Jarhundert 'entflandene, 
aus Geiftlihen und Laien beftehende Brüderfchaft, deren erfter Zweck 
Werke der Mildthätigkeit war. Ihre Zufammenfünfte wurden gemöhne 


Eäladıur:. ". : Caledoniſcheru Kanal: 4478: 
lich mit einem Mahle beſchloſſen, dad. fpäter:zu:Saufgelagen: außartete. 
Daher man noch jet. mit" calandern ein „Zrinferlebeni.bezeichnet::: 
Der Galanddorden war. namentlich: in: Norddeutfchland verbreitet: . "..4 
Cälatur, die Bildgraberei, Formſchneidekunſt; Metallftechereiz !. . 

-&aleination, abgeleitet von calx, Kalk, heißt. die Behandlung: einedrs 
Körpers durch Die, um deſſen Falfige; oder fonftige: Beſtandtheile, Dieil 
fih Durch. Die. Die ‚verflüchtigen, zu: entfernen. Unter‘caleiniren: ver— 
ee man- auch Sauerſtoff mit Metallen verbinden, 2 zur m 
ringen... 7 

Calcium, ein 1808 von Dany entdeckter einfacher Köcher; ein: Aber 
weißes Metall, deſſen ſich ſchon. bei ee ——— einftelender 
Oxyd⸗ ber Kalk ift. . 03 

ECalcul, von dem: Tat. ealeulus, ein: Steinchen zum Rechnen, died 
Beredinung. Daher calceuliren, berechnen,. überſchlagen; Calcula⸗ 
tor, der Rechnungsführer. ee 

Ealdas (ju.ergängen aguas oder dergleichen), d. h. warme. Suelm 
— mehrere,fpan: und portug- warme Heilquellen:. 

Calderari, d. 5: Keſſelſchmiede, eine. gehsime- politifche. Geſellſchaft 
Itallens der neueren: Zeit, deren Streben ,,. die Einheit Italiens, dem) 
der Sarbonaridrfaft gleich. kam. Nach; den. Einen follen ſte aus den+ 
Carbonari- in Neapel entftanden: fein, nach .Andern aber auf Palermo: 
— Aufftande, er gegen. dad engliſche Verbot ber.: 

ünfte we ME —— 

Culderon, Don Bedro; de Ya, Barca Henao y: SRiano, ber" Nachfole- 
ger des großen Lope de Vega, nãchſt dieſem. der bedeutendſte Dramatiker Spa⸗u 
nien?. * Er. ſtammte aus einer angeſehenen Familie zu Madrid, wo er‘ 
1600 geboren: wurde. Nach Beendigung feiner Univerfttätöftubien nahm 
er Kriegsdicnfie, die ihn nach Flandern ‚und- Italien führten. Nach 
feiner Rückkehr; wurde, er; da, er ſich bereits einen ſehr bebeutenden;-, 
Ruhm ermorben, hatte, von. Philipp. VL an⸗den Hof berufen und. 
ihm der Orden; von San Jago ertheilt., Seine Beliebtheit. wurde fo 
bedeutend, -daß man «bald weiter, nichts; als Calderoniſche Stücke fehen . 
wollte; der- König ‚ließ ihn nie auß.feiner- Umgebung. 52- Jahre alt. 
trat. er. in den- geiſtlichen Stand, ohne jedoch der Poeſie zu entjagen,. 
Als-er. 1681 ‚farb; hinterließ er 120 dramatiſche Werfe-aller Art. 

Caldiéro, ein. berühmtes Dorf mit 2009 Einwohnern und heißen.. 
Schwefelquellen,, in der Nähe von Perona, "An 12. November 1796: 
wurde hier in einem Gefecht-Bondparte von den Oeſtreichern ‚unter 
Alvinzy, ‚gefehlagen:; Am. 29., 30. und ‘31. Oftober 1805 wurden hier- 
Gefechte zwifchen- den Marſchall Maſſena und den Erzherzog Kuͤrl ge⸗— 


J kämpft, welche für Die Franzoſen einen glücklichen Erfolg hatten . 


Galedonia; „von den Römern ungefähr der an Großbritaniens 
genannt, welcher heute. Schottland heißt. 

Caledoniſcher Kanal, ein für. Schottland hoͤchſt wichtiger Kanal, 
welcher. die Nordfee mit dent atlantiſchen Meere verbindet. Er if, 
ae Meilen lang. R | ‘, fe 
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#18 Galemburg: =. ... Galifornien, I" 


Calembourg (auch ohne g)-(fpr. Falambuhr), ein finnreiches Worte. 
und Namenfpiel, welches auf dem gleichen oder ähnlichen Laut verfchie- 
dener Worte beruht. Angeblich’ kommt diefer Name von einem Deute- 
ſchen Evelmanne, von Galemberg, der am Hofe Könige Stanislaus 
von Polen Iebte, und fo fchlecht franzoͤſiſch fprach, Daß lets die Jächer- 
lichſten Verwechſelungen zum Borfchein Famen. 

Calico nennt man bunt gefärbte Kattune, die theild aus Oſtindien 
kommen, theild in Europa fabrizirt.werden.. In den -Breifen find ſie 
fehr verfchieden. In der Appretur haben ed bie berliner Fabriken ſehr 
weit gebracht. er ' 

Calicut, die erſte Stadt Oftindiens, in deren Hafen Vasco de Game: 
einlief, damald blühende Reſtdenz eines mächtigen Fürſten, Stadt in.’ 
der Provinz Malabar mit 25000 Einwohnern, die noch immer einen: 
bedeutenden Handel betreiben. 

Californien, ein fehr bedeutender Landflrih an ber Weſtküſte 
Nordamerikas, befiehend aus Alt- oder Nieder: und Neu- oder 
Hoch-Californien. Alt-Californien, zur mericanifchhen Con— 
föderation gehörig, 1800 [J M. groß, eine Halbinfel, vom Golf. von 
Californien (Korallenmeer), der die Halbinfel von Merico -fcheidet und 
dem Dftocean eingefchloffen, von der Bay Todod Santos bi8 zum 
Cap San Luca, in einer Breite von 6— 25 Meilen. Das Innere 
wird bon einer rauhen Gebirgäfette erfüllt, deren höchſte Spite 4500’ 
hoch, der Gero de In Giganto if. Die Berge, große Marmorblöde 
oder Mufchelbänfe, Table Felfen ohne alle Vegetation, find vulfanifcher . 
Natur, 1746 war der legte vulfanifhe Ausbruch durch den Bulfan , 
de las Virgined. ‘Die mannigfach zerriffene Küfte ift reih an Bayen 
und Buchten, in welche ſich der Größe nach unbedeutende, aber fiſch— 
reihe Flüſſe ergießen. Das.,Geftade ift im Allgemeinen fandig, an 
einigen Stellen jedoch, wo ſich Dammerde aufgehäuft hat und ein Bach 
den Boden bewäffert, ſehr fruchtbar. Das Innere ift kahl und fteinigt, 
nur baumartige Cactuspflanzen, welche fi zwiſchen den Steinen ver= 
einzelt hervordrängen, liefern in ihren Früchten eine angenehme Speiſe. 
Das Klima- ift äußerſt milde; der Winter ift furz, doc nicht ohne 
rofl, Schnee und Reif; im Sommer ift die Hitze unmäßig, jedoch 
Durch. Seemwinde gemildert. "Die Mineralquellen find noch nicht hinläng⸗ 
lich unterſucht. Es giebt hier Gold, Silber, Salze und Soolquellen. 
Die Zahl der Einwohner beläuft fich, auf 2000 Seelen. Die Haupt 
orte find La Paz am Südende auf einer Landzunge (Berlenfifcherei). 
und die füdlid davon gelegene Hauptſtadt Real-Antonio mit 800 Ein« 
wohnern. — Nördlich von der Halbinfel Californien liegt das, in 
neuefter Zeit fo berühmt gewordene Neu-Ealifornien, feit drei Jahren 
zur norbametifanifchen Union gehörig, 21132,6 [| M. groß, ein Tanger, 
fhmaler Küftenftrih von der Bay Todos Santos bis zum Port 
©. Franzisco, eined der malerifcheften Länder. Die erhabenen, mit Rif— 
fen umgürteten Küſten merden von einem majeftätifchen Meer um— 
fluthet; vor ihnen liegen zahlreiche, niedrige, fchön bemaldete Eilande. 

vn ! 


Galigula. .... Calonne. 
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Kurz vor dem Küſtenſaum erheben ſich niedrige Vorbergewelche une 


zählige Heine Slüffe und Bäche nad; dem Ocean herabfchiden. - Die 
hohen, mit Schnee bedeckten Berge im Hintergrunde, fcheiden: das Land 
von den Wildnifjen Merico'd. Der Boden if, mit geringen Ausnah-' 
men, wo. der Strandfand eingreift, ungemein fruchtbar und entwidelt 
eine üppige Vegetation. Dad Klima ift gemäßigt und. angenehnt, mit 
einem kurzen Winter; Nebel find vorherrfchend, gewähren aber der Ve— 
getation eine außerordentlihe Kraft und den ſchwarzen, ſchwammigen 
Boden eine flarfe Fruchtbarkeit. E83: gedeiht ‚hier der Weinftod, der 
Delbaum,; die Dattelpalme, die Baummollenftaude u. f. w., auch die 
Viehzucht ift fehr bedeutend. Der Hauptreihthum des Landes aber .be- 
fteht in feinem ©oldreihthume. Obwohl Schon die Miffionare und das 
ältere fpanifche Gouvernenient hier eine bedeutende Menge Gold ver— 
muthete, auch der kerliner Profeſſor Ermann bereitd 1829 daffelbe ver- 
muthete, fo wurden die Schäße ded Landes doch erſt im Februar 1848 
erfchloffen. Der aus Baden ftammende Capitain Sutter fand diefelben 
beim Unlegen einer Mühle durdy Zufall. Bis. jebt fucht man das 
Gold Hauptfählic in öftlichen Zuflüffen des Sacramentoftromed. Man 
gräbt es entweder troden oder jammelt ed an den fumpfigen Ylußufern, 
in Körnern oder Plättchen. — Die Einmohnerzahl beläuft fi ‚auf 
200000 Seelen. Die Hauptfladt ift San Francisco. 

Saligula, Cajus Cäfar Auguftus Germanicus, einer der römifchen - 
‚Kaifer aus dem auguftiniichen Geſchlecht, regierte von 37—4AI v. Ch. 
Er war ein Sohn ded Germanicus und der Ugrippina, nach dem 
Teflament des Tiberius nächſt Drufus deffen Nachfolger. Den Drufus 
aber verdächtigte Galigula und bemächtigte fich allein des Thrones. 
Er verband mit unfinniger Verſchwendung ungezügelte Wolluft und 
die entfeglichfte Graufamfeit. ° Sueton behauptet, daß Caligula geifted- 
krank gewefen. Seine Begier ſchonte felbft die nächſten Unverwandten 

nicht. Im Jahre 41 wurde er durch eine Verſchwörung geflürzt und 
ermordet: En | — 

Calixtiner ſ. Utraquiſten. | = 

Calixtus, Name mehrerer Päbſte. Calirtus IL, 1119. — 1124, 
beendigte den Inveſtiturſtreit (f. d.). Calixtus III, 1455 — 1558, 
ein ſehr gewandter Staatsmann, deffen Bemühungen namentlid auf 
einen Kreuzzug gegen die Türken gerichtet waren. 

Callao (Ef ſpr. 1j), Hauptſtadt einer peruanifchen Provinz ‚gleichen 
Namens, mit einem der reichiten Häfen des ſtillen Ozeans; zmit. gegen 
7000 Einwohnern. Als Feſtung fpielt Callao in der Kriegdgefhichte 
Südamerikas eine bedeutende Role. i 

Calliano an der Etfch in. Tyrol, befannt durch den Sieg der Oeſt— 
veicher über die DVenetianer 1487, und der Franzoſen unter Bonaparte 
über die Deftreicher 1796. I 

Callus wird von den Chirurgen die Knochenmaſſe genannt, welche 
gebrochene Knochen wieder vereinigt. ne i 
‚- - Calonne, Charles .Alerandre be, eine Zeitlang — Lud⸗ 


2 N r 
Calottiſten. Calvin. 


EA VI. Er wurde 1734 zu Douai geboren. Nachdem bereits 
Nörfer. und Andere ben gerrütteten Finanzzuſtand Pranfreichd vor der 
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a: x : 
frangöftfgen Revolution zu verbeffern gefucht hatten, wählte man Ca— 
Yonnerzum Generalcontroleur der Finanzen, einen felbft fehr tief ver- 


‚feäuldeten Mann, einen in Xiebeshändeln und. Ränfen alt gewordenen 
‚Höfling. Er war der ſtets freundliche Minifter, ver den Zuftand, dem 
Hofe gegenüber, noch lange nicht fo arg finden wollte, wie er befchrie= 
ben wurde. Er gab flet3 mit vollen Händen, jeder WVorderung des 
Hofed genügte er. Dadurch mehrten fi die Ausgaben, die Anleihen, 


die Zinjen vergrößerten fich, die Einnahme aber nahm durch den fehnele 


len Berbraud aller Hülftquellen ab. In einem Zeilraume von drei 
Sahren waren neun taufend Millionen Schulden entftanden. Der Kre= 
dit wurde verfagt: Erpreffungen follten ihn erfehen. Endlich fuchte 
der Minijter durch die bereits von feinen Vorgängern, Turgot und Meder, 
‚eingefchlagenen Maßregeln, einer gleichen Beftenerung aller Stände, dent 
Uebelabzuhelfen. Dadurd) ſiellte ſich Calonne aber zwifchen zwei Feuer: beim 
Volke war er ohnehin nicht beliebt, die privilegirten Stände wurden num 
feine Feinde. Auch vie Parlamente wiederſetzten fih. Da bemirkte 
‚Galonne. durd) den König die Zufammenberurung der Ntotabeln, die 
ihn jedoch fo heftig angriffen, dag ihn der König am 8. April 1787 
entlafjen mußte” .Er ging zunächſt nad) England, fodann nad) Flan— 
‚dern, wo es ihm nicht glüdte, eine Stimme für die Notabeln « Ver- 
fammlung zu erlangen. In Deutfchland wirkte er mit auferordentlicher 
Thätigkeit für Die Sache der Emigrirten. 1802 flarb cr in Frank— 
reih, wohin er von Napoleon die Erlaubnig zurückzukehren erhalten 
. Hatte. = 
ein militärifch organifirter Verein von Wigbolden zur 
Zeit Ludwigs XIV., nad) dem: Worte Calotte benannt. Daffelbe Dedeu- 
tet eigentlich eine Mönchöfappe, überhaupt aber eine Bededfung bed 
"Kopfes, um diefen gegen äußere Eindrüde zu fchüßen. 
Salpurnius, Name eines der älteften plebejifchen Geſchlechter in 
Rom. Am berühmteften- ift der Gegner Cäſars, M. Calpurniud Bi- 
Bülus, und Cäſars legte Gemahlin Salpurnia. 
. "Walgue (ſpr. kalt), die Durchzeichnung, calquiren: eine Zeichnung 
nah ihren Umriffen durch ein mit Del getränktes Papier nachzeichnen. 
Calvados, ein franz. Departement von 101% O. M., längs des 
Kanals de la Manche, ein Theil der Niedernormandie. Der Boden 
iſt Hügelig, fruchtbar, gut Gewäffert, nur am Geftade fandig.. Walo ift 
. wenig, hingegen deflo mehr Weideland. Daher bildet Vichzucht einen 
Hauptnahrungszweig der Einwohner. Diefelben 498400 an der Zahl 
bejchäftigen fi außerdem mit Ackerbau, Zifchfang, auch mit Leinen-, 
Tuch-, Wollenfabrifation u. dgl. 
Galville, eine fehr feine Aepfelforte, welche, fo lange fie am Baume 
‚Hängen, einen angenehmen Geruch „Hichnfeitig anfühlen und ein feines, 
lockeres Fleiſch haben, mit himbeerartigem, Geſchmack. 
-". Calvin, Johannes, eigentlih Jean Caulvin oder Chaupin, 
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wurde am 10. Juli 1509 zu Noyon in der Picardie geboren. ,. Früh: 
zum geiftlihen Stande beſtimmt, widmete er fi) zeitig Den Dazu nö— 
thigen Studien. Während feiner Studien lernte er durch feinen Oheim 
Dlivetan die neue. Lchre Fennen. Er gab dad theologifhe Studium 
auf und widmete fid) der Juriöprudenz, wendete ſich jedoch bald wie— 
der feiner früheren Wiffenjchaft zu. 1532 nah “Paris zurüdgefehrt, 
ließ er dafelbft einen Kommentar zu Seneca's Schrift „über die Gnade“ 
erfcheinen, mußte jedoch bereits im folgenden Jahre wegen einer für. 
den Rector top gehaltenen Rede flüchten. Er hielt fi beim Kanonis 
kus Dutillet in Angoul&me, fodann bei der Königin Margarethe von 
Navarra auf. Bei Xebterer lernte er den reformatorifch gefinnten Fa-— 
ber Stapulenſis kennen. 1534 mußte er Frankreich gänzlich verlaſſen; 
er ging nach Baſel. Hierſelbſt trat er mit ſeinem erſten reformatori— 
ſchen Werke, der Institutio christianae religionis auf. Darauf ging 
er nad) Ferrara, don hier nad) Aoſta, wo er verfolgt wurde und in Folge 
beffen die. Flucht juchen mußte. Er ging nad) Paris zurüd und dann 
wieder nah Bafel. Don hier aus wurde er nad ®enf. berufen,- 
wo feine Lehre dur ein Defret der Megierung eingeführt wor— 
den war und wo.er, während Farel das Amt eined Predigers bekleidete, 
den theologiichen Unterricht Teitete. 1538 aber mußte er mit Sarel, da 
fte ji, wie's der Magiftrat gewünfcht, den Ausſprüchen der Lauſanner 
Synode nicht unterwerfen wollten, die Stadt verlaſſen. Er gingrüber 
Bern nad Straßburg, wo er von dem dortigen Reformator Bucer 
freundfchaftlichh aufgenommen wurde. Er gründete eine franzöſiſche 
Gemeinde und ſchrieb fein Buch über dad Abenpmahl, nachdem er 
fhon früher in Genf feinen Genfer Katechismus hatte erfcheinen - Iaf- 
fen. Im September 1541 konnte er endlih, in Folge der Bemühun— 
gen feiner Freunde, nad) Genf zurüdfehren, an deſſen, Ungelegenheit 
er nie aufgehört Hatte, den regften Antheil zu nehmen. Geine Ber: 
ordnung über Kirchenzucht wurde angenommen und dadurch ihm eine 
bedeutende Macht übertragen; er herrſchte im Rath wie im Konſtſtorium. 
Mit gewaltiger Strenge, die feinem unbeugſamen Charakter eigen wat, 
unterdrüdte er jede Neuerung (f. d. Art. Servet). Kalvin flarb anı 
27. Mai 1564. Seine Frau, die fchon 1742 ftarb, eine Straßburger 
Wittwe, Idelette de Bures, heirathete er 1539. Ein mit ihr, gezeugter 
Sohn ſtarb früh. F 

Calviniſten ſ. Reformirte. 

Camayen, ein in feiner Farbe ausgeführtes Gemälde. 

Camail, ein Kleidungsſtück der katholiſchen Geiſtlichen im Winter, 
aus einer Art Kapuze, die am Hinterfopf über die Schultern herab= 
hängt, beſtehend. . 

Gomaldulenfer, ein Ginfledler- -Orden, mit. den Regeln des Bene: 
dietiner-Ordeng, geftiftet. von heiligen Romuald 1018 im Appeninen= 
thale Gamaldoli bei, Arezzo, welder feit 1086 auch. weibliche Mitglie⸗ 
der beſaß und jetzt nur noch in Camaldoli befteht: 

Gamargue, a, (ue ift flumm), eine von den beiden Sauptmüns 
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dungsarmen des Rhoͤne gebildete Inſel, in Dreiecksgeſtalt 5% M. weit, 
- gegen 10 M. lang, ein vortreffliches Weideland genannt Das Delta 
von Frankreich. 

Camarilla, fpan., die Berfleinerung von camara, eigentl. dad 
. Käntmerchen, dann: Geheimherrſchaft, Geheimgewalt am Hofe (in 
Spanien). 

"&ambay,” eine fehr berühmte Handelsſtadt in Vorberindien (Pro 
vinz Gujerat), am gleichnamigen Meerbufen, mit 20000 Einwohnern. 

Cambio, ital., der Wechſel, Wechfelbrief (f. d.). 

Gambray, befeftigte Stadt an der Schelde, im franz. Nord-Departe— 
ment, Sig eined Biſchofs, eines Obertribunals, eine Handelgerichts, 
zit einer prachtvollen Kathedrale und audgezeichneten Orgel, mehreren 
Kunſt- und wiffenfchaftlihen Anftalten und ziemlich Tebhafter Induftrie. 
Die Einwohnerzahl beträgt 20000 Seelen. Fenelon war bier Biſchof. 

Cambrah, ein feines baumwollenes Gewebe, welches vorzüglich in 
England, Frankreich, der Schweiz und Deutichland fabrizirt wird. Es 
wird hauptſächlich zu Kleidern, Halstüchern, Kragen, Chemifetd und 
Hemben gebraucht. Den Nanıen hat dad Zeug von Cambray (f. d.), 
in franz. Ylandern, mo es vorzugsweiſe verfertigt wird. 

Cambridge (dge fpr. dſch.), englifche Univerfitätsftadt, am Cam, 
mit 25000 Einwohnern, Sig eined Biſchofs. Es giebt daſelbſt audh 
17 die Univerfität bildende Gebäude. Die Zahl der Studirenden be= 
lauft fi in der Regel auf 5000. Die Bibtiorhet zählt 170000 Bände 
und 4000 Sandfchriften. — Cambridge in Maffachufers, gegenüber 
von Boflon, Si ber älteften Univerfität ber "Anion, 1638 geftiftet. 
Außerdem befindet ſich hier eine medicinifche Lehranſtalt und lat. Schule. 
Die Stadt hat 9500 Einwohner. 

Cambronne (e ift ſtumm), Pierre Jaques Etienne, Graf v., ein 
Berühmiter frangöftjcher General, geboren 1770 zu St. Sebaftien bei 
Nantes. Er kämpfe Anfangs gegen die Vendeer, ging ald Hauptmann 
nad Irland, dann zur Ulpenarmee, wo er unter Mafjena bei Züri 
fampfte. Auf dem Schladjtfelde von Oberhaufen übertrugen die Gre= 
nabdiere nad) dem Tode des tapferen Latour d'Auvergne auf Ihn den 
Namen des erfien Grenadierd, melde Ehre jedoch Cambronne beſchei— 
den zurückwies. Als Oberſt kampfie⸗ er in Spanien, dann in Rußland 
und Sachſen. Napoleon erhob ihn zum Baron und Brigadegeneral. 
Er folgte dem Kaifer nad) Elba. 1815. wurde er Grofoffizier der Eh- 
renlegion, Graf und Pair von Frankreich. In ber Schlacht von Wa- 
terlo führte er mit dem größten Muthe einen Theil der alten Garde und 
rief, ald er aufgefordert wurde, fi zu ergeben, obgleih alle Munition 
verjchoffen war: „die Garde ftirht, aber fle ergiebt ſich nicht!" Mach ber 
Schlacht zug man ihn verwundet unter einen Haufen todter. Kameras 
den liegend, hervor und ſchickte ihm gefangen nad England. In Frank⸗ 
reich vor ein Kriegsgericht geftelt. mußte man ihn freifprechen. Von 
1820-1824 war er nod Kommandant von Lille, en nn de 
Camp erhoben. 1826 ftarb er. .: — 
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Cameen, Bilderſteine, geſchnittene Edelfteine, deren erhabene Figur 
eine andere Farbe, als deren Grund ‚hat. 

Gamellie, eine Pflanze, welche zur Klaſſe Monadelphia und Ordnung 
Bolyandria gehört, dem Theeftrauch. verwandt, im öftl. Aſten. An be= 
rühmteften 'ift die fapanifche Camellie, ein Bierfraud;: die Dlüthen 
find.groß und wohlriechend, die Blätter eirund und glänzend. Diele 
Spielarten berfelben find auch nach Europa verpflanzt. Die Farbe der 
Blume ift roth, auch weiß, gelblich und geſcheckt. Die Pflanze kann 
nicht nur im Glashauſe, — auch zwiſchen Doppelfenſtern gezogen 
werben, man muß jedoch für viel Sonnenlicht und’ für lockere Damm⸗ 
erde ſorgen. | 

Samenä, die römifhe Benennung der Mufen (f. db). 5 

Camera obscura, d. 5. finftere Kammer, ein befannted optifches Spiels 
werk. Daſſelbe wurde in der Mitte des 16. Jahrhunderts von dem 
Italiener Porta erfunden. Man denke ſich einen finſteren, eng einge— 
ſchloſſenen Raum. In demſelben eine kleine Oeffnung, durch welche 
von.den außer demſelben befindlichen Gegenſtänden Kichtftrahlen fo auf 
eine gegenüberftehenbe Wand fallen fönnen, daß von jedem Punkte des 
. Gegenftandes nur ein Lichtſtrahl ausgeht, alfo ein, wenn auch dunkles, 
fo doch deutliches, mit den natürlichen Farben "verfehenes Bild des 
Gegenflandes auf jener Wand entſteht. Gewöhnlich. fest man, um den 
Raum mehr zu erhelen und dad Bild troßdem nicht undeutlicher zu 
machen, in die 2—3 Zoll weite Offnung eine Linſe mit ziemlich weis 
ter Brennweite ein. Der,eingefchloffene dunfle Raum fann fowohl 
ein forgfältig durch die Fenſterläden gefchloffenee Zimmer fein, als 
auch ein viereckig ſchwarz angeftrichener Kaften, in ‚welchen man von 
der .Seite hineinſteht, und in weldyen die Lichtftrahlen durch eine oben 
unter einer Neigung von 45 Grad angebrachte Linfe hineinfallen. 
Eine Abart der camera obscura ift die camera clara und camera 
lucida. | 

Camerarius, Ioahim, eigentlich Liebhard, einer der annelebens 
fien Gelehrten des 16. Iahrhundertd. - Da feine Vorfahren am’ Hofe 
des Biſchofs von, Bamberg Kämmerer gemwefen waren, fo nannte er 
fi) gemöhnlich Gamerarius. Er wurde 1500 zu Bamberg geboren und 
ftarb 1574 zu Leipzig. Er reformirte die Univerfitäten Tübingen und 
Leipzig, war 1555 Abgeordneter auf dem Reichätage. in’ Augsburg, 
1556 zu Regensburg. 1569 ging er nad Wien, vom Kaifer Maris 
milian IL. gerufen, der ſich mit ihm über verfchiedene Eirchliche Angeli— 
genheiten berathen wollte. Die Zahl — Schriften iſt fehr._. de» 
- deutend. 

Camerino, das alte Camerinum, in ne ‚gebirgigen Gegend ber. 
‚gleichnamigen, feir 1589 zum Kirchen ſtaat gehoͤrigen Delegation, welche 
15 O. M. groß iſt und 38000. Einw. hat; von denen gegen 8000 
auf. die Stadt kommen. . Diefelbe ift Sig eined. Biſchofs und hat eine 
ale welche 1727 geſtiftet wurde, jedoch wenig beſucht wird. 

Camillus, Marius Furius/ ſpielt. in ber, aͤlteren Geſchichte Noms 
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eine "bedeutende Rolle. Lange hatte Veji den‘ Römern wiberftanden, 
ohne daß ed diefen geglückt wäre, ‘der Stadt Meifter zu werden. - Ende 
lich, . eölwar,iim 10. ‚Jahre des. ‚Kriegs, nahm Camillus, zum Dictator 
erwählt, Bei ein .und erweiterte dadurch Gebiet und Macıt ıder Rö⸗— 
‚mer. um :ein Bedeutended. Schon .ein’Iahr früher Hatte Camillus bie 
oetruskiſche.“Stadt Falerii seingenommen. Sein Stolz und feine Hab— 
fucht: beflerkten jedoch feinen Feldherrnruhm und entfremdeten :ihm die 
Herzen: des Volks. »Er feierte feinen Triumph mit weißen, iden Göt— 
tern geweihten Pferben und nahm den zehnten Theil der vejentiniſchen 
Beute” für ſich in Anſpruch. Die Tribunen forderten ihn deshalb vor 
Gericht, er aber ftellte fi) nicht, fondern ging nach Ardea, die Gele- 
genheit der Noth herbeiwünſchend, in ‚welcher die Römer feiner benö⸗ 
thigt-ſein würden. Dieſe kam: die Gallier nahmen Rom und bedroh— 
ten das Capitol (f. Brennus). Da erwählten ihn die nach Veji :ge- 
flüchteten Römer zum Dictator: er ſtellte ſich an die Spitze eines Hee— 
res von 20000. Römern, entſetzte das Capitol, ſchlug die Gallier und 
zog triumphirend in die befreite Stadt. Durch feine Anftrengung :ge= 
‚genüber den Tribunen, ‚welche "den Vorſchlag ıhaten, nach Veji auszu— 
‚wandern, wurde Ron wieder aufgebaut., Die abgefallenen Bundesge— 
noffen ‘wurden . darauf von Camillus wieder unterworfen, und ſo⸗— 
‚dann zog Camillus zum dritten. Male triumphirend in Rom ein. 
Obwohl er fih: darauf in den Privatfland. zurüdzog, trat er jedoch, 
zu mehreren Malen, zum Dictator ernannt, an.die Spite des Staat: 
Er :ftillte die durch- Manlius Capitolinus entftandenen Unruben, beſiegte 
Die Bräneftiner und die Gallier zumzweiten Male bei. Alba. Er ſtarb 
im’ fpäten Alters365 v. Ch., man er. 15: Mal ul 6 Mal 
Dictator gewefen war. .% 

Camifarden f. Cevennen. ° 

KCamoens, Luis de, der ‚größte Dichter der Portugiefen. Er murds 
1524 zu Kiffabon geboren und fludirte in Coimbra. Seine unglüdf« 
liche Liebe zur Katharina von Attayde, einer Hofdame der "Königin, 
war ber Grund feines tragiſchen Lebens. Wegen diefer Liebe aus Lil- 
ſabon verwieſen, nahm er Seedienſte ſtürzte ſich in die wildeſten 
Gefahren und kam dann endlich nach⸗Indien. Ueber die Mißbräuche 
daſelbft aufgebracht, ſchrieb er ein ſatiriſches Gedicht, das ſeine Ver— 
bannung nach Macao zur Folge hatte. Hier fchrieb er fein berühmtes 
piſches Gedicht. „Die Zuflade". 1561 wurde er zurüdgerufen, litt aber 
Schiffbruch und verloridabei al fein Hab und Gut. 1569 durfte er auch 
nach Liffabon zurüdfehren. Der König Sebaftian geftattete ihm einen 
geringen Iahreögehalt und den Aufenthalt am ‚Hofe. Nad) des Kö 
migs Tode’ gerieth ver nach dem Berluft‘ des Sahrgehalt3 in die drüdenfte 
Armuth. 1579 ſtarb ver in einem Hoſpital izu Liffabon. Sechszehn 
Jahre ſpäter wurde dem während ſeines Lebens verkannten Dichter ein 
Far: Denkmal geſetzt; Pod: Tonnte man -faum "fein ‚Grab: ae 
nden:-: ° ” . dh EI 2 
a Campagna di Roma, das alte Zatium;,reinerhöcft ungef unde Gegend, 
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welche ſich um Rom herum von Ronciglione bis nad) Terracina ers 
ſtreckt. Der Weſten ſtößt an das Tyrrheniſche Meer. Dünfte ſteigen 
aus der Erde empor und erzeugen aria cattiva, welche — das 
Fieber erzeugt. 

Campan, ein Marktflecken ‘von 4400 Einwohner, im franzoͤſtfchen 

Arrondiſſement. Bagneres. de Bigorre (ſ. d.) (Departement Oberpprenäen). 
Campan giebt einem ‘durch feine NMaturfchönheit berühmten Thale des 
oberen Adour feinen Namen. Der .intereffantefte Punkt dieſes Ihales 
ift dad Klofter Medoud und die .alte Priorei St. Paul, umgeben von 
hohen Felſen und dichten Wäldern. 
Campanien, eine alte Landſchaft Suͤditaliens, die heutige — 
Zerra: di Livoro, zwifchen Lucanien, Samnium, Ratium und dem tyrrhe⸗ 
nifhen Meere, von den. Römern „die :glüdliche Gegend". genannt. 
Sruchtbarfeit und Naturfchönheiten machten dad Rand zu einem. Lieb— 
Jingdaufenthalt der reichen Römer, welche hier die prahtvollften Villen 
‘hatten. Es Tagen daſelbſt die Handelöftadt Mifenum, das durch 
Bäder berühmte Bajä, Cumä, Neapolis, das durch feine Größe, Reich» 
thum und geidichtlihe Erinnerung wichtige Capua, Serculanum und 
Pompeiji, Stabiä, Binafrum, das bedeutenden Handel mit Del betrich 
ua O. mehr. 

Campanus, Iohann, Stifter einer nah ihm benannten chriſtlichen 
Sekte, deren Anſichten faſt denen ver alten Arianer (ſ. d.) gleichkam. 
Er wurde un 1503 im Zülihfchen geboren, fam dann nad) Sachſen, 
woraus er aber flüchten mußte. In's Jülich fche BUBEN ſtarb er 
1574 in Gefangenſchaft in Cleve. 

Campbel (pb ift: ſtumm), John, Lord, berühmter englifcher Rechts⸗ 
gelehrer, geboren 1781 in der Nähe von Edinburg, feit 1806 Advofat 
in London, befchäftigte ſtch aud mit: fchriftftellerifchen Arbeiten. Im 
Barlament ſchloß er- fi) den Whigs an. 1827 wurde er Kings Eouns 
fel, 1832 General:Fidcal, 1834 General-Anwalt. Im Juni 1841 er 
hielt er die. Pairdmürde und wurde Lordfanzler von Irland, welden 
Poſten er jedoch Schon nad) einigen Wochen niederlegte. "1846 wurde 
‚et Kanzler des Herzogsthums Lancafter und erhielt einen Sit im. Ens - 
binet, im Mai 1850 wurde .er Lord Oberrichter der Königinnenbanf. 
Neben feiner öffentlichen <hätigfeit wird er bon ſchriftſtelleriſchen Ar⸗ 
beiten im Gebiet der Geſchichte in Anſpruch genommen. 

Campbell, Thomas, zählt zu den wichtigeren englichen Dichtern ‘der 
‚Neugeit‘ er wurde 1777 zu Glasgow geboren, nnd ſtarb' 1844 zu 
-Boulogne. Sein beftes Sehiäit ift „die Freuden der Hoffnung”, ſodann 
‚die 'poet. Erzählung. „Gertrude von Wyoming." Auch an ‚bet Po⸗ 
zlitik nahm er bis an fein. Ende lebhaften Antheil. 

ı Campe, Joachim Heinrich) ,. berühmter deutfcher Jugendſchriftſteller, 
geboren 1746. zu Deenſen im Braunſchweigſchen, ſtudirte zu Helinſtedt 
‚und Halle Theologie. Anfangs (1773) Feldprediger bei dem Regimente 
des Prinzen Fried. Wilhelm zu PBotsdanı, folgte er 1776 einen Ruf 
als Educationsratch Deffau,. an’? ‚Philantropie, deſſen Direktion 
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er nad Baſedows Ruücktritt übernahm, jedoch fchon‘, 1783 wegen ge⸗ 
ſchwächter Gefundheit an den Profeffor Trapp abirat. 1787 fam er 
als Schulrath nad Braunſchweig, wo er auch die Schulbuchhandlung 
übernahm (f. d. U. Vieweg); 1805 Iegte er die Stelle. nieder, wurde 
Dechant ded Stiftd Cyriaci, und," angefirengt durch allzugroßen Fleiß, 
verlebte er die lekten Jahre feined Lebens geſchäftslos in feinem Gar— 
‘ten bei Braunfchweig, wo er 1818 farb. Er ift der BVerfaffer von 
„Robinſon der Jüngere“, „Entdedung. von Amerika”, „Iheophron, der 
erfahrene Rathgeber für Die unerfahrene Jugend”, einem ähnlichen 
Merfe für Mädchen, einem „Wörterbuch der deutſchen Sprade", mobei 
ihm Bemd half, einen „Wörterbuch zur Erflärung und Verdeutſchung der 
asnjerer Sprache aufgedrungenen fremd. Ausdrücke“ und vieler anderer 
ebenfo unterhaltender, wie nüßlicher Bücher. . —— — 
Campeche, San Francisco de, Stadt an der Mündung. des 
Rio de ©. Francidco in den Golf von Merico, auf der zur mericanis- 
fhen linion gehörigen Halbinfel -Yucatan. Die 26000 Einmohner 
betreiben wenig Gewerbe, mehr Kandel, befonderd mit den Campeche— 
Holz und mit Wacht, Der Hafen gehört zu den beſſeren. Campeche 
ift der Dauptort eined gleihnamigen Diftrifte. Derſelbe ift 590 [J] M. 
groß und hat über 110000 Einmohner. Die Produkte ded Bodens 
find Reid, Campecheholz,. Zuder, Marmor, Salz. — In den Jahren 
1842 —43 erfochten die Ducataner in der Nähe von Campeche ihre 
Unabhängijgteit. 
—— auch Blauholz genannt, das Holz des 20 Fuß 
hohen, knorrigen, krüppeligen Campechebaumes, der in Südamerika und 
Weſtindien, befonders aber, auf Ducatan, in der Nähe der Stadt 
Campeche wählt. Reines Waffer wird, durch 'daffelbe- gelblich, gefärbt, 
Talfhaltiged dagegen anfangs purpurroth, ſpäter violett, zulegt blau; 
ebenfo wirken Säuren. Die Anwendung des Blauholzes in Färbereien 
iſt fehr bedeutend... Mit Eifen« und Kupferbeizen färbt e8 braun. 
Samperduin,: ein Dorf in Nordholland, berühmt. durd) Die. große 
Seeſchlacht zwiſchen den Engländern unter Duncan und den Hollän« 
dern unter de Winter am 11. Dftober 1797, in melcher erfterer. ftegte, 
und daher den Titel. Viscount von Camperdowne erhielt. 
-: &amphaufen, Ludolf, ein in der neueren Gefchichte Preußens wohl 
befannter Name.  Gamphaufen wurde am 3. Januar 1803 zu Hünds 
hoven im Aachenſchen Regierungsbezirk geboren und widmete fid dem 
Handelsſtande. "Seine Ausbildung genoß er. auf dem Gymnaflum zu 
Weilburg und der Handelsfchule zu Rheydt. 1825-etablirte; er in Ges 
ſellſchaft mit feinem Bruder ein Bankiergeſchäft zu Köln, woſelbſt er ſich 
bald die Achtung feiner Mitbürger erwarb: er wurde. in’ den. Stabtrath 
und in die Handelskammer gewählt:. In. Iegterer führte er von, 1839 
bis 1848 den Borfig. Nachdem er fich audy ſonſt noch, ſowohl durch 
Beförderung verſchiedener gemeinnüßiger Anftalten, wie auch durch thä- 
tige Mitwirkung für die Einführung ‚der. Eifenbahnen.. und durch Be— 
‚gründung der koͤln. Dampfſchifffahrts-Geſellſchaft verdient gemacht hatte, 
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wurde er 1842 von Coöln zum Provinziallandtage gewählt. Er zeigte 
fich daſelbſt als Anhänger liberaler Grundfüge, beantragte Preßfreiheit, 
Nalionalvertretung und auf dem vereinigten Lanbtage von 1847 yerio- 
diſchen Zufanmentritt dieſer Verfanmlung. Im Februar 1848 faß er 
im vereinigten fländifhen Ausfhuß. Dur die Märzereigniffe kam er 
an die Spige der Verwaltung, und in, diefer Stellung zeigte er den 
Gegenjaß der -„liberalen” und „demofratifchen" Partei. Am 20. Juni 
nahm er feine Entlaffung. Gegen Ende des folgenden. Monatd wurde 
er mit dem Titel eined wirklichen geheimen Raths ald preuß. Bevolls 
mädjtigter nach Yranfurt gefendet, in welder Stellung. er die Souve— 
renität Preußens der deutichen Nationalverfammlung gegenüber zu 
wahren ſuchte. Ende April 1849 nahnı er feine Entlajfung. Seitdem 
gehörte er ald Mitglied den preußiſchen Kammern und dem erfutter 
Volkshauſe an, und if in fein Geſchäft zurüdgetreten. — Er ift 
nicht zu verwechfeln mit feinem jüngeren Brußer, Otto Samphaufen, 
welcher preuß. geh. Finanzrath ift und feit 1849 der zweiten Kammer 
angehört hat. Auch er war Mitglied ded erfurter Volkshauſes. Er 
wurde 1812 geboren. = 
Campiren, im Lager ſtehn, das Lager beziehn, namentlich unter 
freiem Simmel oder leicht in gebauten Hütten lagern. 
Campo-Formio, Frieden von, in einen Schloffe bei Uindine im 
Friaul (lombard. venez. Königreih), geichloffen nach den Friedendprä= 
limenarien vom 18. April 1797 zu Leoben zwiſchen Bonaparte und 
dem öftreihifchen Grafen von Cobenzl, dem General Meerfeld und dem 
Marquis de Galo am 17. Oktober 1797. Als man fi durchaus 
nicht einigen wollte, fprang Bonaparte wüthend auf und warf ein 
foftbares Porzelangefchirr fo heftig zu Boden, daß ed in viele Stüde 
zerfprang. „So fol eure Monarchie zertrümmert werden, ehe drei . 
Monden vergehn.. Ihr wollt den Krieg? Nun gut, Ihr follt ihn has... 
ben.” DOeftreih mußte bie nieberländifhen Brovinzen, Mailand und 
Mantua abtreten, wofür e8 Sflrien, Dalmatien und das linfe Elbufer 


erhielt... Für die deutfchen Angelegenheiten wurde ein Congreß auf den . 


9. Dezember 1797 zu Raftadt feflgejegt. F 

Campomanes, Pedro Rodriguez, Graf von, ein berühmter gelehrter 
fpanifcher Staatsmann, Minifter und Direktor ‚ver Eöniglichen Akademie 
der Geichichte zu Madrid, lebte von 1723—1802. 

Camus, Armand Gaſton, ein aus der NRevolutiongzeit bekannter. 
Branzofe, geboren 1740 zu Varis, eifriger Janfenift und auögezeichneter 
Kenner des Kirchenrecht. Entfchiedener Anhänger der Revolution, kam 
er, von Paris gewählt, in die Generalftaaten und betheiligte ſich na— 
mentlich an den Akten gegen den Klerus. Er ließ auch das fogenannte 
zothe Buch (f. d.) druden. Als der Prozeß des Königs. verhandelt 
murde, befand er ſich gerade in Belgien: er fchidte fein Urtheil.auf 
Tod ohne Appellation und Aufihub fhriftlih zu. Bei dem Verſuch, 
Dumouriez” gefangen zu nehmen, gerieth er in öftreichiiche Gefangen= 
ſchaft. Nach 3 Jahren gegen eine Tochter Ludwigd XVI. ausgewech⸗ 
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felt, wurde er Präſident des Raths der 500 und ftarb, ſeinem Prinzip bis 
an feinen Tod getreu, am Schlage am 2. November 1804. Einer 
feiner Dauptcharakterzüge war auch feine Frömmigkeit. 
Canada, ein. Theil des britifchen Nordamerikas, 1200016000 []. 
M. groß, zwifchen Neuwales, Labrador, den St. Lorenzbufen, Neubraun— 
ſchweig und den: vereinigten nordamerikaniſchen Staaten. Den weſt— 
lichen Theil nennt man Ober-Canada, den öfllihen IInter-Canada. 
Erftered zerfällt :in drei natürliche Abteilungen, in Die Durch Huron—-, 
Erie= und Ontariofee gebildete Halbinfel, in den Landftrich zwiichen - dent 
Dntariofee und den Ottawa und in das fi längd dem Obern-See 
binziehende Küftenland. ‚Der Boden iſt eben, doc; wellenartig und an— 
genehm hügelig. Nur mehr landeinwöärtd erhebt fich ein hohes Schnee= 
gebirge. Unter-Canada erftredt fih bi8 zum Golf von Gt. Lorenz. 
Im-D, iſt dad Land gebirgig, die Seeküſte felfig, im W.: befindet fi) 
ein von zwei Gebirgsreihen -eingefchloffened, an Höhen, Berggruppen 
und Landrüden abwechſelndes Tiefthal. Der größte Strom des Landes 
ift der St. Lorenzftrom, der Abfluß der großen canadifhen ‚Seen. 
Seine fehr bedeutenden Nebenflüffe bilden alle anfehnlihe Katarafte und 
Stromfchnellen. In der. Nähe des Fortd Niagara befindet ſich der 
gleichnamige berühmte Waſſerfall. Im Ganzen ift das Land fruchtbar, 
namentlich hat Obercanada einen ergiebigen Boden. Derfelbe Tiefert 
Getreide, Mais, Hülſenfrüchte, Gartengewächfe,: Flache, Hanf, Tabad, 
rteffliche Maldungen, die befonders ſchoͤnes Schiffbauholz geben, Baum: 
wollenſtauden, Obſt, wilden Wein u. dgl. Andere Produkte find Eifen, 
Kupfer, Blei, Schwefel, Steinfohlen;. die gewöhnlichen KHaudthiere und 
Pelzwild. Der Winter ift fireng und anhaltend, der Frühling Furz. 
Die Pflanzen reifen fehr rafch: fchon zu Ende des Julius reift das 
. Korn, das im Mai gefäet worden if. — Die Einmohner, deren Anz 
. zahl. ungefähr 2% Mill. beträgt, find theild Cingeborene, theild Einge— 
"wanderte. Erſtere indifchen Urfprung, Iegtere meift Franzoſen, Engläne 
der; Schotten, Srländer, anch Deutfche. Hauptbefchäftigung: Aderbau, 
Viehzucht und Handel, namentlich mit Blauholz und Fiſchen. Die 
Katholiken Untercanadad ftehen unter dem. Erzbifhofe” von Ducbedi 
Sonft ift die Bevölkerung in Betreff der Gonfeffionen jehr gemiſcht. 
Obercanada zerfällt in 20 Diſtrikte, und dieſe wiederum in Graf—- und 
Stadteſchaften. Untercanada zerfaͤllt in drei Diſtrikte, und dieſe wieder 
‚in Grafſchaften. Hauptſtädte find Montreal (ſ. d.) und Quebeck (ſ. d.). 
— Canada, früher zu Frankreich gehörig, befindet ſich ſeit dem Frieden 
von Berfailles. 1763 in den Händen ber. Engländer. .. Der Aufftand: 
von :1837— 38, hervorgerufen durch die Eiferfucht der englifchen und 
frangöftfchen Bevölferung, wurde bald unterdrüdt, und am 23. Jule 
1840 wurbe eine liberale Conftitution proflamirt.. In neuefter Zeit thut ſich 
aber nicht undeutlich ein Beftreben Canadas, fi) an die nordamerika— 
| niſchen Freiſtaaten anzuſchließen, kund. 
Canarienſaamen, die Frucht einer von den’ —— Infeln nad 
Siveurope, Italien, SANEN, der Schweiz und. <hüringen gebrachten 
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Grasart, welche als Futter der Canarienvögel dient, auch zur Bereitung 
eines feinen Stärkemehls, das man in Baumwollenwebereien und als 
Appretur feiner Zeuge anwendet. 

Canarienſect heißt der auf den canariſchen Inſeln wachſende Wein. 
Hanprfächlich wird er auf der Inſel Teneriffa angebaut. 

Canarienvogel, ein bekannter, von den canarifchen. Infeln im 16. 
Sahrhundert zuerfi zu ung gebrachter Stubenvogel, welcher zur Gattung 
der Finken (Kegelfdynäbler) gehört, in feinem Bateılande, wie auch jet 
ſchon auf. der Infel Elba und Meinau im Bodenfee wild Iebt. Mit 
Ausnahme der Mauferzeit läßt er das ganze Jahr hindurch feinen Ge— 
jang hören. ‚ 

Canarifche Infeln an der NW. Küfte Afrikas, 150 []M. groß 
‚mit: 260000 Einwohner, die meift Spanier und Portugiefen find. Die 
ſieben berühmteſten Infeln heigen: Teneriffa, Gran Canaria, Palma, Go— 
mera, Fuertaventura, Ranzarote und Ferro. Sie find, wie die Azoren, vul- 
kaniſchen Urſprungs. Man unterfcheidet dafelbit fünf Klima- und 
Pflanzenregionen: die Region der afrifenifhen Formen (mittl. Jahres— 
temperatur 22° C., Herbſt- und Winterregen, Dattelpalme, Pifang, 
Zuderrohr), Die Region der europäifchen Cultur, die Region ber int= 
mergrünen Wälder, die Negion der Kiefern, die Region der Retama 
blanca. Die beiden leßtern ohne alle Vegetation. Der Handelsver— 
fehr namentlih mit Wein, ift belebt. 

Canaſter, von fpan. canasta, d. h. Korb, die feinfte Sorte des 
Varinastaback. 

Cancale, Haupiſtadt eines zum fanzoſiſchen Arrondiſſements St. Malo 
(Depart. Ille-Vilaine) gehörigen Cantons mit 2800 Einwohnern, be= 
rühmt durch feine vorzüglichen Auftern. 

Candelaber, vom lat. candela, Kerze, ein großer Leuchter, Arme 
Kronleuchter. 

Gandidat, vom fat. candidatus, ein weiß Gekleideter, derjenige, ' 
melcher eine weiße Toga ohne Verbrämung trug, weil die, welche fich 
im alten Rom um ein Amt bewarben, obige Tracht trugen, ein Amts— 
bewerber; einer, welcher durch eine beftandene Prüfung zu einem Amte 
fähig ift, daffelbe aber noch nicht bekleidet. 

Candis, auch Zudercand, vom ſanscritiſchen Worte Khanda, ein 
gereinigter, Erpftallifcher Zuder (ſ. d.). 

Candy, ein namentlich früher ſehr wichtiger Ort auf der Inſel Cey⸗ 
lon, mit vielen buddhaiſtiſchen Tempeln, Reſtdenz des britaniſchen 
Gouverneurs. 

Canevas ſ. Kannefas.. 

Canino, Charles Lucien Jules Laurent, Prinz Bonaparte, Fürft von, 
fünfter Sohn Lucian Bonayarte’s, einem Bruder Napoleons, und der 
Alerandrine Zaurence de Bleschamp, befannt als Gelehrter im natur= 
gefchichtlihen Face und als Anhänger des Republikanisinus. Er ver- 
mählte. fih am 28. Juni 1822 zu DBrüffel mit Zenaide, einer Tochter 
Napoleons, aus welcher Ehe 8 Kinder (3 Söhne und 5 Töchter) ente 


* 
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ſproſſen find. Der Fürſt lebt ſeit 1850 in Paris feinen wiſſenſchaftlichen 
Studien. 

Canitz, Friedr. Rud. Ludw., Freiherr von; einem altadligen Ge— 
ſchlecht entſproſſen, geboren 1654 zu Berlin, geſtorben daſelbſt 1699, 
berühmt als deutſcher Dichter (Satirifer), auch als gewandter Diplomat. 
Er hat mehr als 20 Gefandtichaften mit dem größten Glücke vorge— 
fanden. Namentlih zu loben bei feinen Gedichten ift die gefällige, 
elegante Form, in welcher frangöfifhe Mufter (Boileau) nicht zu ver— 
fennen find. 

Canitz und Dallwis, Freiherr von, preuß. General, Staatsmann 
und hiftorifchemilitärifcher Schrififteler, wurde 1787 geboren und trat, 
nachdem er in Marburg die Rechte ſtudirt und den Eurheffifchen Kriegs— 
dienft verlafjen hatte, 1806 in preußifche Dienfte. Er focht zuerft in 
Sclefien und Preußen, 1812 war er mit Dorf in Rußland. Darauf 
trat er bis zum Waffenſtillſtande in.ruffifche Dienfte. Nach Lem Frie— 
den ging er, um in ber ruffifchstürfifchen Frage zu vermitteln, ald Ge» 
fandter nad) Konftantinopel. Nachdem er darauf. noch Gejandter in 
Hannover und Wien gewejen, murde er Minifter des Auswärtigen, 
wad er bid zum März 1848 blieb. Er ftarb am 25. April 1850. 
Nicht zu verwechfeln ift er mit Rudolf Ferd., Freiherr von Canitz⸗— 
Dallwitz, feinem Neffen, geboren 1809, befannten Mitglied der .zmeiten 
preußifchen Kammer. Er ift in Schlefien anſäſſig. 

Canni, eine Stadt in Apulien (Prov. Terra di Bari), berühmt durch 
eine Schlacht aud dem zweiten punifchen Kriege, welche die Römer 
gegen die Karthager verloren. Gegen den Rath und Willen des be— 
dächtigen Confuld Aemilius Paulius Tieß fi fein fürmifcher Amtsge— 


nofje Barro an einem Tage, an welchem er den Oberbefehl führte, in _ 


eine Schlacht ein, welche mit der fürchterlichften Niederlage, die je bie 
Römer erlebt, endigte. Aemilius (f. d.) fiel, mit ihm die. Angefehend- 
ſten des Heeres, 21 Kriegstribunen, 80 Senatoren, ebenfo viel Ritter 
und 50000 römiſche Soldaten. Varro rettete ſich mit dem Reſt feines 
Heered nach Venuſia. Trotz diefer fehredlihen Niederlage, die „der 


‚größten aller Völker gleichgeftellt" werden muß, verloren. die Römer 


ihren Gleihmuth nicht. Neue Werbungen wurden :ausgefchrieben und 


als der Eonful nah Rom Fam, ging ihm der Senat entgegen und 


dankte ihm hochherzig, daß er nicht an der Republik verzweifelt Habe. 
Cannabich, ein um die Schulgeographie fehr verdienftvoller Schrift— 
fteller, geboren 1777 zu Sonderöhaufen, wurde 1819 Pfarrerin Nies 
derböfa, 1835 in Bendeleben und lebt feit 1848 in Sonderöhaufen. 
Canneliren heißt rinnenförmig aushöhlen. Me 
Gannes, eine lebhafte Stadt am Mittelmeere, im franzöftfche Depare- 
tement Var, mit 4000 Einwohnern, welche beträchtlichen Handel mit 
Sardellen, Anchovis, Wein, Dliven und Süpdfrüchten treiben. 
Canning, George, einer der berühmteften engliſchen Staatsmänner, 
wurde am 11. April 1770 zu London geboren. Seine Mutter, eine: 
arme Anverwandte Sheridans, mit welcher fi fein Vater gegen ben 
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Willen feiner Anverwandten vermählt Hatte, mußte nach ihres Gatten 
Tode die Bühne betreten, um ihre Kinder zu ernähren. Nachdem er 
fih in Eton und Orford .eifrig den klaſſiſchen Studien ergeben hatte, 
ftudirte er in London die .Nechtöwiffenfchaft, fodann auf Burkes Rath. 
ausͤſchließlich die Staatswiſſenſchaften. Unter Pitt, der fein Beſchützer 
war, trat er 1796. ald Unterftaatdfecretär in's DMinifterium der aus— 
wärtigen Angelegenheiten. Mit Pitt trat er aus dem Minifteriun, bis, 
er:im Minifterium Percival 1807 Miniſter ded Auswärtigen wurde. 
Sein Talent verwendete er für feine Partei, die antirevolutioräre, nicht 
nur im Parlament ald binreißender glangvoller Redner, fondern. auch 
als gewandter Schrifiſteller. So war er mehrere Male Dinifter Des 
Auswärtigen bis an feinen Tod, der am 8. Auguft 1827 in Folge . 
großer Anftrengungen erfolgie. Die Hauptmomente in feiner. Berwal« 
tung waren die griehifhe und portugiftfche Angelenheit. In erfterer 
. Sache wußte er, ohne die Handelsintereſſen Englands gegenüber der 

Türkei zu benachtheiligen, fein Baterland, Sranfreih und Rußland für 
eine thätige Verwendung für bad unterdrüdte Griechenland zu inter«. 
ejfiren. 1827 ſchütze er Portugal vor der fpanifchen Invaſion, eine 
| gerechte und fräftige Maßregel. 

Cannig, Sir Stradford, Verwandter ded Vorigen, brit. Diplomat, 
namentlid) um Die Unabhängigkeitderflärung Griechenlands verdient, 
jest Gefandter in Konftantinopel,. wurde um d. %. 1800 geboren. 

Canoſſa, ein berühmtes Bergſchloß, jegt verfallen, in der Nähe von. 
Reggio in Modena. . 951 wurde hier Apelheid, Lothars Wittwe, von 
Berenger II. belagert, weßhalb fie dem deutfhen Kaifer Dtto von hier⸗ 
aus ihre Hand anbot. 1077 mußte daſelbſt der deutſche Kaiſer Hein⸗ 
rich IV. im Büßerhembe und barfuß vor dem Pabſte Gregor VII. 
Buße thun. 

Canot, das Fahrzeug ber. Indianer, welches einfach aus einen aus⸗ 
gehöhlten Baumftanıme befteht. 

Canova, Antonio, einer ber bedeutendſten italieniſchen Bildhauer, 
— 1757 zu Poſſagno im Venetianiſchen, BE am 13.. Okto⸗ 
ber. 1822 zu Venedig.— 

Canſtatt, Hauptftadt eines wüuͤrtembergiſchen Amts im Neckarkreife, 
am Neckar, % Stunden von Stuttgart, mit anſehnlichen Fabriken, leb⸗ 
haften Handel, namentlich aber berühmt als Badeort. In den nahe— 
gelegenen Dorfe Berg befinden ſich ebenfalls Mineralquellen. Der Ort 
hat 6000 Einwohner. 
Canſtatt, Karl Friedrich, berühmter mediciniſcher Scqhrifiſteller 

geboren 1807 zu. Regensburg, geſtorben als Profeffor in Erlangen 
1850.. Sein berühmtefteß Werk ift „die fpecielle Pathologie und: Thee. - 
taphie u. ſ. m.“ 

Gantabrer, die roheſte, aber zugleich die tapferſte unter allen iberi— 
ſchen Völkerſchaften in den nördlichen Gebirgen Spaniens, welche mit 
am längften den römiſchen Waffen troßte. 

Cantal, ein franzöflfches Departement von 1061] M. mit 26000 Ein« 
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wohnern, die frühere Provinz Auvergne, reich an Mineralien und treffe 
Tichen. Weiden. 

Gantarini, Simone, ein berühmter ital. Maler, ‚Schüler Guido 

Renis, geboren 1612, ‚geftorben 1648, wie man glaubt, an genomme⸗ 
nem Gift, weil ihm eines - feiner Gemälde nicht geglüdt war: . 

Gantaro, ein Weinmaaß in Spanien, in Stalien und ber a 
ein Handelsgewicht. 

Cantate, ein Singwerf, welches. aud Arien, Reecitativen, Chörem 
und a befteht und entweber- -mweltlichen oder ‚geiftlichen, Inhalts, 
en ann 

Canterbury, Hauptftadt der engliſchen Grafſchaft Kent, Sitz des 
Erzbifchofa von Ganterbury, des erſten Peers von Großbritanien. Der 
Dom ift berühmt: in denfelben befinden. ſich auch die Denkmäler des 
1170 ermordeten Thomas a Beket und des fchmwarzen Prinzen. Die 
16000 Einwohner find gemwerböfleifig und betreiben Kandel mit Ge— 
treide und gepöfeltem Fleifh. In Canterbury wurde zuerſt in England,- 
im 6. Sahrhundert, das Chriftenthum eingeführt. _ 

Gantilene, 1) ein kleines Lied, 2) Die Oberſtimme in einer, Geſangs⸗ 
piece. 

Canto fermo, die ruhige, fefte Singweife; Canto figutaro, der. 'ge= 
ſchmuckie, verzierte Geſang. 

Canton (on—g),der RNut, Kreis oder Theil eines Landes, Bezirkskreis, 
insbeſondere die einzelnen Staaten des ſchweizeriſchen Vundesſiaales, 
ſerner die Unterabtheilungen der Arrondiſſements in Frankreich. Auch 
der Bann- oder Werbekreis, Daher cantonfrei fopiel wie militärfrei, 
cantonpflichtig, militairpflichtig, ein. Cantoniſt ein Werbpflichtie 
ger.” Gantonnirung, die Einlagerung. der Truppen im Felde. 

Eantor, von dem lat. canere, fingen, der Sänger, indbefondere. 
ein Titel gewiffer Lehrer und Kirhenbeamten. Bekannt ift das =. 
wort cantores amant humores, Sänger lieben Naffes, trinfen gern. - 

Gantu, Gefare, ein berühmter ital. Schriftfteller, unter Andern Ber- 
faffer einer großen, ſehr geſchätzten Weltgefchichte, geboren, 1805 im» 
Mailändifchen. 

"Canzone, ein Gefang.von beſtimmter RS Form, Canzo Be 
die Derfleinerungsform. davon: : ' 

Cap ſ. Borgebirge. R Ä 

Cap-Coaſt⸗-Caſtle, Sauptnieberlaffung- „und Fort der Engländer an 
der afrifanifhen Goldküſte, feit 1844 von den Engländern erworben. 

Gopetinger heißen nad) Hugo Tapet deffen Nachfommen, melde 
mehrere Jahrhunderte hindurch auf dem franzöſiſchen Throne gefeffen 
haben. Die Familie leitet ihren Urſprung bald von, Wittekind, bald, 
von Karl dem Großen, bald von Chlodwig, bald von den Welfen 
bald von den bayerſchen Herzögen ab. Schon während der Herrſchaft 
der Karolinger verſuchten einige aus dieſer Familie ſich des Thrones 
zu bemächtigen. Odo war auch König v. Frankreich (888— 898). Gegen 
dad Ende des Ausfterbend der Karolinger in Pranfreih mußte fich 
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Hugo, Sohn Hugo’s des Großen, Schwiegerſohn Heintichs des Bor 
gelſtellers, Grafen von: Paris und Orleans, Herzogs von Fraͤnkreich 
und Burgund, des franzoͤſiſchen Thrones zu bemächtigen. Cr - wurde 
am 3. Zuli 987 zu Noyon- zum Könige erwählt. Ihm folgte 996 
fein Sohn Robert, der 1031 ftarb. Ihm folgte fein Sohn Heinrich! 
Deffen Bruder Robert wurde: Stanimater des burgundifchen Herzoßös 
haufes, dad 1361 erlofh. Philipp IL, Heinrichs Sohn, regierte an— 
fangd unter der Vormundſchaft feines Ogeimö von mütterlicher Seite] 
Baudoind von Flandern. Bhilipp flarb 1108. Ihm folgte a. VL. 
— 1137, dieſem feine zweiter Sohn Ludwig VIL — 1180. Phi— 
lipp Augufi ſtarb 1223. Ludwig VIII. ſtarb ſchon 1226. . Dieſem 
folgte fein Stiefbruder Ludwig IX. — 1270. Karl, ebenfal3 ein Sohn, 
Ludwigs VII. wurde der Stammpvater des Haufes Anjou, das den 
Thron von Neapel beftieg. Won den 11 Kindern Ludwigs IX, folgte, 
Philipp IT. auf dem franzöflfchen Throne, Robert wurde Stammvater' 
der Dynaftie Bourbon (f. d.). Philipp III. flarb 1285. Philipp IV.,, 

fein Sohn, regierte bis 1314. Ihm folgten nach der Reihe feine drei. 
Soͤhne: Ludwig X. — 1316, Philipp V. — 1322 und Karl IV. 

— 1328, mit welchen bie Dynaftie ausſtarb. Ihr folgte Die ae 
linie Baloid (ſ. d.). 

Sapillar: Gefäße, Haarröhrchengefäße, feine Adern, welche Fein Blut, 
ſondern nur eine weißliche Flüſſigkeit enthalten. 
Capillarität wird die in engen Roͤhrchen entſtehende Anziehungs⸗ 
kraft der Wände der Roͤhrchen oder die Anziehung zweier von einander‘, 
nur um den Durchmeffer eines Sunrröhrchend enifernter Platten 

a: 

apiftrano, Johann, ein berühmter Franziskanermönch des 15. 
öl Er murde 1386 zu apiftrano im Neapolitanifchen 
(Abruzzo ulteriore) geboren und erhielt 1426 vom Pabſte den Auftrag, 
fih ganz der Ausrottung de? Seftenwefend, namentlich der Huſſtten, 
zu widmen. 1450 zum Legaten in Deutfchland ernannt, Durchzog er 
predigend und überall die ehrenvolifte Aufnahme finden, dad Land, 
Tod den Kegern, Mäpigkeit und Frömmigkeit predigend. Obmohl er 
nur lateinifch predigte, hörte ihn dad Volk, jtundenlang auf den’ 
Straßen ftehend, andächtig zu. Nach Vredlau kam er 1453. Er be=" 
wirkte hier eine Judenverfolgung und daß die Einwohner allen ihren - 
Schmück in einem großen Saufen auf dem Markiplag zufanmenbrad)e 
ten und ihn verbrannten. 1456 predigte er einen Kreuzzug gegen die 
Zürfen und trug auch nicht wenig zur Entfegung ded von den Tür- 
fen belagerten Belgrads bei. Noch in bdemfelben Jahre flarb er. 
Alerander VII. erhob ihn zum Heiligen, der 23. October wurde ihm 
geweiht: 

Sapital, eigentlich hauptſächlich, bedeutet 1) in der Baukunſt den 
oberſten Theil einer Säule, den Säulenknopf, Knauf; 2) in Buch— 
druckereien der Steg, der bei Zurihtung einer Form oben hin oder an 
ne gelegt wird; 3) jedes Eigenthum vom a namentlich 
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aber das Grundvermögen gegenüber ben ginfen. Müßiges Capital‘ 
wird dasjenige genannt, welches augenblicklich nicht benußt wird; 
todtes, welches längere Zeit, ohne Zinſen zu tragen, daliegt. Bee 
trieböcapital ift Daßjenige, welches zur Führung eines. Gefchäfts 
gebraut wird. Capital-Rente wird der ald Erfah für die Be— 
nußung eined Capitals angefehene und im Voraus dann hinweggenome« 
mene Theil des Arbeitögewinnd genannt. Capitalift, im Allgemei- 
nen, ein vermögender Dann, im Befonderen Einer, der Eapitalien auf 
Zinſen audleiht. en u 

Capitälchen werben Buchflaben aus der Tateinifchen Schrift (Anti« 
qua), von der Vorm der Anfangdbuchflaben, aber Fleiner als dieſe, 
genannt. En E 


Capitanata, dad alte Apulia Daunia, eine der drei Intendanzen 
des neapolitanifchen Feftlandes, mit 28000 Einwohnern, deren Haupte. 
befhäftigung die Viehzucht ift. Hier find das Gebirge Gargano, das 
mit ſchönen Waldungen bebedt ifl, und die beträchtlichen Strandfeen 
von Lefnia und Varona, die mit dem Meere durch Kanäle in Vers 
bindung ftehen. ' 

Capitano (ital.), die Role eines Großſprechers, Prahlhans auf ber 
italienifhen Bühne. | | 
Capitel, von dem neulat. Worte capitulum, dem Berfleinerungss- 
worte von caput, Kopf, wird 1) ein Abfchnitt eines Buches oder einer 
Schrift genannt; auch wohl, doch uneigentlicdh, der. Gegenftand eines 
Geſprächs und 2) die Berfammlung gemwiffer zu einer Gemeinheit ges 
börigen Perfonen, 3. B. Domcapitel. 


Capitoliniſcher Berg, einer der Hügel, auf welchen, die Weltſtadt 
Rom ftand, nächſt dem Palatiniſchen der älteſte. Es ftanden vafelbft‘ 
das Capitol und die drei Tempel ded Jupiter, der Juno und der Mie 
nerva. Der Tempel bed Jupiter war von Romulus gegründet worden, 
um die Beute, die er mit eigener Hand dem. getöbteten Anführer der 
Gänienfer abgenommen, darin niederzulegen. (S. Capitolium). 

‚Capitolium hieß die Burg der alten Roͤmer, weldye auf dem Ca— 
pitolinifhen Berge (f. d.) ftand. Sie wurde mit dem dreifachen Tempel 
des Jupiter, der Juno und Minerva unter Tarquinius Superbud ge— 
baut. Die Gefchichte des alten Roms weift nur ein Beijpiel auf, dag 
die Burg don auswärtigen Veinden eingenommen wurde. Dafjelbe 
- gefhah im 5. Jahrhundert v. Ch. mitten unter bürgerlichen Streitig» 
feiten, wo ſich der Sabiner Herdonius plögli und heimlich in einer 
Nacht des Capitols bemächtigte. Nicht lange darauf wurde aber Her⸗— 
donius vertrieben. Die Gallier belagerten daB Capitol vergeblich (f. d. A. 
Brennus). Während der Kaiferzeit mußte Rom die Schmad) erleben, 
daß die Soldaten des Vitellins die Burg erftürmten, und nit nur 
Diefelbe, fondern auch den Tempel des Jupiters, das Nationalheiligthum. 
zerflörten. Vespaſtan flellte Burg und Tempel wieder her. 

Eapitularien, Gefeße und Verordnungen der fränfifchen Könige. 


- 
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" Kapitulation Heißt eine Vertragsbedingung, ein aus mehreren Bunte 
ten beftehenver Vergleich zwifchen den Belagerern und der Bejagung 
einer‘ Seftung oder einem eingefchloffenen, umzingelten Truppencorps 
wegen der. Uebergabe. | 

-&apland heißt der füdlichfte Theil Afrifad, am Vorgebirge der gu— 
ten Hoffnung, das auch vorzugsweiſe nur Cap genannt wird. Es 
befindet ſich im britifchen Beſttz, ift ungefähr 9500 [] M.-groß, bat 
200000 Einwohner, und wird vom atlantifhen und indifchen Ocean 
befpült. Der Boden gehört theild dem Hochlande, theild der Tiefebene 
an. Zwei große Gebirgsreihen, von denen ſich die eine parallel mit 
der MWeftfüfte zieht und von ihr durch ein fandiged Borland von 5—10 
Meilen Breite gefchieden wird, die andere fich im Often von Norben nad). 
Süden Hinabzieht, und mit vielen Ausläufern bis zur Küfte tritt, durch⸗ 
flreichen die Kalbinfel und werden durch drei, son Weften nad Oſten 
laufende Bergfetten verbunden, die eben fo viele Terraffen zwifchen ſich 
frei laffen, und eine von der andern zwei bis drei Breitengrade ent- 
fernt find. Zwifchen dieſen Bergen find die Karroos, unfruchtbare, un⸗ 
“bewohnte Thaler. Nur Ber dad Erdreih auflodernde Regen fchafft 
die Degetation, die ‚dann eine große Pracht entwidelt. Leider aber 
Dauert dad faft nie länger, ald einen Monat. An Flüffen ifl das Land 
"durchaus nicht arm. Die Küftenterraffe Hat mehr oceanifches, bie 
zweite und dritte mehr continentales Klima, daher ift e8 im Sommer 
unerträglich heiß, im Winter fehr kalt und nad heißen Tagen fühle 
Nächte. Die Schöne Jahreszeit (der gute Muffon) dauert vom Sep— 
tember bis März, der Winter wird durch Die von’ heiteren Iagen un— 
terbrochene Regenperiobe gebildet, im Sommer regnet ed felten. — Die 
Hauptnahrungdzmeige find Viehzucht, in den Öftlihen und weftlicdhen 
Provinzen Anbau des Gapmeind. Auch Häute, Hörner, Talg, Päfel- 
fleifchh u. dgl. wird ausgeführt. Eingeführt Hingegen werden @ulturs 
Artikel aller Art. — Die Bewohner beftehen aus Eingeborenen, Hotten⸗ 
totten und Bufchmännern, Eingewanderten: Holändern, Englänbern 
und Deutfchen. Die Kolonie fteht unter einem Gouverneur, jeder ber 
15 Drofteien unter einem Civilcommiffar und Friedensrichter. Dem 
Gouverneur fteht feit 1834 eine legislative und erecutive Berfammlung 
zur Seite. — Seit 1815 gehört dad Capland, nachdem ed bereitd 1795 
und 1806 von den Engländern den Holländern genommen worden 
war, zu England. Die Engländer hatten jedoch bisher fortwährend 
mit der unrubigen Bevölkerung, namentlich den Käuptlingen der wilben 
Stämme zu Fänpfen. 

Capo d'Iſtria, Haͤuptſtadt des Iſtrier Kreifed und einer Bezirfs- 
hauptmannſchaft im Königreich INyrien, auf einem Eilande im Meer- 
bufen von Triefl. Zum Feſtlande führt eine 2800 lange, fleinerne 
Brüde. Die 6500 Einwohner verfertigen Leder und Seife, und be— 
treiben Handel, Schifffahrt, Fifcherei, Wein- und Delbau. Die Stadt 
ift Sig eined Domcapiteld und Hat ein Gymnaſium und andere ge= 
lehrte und Kunftanftalten (Theater). Capo d'gſtria ifl . alte Aegida, 
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ſpäter Juſtinianopolis, bildete ſodann einen Freiſtaat, bis es im 10. 
Jahrhundert an Venedig kam, dad ed im 14. Jahrhundert. an Genua 
abtrat. 1478 wurde eö Hauptſtadt von, Iſtrien und kam dann mit 
dieſem an Oeſtreich. 

Caponniere, ein halb unterirdiſcher, bedeckter Gang in den Lauf⸗ 
gräben einer Feſtung. = 

Capraja, eine kleine, felſige, unfruchtbare Inſel im toscaniſchen 
Meere, in der Nähe Corſikas mit 2000 Einwohnern, die Fiſcherei und 

Schifffahrt treiben. Brüher war die Infel fehr reich an Biegen. Sie 
gehört zu Sardinien. 

Capri, dad Capreä ber Alten, eine kleine, an Naturfchönheiten 
reiche, Infel des toßfanifchen Meered, am Eingange des Golfs von 
Neapel mit 4000 Einmohnern und der SHauptitadt Garpi, welche der 
Sitz eined Bifchofs if. Diefer grgenüber liegt das alte Städtchen 
Anacarpi. Die Produkte der Infel find Wein, Del, und fchmadhafte 
Wachteln. Auf dem höcften Punkte der Snfel genießt man die vor— 
züglichfte Ausficht Staliend. Auf der Weftfeite befindet ſich der Ein— 
gang zur blauen Grotte (f. d.). Zu den Zeiten des Tiberiud war 
Capreä der Sit ded größten Luxus und der größten lieppigfeit der da— 
maligen Zeit. Rod jest fleht man die Ruinen bed Forums, der 
Thürme und der 12 zu Ehren der 12 Hauptgötter von Tiberius an 
gelegten Paläfte. In neuefter Zeit überfiel der franzöſtſche General La— 
- marque den englifchen Hudſon Lowe auf der Infel und nöthigte ihn 
zur Capitulation. 

Capriccio, ein Taunenhaftes, willkührlich ſcheinendes Muſikſtück, das 
ſich keiner beſtimmten Gattung anſchließt. 

Capſtadt, die Hauptſtadt des Caplandes (f. d.), an der Tafelbay 
und am Fuße des Tafels-, Löwen- und Teufelberges, mit einem wichti— 
gen Hafen, einer großen Schiffswerft, einer Börſe und 25000 Einwoh— 
nern, aus Curopäern, Negern, Malayen, Chineſen, Miſchlingen, der 
Religion nah. aus 4 Chriften und % Muhamedaner und ungefähr 
200 Juden ‚beftehend. Die Stadt iſt nicht nur ald Stationdpunft von 
großer Wichtigkeit, fondern treibt auch ſelbſt bedeutehden Kandel, nas 
mentlih mit. Wolle und Wein. Die Stadt ift reinlich ‚gebant, die 
Hauptftraßen durchzieht ein Kanal, der Hafen wird durch einige Forts 
geſchützt. Auch befinden ſich hier eine öffentliche Bibliothek. 

Captatio benevolentiae, Haſchen nad) Gunſt, Gunſterſchleichung, Bitte 
um geneigtes Gehoör beim Anfang einer Rede. 

Capua, eine zu den Römerzeiten ſehr bedeutende Stadt, der Haupt— 
ort Sampaniend. Seht, Sitz eined Erzbifchofs, zählt fle nur 8000 Ein— 
wohner, und hat von Sehensmürdigfeiten, außer der fchönen Kathe— 
drale, noch mehrere Reſte römiſcher Alterthümer. Die Umgegend iſt 
ungemein fruchtbar. Das alte Capua war ſchon zu Zeiten der Sam— 
niterkriege reich und groß, jedoch auch berüchtigt wegen ſeines 
Luxus, feiner Schwelgerei und Unſtttlichkeit. Von den Samnitern be— 
droht, wandten ſich die Campaner an Rom, welches Hülfe ſandte und 
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die Anerkennung der Oberberrfchaft Roms von Capua erzwang. Nach 
der Schlacht bei Cannä fchloffen fih Die Gampaner, des römiſcheu 
Joches müde, ven Garthagern an. Hannibal verfprad ihnen dafür 
Capua zur Hauptfladt Staliend nahen zu wollen. Im Jahre 211 v 
Eh. wurde die Stadt von den Römern wieder genommen, troß — 
Eutfehungsverfuches Hannibald, und büßte feinen Abfall aufs fürch— 
terlichfte.- Die meiften Senatoren und andere Angefehene wurden hin— 
gerichtet, von den übrigen Gampanern wurden Viele als Sklaven ver« 
fauft, Capua als Gemeinwefen hörte auf, den Befehl führte von nun 
ein aus Rom gefchickter Präfekt. Die Stadt jelöft aber wurde nicht 
zerftört, damit die Bebauer der reichen Feldmark, welche der römifche 
Senator ald Eigentbum anzog, einen Aufenthaltsort hätten. Erſt durd 
Julius Gäfar, der 20000 römifche Bürger bierber fandte, Fam Capua 
zu'neuem Wohlftand. Im 5. Jahrhundert wurde die Stadt durd) bie 
Bandalen verwüſtet. Bon Narfes wieder hergeſtellt, ſank fle unter den 
Longobarben wiederum. 


Caput mortuum, d. h. Todtenkopf, nannte man in der alten Chemie 
jeden unbrauchbaren Rückſtand der chemiſchen Operation. 


Cap Verdiſche Inſeln, auch die Inſeln des grünen Vorgebirges 
genannt, eine den Portugieſen gehörige Inſelgruppe von 80 IP M. und; 
70000 Einwohnern, fo benannt von dem 60 M. entfernt Tiegenden Cap: 
Berde oder dem grünen Borgebirge an der Weftfüfte Afrikas. Das 
Klima ift ungefund, die Vegitation aber üppig; die Infeln felbft find, 
vulkanifhen Uriprungs.. Es wird _aud bafeldft viel Salz gewonnen, 
dag nebjt der großen Menge von Biegenfellen einen Sauptbanvdeltar= 
tikel ausmacht. An der Küfte giebt ed einen fehr großen Reichthum 
von Fiſchen und unzähligen Schildkröten. Die 10 bedeutendften Ins 
feln find: St. Jago, die größte und fruchtbarfte;, St. Nikolas, nächft 
der Vorigen die größte; St. Lucie, unbewohnt; St. Vinzent, reich an 
Schildfröten; St. Antonio, -mit dem noch beften Klima, St Philipp 
‚oder Burgo, die. höchſte mit einem feuerfpeienden Berge in der Mitte; 
Brava oder St. Juan, nur von Negern (5000) bewohnt; Mayo, reich 
an Salz; Bona diſta, ebenfalls reich an Salz, auch an Indigo und 
Baumwolle; Sal, mit vielem Salz und einem bedeutenden Schildkroͤ⸗ 
tenfang. 

Capweine, die berühmten im Caplande wachſenden, aus den” dort 
hin von Holland aus verpflanzten Rieslingstrauben gewonnen, in drei 
Sorten vorfommenden Weinforten: Conftanzia, weiß und roth; ber 
Tafelbaymwein und der Steinmwein, ebenfall3 weiß und roth. 


Carabiner, ein kurzes Feuergewehr, eine Reiterflinte, leicht gebaut 
und ohne Bayonnet. In früheren Zeiten, zum Theil auch noch jetzt, 
bildete diejenige Reiterei, welche den Carabiner als ale hatte, er 
eigene Abtheilung, bie” Garabiniere. 

Carabobo, Dorf. und Provinz der ſüdamerikaniſchen Republik —* 
nezuela. --Beirdein.Dorfe ſchlug am 28.. Mai 1814 SR die‘ Spas 
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nier unter Salomon, am 24. Juni 1821 die ſpaniſchen Snake La: 
Torre und Moraled. Die Hauptfladt der Provinz heißt Valencia. . 

. Garacalla, Beiname ded römifchen Kaiſers Marcus Aureliud, An 

tonius Bafflanus, weil er fehr lange gallifche Stleider trug. Er. war 
der Sohn des Kaiferd Septimiuß Severus, welcher voraudgefagt Hatte, 
daß der ſchwächere, doch mildere jeiner Söhne, welchem Caravalla die 
Erfigeburt flreitig machte, ald ein Opfer des ftärferen, wilderen fallen, 
während Garacalla durch -feine eigenen Lafter vernichtet werben würde. . 
Kaum war ber Bater geftorben, fo ließ Caracalla feinen Bruder Geta in den 
Armen feiner Mutter, zu weldyer er fich geflüchtet Hatte, ermorden. 
Darauf wüthete er gegen alle Anhänger, ‚wirkliche und vermeintlice, 
feines Bruders. Der berühmte Recytögelehrte Papinian,. der fich wei— 
gerte, den Brudermord zu vertheidigen, wurde Hingerichtet. Ueberhaupt 
follen nicht weniger ald 20000 Menſchen beiderlei Gefchlechtd unter 
dem Namen von Freunden ded Geta ermordet worden fein. Nachdem 
Garacalla darauf die Deutfchen beflegt hatte, zog er nad) dem Drient. 
In Alerandrien ließ er, da er gehört, Daß. die Einwohner fpöttifche 
Reden über ihn geführt hatten, ein fürchterliches Blutbad anrichten. 
Seiner weiteren blutigen Laufbahn wurde durch Mafrinus, dem Ober— 
flen der Leibwache, welchen der Kaifertitel prephezeiet worden war, ein 
Ende gemadit, der ihn am 8. April 217 zu Edeffa ermordete. Zur 
Regierung war er 211 gefommen. Ein wichtiges Ereigniß feiner Re— 
gierung ift auch, daß er alle feine Unterthanen zu römifchen Bürgern 
erklärte, wa& er jedoch Feinedwegd aus Großmuth, fondern nur darum 
that, weil die Bürger gewifje Steuern zahlen mußten, von denen dieübrigen 
Einmohner des Meiched befreit waren. 
Caracas, San Jago de Leon de, SHauptfladt und gleichnamige 
Provinz der fübamerifanifchen Republik Venezuela. Die Stadt. Tiegt 
15 Meilen vom Meere in einem fruchtbaren Thale. 1812 wurde fie 
Durch ein Erdbeben zerftört‘, ift aber feitdem viel fchöner aufgebaut. 
Auch 1826 war hier ein Erdbeben, das aber nur die Kathedrale bee 
ſchädigte. Der Drt if bebeutend durch Kandel und. Manufarturen; 
zählt 50000 Einwohner und ift der Sig der oberften Behörden. Die 
Hleihnamige Provinz zählt 500000 Einwohner, ift gebirgig, gut be- 
“wäffert, fruchtbar (Buder, Cacao), das Klima ift bis auf einige 
Küftenpunfte gefund. 

Caracıi (ee ſpr. ti), eine berühmte bologneſer Malerfamilie, 
welche im 16. Jahrhunderte blühte. 

Caravaggio, Michelangelo Amerighi da, befannter unter feinem 
Vornamen Michelangelo (ſ. d.). 

Sarbonari, d. b. die Köhler, ſo genannt von den Gebraͤuchen und 
Hedensarten bed Koͤhlergewerbes, deren ſich diefelben bedienten, heißt 
eine weit verbreitete, italienifche, "politifche ‚geheime Verbindung, welche 
demofratifchen Unfichten buldigt und eine Bereinigung. des geſammten 
Staliens zu Einem Staate anftrebt. Im Juli 1820 brachten fle ed, nach⸗ 
dem in Spanien und Portugal demokratiſche Aufftände.geglüdt waren, 
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dahin, daß in Neapel Soldaten die Conſtitution "der Cortes audriefen 
und den Koͤnig Ferdinand zwangen, dieſelbe zu beſchwören. Nachdem 
der Aufſtand in Italien mißglückt war, wurde der Hauptſitz der Car— 
“bonari'3 Paris; in Frankreich Hatten” fih nämlich ſchon früher den. 
Carbonari's ähnliche “geheime Verbindungen gebildet, mit denen fich 
nun die italienifhen Carbonari's vereinigten. Viele bedeutende Staats— 
männer Frankreichs gehörten dieſen Verbindungen an. 

Carcaſſone, Hauptftadt des franzöjlichen Departements Aude (f. d.) 
und eined gleichnamigen Arrondiffenents, Sig der Departementöbehöre 
den, eined Biſchofs, eined Tribunald erfier Inftanz, eines Handelsge— 
richte und mehrerer gelehrter Anftalten. Die 20000 Einwohner find 
‚gewerböfleißig (Seiden-, Baummollen- und Nagelfabrifen) und treiben | 
beträchtlichen Handel mit Wein, Branntwein und Tuch. Auch wird 
Obſt-, Wein- und Bergbau betrieben. 

Gardamomen heißen häufig im Handel vorkommende Kapfelfrüchte, 
von denen «ed namentlih 2 Arten giebt, die Malarifchen und die Ceye 
loniſchen. Sie liefern ein ſcharfes ätherifches Del, bad zu den magen« 
ftärfenden Gewürzen gehört. 

Cardanus, Hieronynıus, ein berühmter Gelehrter des 16. Jahrhune 
‚berts, Arzt, Aftrologe und Mathematiker. Noch heute bedient man fich 
zut Auflöfung der Gleichungen ded dritten Grades der von ihm er— 
fundenen und nad) ihm benannten cardaniſchen Formel. Er lebte 
von 1501—1576. 

Gardia, die Deffnung des Magens, vermittelft welcher derſelbe mit 
der Speiferöhre in Verbindung fteht. 

Gardinäle, von dem Iateiniihen Worte cardinales, d. h. vorzüglid,, 
vornehm, hießen eine Zeitlang, namentlih im 4. Jahrhundert in 
Oſtrom die höchflen Staatdbeamten. Später jedoch wurde dieſer Titel 
auf alle höhere Geiftlihe übertragen, bis er fih im 11. Jahrhun— 
. dert auf Diejenigen Geiſtlichen befchränfte, welche Mitglieder des paͤbſt⸗ 
lichen Kollegiums waren. Im Sabre 1059 gab der Pabſt Nikolaus IL. 
fieben Bifhöfen, arbinalbiihhöfe genannt, und acht und. zwanzig 
Pfarrern der vorzüglichften Kirchen, Gardinalprieftern, das Recht, den 
Pabſt zu wählen. Spätere Päbſte fügten diefen Wahlberechtigten noch 
AN hohe Geiftlihe hinzu, und hieraus bildete fi das Kollegium 
der Kardinäle. Sixtus V. feßte die Zahl derfelben, entfprechend der 
Zahl der 70 Jünger Jeſu, auf 70 feſt. Die Wahl der Gardinäle, die 
vom Pabſte abhängt, wird ihnen durch Ueberſendung des Cardinalhu⸗ 
tes bekannt gemacht; auch wird ihnen an den vierten Finger ein Ring 
geſteckt, wofür ſie 300 Dukaten zu zahlen haben. 

Cardinal, ein bekanntes, aus Wein bereitetes Getränk, das übri⸗ 
gens ebenſo wie der Bifchof- (ſ. gemacht wird, nur daß man äne 
ſtatt rothen weißen- Wein nimmt. 

Cardinalpunkt, Saupipunft, das Bedeutendſte bei einer Sache. — 
Cardinal-Tugenden, die Haupttugenden, diejenigen Tugenden, 
wen alle in fich enthalten. ' 
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Cardobenediete, eigentlich gefegnete Diſtel, die Heil⸗ oder Bitter⸗ 
diſtel, eine bekannte, im ſüblichen Europa und im Orient wachſende 
Arzneipflanze von aufloͤſender Kraft. 

Cargo, auch Carga, heißt: 1) die Schiffsladung; 2) überhaupt eine 
Laſt, welche Thieren aufgepadft wird; 3) in Spanien ein Weinmaaß 
‘son 45—55 preuß. Quart, ein Getreidemaaß‘ (auch in der Levante) 
von 5 Schıffeln, eine Laſt von 300 Pfund; A) auch ein Sciffäbe- 
‚frachter, Waarenauffeher oder Kaufmann, der ſich auf einem Kauf- 
fahrteifchiffe befindet, um für die Ablieferung der Waaren Sorge zu 
tragen. Supercargo ift derjenige von zwei ſolchen Perſonen, der bie 
Oberaufſicht führt; ihm ift Der Untercargo untergeordnet. 
Caricatur, von dem italienifchen caricare überladen, übertreiben, 
‚ein Berrgemälde, die Satire der Zeichnen- und Malerfunft, welche mit 
"groben Striden in grelleren Farben Gemälde zeichnet, welche unver— 
fennbare Wehnlichfeit mit den Originalen haben. - | 

Carignano (gn fp. nj), eine Stadt von 8000 Einwohnern, die ſich 
namentlich mit Seideninduftrie befchäftigen, am Po, im Turinifchen. 
"Nah Garignano führet die jeßt regierende Linie des Hauſes Savohen, 
fo wie ein Nebenzweig diefe8 Haufed, einen Titel. | 

Carlen, Emilie, eine auch in Deutfchland fehr beliebte Roman— 
ſchriftftellerin Schwedens, geb. 1810 zu Stodholm, heirathete zuerſt 
"den Muſiker Flygare und 1811 einen Beamten, Namens ©. Carlen. 
Ihr Bamilienname ift Schmidt. Ihre Sprade iſt einfach und natür— 
li, ihre Anfchauung ungetrübt. Be 

Garlisle (8 und e find flumm), eine fehr gewerbäfleifige Stadt in 

ber englifchen Graffchaft Cumpberland, in der Nähe des Solvaybufeng, 
"Sig eined Bifhofd. Die Stadt zählt an 4000 Einwohner, welche 
Leinwandwebereien, Baummollengarne, Leder- und Plüſchfabrikation, 
Kattundruckerei und Eiſenmanufactur betreiben. Die alten Befeſtigun— 
gen find in Promenaden umgewandelt; in dem alten Caſtelle wurde 
Maria Stuart nad) ihrer Flucht aus Schottland 1568 eine Zeitlang 
"gefangen gehalten. 
“ Carlos, Don, Infant von, Sohn Philipps II. von Spanien und 
‚beflen erflen Gemahlin Mariad, Tochter Johanna III. von Portugal, 
geh. zu Valladolid 1545. Die Gefchichte diefed Prinzen, welche von 
‘einigen Dramatifern, namentlih von-Schiller, zu poetifchen Arbeiten 
benußt worden ift, wird fehr verfchieden erzählt. Wahrjcheinlich ift e8, 
daß die gewöhnliche, auch von den erwähnten Dichtern aufgefaßte Ans 
ſicht, welche von einem franzöſiſchen Schriftfteller herrührt, und wo— 
nad der Prinz nur trefflid und Tiebengmürdig erfcheint und aud in 
einem Xiebedverhältnig mit feiner Stiefmutter Eliſabeth fteht,, die falfche 
if. Im Gegentheil waren Sähzorn, Tücke, ‚Graufamfeit und völlige 
Geiftesbefchränftheit, dabei eine unreife Sucht nach Selbſftſtändigkeit 
bie Hauptzüge ded Charafterd des Prinzen. Ihm gegenüber fland ein 
Vater, der in vielen Bunften. dem Sohne nur allzufehr gli, feinem 

Drange nad Thaten und Selbfiftändigkeit. aber ‚Mißtrauen, Unbeuge 
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‚famfeit und eifernes Verlangen des unbedingten Gehorfamd entgegen- 
feste. Dadurch enifland ein höchſt mißliches Verhältniß zwifchen Bas 
ter und Sohn, dad noch mehr gefteigert wurde, ald der König dem 
Bringen den Kriegszug gegen die auffländigen Niederlande verfagt und 
auch, wie erzählt wird, einen andern Thronfolger beftinnmte. Philipp 
fürchtete vielleicht nicht zu wenig, wenn er argmöhnte, daß der Prinz 
nur um den Öberbefehl gegen die Niederlande bitte, um einen Aufruhr 
gegen ihn zu erregen. Des Prinzen Wurh war unbefchreiblih. Na— 
mentlich mwüthete er gegen feinen Stiefbrubder, einen natürlichen Sohn 
Philippe, Don Juan v’Auftria, in welchem er vorzüglich ein Hinder— 
niß feiner Münfche zu erblicden glaubte. Als er einft mit ihm zu— 
fammen war, züdte er den Dolch gegen ihn, um ihn zu ermorden. 
Don Juan entwand ihn die Waffe und brachte fie dem Könige, der 
darauf den Prinzen gefangen fegen ließ. Vielleicht argmöhnte der Kos 
nig und, wahrfcheinlich auch nicht mit Unreht, daß auch auf ihn 
der Prinz einen Mordanſchlag habe. Es murde eine befondere Kom— 
miſſton niedergefeht und Diefe fpracd über Don Carlos dad Todesur— 
theil aus. Nach der Erzählung Anderer rieb er fidy durch fein. eitle& 
ungeſtümes Gebahren, da8 ihn aufs Krankenlager warf, felbfi auf. Sein 
Tod erfolgte 1568. Ob Burdh einen Trank die Auflöfung des ſchon 
‚zum Tode Erkrankten befchleunigt worden fei, ift ungewiß. Der Tod 
feiner Stiefmutter Elifaberh, welcher wenige Monate nachher erfolgte, 
ſteht nad. den neueften geſchichtlichen Lnterfuchungen in feiner Be— 
ziehung zu dem des Prinzen. 
+ Carlos, Don Maria Ifidor de Borbon, Bruder Ferdinands VII. 
von Epanien, geboren 1788. Da fein Bruder, ein Anhänger des ab— 
-folutiftifhemonarhiichen Prinzips, fih) auch dem Einfluffe der kirchlich 
Gefinnten, den „Apoſtoliſchen“, entzog, fo bildete ſich aud letzteren um 
des Könige Bruder, Carlos, eine Partei, daher Carliften genannt, 
welche zu Gunſten des Ießteren, Verdinand vom Throne zu floßen be= 
‚abfihtigten. Im Sommer 1827 brad) die Empörung in atalonien 
‚aus, wurde aber durch das Yperfönliche Erfcheinen des Königs bald un« 
terdrüdt, zumal diefer Verzeihung verfprah. Nachher -aber ließ er die 
Anführer feftnehmen, und beftrafte fie theild mit dem Tode, theild mit 
Verbannung. Da aber die Königin unfruchtbar geblieben und der 
König ſchwächlich war, fo hatten die Karliften, die fi übrigens nicht 
ſo, jondern Aggraviados del Rey, d. h. vom König Beleidigte nann= 
ten, noch eine Hoffnung. Jedoch auch diefe drohte zu fchwinden, al& 
nad dem Tode der Königin ſich Ferdinand von neuem vermählte, 
namlih mit Marie Chriftine von Neapel, und dieſe fi) nicht lange darauf 
guter Hoffnung fühlte. Alsbald wurde im, Hinblid auf den Fall; daß 
die Königin eine Tochter zur Welt bringe, das ſaliſche Geſetz aufgeho— 
ben, alſo das Erbfolgereht zu Gunften, der weiblichen Nadyfonımen 
geändert. - Die Königin gebar auch wirklih eine Tochter. Trotzdem 
aber wiederief der König während einer ſchweren Krankheit diefe Um— 
änderung. Saum aber war er genefen, fo führte ihm Dies die. Köni« 
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‚gin, bie: ihn treulich gepflegt hatte, zu Gemüth;T und er widerrief nun 
‚feinen. legten Beſchluß, der Königin’aber übertrug er- während feiner noch 
;fortdauernden: Uinpäßlichkeit die Leitung der Regierungsgefchäfte. Am 
29. September. 1833 flarb Ferdinand wirklich und feine 13jährige 
Tochter wurde als. Ifabela II. ald Königin ausgerufen. Im Laufe 
;deffelben Jahres aber brad) der Aufftand der Garliften: in Aragonien 
von neuem aus, ſie organiſirten fih in Bidcaya und Navarra, und 
‚machten. der Regierung in. Alte und Neucaftilien, Leon und‘! Gal« 
Ticien nicht wenig zu fchaffen. Die Regierung unterhanbelte' mitt- 
Iermweile :mit Don Carlos, der ſich zu feinem Schwager, Don Mi— 
guel mach; Portugal begeben und fchriftlich feierlihft erklärt Hatte, daß 
‚feine. Chre.und fein Gewiffen ihm nicht erlaubten, fein Unrecht auf 
-den fpanifchen Thron fehmälern zu laſſen. Während der Unthätigfeit 
des Prinzen in Portugal aber Hatten feine Gegner bedeutende Yort- 
:fohritte..gemacht, der Aufſtand war, namentlidy durch den Sieg des Ge— 
nerald- Sardfield über den Pfarrer Merino, einem der thätigften Führer 
ver. Garliften, bei Beloroda im. November 1833, faft gänzlich untere 
drückt. Die einzelnen Guerillaführer aber Fonnten ‚nie gänzlich übers 
iwunden.werden. Als im April 1834 ein tpanifched Corps in Portu= 
gal-eindradd, um den Pedroiften gegen Don Miguel beizuftehn, fah 
ſich Don Carlos genöthigt, fchleunigft nah England zu fliehen. Am 
. 22. April 1834 aber erklärte England, Frankreich, Spanien und Pors 
dugal die Rechtmäßigkeit der. weiblichen Thronfolge. .- Zu Unfang Juli 
‚jedody war Don Carlos aus England in dad Lager feiner: Anhänger 
zu: Elifondo :geflohn, von wo er ald Karl V. einen Aufruf’ an 
alle Spanier. erließ, worin er verfprad), die alten wahren Generalcorted 
einzuberufen. Der Bürgerfrieg entbrannte von neuem, bis im Jahre 
‚1839 Carlos auf franzöſiſchem Boden Zuflucht ſuchen mußte. Bereits 1834 
‚war er verbannt und feine ganze Nachkommenſchaft von ber Nachfolge 
. ‚audgefchleffen.. worden. 1844. trat Don Carlos fein Erbfolgerecht an 
feinem älteften Sohn, Ludwig Maria Ferdinand Don Carlos, 
‚geboren. 1818, ab. Der Vater nahm: den Namen Graf von Molena 
'an, wurde lange Zeit in Bourges in Frankreich feftgehalten, ‚und lebt 
feit 1847 in Oeſtreich. Sein Sohn lebt ald Graf von Monte 
:molin .in. England. ;. Die carliftiichen Bewegungen aber haben 'ſich bi 
in. die neuefte Zeit fortgeſetzt. 2 ZZ 
Carlowicz, Ort im: peterwarbeiner Bezirf der flawonifhen Militäre 
grenze mit. 8000. Einwohnern, berühmt durch feinen Wein, Sig des 
griechiſchen nicht unirten Erzbiſchofs. Hiſtoriſch berühmt ift der Ort 
durch: den :am:26..Sanuar 1699 Hier abgefchloffenen Frieden zmwifchen 
Oeſtreich und der. Zürfei, auch zwifchen diefer und den Auffen, Polen 
und. :den "Denetianern ;andererfeitd. Deftreich erhielt .vor allen die 
Städte’ Dfen,:. Pet und: Stuhlweiffenburg.:nebft 15 Ungarifchen Co— 
mitaten?. au Slavonien und &Sirmien. In den Jahren von 1847 bis 
ee war Garlowiez der Hauptheerd des ferbifchen Aufſtands gegen 
ngarn.ı . : > we ci. nn 2 ee ee, 
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Carmagnole wurde, während ber franzöſiſchen Revolution ein’ mit 
Tanz verbundenes, werrufened Revolutionslied ‚genannt, dad .jeden Vers 
mit den Worten Dansons Ja Carmagnole — vive le son — du 
canon! (Xaft uns, tanzen die Carmagole - — Hod) Iebe — der Don⸗ 
ner der Kanonen!) beendigte. 

Carmer, Joh. Hein. Kaſ., Graf von, ein um die preußiſche Juſtiz⸗ 
pflege hoͤchſt verdienftvoller Mann, er ſchuf dad. ritterſchaftliche Credits 
ſyſtem und bereitete Das allgemeine Landrecht vor. Er wurde 1721.in 
Kreuznach geboren und ftarb 1801 auf feinem Gute Ratzau bei Glos 
gau. Unter Friedrich dem Großen war er Juſtizminiſter. — 

.Carminativ wird ein Mittel gegen Blähungen genannt. 
CTarnation, von lat. caro, carnis, Fleiſch, bedeutet in der Malerei 
die Darſtellung der Fleiſchfarbe. 

Carneval, ein italienifche aus den lat. Worten caro, Fleiſch und 
Vals, lebe wohl, zufammengefegted Wort, heißt die Zeit der Luſt— 
barfeit kurz vor Aſchermittwoch, dem’ Beginne der 14tägigen Faſten. 
Urfprünglid begann der Carneval ſchon mit dem heiligen Dreifönigä« 
tage, fpäter jedody erft 5—8 Tage vor dem Aſchermittwoch. Namente 
lich ſchoͤn und Acht, dem humoriftifchen Volksgeiſt entquollen, wird der 
Carneval in Italien gefeiert; in Wien und den Rheinftädten finden fich 
nur ,fchwache Anklänge an jene originellen Feſte. Die Fornıen und 
Gebräuche, unter welchen das Feft begangen wird, feinen ‚übrigens 
heidnifhen Crömifchen und altdeutfchen) Urfprungs zu fein. 

Carnot, Lazare Nicol. Marguerite, Graf, franzöſtſcher Staatsmann,. 
Mathematiker und Dichter, 1753 zu Nolay in Burgund geb., Sohn bür= 
gerlihen Eltern, widmete ſich wegen feiner ſich früh entwidelnden Zalente 
zur Mathemathik dem militärifchen Ingenieurdienft und war, als die 
Revolütion ausbrach, der er ſich anſchloß, Ingenieurhauptmann. 1791 
in die Legislative gewählt, betheiligte er ſich anfangs nur an den Bes 
rathungen über militäriſche Angelegenheiten. Als Mitglied des Con⸗ 
vents wurde er mit andern Conventsmitgliedern zu Dumouriez geſchickt, 
um biefen gefangen zu nehmen. In Douai wurde er aber aufgehalten; 
und entging dadurch dem Schickſale der andern, die gefangen genom— 
men wurden, was bei feiner fpäteren Thätigfeit nicht unwichtig für 
das Geſchick Frankreichs war. Auf dem Schladtfelde von Wattignied 
ſtellte er ſich an die Spitze der Armee und führte fle zum Siege, waͤh⸗ 
rend ſie ohne ihn, unter der Leitung Gratiens verloren gewefen wäre. 
In den Wohlfahris Ausſchuß gewählt, ſuchte er den Einfluß Robes⸗ 
pierres zu ſchwächen, was ihm jedoch beinahe eine Anklage zugezogen 
hätte, die aber verſtummen mußte, als ſich mitten aus der Verſamm— 
lung eine Stimme hören Tief, melde rief: „Ihr Fönnt den Mann nicht 
verdammen wollen, der den Sieg in unferer Armee organifirt Hat!“ 
1795 wurde er Mitglied des Direftoriumsd, wo er bedeutenden Einfluß. 
übte. Sein Feind war. Barras, was feine Urſache in politifcher Mei⸗ 
nungsverſchiedenheit hatte. Er ſuchte das eingeriſſene Revolutionstrei⸗ 
ben au. war jedoch auch andererſeits fein Anhänger der Ro- 
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444 Carolath-Beuthen. Caorürier. 
- Haliften. Trotzdem wurde er am 18. Fructidor als’ Rohaliſt zur Des 
portation verurtheilt. Er floh nach Deutſchland und ſchrieb eine Recht— 
fertigungsſchrift, in der die Schandthaten ſeiner Kollegen ganz nackt 
dargelegt wurden. Nach dem 18. Brumaire wieder zurückgerufen, än— 
derte er ſeine Grundſätze durchaus nicht, obwohl er von Napoleon zu 
manchen hohen Staatsämtern berufen wurde. 1814 veriheidigte er 
aufs tapferfte und fehonenpfte Antwerpen, dad ihm deßhalb eine Statue 
errichtete. Während der hundert Tage wurde er von Napoleon zum 
Pair und Grafen ernannt. Nach der zweiten Weflauration wurde et 
‚zum Mitgliede der proviforifchen Regierung ernannt und farb in Mag- 
deburg 1823. Seine fohriftftellerifchen Arbeiten beftehen in--militärifche 
mathematifhen Werfen und Dichterifchen Verſuchen. — Sein Sohn, 
Lazare Hippolyte, geboren 1801, ift einer der hervorragendften 
Demokraten Frankreichs. Er ift Mitglied des Berges, und hat viele 
demofrat. Schriften veröffentlicht. 

Garolath:Beuthen, ein in Niederfähleflen anfäßiges Fürfiengefäccht, 
entftanden aus der Famile von Schönaidh, die im 17. Sahrhundert mit 
Carolath und Beuthen belehnt und 1741 von Briedrih TI. in: den 
Yürftenftand erhoben wurde. 

Garolina, eigentlih constitutio ——— Carolina, bie gebräudje 
lie und abgefürzte Benennung ded vom Kaifer Karl V. 1532 ere 
laffenen Sirafgefeged, der ypeinlihen Haldgerihtdordnung von Kai— 
fer Karl V., welche auf dem Neichdtage zu Negendburg zu Stande 
kam. 
Carolina, eine im oͤſtlichen Theile der vereinigten ——— Nord⸗ 
amerikas gelegene Landſchaft, eingetheilt in Nord- und en. 
lina (ſ. d. d.). 

Carolinen oder die Neu— -Bhilippinifgen Infeln, eine zu 
Auftralien gehörende Infelgruppe, im Ganzen ziemlich) flach und wenig 
angebaut. Fiſcherei ift die Hauptbefchäftigung der Einwohner, die zur 
malayifchen Nace.gehören. Die Hauptgruppen diefer Infeln find Pie 
von Lamürzef, die Gruppen Cittaf und die Infel Strong, 1804 
entdeckt, von einem wegen - feiner Unſchuld liebenswuͤrdigen Volk: 
ftamme bewohnt. 
Carotten f. Tabad. 

Carpentariabuſen heißt der größte Meerbufen des raliſchen Con⸗ 
tinents, am öſtlichen Theile der Nordküſte Neubokande über 100 M. 

lang und 75 M. breit. 
Carrara, Appenninenftadt in dem zu Modena gehörigen "Girzoge 
{um Mafja-Carrara, berühmt durch). feinen -in der Nähe gewonnenen 
Marmor, aus welchem auch mehrere Gebäude der Stadt gebaut find. 
Napoleon fliftete hier eine Bildhauerafademie; auch befinden fich "hier: 
alißerdem eine Menge Ntelierd ausmwärtiger tänfller. Die Sahl. A 
Einwohner der Stadt beträgt 8000 Perfonen. . 

‚Carrier (r am Ende ift flumm), Jean Baptifte, ‚Höcft berůchtigler 
Revolutionsmann, Mitglied des Nationalconvents, Bm 1756 fin 
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DbersAuvergne, wurde im October 1793 nad) Nanted geſchickt, um die 
aufftäntifchen Vendeer zu züchtigen. Tauſende von Gefangenen wurden 
nach Nantes gefchleppt,. wo ſie Carrier ohne allen Prozeß zu Hunder— 
ten niederfchießen ließ. Da er aber bald diefe Erecutionsweife zu lang: 
weilig fand,.fo befahl er, die Unglüdlihen auf Schiffe mit Yalböden 
zu verfenfen. Raubgier begann diefe Opfer vorher zu entkleiden, und 
bald entdeckte erfchöpfte Luft in Todeszuckungen Reiz. -Seitden wur— 
den am Ufer der Loire Sünglinge und Mädchen, Männer und Weiber 
paarweife nadend zufammengebunden und in den. Strom geflürzt. 
Man nannte died „republifanifche Heirathen ftiften." Carrier faß auf 
einem Schiffe an einer fehwelgeriichen Tafel und weidete feine Augen 
an dem Schaufpiel; Kinder ließ er, um ihre Angft zu vermehren, durch 
Negerſclaven zuſammenholen, und fcherzte dann, wenn die armen Klei— 
nen erfäuft wurden, über dad Geheul feiner Wölflein.” Man erzählt, 
daß das Waffer der Loire fo verborben wurde, daß man den Gebraud; 
unterfagen mußte. Zur Strafe für diefe Gräuel wurde er am 16. Der. 
1794 hingerichtet. Er aber flarb ohne Reue, er fagte, er Habe nur im 
Interefje der. Republik gehandelt. fi 
Carrière, eigentlih die NRennbahn für Wagen, die Laufbahn, ber 
Dienfigang. | | 
Garronaden, fhwarze, meiftens eiferne Gefhüge mit kurzem Laufe, 
welche man beſonders in der oberen Batterie auf Schiffen anwendet, 
nad) den Eifenhüttenwerfen von Carron in Schottland -(Grafichaft 
Gtirling) genannt. = 
Carrouſſel (ou fpr. u), ein feierliche8 Ritterſpiel, das namentlich 
zu Anfang ded vorigen Jahrhundert® an den Höfen flatt ber früheren 
Zurniere fehr gebräudlih war, ein Ringelrennen,, wobei man feine 
Gefchidlichkeit im Neiten und Ringftechen zeigte. Jetzt verfteht man 
unter Carrouffel ein Ringelreiten auf hölzernen, un eine Walze dreh 
baren Pferden, ald Kinderbeluftigung. Auch heißt die dazu eingerichtete 
Anſtalt 10. ' — 
Carſtens, Asmus Jakob, berühmter Maler der neueren Zeit, gebo= 
ren 1754 zu ©t. Jürgen bei Schleömwig, geftorben 1798. Die Del- 
malerei hat er weniger geübt. | 
Gartagena, eine alte jpanifche Stadt in der Provinz Murcia, am 
Mittelmeere, mit einem. der beften Häfen Spaniens, Sig eines Bifchofe. 
Es befinden fidy Dafelbft mehrere mit der Schifffahrt in Verbindung 
ſtehende nützliche Anſtalten, auch Hanf» und Geidenmwebereien, Gerbe: 
reien, bedeutende Fifcherei und anfehnliher Handel mit Schiffsbedürf— 
niffen. Die Zahl der Einwohner beirägt 38000 Seelen. Früher wur- 
den in der Nähe der Stadt, weldye ihre Gründung dem cartagifchen 
Feldherrn Hasdrubal verdankt, Diamanten, edle Steine, namentlich aber 
Silber gefunden. x | 
Cartagena, zum Unterfchiede von dem vorigen la nueva, d. 5. das 
neue, oder de la Indias, d. h. das indifche, genannt, ift die Haupt— 
ſtadt des Departementd Magdalena in der füdamerifanifchen Republik 
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Neugranada, an der Mündung bes Magdalenenfluſſes ins kararbiſche 
Meer, befeſtigt, Sitz eines Biſchofs und eines nicht unbedeutenden 
Handels mit Berlen, Smaragden, Chinarinde und :anderen Landespro⸗ 
dukten. Auch befindet ſich hier -eine ſchöne Kathedrale, eine Univerfttät 
‚ und eine Marineſchule. Don ben 25000 Einwohnern find nur ber 
fleinfte Theil Weiße. 


Cartell, von dem franz. carte, ein beſchriebenes Papier, bedeutet 
1) die ſchriftliche Herausforderung zum Zweikampf, nach der urfprüngs 
lichen Bedeutung: der Ordnung des Turnierkampfes. Derjenige, welcher 
die Aufforderung überbringt, heißt Gartellträger; 2) ein Vergleich 
im Allgemeinen, beſonders ein Audlieferungd- oder Auslöſungsvertrag, 
wegen Auslieferung der Gefangenen, der Deferteure u. f.w. — Ein 
Cartellſchiff iſt ein ſolches, welches die Gefangenen führt, die von 
zwei kriegführenden Mächten gegen einander ausgewechſelt —— und 
daher nicht verletzt werden darf. 


Carteſiſche Teufel ſind nach dem franzoͤſiſchen Hhiloſophen Gar 
teftu8 genannte, kleine gläferne, inwendig hohle, am SKintertheile mit. 
einer Tleinen Offnung verfehene Puppen, die, weil fie hohl find und 
die Flüſſigkeit nicht in fie eindringen kann, in einem Gefäße mit 
Waſſer ſchwimmen, deſſen Mündung mit einer Blaſe, feſt verſchloſſen 
iſt, und die, je nachdem man auf die Blaſe mit dem Finger druͤckt 
oder nachläßt, bald finken, bald fleigen, was daher fommt, daß bei dem 
Drucke etwas von der Flüffigkeit in die Figur deiricben wird, De 
alfo ſchwerer wird und finfen muß. 

Carteſius f. Descartes. 

Carthamin f. Safflor. 

Carton bedeutet 1) in der Malerei die Muſterzeichnung auf ſtarkem 
Papier; 2) ein umgedrucktes Blatt eines gedruckten Buchs, welches an. 
die Stelle eines ausgeſchnittenen fehlerhaften kommt. 


Cartouche heißt 1) die in Form einer halb aufgewickeiten Rolle 
beſtehende Verzierung bei Wappen u. dgl., behufs einer Aufſchrift 
oder der Angabe eines Titels; 2) eine Schuͤß⸗ Pulverrolle, Patrone, 
kleine Patrontaſche. 

Caſale, ein ſehr fruchtbarer, auch durch Seidenkultur und Vieh— 
zucht ausgezeichneter Bezirk in ber farbinifchen Diviſton Aleſſandria, 
mit der Hauptſtadt gleichen Namens. Dieſelbe, eine Feſtung und frü— 
here Reſtdenz des Markgrafen von Montferrat, iſt der Sitz eines Bi—⸗ 
ſchofs und hat Iebhafte Seideninduftrie. Die Einwohnerzahl beträgt 
22000 Seelen. 

Caſanova, Johann Jakob, ein berühmter, wenn man will, berüch— 
tigter Abenteurer des vorigen Jahrhunderts, der und die Befchreibung 
. eines Theils feined unfläten Lebens in feinen nachgelaffenen Memoiren. 
hinterlaffen hat. Er wurde 1725 zu Venedig geboren und ftarb 
1803 in Wien. - Die Iebten Jahre feines Lebens hat er beim 
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Grafen Waldftein in Dur, zugebracht. — Bon feinen Brüdern Hat ſich 
der eine, Franz, geboren 1727 zu London, geftorben 1805 in der 
Nähe Wiens, ald Schladhten-, und. Landjchaftömaler berühmt gemacht, 
der andere, Joh. Baptiſte, geb. 1722 zu Venedig, get. 1798 zu 
Dresden als Kunfttheoretifer. £ * 
Cäüäſar, Cajus Julius, der Größte aller Römer, wurde aus einer 
angefehenen Familie am 12. Juli 100 Jahre v. Ch. geboren und war: 
ber Sohn ded Cajus Julius Cäfar, welcher 84 als Prätor.. ftark. 
. Seine erfte Gemahlin war Cornelia, eine Tochter ded Cinna. Sulla, 

der damald der unumfchränfte Gebieter Roms war, wüthete gegen alle 
feine Gegner, namentlich aber gegen Marius 'und Cinna. 'Er gebot; 
daß fih Cäfar, der dazu nod ein Neffe der Frau des Marius war, 
von feiner Gattin feheiden laſſen folte. Obwohl der „große* Pom- 
pejus auf Sulla’3 Geheiß kurze Zeit vorher ein: &leiched gethan, "fo 
erklärte der edelmüthige Cäſar dennoch Öffentlich, daß ihm Feines Men— 
fchen Befehl dazu bewegen könne, ein Weib, das er liebe, zu verftoßen. 
Dafür verlor er die Priefterwürde und das Erbgut feiner Gattin und 
ſah ſich zur Flucht genöthigt. Endlich aber erhafchten ihn feine 
Berfolger, und ald nur die infländigen Bitten einiger $reunde des 
Sulla und felbft der Veftalinnen das Leben Cäſars vom Dictator ere 
bitten konnien, rief diefer die prophetifhen Worte aus: „Sp mögt ihr 
ihn denn haben; aber wiflet, daß der, für den ihr fo Dringend bittet, 
einfi den Untergang der Optimaten herbeiführen wird, denn in bem 
Gäfar ftedden viele -Mariuffe.” Darauf ging Cäfar nad) Aſten, wo er 
fih an den Feldzügen bis nad) dem Tode Sulla's betheiligte. Sodann 
fehrte er nad) Rom zurück. Im jene Zeit fällt die Unternehmung einer 
Reiſe nach Nhodus, um fich von dem bafeldft Iebenden Redekünſtler 
Molon: in der Beredſamkeit unterrichten zu lYaffen. Mitten auf dem 
Meere überfielen ihn Seeräuber und verlangten ein Löſegeld von 20 
Talenten. Er ſchalt fie deshalb und fuhr.fie an, daß fle wohl nicht: 
wüßten, wen fle gefangen genommen bätten,.. denn fonft würden ſie 
wohl mehr verlangt haben. Während er feine Begleiter nah Milet 
ſchickte, um das Xöfegeld zu holen, und er allein unter den Seeräubern 
zurüdbleiben mußte, zeigte er ſchon damals fein großes Herrſchertalent: 
feinem Wink gehorchten die Räuber, wollte er fchlafen, jo mußten fte 
ftil jein, und famen fte feinen Befehlen nicht nad), fo drohle er ihnen, 
fle and Kreuz fchlagen zu Taffen. Als feine Begleiter mit dem Löfes. 
gelde zurüdfamen, hielt er fein Verfprehen: er gab ihnen 50 Talente;- 
in Milet aber bewaffnete er einige Fahrzeuge, überfiel die Seeräuber,' 
ließ fie gefangen nehmen und and Kreuz fchlagen. Nah Nom zurüder 
gekehrt, war er ein Liebling ded Dolls und der Vornehmen, die von 
dem „flußerhaften” Sünglinge nichts fürditeten. Das Volk fchägte 
ihn, den fühnen Süngling, weldyer troß 'ded Verbote, dad Bildniß 
des Marius, des Gatten feiner Tante, wiederhergeftellt hatte. Als er 
fpäter Aedil geworden (65), gab er dem Volke die glänzendften Feſte. 
Schon vorher hatte er ald Duäftor den Prätor Antiſtius nad Spa— 
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nien.begleitet.. Ald..er einft in Gades in den Tempel bes Hercules) 
trat, blieb ee vor einer Statue Alexander des Großen flehen und rief 
vol Rührung:: „Diefer hatte, als er fo alt war, wie ich, ſchon die 
Melt erobert, und ich. habe noch nichts geihan!" Als er .fpäter: bei 
einer zweiten Reife nah Spanien einft.durd ein Feines Städtchen 
gereift Fam, fagte ‚er bedeutungsvoll, als feine Begleiter ihn fragten, 
ob er audy wohl Hier fi un Uemter ‚bewerben würde: „Ich. wenig— 
fiend möchte lieber bier der Erfte, al in Rom-der Zmeite fein.” DBor« 
dem hatte er auch fchon die. Würde eined Prätord und Oberpriefterd 
bekleidet. Don Bielen ward behauptet, daß er fih an der Verſchwö— 
rung des "Gatilina betheiligt habe. Und in der That fcheint dieß. 
wahrſcheinlich. Ueberdem trug er, als bei der Abftimmung über ‘die 
Strafe der Verſchworenen im Senat die Reihe an ihn fan, nicht auf 
den Tod, fondern auf lebenslängliche ‚Einferferung und Einziehung der _ 
Güter an. — Nahdem er mit Ruhm gefrönt aus Spanien zurüdges 
kehrt war, follte er in. Rom einen Triumph halten. Cäſar aber, ber 
fih ums Conſulat bewerben wollte, und vor dem Triumphe nicht hätte 
in..die Stadt kommen fünnen, verzichtete auf den Triumph. Es gelang 
ihm, ‚die. beiden einflußreichften Parteihäupter, Bompejus und Craſſus, 
für ſich zu gewinnen, verband ſich mit ihnen und gelangte dadurch 
zum :-Confulat. : Obwohl bisher nur. VolfStribunen ‚Adergefege eine 
gebracht Hatten, .fo. trat Cäfar im Jahre 59. als Konful mit einen 
auf,' dad ihn, troß des Widerſpruchs der Gegner, ebenfo wie ein zwei— 
te8, .die Liebe des Volks gewann. " Durch den. Tribunen. Patiniud lie 
er ſich darauf vom Volke daß cisalpinifche Gallien und Syrien, von 
Senate dad jenfeitige Gallien ald Provinz auf 5 Jahre zufpredyen. 
Dadurch ſuchte er ſich einedtheils ein tüchtiges, ergebenes Kriegäheer zu 
Thaffen und Ruhm einzuernten,. andererfeitd. von Norden aus Italien 
gleichfant zu umlagern: denn in dem fühnen Manne regten; fich ſchon 
damals Die beflimmteften Wünſche nah Alleinherrſchaft. Und auf ' 
Sieg und Ruhm durfte. er rechnen; denn feine Soldaten hingen am 
ihm mit faft unglaublider Treue. Seinen Einfluß unter den Großen 
aber fuchte er dadurch zu vergrößern,. daß er dem Pompejus, deſſen 
Unfehn er am nieiften fürdhtete, feine Tochter zur "Grau gab und er 
ſelbſt die Galpurnia, die Tochter Piſo's, des für nächſte Jahr beftimmz 
ten. Conſuls, heiratheter In den Sahren von 58 — 51 hatte Cäfar 
durch. die glänzendften Waffenthaten Gallien unterworfen, auch den Rö— 
‚mern den Weg nad Britanien und Germanien gebahnt. Died erregte 
fo. viel Freude zu Rom, daß der Senat eine 15tägige Danffeier des— 
wegen beſchloß, während felbft für die glänzennften Thaten ded Pont=. 
pejus nur eine 10tägige angeordnet morden war. Dies errregie die 
Eiferfucht dead Pompejus, mit dem jedoch, fo.lange feine geliebte Julia, 
Cäſars Toter, und Craſſus lebten, das gute Einverftändniß fortdau— 
erte. Craſſus und Pompejus errangen fich darauf dad onfulat: 
Graffus erhielt Aften, Pompejus "Spanien und Gäfar Gallien auf 
neue 3 Jahre. Als aber Julia geftorben, Craſſus gegen die Parther 
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gefallen war, war auch, zumal fih Pompejus um die Dictatur bes 
warb und aud) von den Optimaten zum alleinigen Gonful gewählt 
worden war, der Bruch zwifhen Cäfar und Pompejuß vollendet. 

Schon im Jahre 51 verlangte der Conſul Marcelus, ein Anhän⸗ 
ger des Pompejus, daß Cäſar fogleih vom Heere aberufen und bei der 
Confulmahl abmefend nicht berückfichtigt werden folte. Einen weniger 
fchroffen, doch jedenfalls gegen Cäfar gerichteten Senatöbefchluß feßten 
die Pompejaner auch wirflih durch. Cäſar aber Hatte den beredten 
und fchlauen Volkstribun Cicero für fid) gewonnen, und diefem gelang es 
auch Darzuihun, daß, wenn Cäſar abberufen würde, auch died mit Pome 
pejus geſchehen müſſe. Im Jahre 49 wurde aber troßdem beichloffen, 
daß, wenn Gäfar nicht an einen beflimmten Tage dad’ Heer entlaffen 
würde, er für einen Feind ded Vaterlanded zu halten fei. Dem Pompe— 
jus wurde die Kriegdmacht und der öffentlihe Schag übergeben. Die 
Sreunde Cäſars aber flohen zu ihm ind Lager. So glaubte denn Eä« 
Jar, daß ihm nichts übrig bleibe, ald die Gewalt der Waffen. Obwohl 
er damald nur eine Xegion bei fich hatte — er, befand fi in Ravenna, 
die anderen Regionen waren in Gallien trandpadana — fo befchlog .er 
doch aldbald aufzubrehen. Durch eine Nede entflanımte er die Ge- 
‚müther feiner Soldaten, „eines Häufleins, mit welchem er den Erpfreis 
angriff.” Darauf brad) er auf und näherte ſich dem Grenzfluffe feiner 
Provinz von Italien, dem Rubicon: überfchritt er Diefen, fo war ber 
Bürgerfrieg erklärt. Nachdenfend blieb er am Ufer ſtehn — endlich 
‚aber raffte er fi) auf und rief „der Würfel ift gefallen!“ und ging 
hinüber. Er fand feine Feinde in Der größten Sorge und Rathloſtg— 
Feit: in 60 Tagen war Italien erobert, Pompeius ſchiffte ſich eilends 
in Brundiflum nad) Griechenland ein. Nachdem Cäſar fid) mit der größten 
Milde und den lobendwertheften Edelmuth die neue Eroberung geflchert 
ihatte, ging er nah Spanien. Auch hier flegte er und gewann das 
Land durh Milde. In Ron hatte ihn unterdeß ohne fein Wiffen der 
Prätor Lepidus zum Dictator ernannt. Er ‘aber bediente ſich Diefer 
Würde nur in Ulten der Gnade und Milde, die Berbannten rief er 
zurück und nad) 11 Lagen legte er die Dictatur nieder und wurde 
Conſul. Darauf fegelte er mit wenigen Truppen nad; Griechenland 
über, obwohl die Jahreszeit höchſt flürmifch war! Die Ungeduld Cä— 
fard aber konnte nicht länger warten.” In Sflavenkleider gehüllt, febte 
‚er ſich des Nachtzeitd in ein Boot. Der Steuermann vergeblich gegen 
die aufgeregten Wogen anfänpfend, wollte umkehren. „Fürchte nichts!" 
rief der plötzlich aufſpringende Eäfar; „Du führft Cäſar und fein 
Glück.“ Die erftaunten und ermuthigten Schiffer übermältigten das Meer. 
Anfangs ging ed dem Cäſar in Griechenland unglüdlih. Am 20. Juli 
48 aber ſchlug er”den Bompejus gänzli bei Pharſalus. Pompejus 
floh nach Aegypten; Cäfar feste ihm nach und hielt fi Dann einige 
Zeit daſelbſt auf, theild durch den alerandrinifchen ‚Krieg, theild durch 
die Reize der Cleopatra gefeffelt. Am 2. Auguft 47 flegte er bei Zela 
‚im Pontus über Pharnazes (veni, vidi, vici: ich fan, ich fah, ich 
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ſiegte.). Beladen mit Schätzen, eilte er nach Rom zurück, wo er un— 
terdeſſen zum zweiten Male zum Dictator ernannt worden war: feinen 
Freunden dankte er mit Würden und Aemtern, feinen Feinden verzieh 
er. Nachdem er durdy feine Geiſtesgegenwart eine Meuterei der Sol— 
daten unterdrüdt hatte, fchiffte er nach Afrika feinen Feinden entgegen 
(f. afrifanifchen Krieg). Nachdem er vier prächtige Triumphe gefeiert, 
wurde er in Rom von neuem zum Dictator auf 10 Jahre ernannt und 
zum Vorſteher der Sitten. Nod mit dem Ordnen der inneren Staatd- 
einrichtungen befchäftigt, rief ihm das Sahr 46 nad) Spanien, wo er 
die Reſte der pompejanifchen Partei in der Schlacht bei Munda ver- 
nichtete. Nach feiner Rückkehr nach Rom erhielt er die Dictatur auf 
Rebengzeit, das Confulat auf 10 Jahre, unbeſchränkte Feldherrngewalt, 
den Titel Imperator, fein Bilonig fland auf den Münzen u. dgl. mehr. 
So hatte Cäſar feinen Wunſch erreicht, er befand fi im Beſitz der 
Alleinherrfchaft. Er zeigte ſich ihrer würdig: die trefflichften, ſegens— 
reichten Einrichtungen wurden von ihm getroffen. Lange aber fonnte 
er fie nicht ‚genießen, denn die Verſchwörung des Cafſtus, Brutus und 
anderer Nepublifaner machte feinem Leben durch Meuchelmord 
am 15. Mai 44 v. Ch. im Genat ein Ende. Beinahe aber wäre 
er an dieſem Tage gar nicht in den Senat gegangen, da er fi} 
in der Nacht unmwohl gefühlt Hatte, und ihn Angftlihe Träume und 
mancherlei Borzeichen feiner Gemahlin Calpurnia abzuhalten fuchten. 
Schon war er entichloffen, die Verſammlung zu vertagen, ald Decimus 
Brutus ihn dennody zum Beſuch des Senats bewog. — Nicht bloß 
als Staatömann und Feldherr war Cäfar groß, fondern aud ala 
Schriftfteler. Sein Stil ift Mar, beredt, fchön, geiſtreich und fließend. 
Die Memoiren feiner Kriege, die uns übrig geblieben find, find ebenfo 
unterhaltend, wie lehrreich. 
Cäſarea, d. h. die Kaiferliche, der Name mehrerer zu Ehren ver- 
fchiedener Kaifer fo benannter Städte des alten römifchen Reich. 
Anı befannteften ift die Hauptſtadt Kappadoriend diefed Namens, früher 
Mazaca oder Eufebia geheißen, ein wichtiger Ort Kleinaflens, die Haupt— 
münzftätte Oſtroms. — Das paläftinifche Säfarea verdankt feinen Na— 
men (zu Ehren ded Auguſtus) und Vergrößerung dem Herodes, eine 
der größten Städte des Landes, Sig der Statthalter, von Titus zu 
römiſchen Colonie erhoben. ; 
Caſas, Bartolomnıeo de lad, f. Lad Caſas. — 
Safati, Gabrio, Graf; eine in den lombardiſchen Ereigniffen von 
1848 befannte Perjönlichkeit, wurde 1798 zu Mailand geboren, Tebte 
anfangs zurüdgezogen von der üffentlihen Ihätigfeit, bis er 1837 
PBodefta (Bürgermeifter) von Mailand wurde. In diefer Stellung trat 
er bereitd lange vor 1847 zu mehreren Malen in Oppofltion gegen die 
Regierung, namentlich aber bei den Ereigniffen des 8. September 1847 
und des 2. und 3. Jannuar 1848. In den Märzereigniffen ſtellte er 
fh am 20. März an die Spiße der proviforifchen Regierung, darauf 
bis zum 25. Juli an die eined von ihm gebildeten Miniſteriums. Nach 
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der Unterwerfung der Lombardei ſtand er in Turin an der Spitze der 
von ihm gebildeten Conſulta. Nah der Schlacht von Novara aber 
zog er ſich vom Staatöleben nah Turin zurüd. 

Cascade, von dem ital. cascare, fallen, ein Waſſerfall, namentlid) 
ein Fünftlicher. 

Cascarilla, (8 fpr. 1) fpan., d. b. Heine Ninde, eine weißgraue 
oder grünliche Baumrinde aus Peru und den beiden Indien, von bit— 
terem Geſchmack und lieblichem Geruch, ald magenſtärkendes Mittel an— 
gewendet. 

Casco, fpan., heißt 1) der Rumpf eined Schiffes, auch deffen Aus— 
rüftung; 2) im LiHombre: die Kaufung der nöthigen Karten; 3) eine 
Aſſecuranz: eine DBerfiherung mit Casco: eine. Afferuranz mit Eine 
ſchluß des Schiffes. | 

Caſerta-nuova zählt mit Einfluß des benachbarten C.svecchia 
18000 Einwohner, der Sitz eined Biſchofs, Haupiſtadt Der neapolitani= 
fhen Brovinz Terra di Lavoro, berühmt Durch das bier befindliche 
Schloß, dad zu den Ichönften Europad gehört, umgeben von den 
herrlichften englifhen Gartenanlagen. Karl III. erbaute es im Jahre 
1752. | 
Safino, ital., eigentlih: ein Häuschen, ein Landhaus; namentlich 
ein, Spielhaud in Florenz, worin ſich der Adel verfammelt, ſodann 
überhaupt ein Spiele und Xuftverein, eine gefchlofjene Geſellſchaft. « 

Caſino, Monte-, ein berühmter Berg in der neapolitanifhen Pro= 
vinz Terra di Lavoro, auf weldem einfl ein prächtiger Apollotempel 
ftand, feit 529 fich aber dafelbft die äftefte Benedictinerabtei befindet, 
Die durch ihren Reichthum, ihre Bibliothek und durch ihre die Wiffen- 
ſchaft ernftlich befürdernde Mönche berühmt geworden: ift, 

Casper, Joh. Ludw., geboren am 11. März 1796, geh. Medicinal= 
rath und Profeffor an der Uiniverfität zu Berlin, einer ber bedeutend= 
ften deutfchen Gerichtsärzte. 

Caffano, Name mehrerer italienifcher Städte, von denen Gaffano 
di Adda durch zwei Gefechte, am 16. Auguft 1705 zwifchen den Deft- 
reihern unter Eugen und den Branzofen unter Bendönte, und am 27. 
April 1799 zwifchen Suwarow (Deftreicher und Auffen) und Moreau, 
am berühmteften ift. Beide Kämpfe fielen flegreich für die Deftreicher auß. 

Eaffation heißt die Ungiltigfeitserflärung eined Rechtsaktes, z. B. 
eined richterlihen Erfenntniffes, eines Teſtaments u. dgl. Diejenigen 
Gerichtshöfe, welchen das Recht zufteht, Bie richterlichen Erfenntniffe 
anderer Gerichte zu vernichten, die betreffenden Brozeßangelegenheiten 
an andere Gerichtöhöfe zu verweifen oder ſelbſt zu unterfudhen und 
darin die Urtheile zu fällen — in diefem letzteren Valle zugleid Re— 
sifiondhöfe — heißen Caſſationsgerichte. Es find dies die ober» 
fien Gerichte eines Staates in letzter Inſtanz. — Gaffation Heißt 
auch die Abfeßung eines Beamten wegen grober Pflichtverlegung. 

Eaffia, Name einer weitverbreiteten, in Afrika, Aften und Amerifa 
wachjenden, in Baum⸗, Strauch- und Kräutergeftalt vorkommenden Pflanze, 
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welche eine ausgedehnte Anwendung in der Medicin findet. Sie 
zeichnet ſich durch einen abfallenden Kelch, fünf Blumenblätter und zehn 


freie Staubgefäße aus, deren Staubbeutel an der Spitze zwei Löcher 
haben. — Bgl. d. d. Art. Sennesblätter und Zimmtbaum. 
Caſſianus, ein berühmter Kirchenfchriftfteller des 5. Jahrhunderts, 


"Gegner ded heiligen Auguftinius. Er lebte im fünlichen Frankreich. 


Saffiodorus, Magnus Aurelius, bedeutender römifcher Schriftfteller 


im biftorifhen und theologiichen Sache, wurde un 460 zu SchHacium 


in &alabrien geboren und ftarb über hundert Jahre alt um 577. 
Caſſius Longinus hießen mehrere berühmte Römer aus einem al- 
ten plebejiſchen Geſchleche. Quintus Caffius Longinus war ein 
treuer Unhänger Cäfard. Als Tribun trat er, wenn auch vergeblich, 
gegen den Beichluß auf, der Cäfar, wenn er dad Kommando nicht nie= 


derlegte, für einen Feind des Vaterlands erklären follte, und floh dann, 
‘von den Wompejanen das Aergſte fürdhtend, in dad Lager des Cäſar, 


ihn um Schuß der tribuniichen Gewalt anflehend. Später ernannte 


ihn Cäſar zum Statthalter in Spanien, wo er aber durch feinen 


Hochmuth und feine Habgier erbitterte und den Aufftand der Söhne 
des Pompejus veranlaßte. Sein Bruder Cajus hingegen befand fi 
unter den Mördern Cäſars. Namentlich durch ihn wurde auch Bru— 
tus für Die Verfchworenen gewonnen. Nach der blutigen That war er 
vächſt Brutus der hartnädigfte Republikaner, neben diefem der ange 
fehendfte feiner Partei. Er bemächtigte ſich Syriens, nahm Rhodus, 
wurde aber in dem erſten Treffen bei Bhilippi gefchlagen (42), und 
tödrete fich darauf ſelbſt. 
Saftagnetten (gu for. ni), ſpan. Handſchellen, Zanzflappern zu 
Schautänzen. Eigentlich bedeutet das Wort zwei Heine Kaflanien. 


Der Name Fommt daher, weil jene Klappern Aehnlichkeit mit gwei 


halben Kaftanien haben. 

Caſtanos, Don Franzisco Xaver de, einer vornehmen, adligen Fa— 
milie in Biscaya 1773 entfproffen, "ein berühmter fpanifcher General. 
Er machte feine erſten militärifchen Studien unter dem berühinten Gra— 


fen Orelly unter Friedrih Dem Großen. Seine berühmtefte Waffen- 
that ift die Einfchliegung der Sranzofen unter Dupont (f. d.) bei Bay— 
len, daher er auch zum Kerzoge von Baylen ernannt wurde. Zu 
-verfchiedenen Malen mit hohen Aemtern betraut und wieder abgejegt, 


‚wurde er 1845 Senator, lebt aber ſeitdem ohne eine beſonders hervor— 


ragende Stelle einzunehmen. 


Caſtel oder Caſtell, entſtanden aus dem lateiniſchen castellum, 
heißt Burg, PBeftung und ift der Name mehrerer Orte. — Eaftel a 
Mare in der Provinz Neapel, aus den Ruinen ded alten Stabiä ent— 
flanden, Sitz eines Bifchofd, mit 15000 &inwohnern, ein Luftort der 
Teapolitaner. — Caftel»Branco, Stadt von 6000 Einwohnern, . 
Sig eines Biſchofs, in der portugiſiſchen Provinz Beira. — Caſtel 
Franco, Stadt von 4000 Einwohnern, am Mufone, in der Provinz 
Trevifo (Venedig). — Caſtell, ein Marktflecken im bairifchen Kreife 
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Oberpfalz, Sitz eined Landgericht. In der Stiftskirche befindet fich 
das Grab Schweppermannd. Caſtell heißt auch die Mainz gegenüber 
gelegene Feftung, auch Caffel genannte — Caſtell de la Plana, 
fpanifche Handels- und Secſtadt von 16000 Einwohnern, in Murzia, 
Hauptftadt einer gleichnamigen Provinz. — Bei Caftel San Gio=- 
vanni, einem Fleden im Herzogthum Parma, fchlugen am 17. Juni 
1799 die Oftreicher und Ruſſen unter Melad und .Sumwarow die Frans 
zojen und Polen unter Macdonald, Victor und Dombrowsky. — Ca— 
tel Vetrano, Stadt von 14000 Einwohnern, in der ftcilifchen 
Intendanz Trapani, fihleht gebaut, in einer an Wein, Mandeln und 
Neid reichen Gegend, von ihren Bewohnern Balmenftadt genannt. In 
der Nähe find die fehenswürdigen Ruinen. des alten Selinus, worunter 
. ih) befonders die Auinen der drei Tempel außzeichnen. 

Caſtellan, ein Burgvoigt, Schloßaufjeher. 

Saftellano (A fpr. 1), eine fpanifche Goldmünze, 3% Thaler an 
‚Werth, an Gewicht Y, Marf Goldes. 

Caftelli, Ignaz Friedrich, ein bekannter humoriftifcher Schrififteller 
der neueren Zeit, geboren am 6. Mai 1781 zu Wien. Geine Dich 
tungen find allgemein befannt. 

GSaftelnaudary (au fpr. oh), Hauptſtadt eined Arrondiffementd des 
franzöjchen Departementö Aude, mit einem Tribunal erfter Inflanz, 
einem Handels- und zwei -Sriedenögerichten, einer Börje, einer Acker— 
baugelellfchaft und einem Golege. Die 10000 Einwohner betreiben 
bedeutenden Handel mit den Zandeöproduften. — In der Kriegsſchichte 
Frankreichs fpielt der Drt eine nicht unbedeutende Rolle. 

Gaftiglione (gl fpr. I), Städthen im Mantuaſchen mit 5400 
Einwohnern, befannt durdy den Sieg Napoleon? am 5. Auguft 1796 
über Wurmſer. — Gaftiglione in Galabrien (1000 Einwohner) 
wurde am 12. October 1835 durch ein Erdbeben faft gänzlich zerftört. 

Caſtilien, ein Land in der Mitte Spaniens, eingetheilt in Alt« und 
Neucaftilien. Der nördliche Theil, Ultcaftilien, ift eine Hochebene, 
vom Duero und deffen Zuflüffen kärglich bemwäffert, baum- und quellen- 
lo8 und einfürmig. Es enthält auf 837 [] M. ungefähr 1 Million 
Einwohner. Der jüdlihe Theil, Neucaftilien, wird durch den oberen 
Tajo mit dem Henares, Xamora, Manzanared fpärlich bewäſſert und 
gleicht au in vielen anderen Stüden dem vorigen; es ift eben fo 
unfruchtbar, jedoch noch gebirgiger, al3 Alteaftilien. Auf 1450 [] M. 
leben bier faft 1% Mil. Perfonen. Nach der jegigen Eintheilung 
Spaniens beftcht Kaftilien nur noch als Hiftorifche Erinnerung, nicht 
als wirklich geographiiche Eintheilung. Wlteaftilien enthält Burgos, 
Soria, Segovia und Avila; Neucaftilien: Madrid, Toledo, Guada= 
dalarara, Cuenca und La Mancha. — Caſtilien und zwar Altkaftilien 
bildete fih aus der Grafichaft Burgos: Ferdinand Gonzales machte ſich 
933 unabhängig, Ferdinand I. erflärte e8 1036 zum Königreich, Al— 
fon8 VI. eroberte 1085 Neu-Caſtilien (dad maurifhe Königreich To— 
ledo) dazu, Ferdinand II. ſprach 1230. die Untheilbarleit der beiden, 
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Reiche aus und Iſabella verband durch ihre Heirath mit Ferdinand v. 
Aragonien ihr Land mit dem des Teßteren 1479, und fo entfland das 
Königreih Spanien. Jedoch blieb die VBerfaffung beider Länder ges 
fondert. _ 

Caſt illejo (iljecho), Eriftoval, berühmter fpanifcher Poet, geboren 
1495 zu Ciudad Rodrigo, geft. 1556 zu Wien. 

Eaftlereagh, Henry Robert Stewart, Marquid von Londondery, 
Viscount, ein berühmter englifcher Staatdmann, 1769 geboren in der 
irifhen Grafſchaft Down. Seit 1797 Sekretär der iriſchen Verwal— 
tung, wüthete er, zur Unterdrüdung bes iriſchen Aufftandes, auf dad 
Sürchterlichfte gegen feine eigenen Landsleute, ja er foll ſich fogar der 
Holter bedient Haben. Darauf wurde er Minifter der oftindifchen An— 
gelegenheiten und bewirkte die Vereinigung Irlands mit England. 1805 
wurde er Kriegsminifter. Als folcher geriet) er 1809 mit’ feinem Col— 
legen Canning (f. d.) in ein Biflofenduell. Beide legten ihre Aemter 
nieder, doch noch in demſelben Jahre trat @aftlereagh in feines Geg- 
nerd Stelle. Seitdem war er bie leitende Seele ded Miniſteriums; 
verfcherzte fi jedoch in der Folge immer mehr dad Vertrauen und 
die Liebe ded Volkes. Daher erhob dieſes ein Freudengefchrei, als fid) 
der verhaßte Minifter am 22. Auguſt 1822 in einem Anfalle von 
Wahnſinu felbft entleibte. Sein Nednertalent wird gerühmt. 

Saftor und Pollur ſ. Dioscuren. 

Caſtriren, von dem lateinifchen castrare, heißt entmannen. Die 
Entmannung (Baftration) gefchieht entweder durch Zerquetfchung oder 
Ausjchneidung der Hoden. Geſchieht die Operation, die nur fehr fel- 
ten von den Xerzten vorgenommen wird, vor der entwidelten Mannbar— 
feit, fo neigt fi) daß verflümmelte Sndividuum in feinen Eigenfchaf- 
ten gewöhnlich denen des andern Gefchlehtd zu. Die Griechen nann= 
ten die Eaftrirten Eunuchen, d. h. Bettbemahrer, dad deutfche Wort dafür 
ift Hämmlinge. Die Entmannung erzeugt bei Sinaben eine fehöne, 
mächtige Soyranftinnme; daher, beſonders in Italien, die fürchterliche 
Sitte einriß, diefe Operation zu dieſem Zweck häufig bei Knaben vor» 
zunehmen, daher auch Caftrat oft gleichbedeutend mit Opernfänger ift. 

Caſtro, Ignez de, eine durdy ihre Liebenswürdigfeit und Schönheit, 
wie durch ihr tragifches Gefchi berühmte Fürſtin. Sie war der Ge— 
mahlin des portugiefifchen Infanten Peter, Conftanze, ald Koffräulein 
nach Portugal gefolgt. Der Thronfolger jedod fand mehr Gefallen 
an der Schönheit ded Hoffräuleins, ald an den Heizen Conftanze’3, 
feiner Gemahlin. Als letztere bereit3 fünf Iahre nad} der Vermäh— 
fung 1345 flarb;, Tieß fi der Infant heimlich mit Ignez trauen und 
zeugte mit ihr vier Kinder. Died gewahrten mit Neid viele Große 
des Hofed, denn die Brüder der Ignez gewannen bedeutenden Ein- 
flug. Nach vielen Bemühungen gelang ed den Neidern, den Könige 
Alphons IV. die Einwilligung zur Ermordung Ignez' und deren Kin 
der -abzudringen, indem fle ihm vorftellten, daß zu Gunften der Stine 
der berjelben fein rechtmäßiger Enfel (Sohn Conſtanze's) feined Erbe 
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rechts verluftig geben Fünnte. Während der Infant einft auf der Jagd 
abwefend war, erſchien der König plöglich mit einem großen ©efolge 
zu Coimbra, wo im Klofter St. Clara Ignez ſtill und geräuſchlos 
lebte. Böfes ähnend, flürzte fie dem Könige zu Füßen. „Herr,“ rief 
fie, „warum. wilft Du mid) tödten ohne Urfache? Dein Sohn ift 
Fürft, ihm Fonnte und fann id) nicht widerftehen. Und wenn Du fein 
Mitleid mit mir haft, fo Habe ed mit diefen, deinen Enfeln, deinem 
Blute!" Den darob zaudernden König wußten die Drängenden Rath— 
geber troßden zur Aeußerung zu nöthigen, daß fle nad) ihrem Gut= -: 
pünfen handeln follten. In Folge der blutigen That entfland ein 

Krieg zwilchen dem Infanten und feinen Vater, der jedoch bald zur 
 Derföhnung führte. Nach zwei Jahren beftieg Peter felbft den Thron, 
und rächte ſich an jenen Mathgebern feine8 Vaters auf’3 Fürchterlichfte. 
Peter Eoelfo und Alvaro Gonfalve® wurde gefoltert, das Herz wurde 
ihnen: ausgeſchnitten und fie ſodann verbrannt. Ignez' Ueberreſte 
wurden mit den Zeichen der königlichen Würde iſchmdet die Großen 
des Reichs mußten den Saum ihres ne füffen. 

Castrum doloris, eine Trauerbühne, Aufftelung eines Katafalks zu 
Ehren einer fürftlichen Perſon. 

Safualismus heißt diejenige Theorie, welche den Zufall (casus) 
ald Grund der Dinge und Begebenheiten anflieht. Ein Caſualiſt ift 
ein Anhänger dieſer Lehre. 

Caſualrede oder Caſualpredigt, ift eine Gelegensheitsrede, Ge— 
legenheitspredigt, bei einer beſtimmten Veranlaſſung gehalten. 

Caſuiſtik, die Lehre, welche ſich mit der Entſcheidung über Gewiſ— 
ſensfragen beſchäftigt. 

Cäſur nennt die Metrik einen Verseinſchnitt (caesura, caedere 
ſchneiden), einen Einſchnitt eines Verſes innerhalb eined Versfußes. 

Safus nennt die Grammatik Die verfchiedenen DBeugefälle eines 
Mortes: Nominativ (Hauptfall), Genitiv (Zeuge-, Abhängigfeitd-, Be— 
ſitzfall), Dativ (Gebe-, Beziehungsfal), Accuſativ (Anklage-, Leidefall), 
Vocativ (Anredefall) und Ablativ (Nehmfall, im Deutſchen durch den 
Dativ mit vorangehenden Verhältnißwort erſetzt). Casus obliqui, d. h. 
ſchiefe Verhältnißfälle ſind der Genitiv, Dativ, Accuſativ und Ablativ. 
Im Uebrigen heißt Caſus: Zufall, Vorfall. 

Catalani, Ungelica, geb. 1780 (1784) zu Ginigaglia im Kirchen- 
flaate, geftorben 1849 an ber Cholera in — ein der berühmteſten 
italieniſchen Sängerinnen. 

Catalauniſche Felder, Schlacht auf den, im Jahre 451 zwiſchen 
den. Hunnen unter Attila und den Völkern von ber Wolga bis zum 
Atlantifchen Meere unter dem Nömer Aetius (f. d.) und dem Gothen 
Theodorih.- Es, jollen nad) den Einen 162000, nad) Andern 200000 
Todte Die Wahlſtatt gedeckt haben. Theodorich fiel, und dies reigte die 
MWeftgothen zu unwiderftehlofem Muth: die Hunnen zogen fi in ihre 
Wagenburg zurüf, und ald Attila am folgenden Tage aus feinen Ver— 
Ihanzungen nicht hervorfam, Fonnten fih die Römer und Gothen für 


456 Gatalonien. Catilina. 


die Ueberwinder halten. Dieſe Schlacht rettete die europäiſche Cultur 
vor der Zerſtörungswuth der Hunnen. — Die Catalauniſchen Felder 
liegen ringsum Chalond (Satalaunum) an der Marne in der Cham— 
pagne. i j 

Catalonien, eine fpanifhe Provinz (Fürftenthum), zwifchen Arago- 
nien, Pranfreih, dem mittelländifhen Meere und Valencia, ein von 
den Pyrenäen und deren Zweigen bededted Gebirgsland, wovon kaum 
die Hälfte des Anbaued fähig if. Das Land ift 565 [] M. groß, 
enthält die Provinzen Gerona, Barcelona, Tarragona und Xerida, und 
hat über eine Million Einwohner, welche thätig.und unternehmend find, 
und fich daher eines gewiſſen Wohlſtandes erfreuen Dürfen. — Die 
Römer nannten das heutige Catalonien Hispania Tarraconenfid; in 
der Völkerwanderung bejegten e8 die Alanen, dann die Gothen, daher 
Gothalonien, woraus Gatalonien. Im 8. Jahrhundert war Catalonien 
ein Hauptbeitandtheil der ſpaniſchen Mark. 1469 Fam ed durch Fer— 
Dinand von Xragonien zu Spanien. Nragonien Hatte eö bereitä feit 
1137, wenn auch ‚mit Unterbrechung, befeifen, | 

Catamarca, ein zur Argentinifhen Republik gehöriger 1800 [] M. 
großer Staat mit über 100000 Einwohnern und der Hauptſtadt San 
Fernando. Der Boden iſt furchtbar. 

Catania, auch atanen, ' einer der. wichtigeren Orte Siziliens, 
Hauptfladr einer gleichnamigen Intendanz, die Kornfammer der Infel, 
genannt die Schöne, am Fuße ded Uetna und an.der Küfte ded ionis 
hen Meeres gelegen, mit 65000 fehr betriebfamen Einwohnern, Die, 
wie überhaupt der Flor der Stadt, viel bedeutender fein würden, wenn 
Catania nit ſchon fo oft von Ausbrüchen ded Nena, Erdbeben und 
Erderfchütterungen zu leiden gehabt hätte. Man kann fagen, daß bie 
Stadt wohl vier Mal zeritört worden ift. 

Catanzaro, Sit der fchönften Frauen lUnteritaliend, Hauptſtadt der 
neapolitanifhen Provinz Galabria ulteriore II., am Meere, Sit eined 
Biſchofs und der höheren Behörden. Die 12000 Einwohner bejchäf- 
tigen ſich namentlich mit der Seidenfpinnerei. ' 

Catechu, auch Saponifche Erde, ein aus Oftindien fommender 
Pflanzenertract, wovon zwei Sorten, der gelbe und der braune, in den 
Kandel Fommen und in den Färbereien benußt merden. In Affen 
wird das Catechu, mit den Blättern des Betelpfefferd und mit unges 
löfhten Mufchelfalf vermifcht, als Kaumittel benußt. ; 

Gathelineau (eau fpr. ob), Jacques, ein armer Leinwandweber, 
geboren 1759 im Bleden Pic en Mauge. Freimüthig und beredt 
wußte er die Infurrection des weftlichen Frankreichs gegen die Revo— 
Jutionäre zu organifiren, und wurde Obergeneral der Bender. Aus 
Befcheidenheit ftellte er fich jedoch fpäter unter Bonchamp und Elbee, 
da er fih nit für gebildet genug hielt. Bor Poitou verwundet, flarb 
er am. 11. Juli 1793 in St. Florent. 

Gatilina, Lucius Sergius, berüchtigt als Haupt einer gefährlichen 
Verſchwörung zur ‚Zeit. des. Confulats Cicero's, geb. 108. v. Chr. .aud 
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einer vornehmen, aber verarmten Patrizierfamilie. Früher ein Anz: 
bänger des Sulla, hatte er fein Gewiſſen nicht nur mit dem Morde 
vieler unfchuldiger Bürger, fondern auch mit dem feined Bruders bes 
fleckt. Außerdem laftete auf ihn der Mord- feiner erften Gattin und 
feines Sohnes, der einer neuen vortheilhaften Verbindung hinderlich 
war, fo wie auch dad Verbrechen des Inceſts, dad er mit einer Defta- 
lin begangen. Von Kaufe aus ohne bedeutended Vermögen, war er 
durch die unſtunigſte Verſchwendung in die größflen Schulden gerathen, 
daher trachtete er gierig, ohne vor einem Verbrechen zurüdzufdhaudern, 
nach neuen Schäßen. Dabei er war beredt, Tiftig, fühn, tapfer und zu 
allen Anftrengungen tüchtig. Cicero fagte, daß ed wohl faum ein aus 
fo widerfprehenden Trieben und Begierden zuſammengeſetztes Unge— 
heuer auf der Erde. gegeben habe, ald Gatilina.. „Wer war dur) 
Wollüſte befudelter? Wer auddauernder in der Arbeit? Wer im 
Rauben unerfättliher® Mer in der Preigebigfeit verfchwenderifcher? 
Eine bewunderungswürdige Geſchicklichkeit beſaß Diefer Mann, fich eine 
Menge, Freunde zu machen, ihnen durch Geld, Gunft, Unftrengung, ja 
durch Verbrechen zu dienen, feine Natur zu wandeln und ſich nad) 
Umftänden zu.drehen und zu wenden; mit den Strengen ernft zu fein, 
mit den Heitern fröhlich, mit den Alten gefegt, mit der Jugend aus— 
gelaffen, mit den. Liederlichen Tiederlidy zu leben.” Nach dem Charakter 
ded Dberhaupted der Verſchwornen kann man auf den der Verſchwö— 
rung felbft und den der anderen Verſchwornen fohließen. Letztere was 
ren liederliche, ehrgeizige junge Leute, die in einem Umſturz alles Be— 
ftehenden ſich Reichthämer und Aemter zu verfchaffen hofften. Viel— 
leiht wäre audy dem Gatilina feine Verſchwörung geglüdt, wenn nicht 
dad gütige Gefchict bei der Conjulmwahl den Römern die Gemüther 
gelenft und ihre Wahl auf den .edlen Vaterlandöfreund Cicero gelenkt 
hätte, gegen welchen vergeblih Gatilina für fich die Conſulswürde bes 
anfpruchen wollte. atilina- wurde dadurch, Daß er feinen Zweck, 
Conſul zu werden, nicht erreicht hatte, nur deflo wüthender. Das Ge— 
rücht bezeichnete ihn ſchon ald dad Haupt einer verruchten Verſchwö— 
rung; troßdem aber wagte er ed noch immer in den Senat zu kom— 
men, bis er endlih nach der fogenannten erften catilinarifchen Rede 
Cicero's Rom verließ und fi ind Lager der Verſchwornen, zu Mal— 
lius begab, wo er die Ehrenzeichen des Confulat3 annahnı. Dadurch 
erfchienen Gatilina und Mallius ald offenfundige Staatöfeinde, jedoch 
auch gegen die noch in Rom befindlichen Geſchwornen Fonnte endlich 
durd) die Wachfamfeit des Cicero der Beweis geführt werden. Die- 
jelben hatten fich nämlih mit ‚den Geſandten der Allobroger, eines 
gallifchen Volksſtammes, in Unterhandlungen eingelaffen und Diefe 
fetten dem Cicero fchriftliche Beweife zu. Daß es bei den Verſuchen 
der Berfchwornen nicht aud an Morbverfuchen gegen den ihm fo 
höchſt geführlichen Cicero gefehlt habe, ift den Umfländen und der 
Verruchtheit der Verſchwornen zuzutrauen. Cicero überzeugte nun den 
Senat fo Far von den fträflichen. Abfichten.der Verſchwornen, daß .nur 
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noch die Frage war, welcher Strafe ſie unterliegen ſollten. Fünf der 
Häupter wurden im Kerker ermordet. Gegen Catilina und Mallius 
wurden zwei Deere geſchickt, von denen das eine, geführt von dem Le— 
gaten des. Antonius, M. Petrejus, den Gatilina in den Engpäffen von 
Piſtoja einfchloß. Beſeelt vom Geiſt der Mache und der Verzweiflung, 
kämpfte der DVaterlandsfeind und fein Heer. Catilina fiel mit dem 
größten Theil der Seinen. Sie lagen alle in gefchloffenen Gliedern, 
feiner. hatte im Rüden eine Wunde. Died geſchah zu Anfang bed 
Sahres 62 v.'Ch. Geb. 

‚ Satinat (t ift ftumm), Nicolas de, ein befannter, populär gewors 
dener General Ludwigs XIV. von Frankreich, Marſchall von Frank— 
reich, geboren 1637 zu Paris, geftorben 1712 daſelbſt. Namentlich 
zeichnete er fih im fpanifchen Erbfolnefriege aus. 

Cato, Marcus Porcius, genannt Cenforius, Sapiend (der Weife), 
Major oder Priscus (der Xeltere), ein berühmter Römer, das wahre 
Abbild der alten römifchen Hepublifanertugend. Durch die eigenthüms 
liche Macht feines Geiſtes Hatte er ſich aus einer noch unbefannten 
plebejifcehen Familie, welche im Sabinerlande angejeffen war, zu den 
höchſten Staatsmürden erhoben. Er wurde um 235 v. Ch. auf dem 
Stanmgute feiner Familie in der Nähe von Tusculum geboren, trat frühs 
zeitig ind Nömifch Heer ein und erwarb ſich auch in Rom einen Namen als 
Sachwalter. In der Schule des punifchen Krieges zum tüchtigen Feld— 
herrn auögebildet und mit glänzendem Rednertalent begabt, fehlte ihm 
nichts, um Einfluß und Wirkfanfeit zu erlangen. Er befaß mit ber 
Tugend der alten geit, ihre Mäßigfeit, Arbeitfamkeit und Tüchtigkeit, 
auch ale ihre Herbe. Als Beldherr im fpanifchen Kriege .benahm er 
fidy Flug, Fühn und tapfer. Auch war er fiegreih: feinen Nachfolger 
jedody gingen die früheren Erfolge verloren. Später Fämpfte er noch 
einmal als Legat gegen Antiochus in Griechenland. 184 zum Cenfor 
gewählt, eiferte er mit der größten Strenge gegen die eingerifjene Sit- 
tenlojigfeit, z0g fich aber Dadurd) einen großen Saß zu, den er dadurch 
nicht verringerte, daß er die Scipionen wegen ihrer Liebe zum Griechi— 
fchen arg verfolgte. Denn Cato, obwohl feldft auögezeichneter Gelehr- 
ter, Schriftfteller und Redner, war aller griechifchen Bildung und Kunft 
feind und betrachtete ihre Einführung in Ron als das größte Verder— 
ben. Ebenſo haßte er die griechifchen Aerzte und ihre Wiffenfchaft. 
Als ächter Nömer war er ein Todfeind Carthago's, der Nebenbuhlerin 
Rome. Sein tief eingewurzelter Haß wurde nody verfchärft, als er bei 
einem Beſuch in Carthago das Wiederaufblühen der Stadt gefehen 
hatte. Mon nun an fprad) er im Senat fortwährend gegen Cartbago 
und fchloß ftets feine Neden mit den Worten: „Und im Uebrigen 
meine ich, daß Carthago zerftört werden müſſe.“ Jedoch erlebte er 
nicht mehr die Zerftörung Carthago's: er flarb 149. | 
⁊ Cato, Marcus Porcius, genannt der. Jüngere, auch Uticenfid, Urs 
enfel des Vorigen und gleich dieſem ernften und beharrliden Cha— 
rakters. Er- hatte troß der Verderbniß feiner Zeit eine feltene Rein- 
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heit der Geſinnung, die größte Strenge der Sitten und unerſchütterliche 
Rechtſchaffenheit bewahrt. Cicero ſagt von ihm: er ſchadet oft der Re— 
publik, denn er ſagt ſeine Meinung ſo, als lebte er in Platons Staate 
und nicht in der Hefe des Romulus. Er beſtimmte den Senat zur. 
Hinrichtung der Verſchwornen des Catilina und unterſtützte den Cicero 
gegen: feine Feinde, die Anhänger des Catilina. Später jedoch trat er 
wegen Cypern gegen Cicero auf. Gegen die Wahl des Bompejus und 
Craſſus fuchte er fih mit allem Eifer zu widerfegen, jedoch vergeblid); 
. er wurde jogar dabei verwundet. Als ſich Pompejus um die Diktatur 
bewarb, widerfeßte fich demfelben vorzüglich Cato. In der Folge jedoch 
nahm er für Pompejus und gegen Cäfar Bartei. Im Bürgerfriege 
befegte er zuerft Sizilien, räumte jedod die Infel bei Annäherung 
Cicero's und ging nad Afrika über. Bier übernahn er den Ober— 
befehl in Utica. Als nad) der Schlacht bei Thapſus die Sache ber 
Pompejaner verloren fehien und ſich Cäfar ald Sieger der Stadt näherte, : 
gab er fich felbft den Todesſtoß. Er mochte den Fall der Republik 
nicht überleben. Nachdem fein Vorhaben bereits feftftand, Half er vielen 
feiner Freunde noch zur Flucht, fpeifte am Abend vorher noch heiter 
und ruhig und verbrachte den größten Theil der Nacht mit der Kefung 
des platoniſchen Geſprächs Phädon. 

Canttaro, dalmatiſche Kreishauptſtadt in einem Bergkeſſel, an einem 
ſehr ſicheren Hafen des adriatiſchen Meeres, Sitz eines Biſchofs, mit 
gegen 3000 Einwohnern, welche Fiſcherei und Handel treiben. Der 
Hafen wird durch die Feſtung Caſtelnuovo geſchützt. — Die frühere 
Republik Cattaro kam 1420 an Venedig, 1797 an Deſtreich, 1805 an's 
Königreich Italien und 1814 zurück an Deftreih. Als fi die Stadt 
1849 empörte, wurde fie 1850 vom Oberſt Manla wieder unterworfen. 

Catullus, Cajus Balerius, ein berühmter römifcher Dichter, geboren 
86 v. Chr. zu Verona. 

Eauca, eine Brovinz von Neugranada, fo benannt nach dem gleich— 
nanigen Fluſſe, der weftlichfte Theil des Staats, hat auf 4956 [] M. 
280000 Einwohner, welche bedeutende Viehzucht betreiben. Die Haupt— 
erzeugnifje ded Landes find Gold, Silber und Platina. Die Sauptz 
fladt der Provinz heißt Popahan. 

Caudeber (au fpr. ob), im franzoͤſtſchen Departement Nieder-Seine, 
Stadt von 4000 Einwohnern, welche bedeutenden Handel; namentlich 
mit Holz und Cider betreiben und auch viele Fabriken unterhalten. 
Früher blühte namentlicy die Hutfabrikation. 

Caudiniſche Päffe, Furculae Caudinae, zwei in Samnium ge= 
legene Bergpäffe, aus den Samniterfriegen befannt dur die Schmad) 
der römifhen Waffen: die römifchen Confuln Titus DVeturind und 
Spurius Poſtumius, in dem weftlichen Paſſe eingefchlofien, mußten ſich 
bier nad einer Niederlage den Samnitern ergeben und durd ein 
Joch ziehen: 

Saulaincourt (fpr. Tohlängkuhr), Armand Auguftin Louis de, Her— 
309 von Vicenza, ein bekannter frangöfticher. Staatömann. Er wurde 
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1772 geboren, trat in Militärdienſte und ſtieg, von Napoleon begünſtigt, 
von Ehrenſtufe zu Ehrenſtufe. 1807 ging er als Geſandter nach Pe— 
tersburg, 1808 mit dem Kaiſer nach Erfurt. 1810 ſuchte er zwiſchen 
Rußland und Frankreich noch zu ‚vermitteln. Während der Befreiungs— 
friege wurde er zu mehrfachen diplomatifchen Verhandlungen gebraucht. 
(Waffenftiliftand zu Pläswitz). Im November 1813 wurde er Minifter 
des Auswärtigen, aud nach der Nüdfehr Napoleons von Elba. Er 
benutzte die Gunft, in der er bei dem Kaifer Ulerander fland, um die 


möglihft günftigften Zugefländniffe für Napoleon zu erwirken. Nah. 


ber Reftauration zog er ſich auf fein Landgut zurüd, wo er 1827 ſtarb. 
Die Verwendung Uleranderd von Rußland hatte ihn von der Liſte ber 
Proferibirten geſtrichen. 

Cauſalität heißt Urfächlichfeit, die Wirfungsart einer Urſache, die 
Urfade. Cauſal-Verbindung ift eine Verbindung von Urſache 

Sauffidiere (koſſidiähr), Marc, früherer Demagog und Colporteur 
(Abonnentenfammler) des Journal La Reforme, nahm-am 24. Fe— 
bruar 1848 eigenmäcdtig Beſitz von der Polizeipräfeetur in Barid und 
behauptete diefelbe bi zum .15. Mai. Im Diefer Stellung fuchte er. 
feine ultra=demofratifchen Ideen zu verwirfliden. Sein Mandat als 


Mitglied der Conftituirenden legte er freiwillig nieder; aus der Legis— 


| 


lativen wurde er durch ein Votum der Berfammlung entfernt, das ihn: 
in Unklagezuftand verfeßte. Seitdem lebt er in England. 
Sautel, eigentlich VBorfiht, nennt die Gerichtsfprache einen Vorbehalt, 
eine Verwahrung bei einem Vergleiche Gautelar-Juridprudenz 
ift ein Theil der praftifchen Rechtswiſſenſchaft, welcher Vorſichtsmaaß— 
regeln zur Verhütung möglichen Schadens lehrt. 
Cauterets (138 am Ende ift ſtumm), ein als Badeort berühmtes 
Dorf im franzöflichen "Departement der Dber-PHrenäen. . 
Gauterifiven nennt der Chirurg dad Aetzen, Brennen, dad Todt— 
brennen. | 
Caution Heißt die durch Miederlegung einer Geldſumme bewirkte. 
Bürgichaft oder Gewähr, VBfandgeld, Gemährleiftung -für fid) und für 
Andere. Eine Frage ded Staatsrechts ift die Stellung der Cautionen 
von Seiten der Herausgeber von Zeitjchriften zur Sicherheit der Zah- 
lung der ihnen in Preßproceſſen auferlegten Geldftrafen. 
. Cavaignac, der Name dreier franzöjticher Republifaner. Der ältefte, 
Jean Baptiſte, war General und Mitglicd des franzöflichen Nationals 
conventd, wo er für den.Tod ded Königs ohne Appellation und Auf— 
ſchub ſtimmte, fich fpäter jevoch den Moderantiften anſchloß. Er wurde 
1762 zu Gorda geboren und farb 1829. in Brüffel, wohin er hatte 
auömandern müfjen. Sein ältefter Sohn, Godefroy, .murde 1801 zu 
Paris geboren und ftarb 1845, befannt ald PBublizift und republikani— 
ſches Parteioberhaupt. Deffen jüngerer Bruder ift der jegt noch lebende 


. Staatdmann Eugene Cavaignac (f. .d.). 


. Cavaignac, Eugene, ein in der neueſten Geſchichte Frankteichs wohl 
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bekannter General und Staatsmann. Er wurde am 15 October 1892 
zu Paris geboren, trat 1820 in bie polytechnifche Schule und war 
1828 bi8 zum Gapitain emporgeftiegen. Der Julirevolution ſchloß er 
fi) an und wurde 1832 megen feiner republifanifhen. Gefinnungen 
‚nad Afrifa geihidt, wo er jehr jchnell avancirte. 1844 wurde er 
‚Brigadegeneral und erhielt dad Kommando über die Provinz Oran. 
Mit der Kunde von der Februarrevolution fam ihm die Nachricht von 
“feiner Ernennung zün Divifiondgeneral und Gouverneur von Algier. 
Das Portefeuille des. Kriegs ſchlug er aus, nahm: jedoh die Wahl in 
die Nationalverfomnmlung an. Nach dem Nttentat vom 15. Mai 18948 
.. übernahm er die oberſte Leitung des Kriegsminiſteriums. Während 
:der Juniereigniffe erhielt er zur Nettung des Vaterlandes einftimmig 
die Militärdiftatur. Mit großer Umficht, Energie und Milde wußte er 
damald Franfreih von dem Rande cined tiefen Abgrundes zurüdzus 
ziehen. Nachdem ihm dies gelungen, legte er mit ſeltener politiſcher 
Enthaltſamkeit ſeine bedeutende Macht am 28. Juni in die Hände ber 
Nationalverfammlung zurück. Dafür erwählte ihn die Verfammlung 
einftinmig zum Wräfldenten des Minifterfonfeild der Exekutivgewalt, 
alſo zum Lenker des Staats. Vier Monate ſpäter übergab er eine ge— 
ſicherte Stelle dem Präſidenten Ludwig Napoleon Bonaparte: er hatte 
1% Millionen Stimmen bei der Präſidentenwahl erhalten. In der 
Legislativen nahm er einen hervorragenden Platz im republifanifchen 
linken Centrum ein, bis er durch den Staatsſtreich vom 2. December 
1851 aus feiner politifehen Stellung verdrängt murbe: er wurde’ ver- 
haftet nad) Ham geihidt. Jetzt ift er freigelaffen und lebt in Belgien 
auf den Gütern feiner Frau, mit der er ſich erſt in neueſter Zeit ver- 
mählt hat. 
Cavallerie bezeichnet denjenigen Theil eine Heeres, welcher ſich im 
Gefecht zu Pierde befindet. . Die Hauptwaffen dieſer Truppengattung 
ſind zum Schlagen und Stoßen beſtimmt, die Schußwaffen ſind bei 
derſelben Nebenſache. Die Beſtimmung der Cavallerie ift der eigentliche 
Angriff, zur Vertheidigung .ift file nicht geſchickt. Man unterfcheidet 
theild nach der verfchiedenen Bewaffnung, theild nach der ſchweren ober 
-Teichten Race der Pferde: ſchwere, mittlere und leichte Cavallerie. Erftere 
dient zu den Operationen des Heinen Krieges, Tegtere zum Verfolgen; 
- die mittlere fol beide Zwede vereinigen. In Preußen bilden die Kü— 
rafftre ‚die fchwere, die Dragoner und Ulanen die mittlere und die 
Hufaren die Teichte Cavallerie. — Wegen des Reichthums Aſtens an 
Pferden bildete ſich unter den aſiatiſchen Heeren eher eine Cavallerie, 
als in Europa. Im Mittelalter Hatte die Cavallerie viel mehr Wich— 
«tigfeit als jegt, fle bildete den Kern des Heeres; ihr gehörten die Ritter 
und Reiſtige an. Die Erfindung des Schiefpulverd hat den Schwer- 
punkt auß der Gavaflerie in. die Infanterie und Artillerie entrüdt. 
Gavalier, eigentlich ein Reiter, ein Ritter, Edelmann, Herr; nament- 
li bedient man ſich des Worts in Bezug auf. dad weibliche Geſchlecht, 
einen galanten Herrn, den Begleiter, Verehrer einer ‚Dame bezeich- 
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nend. — Capvalierement (ment fpr. man—g) heißt ritterlich, ritter— 
mäßig; auch: obenhin, leichtweg, raſch entjcheidend und abſprechend. — 
Cavalier-Parole heißt fo viel ald Ehrenwort. 

-Savalier, Sean, der Sohn eined Bauern, KHauptanführer der Ca— 
mifarden, für Die er von Ludwig XIV. freie Religionsübung ermwirfte, 
während er das Oberftenpatent und den Befehl über ein aus Camiſar— 
den zufammengefehtes Negiment erhielt. Mißtrauiſch floh er aus Ver— 


failles, wohin er berufen worden war, nad) England, wo er Dienfte 


nahm. Er ftieg bis zum Generalmajor und Gouverneur von Serfey. 
Vorher im fpanifhen Kriege gegen Branfreid war er Anführer eines 
‘in piemontefifhen Dienften ftehenden Camifardenregiment3 und war in 


der Schlacht von Almanza am 25. April 1707 jchwer verwundet wor— 


den. — Gavalier wurde 1679 im Dorfe Ribaute in der Langedoc ges 
boren und ſtarb 1740 zu Chelſea. 
Capatine ift ein arienmäßiger Operngefang von fanften Charafter. 
” . Cavendifh, eine berühmte englifhe Familie, ein Zweig des Haufes 
1Gernon. Das Vermögen der Familie wurde namentlih durh Elifa= 
betb Cavendiſh gefchaffen, eine geborne Hardwid. Sie ftarb 1607. 
Aus den Cavendifh's find auch Die "Herzöge vor Devonſhire und 
Newcaſtle entjproffen. . 
Caviar (rufſſiſch Ikra) heißt der eingefalgene Roggen mehrerer 
‚größeren Süßmwafferfifche, namentlih bed Störd und Hauſens. Der 
‚befte kommt aus Rußland (Aftrachan), von der Wolga, dem Ural u. f. w. 
Der frifhe Roggen wird mit hölzernen Meffern rein abgefragt; von 
den häutigen Theilen befreit, übertrodnet, in einem Gefäße mit Fleinen 


Löchern eingefalzen, ſtark gepreßt und nad) vollſtändiger Entwäfferung, 
in Fäſſern feft eingebrüdt. Died ift der Preßcaviar. Es giebt über— 
haupt zwei Sauptarten Caviar: der getrodnete, gepreßte und in feſten 


‚Zuftande verfendete und der grüne, fließende, auch frifche Caviar ges 


nannt, welcher marinirt wird. Erſt feit dem 19. Jahrhundert ift der 


Caviar allgemeiner’ geworden, bis dahin wurde er meift nur in Ruß— 
land und Italien ald Faftenfpeife benußt. 

Caxamarca, eine peruanifche Brovinz, 950 [] Meilen groß mit 
100000 Einwohnern, weiche meift indianifchen Urfprungs jind. Der 
Boden ift gebirgig. Neben Gold» und Silberbergbau wird aud) Land— 
bau betrieben. Auch die Schafzudt und der Baummollenbau ift be= 
trächtlich. Die gleichnamige Hauptftadt liegt in einem ſchönen Thale des 
Maranon, in einer gefunben Gegend. Die gewerböäfleißigen 9000 Ein— 
wohner liefern namentlich gute Silber und Goldwaaren. In der Nähe 
befinden fich alte Heilquellen, die Banod del Inca. 

Caxton, William, geboren 1410, geftorben 1497, führte die Buche 
drucderfunft in England ein: Vgl. d. Art. Buch druckerkunſt. — 

Cayenne, Sauptftadt der franzöftfchen Kolonie in Guiana in Süd— 
amerifa, Sig der PRegierung, auf ber gleichnamigen SInfel. Die 
5000 Einwohner, meift Negerfflaven, befchäftigen ſich viel mit 
- Kandel, der mit dem Mutterlande fehr Tebhaft if. Die Kolonie ent 
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ſtand 1626 von Rouen aus. Bon 1654—1664 befanden fich die Eng— 
länder im Befiße der Kolonie, von 1676—1677 die Holländer. Geit- 
dem gehört fie wieder den Sranzofen, mit der Ausnahme von 1809— 
1814, wo jle den Engländern und Portugiefen gehörte. 

Caylus, Anne Claude Philippe de Tubieres, Graf von; berühmter 
franzöſiſcher Archäolog und Aeſthetiker, geboren 1692 zu Paris, ges 
ftorben 1765 ebenda. - 

Enzales, Jacques Antoine Marie de, einer der beredteften Wort— 
führer der Royaliften in der franzöſiſchen Nationalverfammlung von 
1789, geboren 1752, geftorben 1805. Bonaparte ernannte ihn zum 
Nitter der Ehrenlegion. | 

Geard, eine braſtlianiſche Provinz, am atlantifchen Ocean, mit 
180000 Einwohnern auf 2000 [] M. Der Boden ift nur an ben 
‚Slüffen und mehr nad) dem Innern zu fruchtbar. Das Klima ift fehr 
heiß und troden. Viehzucht ift nicht unbedeutend. Auch Baummolle 
wird ausgeführt. Die gleichnamige Hauptfladt mit 29000 Einwohnern 
liegt in einer fandigen und jchlechten Gegend, an der Mündung bed 
gleichnamigen Fluſſes. | 

Cecil, William, Lord Burleigh, Minifter unter Eduard VI. und 
. Elifaberh "von England, ein unermüdlich thätiger, mit außerordentlichem 
Scharfblick begabter Staatsmann, murde 1520 zu Bourne in der Graf 
Schaft Lincolm geboren und wurde 1548 Staatöfefretär. 1549 faß er 
eine Furze Zeit im Tower. Er war ein eifriger Anhänger Elijabethd 
und des Proteftantismud. Es gelang ihm, letzteren zu befefligen, bie 
"Kirchengewalt mit der Krone zu vereinigen und die Macht des Par— 
laments zu brechen. Die Hinrichtung der unglüklihen Maria Stuart 
war Hauptfählih fein Werl. Er flarb 1598, nachdem er 40 Jahre 
Miniſter gemefen war. Sein Sohn .Cecil, Graf von Salidbury, 
war anfangs Geſandter in Paris, und wurde 1596 Minifter Elifabeths, 
ſpäter auch des Königs Jakobs IL, für deffen Erhebung er heimlich ge= 
wirft hatte. Er ftarb 1612. 

Cedern (Pinus Cedrus), eine Gattung der Kiefer, von denen be= 
fonderd die Cedern vom Libanon mit fteifen, aus einer Scheide wach— 
fenden Nadeln, die fibirifche und arfadifche Ceder am befannteften ift. 
Das Cedernholz ift braunroth, wohlriechend, feft und eignet ſich zu 
feinen Tifchlere und Drechälerarbeiten. 1 

Eefrops. Ungefähr um diefelbe Zeit, als die Juden aus Egypten 
zogen (c. 1550 v. Ehr.), wanderte Cekrops aus Said in Egypten in 
die Gegend von Athen und heirathete die Tochter des Königs Afteus, 
Nach deffen Tode beftieg der Ankömmling zum Heile Athens den Thron. 
Er legte durd) die Erbauung der Burg, genannt Gefropia, den Grund 
zu dem nachmaligen Athen. -Neptun und Athene flritten fih um bie 
Schußherrfchaft über die Stadt. Da entſchied Cekrops, welcher zum 
Schiedsrichter ernannt worden war, daß diejenige der beiden Gottheiten, 
welche das nüglichfle Wefen hervorbrädte, flegen und feinen Iltamen 
der Stadt geben follte. Der Oelbaum der Athene trug den Sieg über 
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dad Pferd des Neptun davon. Cecrops gab weiſe Geſetze. Er theilte 
das Volk in Stämme, ſetzte den Areopagus (ſ. d.) ein, ſchuf einen 
‚ordentlichen Eheſtand; kurz er machte die rohen und wilden Bewohner 
durch Religion und Belege zu gefilteten Menſchen. 

Gelano (C fpr. tfch), ein Städtchen von wenigen Tauſend Einwoh— 
‚nern in der neapolitanifchen Provinz Abruzzo ulteriore II, konnte fich, 
feitvem es 1223 vom Kaifer Friedrich II. zerftört worden ift, nie wie— 
“der erholen. Es liegt am See von Celano, dem Lacus Fucinus der 
"Alten, berühmt durch feinen Reichthum an Fiſchen und dem Abzugd« 
kanal zum Garigliano (Liris). Derjelbe wurde unter Kaifer Claudius 
angelegt und 1826 wieder hergeftelt. - 
Gerlebes, eine der großen Sunda-Infeln, öftlic von Borneo, mit 
3 Millionen Einwohnern auf 2558 [] M. Auf der Nord-Oſt- und 
Süpdfüfte fehneiden drei große Meerbufen tief ein und bilden ‚fo vier 
große Halbinfeln, die in der Mitte der Infel zufanınenhängen, wo 
ſich ein großes Gebirge befindet, meldyes Ausläufer in die 4 Halbin— 
feln fendet. Der Boden ift reichlich bewäſſert und fruchtbar. Weis 
und Baummolle werden in Mafje gewonnen; aud) findet man hier den 
Giftbaum und von Metallen Gold, Kupfer und Zinn. Das Klima 
“ift bis auf die Niederungen ‚gefund. Die Einwohner find meift Ma- 
layen. Die Mafaffaren find ein tapferes, Ackerbau und Weberei trei- 
bendes Volk; die Buggifen oder Bonier find unternehmend und indu— 
ſtriös. Ein großer Theil der Infel fteht unter den Holändern. Der 
. Hauptort ihrer Beſitzungen ift Vlaardingen, auf der Stelle, wo fonft 
Makaſſar ftand, mit einem Hafen, blühenden Handel und dem Fort 
Motterdam, mo der Gouverneur und die Negierungdbehörden ihren 
Sig haben. Ä | 
— ein lateiniſches Wort, Kammer bedeutend, daher das deutſche 

elle. 
:-  &ellamare, Antonio Giudice, Herzog von Giovenezza, Fürft von, wurde 

1657 zu Neapel geboren, trat in fpanifche Dienfte und wurde, nach— 
dem er ſich im Felde auögezeichnet, Cabineiöminifter. Als Gefandter 
. in Barid fehuf er eine Verſchwörung, um den Herzog von Orleans zu 
fürzen und Philipp V. von Spanien während der Minderjährigfeit 
Ludwig XV. zum Regenten in Sranfrei zu ernennen. Durch ein 
rauenzimmer wurde dad Complott dem Herzog Dubois entdedt. Cel- 
lamare wurde verhaftet und . über die. Grenze gebradht. Philipp V. 
aber überhäufte ihm dafür mit Gunftbezeugungen. Sein Tod erfolgte 


. ‚1733 zu Sevilla. . Ä 


Elle, eine hannöverfhe Stadt der Landroftei Lüneburg an ber Al— 
‚ler, mit gegen 12000 Einwohnern, welche induſtriös und handeltrei— 
bend find. Es befinden fid hier dad Oberappellationdgericht des Kö« 
nigreich®, ein Gymnaſium, zwei öffentlihe Bibliothefen und im der 
Nähe ein großes Zuchthaus. Ä 

Cellini (& fpr. tfch), Benvenuto, ein berühmter italienifher Künft« 
ler, geboren 1500 zu Florenz, geftorben 1570. In feinem 58. Jahre 
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beſchrieb er fein an Abenteuern und Schickſalen reiches Leben. Dies ? 
hat Göthe in einer Ueberfegung auch dem deutſchen Publikum befannt - 
gemadit. Er war ein bortrefflicher Goldarbeiter, Erzgießer, Medailleur 
und Bildhauer. 

Celſus, zwei bekannie römiſche Gelehrte. Der eine lebte im zweis: 
ten Jahrhundert n. Chr. und zeigte ſich in feinen philoſophiſchen 
Schriften als ein Gegner des Ehriſtenthums. Aulus Cornelius? 
Celſus war der berühmteſte Arzt der Römer, Er Iebte: ah 
unter Auguſtus. — 

Celten, einer der: vier Sauptvölferftämme: welcher das alte Sale! 
lien bewohnte. Die älteren ©riehen nannten das ganze‘ weftliche 
Europa dad Land der Eelten, fo daß felbft fpätere Schriftfteller alle ı 
Bölfer in dem inneren Theile von Gallien Celten nannten. Die ältefle” 
Einwanderung der Celten nad) Italien geſchah 500 v. Ehr.: fie ere 
bauten hier die fefte Stadt Mediolanum. Auch in Spanien und Brie“ 
tanien ließen. fi die Gelten nieder. Auf den Alpen waren burchgän= 


ur gig Bölfer celtifchen: Urfprungs. -VBor Cäfar lebten die Eelten’in einer! 


Menge Heiner, freier Bölferfchaften, welche - je unter einem. Könige.‘ 
flanden. Obwohl num diefelben aber in Fehde mit einander ftanden, 
fo Hatte man doch, damit ſich Feiner zur Alleinherrfchaft erhebe, eine 
Art Schugverwandtfchaft eingeführt, das ſchwächere Volk begab fi in: 
den Schuß des ftärferen. Seine Schugvermandten aber zu unterdrüden 
ober nicht zu beſchützen galt für äußerſt ſchimpflich. Man hatte auch. 
eine eigene Art, ſich intereffante Nachrichten einander mitzutheilen:” 
einer rief fle auf offenen Felde den anderen zu. So verbreiteten fi}. 
biefe Nachrichten ungemein ſchnell; dies machte aber das Volk auch; 
zugleid, ungemein neugierig. Außerdem waren die Gelten Teichtfinnig ’ 
und fle Tiebten auch die Veränderung. Der Celte war groß und ftarf, 
wüthend beim Angriff, jedoch ungeſchickt Strapazen zu ertragen. Im 
Sommer trug er ein dünnes, im Winter ein Dichtered, geftreifted Oberz 
leid (sagum) und weite Hofen (braccae). Die Vornehmen [müde " 
ten fich mit goldenen Ketten. Bei ihren Kriegen waren die Celten oft 
graufam: nicht felten opferten fle die Gefangenen den Göttern, und. 
prunften fle mit den abgehauenen Köpfen der Feinde, ja machten a 
gar Pokale aus den Schädeln. 

Cement oder Cäment, von dem lateinijchen caementum, d. h. 
Mauerſtein, wird derjenige Mörtel genannt, welcher bei MWaflerbauten 
‚angewendet wird, weil er fi an der Luft und im Waffer verhärtet. \ 
Der fogenannte flarfe Gement befteht aus Kalf und Traß zu gleichen Thei— 
len, der rothe aud 2 Theilen Kalk, 1 Theil Traß und 1 Theil Ziegel» 
mehl, der Puzzolancement wird aus 3 Theilen Kalk, 2 Theilen Sand 
und 2 Theilen Ziegelgries verfertigt. Der vorzüglichfte Bement, Ro— 
man-Cement, beſteht aus 22 Theilen Kiejelerde, 9 Theilen Thonerde, 
13 Theilen Eifen und Manganoxyd und 55 Theilen Kalk. Er wird 
zuerſt gebrannt, dann gemahlen und zuletzt geftebt. 

‚Sementation, auch Cämentation, nennt die en das Glühen 
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eines Körpers in verſchloſſenen Gefäßen zwiſchen einem anderen pul— 
veriſtrten Körper, Cementpulver, welcher durch Hilfe des Feuers gewiſſe 
Veränderungen in jenem hervorbringen ſoll. | > 
Senforen nannten die alten Nömer diejenigen Magiftratöperfonen,, 
welche zum Behufe der Steuerauflagen und: der. darnach zu beftinmen=” 
den -Vertheilung nach Ständen, mit ber Aufſicht; über Bad MWermögen, 
der, Bürger 'betraut waren. Geit 442 v. Chr: führten fle auch die 
Aufſicht über die-Sitten. Anfangs. verwalteten. fle ihr Amt auf fünfz 
dann auf ein und ein halbes Jahr; anfangs waren nur Patrizier dazn.. 
berechtigt, jpäter wechlelte immer ein Patrizier mit. einem Plebejer ’ab. 
&enfur heißt eigentlih Schägung, Prüfung, von dem Iateinifchen, 
ceRrsura, censere. Das Staatsrecht verfleht Darunter diejenige Eine, 
richtung, wonad) ein- jeded -zum Druck beftimmte. Werk, bevor. cd ges: 
druckt wird, vom Staate geprüft werden muß, ob es etwas enthalte- 
was ben Geſetzen des Staats, der Kirche und Sittlichkeit zumider’ 
Dieſem Inſtitut ſetzt das Staatöreht die „freie Preſſe“ gegenüber‘ 
Der Private kann zwar drucken laſſen, was er will, übernimmt jedoch‘ 
die Verantwortilichkeit dafür dem Staate u. ſ. w. gegenüber. 
Cenſus, Schätzung, namentlich Vermögensfhägung zum Behufe der. 
Steuerzahlung und der in Folge davon ſich herausſtellenden politifchen; 
Rechte, namentlich ded Wahlrechts der Vertreter der Nation. — 
Cent heißen 1) verſchiedene Münzen, immer den hundertſten Theil. 
einer anderen. Münze ausmachend, z. B. der holändijche Cent. der, 
hundertſte Theil eines holländiſchen Gulden, der amerifanifche eineß. 
amerikaniſchen Dollars. In Italien wird der Hunderifte Theil einer 
Lira. Centefimo, in Frankreich der Hundertfte Theil eines franzöſt— 
fhen Are Sentiare, eined Gramme Centigramme, eines Litre 
- Sentilitre; eines Franken Centime, eined Meter Gentimetre,, 
eined Stere Gentiftere genannt. — Gent oder, Bent, yom mittel⸗ 
alterlihen lateiniſchen centena, einer Ueberſetzung des altdeutichen- 
hundarit, heißen. 2) die Hundrede, womit in der altdeutfchen Rechts— 
fprache ders Gerichtsbezirk, der Gerichtöfprengel bezeichnet wurde. Der 
Vorfieher .dveffelben: heißt, Centgraf; die Pflicht der Gerichtöuntertha- 
nen, ‚den Gerichtäheren. bei Verfolgung eined DVBerbrechend. beizuftehen, 
heißt Centfolge. ni 
Centauren, eine mythiſche Völkerſchaft des alten, Theſſaliens. Sie 
follen Kalbmenfchen gewefen fein; bis an den Nabel hatten fle die 
Geftalt der Menfchen, aber ven: da an die des Pferdes; ſie hatten, zwei. 
Arme, aber. vier Pferdefüße. . 
-Gentefimal Heißt hunderttheilig, der Beiname aller derjenigen. Rech— 
nungsdarten, bei denen die Zahl 100 als Grundzahl angenommen ift. 
Eentimanen, d. h. die Hunderthändigen, Beiname, der drei Riefen. 
Kottos, Briareud und Gyges, Söhne ded Uranus und der Gin. Auch, 
hatten fie funfig Häupter. Ihr Vater Schloß fie aus Furcht vor ihnen, 
bald nad ihrer Geburt in das Innere der Erde, bis fie Jupiter bee. 
freite sumdafte -inı dem Kampfe ;gegen,bie Titanen benugte, -den. fleszur. 
( ' = 
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Gunſten des erfteren zur Entſcheidnng braten, indem fie ungeheure‘ 
Felsſtücke, 300 jedes Mal, auf die Titanen ſchleuderten. Darauf bes 
wachten die Gentimanen die Titanen im Tariatus. 

Cent-Jours (Ban—g dfhuhr), d. h. Hundert Tage, wird diejenige Zeit. 
genannt, welde vom 20. März 1815 bis zum 28. Juni dauerte, von“ 
der Ruckkehr Napoleons aus Elba bis zu deſſen letztem Sturze. 

Centner, ein Handelsgewicht in den meiſten europäifchen EAnperin + 
In Deutfchland hat der Bentner zwifchen 90 und 120 Pfund. 

Centralamerika, f. Mitrelamerifa. 

Eentralbewegung heißt die freisfdrmige Bewegung oder die Frumme 
Bahn eines bewegten Körperd um einen gewiffen, ihn anziehenden 
Punkt, z. B. des Mondes um die Erde. Diejenige Kraft, welche den 
Körper zu dem anziehenden Punkte treibt, heißt Gentripetalfraft, 
diejenige aber, welche den Körper von dem Mittelpunfte des Krüme- 
mungskreiſes fiets zu entfernen ſtrebt, iſt die Cenirifugalkraft. Eine 
Maſchine, durch welche die. Centralbewegung ſinnlich dargeftelt-wird,. 
heißt Gentralmafhine. 

Centralfeuer, da8 vermeintliche Feuer im Mittelpunfte der Erbe. 

Gentralifation nennt die, Politik die Vereinigung der Regierungd« 
gewalt oder der Verwaltung in Einem Bunte, 5.3. in der Hauptftadt. 

Centrum, d. h. Mittelpunkt, heißt in der Geometrie derjenige Punkt, 
welcher von allen Theilen der Peripherie eined Kreifed oder der Obers 
fläche einer Kugel gleidy meit entfernt ift. Dft heißt Centrum auch 
foviel wie Scähwerpunft (f. d.). Die Kriegäwiffenfchaft nennt Gentrum 
den Theil einer Schlachtlinie, welcher fih in der Mitte, zwifchen den 
beiden Flügeln befindet. Die Politik nennt diejenigen "Männer Mite 
glieder. des Centrums, welche in einer Repräfentativverfammlung nicht. 
nur die. mittleren Pläße des Sigungdlofals einnehmen, fondern auch 
eine zwifchen den beiden andern Parteien, der Rechten und Kinfen, ver⸗ 
nrittelnde Br haben. 

Centumviri, d. h. Sundertmänner, ein ſchon in den älteften: Seiten - 
zu. Nom. eingefebtes Richtercollegium, das ſeine hoͤchſte Bedeutung zur 
Kaiſerzeit hatte und meiſt in Cioilfachen entjchied. Eigentlih 100. Mitz . 
glieder zählte der Gerichtshof wohl nie, jonbern zumeilen mehr, zus 
weilen weniger. 

Genturie, eine Abtheilung ded roͤmiſchen Volks. Die ſechs Klaſſen 
des römiſchen Volks waren in 193 Centurien —— deren jede einen 
Vorſteher Hatte. Auch hieß Centurie eine Reiter-Abtheilung im römi— 
fchen Deere. 

Gephalonin, bie größte der ionifchen.Infeln, von einem Flächen— 
inhalt von 16% [] M. mit 70000 @inmwohnern, am ingange bed. 
Golfs von Patrad. Der Boden ift gebirgig, jedoch an manchen Stellen 
fehr fruchtbar. Trotzdem wird der Bedarf der Bevölkerung nicht ge— 
deckt. Die Inſel iſt in 11 Kantone getheilt. Die Hauptſtadt iſt 
Argoſtoli, Reſidenz eines Biſchofs, mit einem guten Hafen, einem . 
Gymnaſtum und 6200 Einwohnern. — Die alten He nannten die - 
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Snfel Samos, au Epirud Meläna. Im Anfange des 18. Jahrhun— 
derts kam die Inſel an Venedig, 1797 an die Franzofen, denen es 
jedoch bald die Ruſſen entriffen, aber fhon im Tilſtter Frieden zurück- 
gaben. 1809 famen die Engländer in den Befig der Infel. 

- Sephalus, Sohn des Deioneud und Gemahl der fchönen Profrig, 
einer Tochter des athenienjlihen Königs Erechtheus. Kürze Zeit nad ' 
feiner Vermählung fah ihn, als er mit Jagen auf’ dem Berge Hy⸗ 
mettus befchäftigt war, Aurora und fand Wohlgefallen an feinen Reizen. 
Sie entführte ihn. Cephalus aber blieb trog ‚der Bitten Aurora's 
feiner jungen Gattin treu, fo daß ihn endlich die Göttin entlaffen 
mußte, jedoch drohend fprach fie Beim Scheiden, daß er mit feiner 
Prokris auch nit glüdlich fein werde. Dadurch argwöhnifch gemacht, 
wollte Cephalus feine Gattin prüfen. Er verkleidete fih und ließ ſich 
durch den Sklaven ald einen Fremden melden. Nach vielen Schwierige ' 
feiten wurbe er endlich. vorgelaffen und erhielt die Erlaubniß, feine Be⸗ 
ſuche fortzufegen. Am Ende brachte ed der vermeintliche Fremde doch fo 
weit, Daß Prokris fchon zwiſchen Ja und Nein ſchwankte. Da gab fich Ce— 
phalus zu erkennen und befchuldigte jle der Untreue. Darüber aufgebradht, 
perlieg ihn Prokris und begab fich unter dad Gefolge der Diana. Ce— 
phalus Bereute und endlich gelang es ihm auch, feine gekränkte Ge—— 
mahlin wieder zu verfühnen. Jedoch fhon nach einigen Jahren kamen 
Berläumbder, die ihr den Argwohn beibradyten, ald ob fi ihr Gemahl 
der Untreue gegen fie fchuldig made. Sie beſchloß ihn auf der Jagd. 
zu belaufchen und verftedte fid) in ein Gebüſch. Er hörte etwas raus 
tchen, glaubte, es fei ein Wild, warf feinen Spieß dahin und traf, 
feine Gemahlin. Er eilte dahin und fand ſie in ihrem Blute. Schon 
fterbend ward fle über ihren Irrthum beruhigt. Wegen dieſes Mordes 
mußte Cephalud fliehen. Er begab fih nach Iheben und flürzte fich ! 
dann zur Sühne vom leukadiſchen Felfen herab. | 

Gerat, von dem Tateinifhen cera, Wachs, nennt die Heilkunde ein 
Wachspflafter, eine gelinde Wachöfalbe. | | 

"&erberus, ein mythiſches Ungeheuer, ein Hund mit drei Köpfen, 
welcher, flatt der Haare, Schlangen auf dem ganzen Leibe hatte und ' 
in dieſer fürchterlichen Geftalt am Eingange der Unterwelt lag, dem. 
SHereintretenden fehmeichelte, jedoch den, welcher zurück wollte, ergriff: 
und verfhlang. - ’ 

-&erenlien, fo genannt von Ceres (ſ. d.), ber Göttin ber Feldfrüchte, 
heißen alle ®etreidearten, alle Gewächfe mit-mehligem Saamen, Die der 
Nahrung wegen angebaut werden. . = | 

Gerebralfyftem heißt der Theil des Nervenfyftems, welcher dad Ge— 
Hirn und die von demfelben auögehenden Nerven begreift. 

&eremoniel heißt die Gefammtheit derjenigen herkömmlichen Ge— 
bräuche, welche bei Peierlichfeiten beobachtet werden. Geremonien find 
die Gebräuche ſelbſt. 3. &. Jacobi fagt: „eremonien find die Pforte, 
wodurch man vom Siehtbaren zum Unfichtbaren übergeht. Sind deren zu 
viel; fo bleibt man in der Pforte fliehen und vergißt, wo man hin wollte.’ 
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Ceres, die Demeter ber Griechen, war die Göttin des Ackerbaues 
und der Gefeßgebung, eine Tochter ded Kronod und der Rhea. Abe 
‚gebildet wird fie als Altlihe Frau, mit einem Kranze von Weizen— 
ähren um den Kopf, in der Hand gewöhnlich eine brennende Yadel, 
‚feltener einige Uehren oder auch Mohnföpfe. Oft gab man ihr auch: 
einen Wagen mit geflügelten Draden und in der Sand eine Sichel. 
In Sizilien, ihrem DBaterlande, breitete fle die goldne Kunft des Acker— 
baues zuerft aus. Nachdem aber Pluto ihre Tochter Proferpina (f. d.) 
geraubt Hatte, durchzog fie, ihre Tochter fuchend, irrend alle Länder, 

überall die Spuren ihrer Wohlthätigfeit zurücklafſend. Und’ da fi 
durch den Ackerbau die Menfchen auch zum gejelfchaftlihen Leben ge= 
wöhnten, und dieſes ohne Geſetze nicht beſtehen fonnte, fo wurde ſie 
auch ald Mutter der Geſetzgebung vergöttert. Beſonders wurde fie in 
‚Sizilien verehrt, wo fie bei Enna einen Tempel hatte. In Attifa Haite 
„fe ihren vornehmften Tempel zu Eleuſts, wo ihr zu Ehren zwei glän= 
zende Feſte gefeiert wurden, die Thesmophorien, die der Gefeßgeberin 
Ceres verehrt wurden, und die Myfterien.. (S. Eleufinien.) 
Ceret (t ift ſtumm) am Ted; in der Nähe von Perpignan, eine 
‚Stadt im frangöftfchen Departement der Oftpyrenien, Hauptort eines 
Arrondiffements, Sit eines Tribunals erſter Inftanz, hat 4000 Ein— 
wohner. In der fpanifch-franzöflfchen Kriegsgefchichte von 1793—1794 
fpielt die Gegend der Stadt, bei welcher mehrere Gefechte gekämpft. 
wurden, eine bedeutende Rolle. ne re En 

Serignola, La= (Ticherinjola), eine Stadt von 7000 Einwohnern 
‚in ber neapolitanifchen Provinz Capitanata, befannt durch einen Sieg 
der Spanier unter Gonſalvo von Cordova über Die Franzoſen unter 
‚dem Serzoge von Nemourd, weldyer fil. : 

Gerigo, das alte Kythera, an der Süpdfpige Morea's, ungefähr 
5 [JM. groß mit 12000 Einwohnern. Getreide, Wein, Oliven, Süd- 
früchte, Schafe, Ziegen, Hafen, Wadteln find die Hauptprodufte. Die 
Viehzucht und der Handel, namentlid mit Roſinen, ift nicht unbedeu— 
tend. Der Boden ift gebirgig. An der Südkuͤſte liegt die Hauptſtadt 
gleihen Namens mit 1500 Einwohnern. Auf Kythera fland im Alter- 
thum ein berühmter Tempel der Venus. 

Cerin ift der Sauptbeftandiheil des Wachſes; ed ift gelblich weiß 
und wird durch Alkohol in der Würme aus dem Wachſe gewonnen. 
:. Gerrito (& ſpr. Sich), Fanny, berühmte noch jeßt lebende Tänzerin, 
Tochter eined neapolitanifchen Offizierd, geboren 1823 zu. Neapel, ver— 
mählt mit dem nicht minder al8 Tänzer und Biolinfpieler audgezeich> 
neten St. Leon, von dem fle jedoch feit 1850 getrennt lebt. 

Gerro-Gordo, bei, einem kleinen merifanifchen Orte zwifchen Vera⸗ 
eruz und Zalapa, murde der merifaniiche General Santa Ana vom 
nordamerifanifchen General Scott am 18. April 1847 gefchlagen, wodurch 
5 merifanifche Generale mit 5000 Mann gefangen genommen wurden. 
‚ Gerte-Partie, der zwifchen dem Capitain oder Eigenthümer eines 
Schiffes mit.dem-Befrachter abgefchloffene. Kontraft. a FE 





470 Certificat. Ceſſion. 


Certificat heißt ein Beglaubigungsſchein, angewendet im Zoll-, 

:Sallimente und Fondsweſen. Die Certificate im Zollmefen. beißen auch 
Urſprungscertificate, welche gewiſſe Waaren bei der Ein- und Durchfuhr 
durch ein Land begleiten. Beim Fallimentweſen beſagt das Certificat 
"yon Seiten der Kuratoren der Maſſe, daß ber Gemeinſchuldner fein 
Activ-Vermögen überliefert hat. Menn ein: Staat den Renten der 
Staatdanleihen au im Auslande Käufer verichaffen will, fo beauf-> 
tragt er große Bankiers, Certificate dem Inhaber in beliebigen: Appointe 
bis zur Höhe einer gewiffen Summe auszufteflen.- 
Cortioration, heißt in der gerichtlihen Geſchäftsſprache die’ Be- 
lehrung oder Verwarnung, welche gemwiffen Perſonen, 3. B. Frauen, ' 
"bei der Uebernahme von Bürgfchaften und Abgaben anderer Willens— 
"erflärungen gemacht wird. 

Certofa (& fpr. tſch) di Pavia, ein in der Nähe Pabia's gele— 
genes Kloſter, eines der berühmteſten der Welt, gegründet 1396 von 
Giovanni Galeag ʒo Visconti. In der Nähe wurde am 24. Febr. 1525 
Franz I. von Frankreich in. ver Schladht bei Pavia (ſ. d.) gefchlagen. 
Cervantes-Saavedra, —— de, der Verfaſſer des berühmten 
Don Quixote, geboren am . October 1547 zu Alcala de Henares. 
Sein Brotftubiun gab er ER weil er dem Drange, fich der Poeſte 
zu: widmen, nicht wibderftehen Fonnte. Dürftigfeit jedod) zwang den 
. 22jährigen Süngling fein Vaterland zu verlaffen. Erfi war er Kammer: 
Diener des Gardinald Acquaviva, -1570 trat er in neapolitaniſch-ſpani— 
Ihe Kriegsdienſte und focht gegen die Türken und SKorfaren. Als er 
im Suni 1575 auf Urlaub fein Vaterland beſuchen wollte, gerieth er 
in Gefangenschaft. der Korfaren und wurde in Ulgier ald Sklave ber» 
fauft. Erſt 1580 wurde er von jeinen Freunden und DBermwandten 
losgekauft. Nachdem er nun feinem früheren Kriegdruhm würdig mit 
feinen alten Regiment eine Erpedition gegen bie Azoren mitgemacht 
hatte, fehrte ev 1583 auf immer in fein Vaterland und in den Privat 
fland zurück, wo er in fliler Zurüdgezogenheit den Mufen lebte. 
Zwiſchen 1588— 1599 Tebte er fehr eingefchränft von einem kleinen 
Amte in Gevilla, da er es aufgab für's Theater zu arbeiten, worin er 
fih von Lope de Vega übertroffen fah. Sein befted Drama iſt Nu— 
mancia. 1605 trat er mit feinem Don QDuirote hervor, Der noch heute 
als unübertroffenes Muſter als Fomifcher Roman dafteht. Am 23. 
April 1616 flarb der Dichter zu Madrid, wo er fi in den legten 
—— aufgehalten Hatte, vor der äußerften Dürftigfeit nur durch Die 

Goͤnnerſchaft des Grafen von Lemos geſchützt. Außer den fchon ges 
nannten Werfen erfhienen 1584 der Scäferreman Galatea, 1613 
„Zwölf Novellen“, 1614 „Reife nad dem Parnaß“ und mehrere an— 
bere Schaufpiele und Novellen. ‚Bein Derdienft IBUEDF CHE nach fei= 
nem Tode anerkannt. : 2 

Gessio bonorum, f: Shterabtetung 3 

Geffion, Abtretung, Heißt es, wenn Jemand die Forderung, Die er 
an einen Andern bat, einem. Dritten abtritt und ihn" zum. Eigenthum 
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überläßt. Der Mbtretende Heißt Cedent, der Annehmende Eeffio- 
niariwWe., Die Ceiflon wird auf dem Schuldſcheine vermerkt; -wird 
nür ein Theil der Vorderung ceditt; fo ift eine Abzweigung: vor« 
‘handen, d. h. die Eefflon wird auf eine beglaubigte Abfchrift «des 
"Schuldfgeins gefchrieben. Hypotheken-Inſtrumente fönnen: nur ge⸗ 
richtlich oder notariell cedirt werden; andere Schuldſcheine cedirt man 
durch einen Vermerk wie folgt: „Die aus dem vorſtehenden Schuld— 
ſcheine an den N. mir zuſtehende Forderung von .... Thalern ges 
fohrieben .... Thalern cedire ich hiermit nebjt 5 pCt. Binfen feit ... 
jedoch ohne Gewähräleiftung, an den .... zum freien und alleinigen 
Eigenthum. Den Werth habe ich erhalten und quittire hiermit über 
deſſen Empfang.“ Iſt der Werth 50 Thaler und mehr, fo muß der 
"gefegliche Stempel (in Breußen 15 Sgr.) zu der Eefflon verwendet werden. 
ECeſtus nannten die Römer 1) die Bewehrung der Hand der Fauft- 
kämpfer, der Kampfhandſchuh der römifhen Fauſtkämpfer; 2) denjeni— 
gen Gürtel, welchen die Frauen unter den Buſen anlegten. Im 
Befonderen wird vom Gürtel der Venus gefprocdhen, der die Gabe ber 
Anmuth verlieh. 

Cetaccen ift der neulateinifche Name der Walficharten, der Walthiere. 
Cette (e am Ende ift ftumm), eine befeftigte Stadt im franzöftfchen 
Departement des Herault, dem ehemaligen Languedoc, im Arrondiſſe— 
ment Montpellier, auf einer Landzunge am Mittelmeere,. an einem mit 
‘der Stadt gleichnamigen Kanal, ein als Grehafen und Handelsplatz 
wichtiger Ort. Als Stapelplaß ift Cette vorzüglid) durch den Kanal von 
Languedoc, der bier in den See von Thau endigt, auf welchem alle 
Waaren von Touloufe bis Bordeaur zu Waffer gehen Fönnen, fo wie 
‘al® Hauptniederlage der Produkte im Languedoc. Das nahegelegene 
Montpellier macht feine Kauptigefchäfte über Cette. Die 17000 Ein- 
wohner treiben bedeutende Fifcherei, fo wie Zucker-, Seifen-, Parfü— 
meries, Seiden- und Xiqueurfabrifation. Es befinden fich Hier eine 
Börfe, Schiffahrtsfchule und Handelögericht. — 1816 wurde Eette für 
eine „gute Stadt des Reichs“ erklärt, da fie fih den Bourbond Außerft 
anhänglich bewiefen hatte. Erſt 1666 wurde auf Colberts DBeranlafs 
jung die Stadt mit den größten Koften angelegt. ‘ 

Ceuta, (Cſpr. Tſch) Stadt auf der Norpfüfte Afrika's, im Sultanat Fez, 
Gibraltar gegenüber, den Spaniern gehörig. Ein großer Theil der 10000 
Einw. beſteht aus Verwieſenen. Auch iſt Ceuta der Sitz eines Biſchofs. 
. &eva (E ſp. Tſch), eine Stadt von 7000 Einwohnern in der piemontefl= 
ſchen Provinz Coni, berühmt und zwar fon im Alterthum durch feinen 
Käfe (Rubiola). In der Kriegsgeſchichte vom 16. bis 18. Jahrhün— 
derte fpielter Feine unmwichtige Role. Das fefte Schloß, welches 1800 
von den Franzoſen gefchleift wurde, ‘war öfterd als Staatögefängniß 
benugt worden. u) —— 

Cevullos (U ſpr. Ij), Pedro, fpanifcher Staatsmann, geboren 1764 
zu San-Tander: In Portugal, ‘wo er ſich als Geſandtſchäftsſekreẽtär 
aufhielt, vermählte ex fi mit einer Nichte des Friedensfürſten, fo daß 
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er Minifter der auswärtigen Angelegenheiten wurde. Während ber 
‚napoleonifchen Zeit Schloß er ſich der Junta an und öffnete-in einer 
‚Schrift von 1808 Europa die Augen über die Bayonner Politif Na— 
poleond. Während des Befreiungäfriegd befleidete er die wichtigften 
Stellen, auch eine Zeitlang am Hofe Ferdinands VU, bis er, da er 
die portugieflihe Heirath nicht gut hieß, ded Königd Gunſt verlor und 
fih, nachdem .er mehrere Sefandtfchaftspoften befleidet Hatte, in den 
Privatftand zurüdgog. Er flarb 1833 in Bayonne. s 
Cevennen f. Sevennen. R | 
GCenyhlon, eine gefegnete Inſel des indifchen Oceans, durch die Pall- 
ftraße von der Südoſtſpitze Vorderindiend getrennt. In ihrer birnen= 
‚förmigen Geftalt bat fle einen Flächeninhalt von 1160 [] M. . Die 
Ufer find flach und mit fetten Reisfeldern bedeckt, zwifchen welchen 
fi ſtolze Kokoswälder erheben; die Oftküfte ift jedoch weniger anges 
baut ald die Weſtküſte. Das Innere ift von hohen und fleilen Ge— 
birgen durdfchnitten, welche mit dichten Waldungen und Gebüfchen 
bewachſen find, und von welchen ſich Flüffe und Bäche von allen Sei— 
ten, die Infel bewäffernd herabflürzen. Der größte Fluß ift der Ma— 
hawalls Gange. Bon den Bergen ift der hohe Adamsberg, Adams— 
Pik (f. d.) am befannteften. Das Klima ift mild und gefund. Na— 
mentlich reich ift die Infel an Zimmt. Die Einwohner, 1500000 an 
der Zahl, find von den eingemanderten: Portugiefen, Holländern, Enge . 
Yändern und deren Abkömmlinge, von den Eingebornen: die Wedas oder 
Waddahs, ein völlig wildes, in den dichteften Waldungen wohnendes 
Volk, und die Singalefen, die theild Buddhaiſten, theild Chriften jind. 
Die wichtigften Orte find Candy; Stadt im Innern, die Reſidenz bed 
jeßigen Gouverneurs, mit reihen Bimmtniederlagen. — Im Anfange 
des 16. Jahrhundert? bemächtigten ſich die Portugiefen der Infel, 1636 
die Holländer, 1795 befegten die Engländer die Infel und erhielten 
fie 1802 zu Amiens zugefproden. Am 2. Mär; 1815 wurde ber 
170. fingalefifhe König entthront und ein britanifcher Gouverneur eins 
geſetzt. Jedoch Haben Empdrungen und Verfuche, das fremde Joch ab— 
zuſchütteln, bis in die allerneuefte Zeit nicht gefehlt. | 
Chabot (Schaboh), Frangoid, genannt der mwüthende Mönd, ein 
früberer Geifliher, geboren 1759 zu St. Geniez, ſchloß fih aufs 
eifrigfte der franzöftfhen Revolution an, ſprach mit Wuth gegen den 
Thron, Die Kirche und die Geiftlichkeit, wollte eine Bertheilung ber 
Güter an die unteren Volksklaſſen und feßte ed durch, daß die Kirche 
Notre-Dame in einen Tempel der Vernunft verwandelt wurde, Am 5. 
April 1792 fiel fein Haupt unter der Guillotine, beſchuldigt ein Gele 
aus Habſucht verfälfcht zu haben. Er hatte vorher Gift genommen; 
da ihm dies aber zu große Schmerzen verurfachte, hatte er Gegengift 
genommen. = J 
Chabrias, berühmter atheniſcher Feldherr in den Kriegen Thebens 
und Athens gegen Sparta im 4. Jahrhunderte vor Ch. Geburt. Im 
Jahre 338 führte er mit Auszeichnung eine Flotte gegen die Spartaner, 
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ben Pelopidas unterflügte er mit 5000 — gegen Ageſtlaos. 376 
belegte er bei Naxos die jpartanifche Flotte. ' Später trat Athen auf 
bie Seite Sparta’8. In diefem Zeitraume ſchützte 368 Chabrias Kos 
rinth gegen Epaminondas, 361 kämpfte er mit Agefllaud in Aegyp— 
ten. Im Jahre 357, ald der Bundesgenoſſenkrieg ausbrah, fiel er 
‚bei dem Angriff auf die Infel Chios. 

Chaco (Tfhalo), ein unbebauter Landſtrich von 2000 [] M., zur 
Argentinifchen Republif und zu. Bolivia gehörig. Der Norden iſt 
verhältnißmäßig gut bewaldet, der ſüdliche Theil gleicht einer Wüſte; 
nur an einzelnen Stellen find Weideplätze. Sonft ift der Boden bürr, 
fanbig, an einzelnen Stellen mit Salzkruften überzogen und mit Salz: 
fümpfen verfehen. Bewohnt ift diefer Landſtrich fehr ſpärlich. 

Chaconne (fpan. Ch fpr. tſch) oder Ciaconne (ital. Cia fpr. tſch), 
ein jetzt ſchon veralteter ſpan. Nationaltanz mit Muſik. 

Chagrin (Schagrän—g), 1) ein ſteifes hartes, aus den Häuten ver 
Eſel, Renee und Pferde in Bulgarien, Perflen und Aftrachan bereitetes Fell, 
in verfhiedenen Yarben, von denen dad carmoifinrothe am theuerften if. 
2) Die von den Tiſchlern und andern Handwerkern zum Glatten ge— 
brauchte, mittelſt eines Sandſteins etwas abgeſchliffene Haut mehrerer 
Haifiſcharten, der ſogenannte Fiſchhaut-Chagrin. 

Chalcedon, ein ins Kieſelgeſchlecht gehörender Edelſtein, deſſen Far—⸗ 
ben vom Weißen ind Graue, Blaue, Gelbe, Lichtbraune wechſeln, welcher ſtets 
durchſcheinend und meift von heller, Tichter Farbe ift. Der Chalcedon 
kommt aus Island, Sibirien und Siebenbürgen. 

Chalcedon, eine alte Stadt in Bithynien, Konſtantinopel gegen— 
über, am Eingang in den Bosporus. Jetzt ſteht daſelbſt dad Dorf 
Radi-Kevi oder Kadikjoi. Sie wurde 685 v. Ch. von den Megarern 
gegründet und wurde ſpäter von den Osmanen zerſtört. 451 hielt 
daſelbſt der oſtroͤmiſche Kaiſer Marcian die vierte allgemeine Kirchen« 
verfammlung; auch im Jahre 600 wurde hier eine Kirchenverfamm- 
lung gehalten, die aber faft nur aud orienfalifchen Bifchöfen beftand. 

Chalcis, alte Hauptftadt der Infel Euböa, mit dem Feftlande durch 
eine Brüde verbunden. Obwohl ſie meift Anderen, namentlih den 
Uthenern, Macedoniern und Griechen, gehorchen mußte, verlor fie jedoch 
ganz ihr Anſehen und ihren Wohlftand. Icht heißt Die Stadt Egripo 
oder Negroponte. 

Chaldän, das alte Land der Bibel, ein Theil der jegigen türkiſchen 
Provinz Iral-Arabi, bildete im engeren Sinne den füdmeftlichen Theil 
Babyloniens, auf dem linfen Ufer des Euphratd gelegen. Die alten 
Chaldäer waren über die nördliden Gebirge nad Babylon ger 
kommen und hatten ſich bald zum herrfchenden Volfe gemacht. Daher 
man unter Chaldäa auch oft Babylonien mit verſteht. Ihr Name 
ging in den Namen der Babylonier und. Aſſyrier über und erhielt ſich 
noch in einigen ihrer Kolonien, 3. ®. im Pontus, fo wie in dem 
Prieftergefchlechte der Babylonier, welches einen der vornehniften Stände 
ber ‚DBabylonier, ausmachte. Sie waren eine der ‚Nationen, welche. fi 
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zuͤerſt in der Menſchheit entwickelten und welche zu einem’ beirächilichen 
Grade von'Kultur emporſtiegen. Die Erfindung der Sternkunde und der 
"Bearbeitung des Eiſens und anderer Metalle wird ihnen zugefchrieben. 
Die Bibel nennt die 'Chaldäer Chasdim. (Bergl. den Art. Baby— 
-Jonien. 5 = 

Chaͤlons (fpr. Schalon—g), Name: zweier befannter franzöftfcher 
"Städte, Die eine dieſes Namend liegt an der fchiffbaren Marne, daher 
mit dem Beinamen fur Marne, Hauptſtadt des nad) dieſem Fluſſe Des 
nannten Departemenis, mit 14000 gemerböfleigigen Einwohnern. Es 
befinden fich hier ein Bifchof, die Departementsbehörden, eine große Ka— 
thedrale und viele höhere und niedere Bildungsanftalten: unter andern 
auch eine öffentliche Bibliothek von 30000 Bänden, ein Naturalienka— 
binet und ein botanifcher Garten. — In der Nähe der Stadt fand die 
Schlacht auf den catalaunifhen Feldern (ſ. d.) flatt. — EChäTong 
fur Saödne ift Hauptſtadt eined Arrondiffements im Departement 
Saone-Loire, eine wichtige Fabrik- und Handelsftadt mit 16000 Ein— 
wohnern. Die Lage der Stadt an der Mündung des Kanals du Gene 
*tre in die Saone, bewirkt einen fehr lebhaften Speditions- und Iran 
Yitohandel, einerfeitS nach der Xoire, andererfeitd nach dem Rheine und der 
Rhone. Die Fabriken werden auf Eifen-, Wol- und Kriftalliwaaren 
beirieben. Auch werden hier viel falfhe Perlen aus den Schuppen des 
Weißfiſches verfertig.. Die Stadt felbft ift fchön gebaut, befigt ein 
Tribunal erfter Inflanz, ein Handels- und Priedendgericht und hat. 
mehrere gelehrte Anftalten. 

Chaly (Ch fpr. Sch), ein leichter muffelinartiger Stoff, worin die Kette 
Seide und der Einfhug Mole ift. Sekt ift Chaly faft ganz aus ber 
Mode gekommen. ' ' 

Chamade, wahrſcheinlich von dem italienifdyen chiamare, rufen, 
ein durch eine Trommel, Trompete u. dgl. gegebened Zeichen, daß ſich 
eine belagerte Stadt ergeben will. 

Chamäleon, eine Sippſchaft der Schuppen-Eidechſen, welche in Süb- 
‚Europa und Nord Afrika in großer Menge vorkommt. Das Chamäleon 
"Hat eine mit fürnigen Schuppen befegte Haut, an jedem Buße fünf 
Sehen, welche in zwei Partien verwachſen find, fo daß. die eine Partie 
zwei, die andere drei Zehen enthält. »Es ift ein friedliches Ihier und 
ernährt fich von Infekten, weldye e8 im Vorbeifliegen mit feiner Elebrigen 
Zunge erhafht. Merfwürdig und fprichwörtlich geworden iſt der Far— 
benwechſel dieſes Thiered, deſſen Urſache übrigens noch nicht gefunden 
worden iſt und welcher aus dem Schwarzen in's Gelblichte oder in's 
Gefleckte übergeht. Im Zuſtande der Ruhe iſt ſeine Färbung olivengrün. 
Chambertin (Schambertän —g), ein Dorf in Oberburgund, berühmt 
durch die beſte burgundiſche Weinforte, welche in der Unigegend wächſt. 
Chamberh (CH 'fpr.'Sch), Hauptſtadt der Provinz gleiches Namens 
und des ſardiniſchen Herzogthͤmo Savoyen, am Einfluß der Laiffe in 
die -Albano, berühmt wegen feiner malerifchen, Lage, mit 16000 'Ein« 
wohnern, welche flarfen Handel! mit den "Landeöprobuften betreiben, 
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Sig eined'Erzbifchofs, eines Präfefturtribunalg, eines Cisilgerichtöhofes, 
‚eines Plabfommandanten und‘ des Senatd von Savoyen. Don ben 
<wiffenfchaftlichen -Anftalten find zu nennen eine öffentliche Bibliothek 
von 20000 Bänden, ein Fönigliched Kollegium für Rechtswiſſenſchaft, 
- Chirurgie und Mebdiein, ein theologifche8 Seminar u. dgl. m. — Nach— 
‘dem 1416 Savoyen zum Serzogthun erhoben worden war, würbe 
-Chambery-der Sitz eined glänzenden Hofes. Im 16. Jahrhundert Fam 
die Stadt an Frankreich und blieb es bis zum Utrechter Frieden 1718, 
wo ed an die ſavoyiſchen Herzöge zurückkam. Nicht Tange darauf kam 
‘die Stadt in den Beſitz der Spanier, fodann wieder in den der Franzoſen, 
bid die Reſtauration von 1815 die Stadt dem rechtmäßigen Beſitzer 
zurücdgab. — In der Nähe der Stadt wachſen ſchmackhafte Weine. 

Chambord (Shamböhr), Schloß und Bark in der Nähe von Blois, 
von Ludwig XII zur föniglihen Domaine gemadjt, von 1523 — 1533 
‚unter Franz I. wieder aufgebaut. Es enthält 440 Säle und Zimmer 
und für 1200 Pferde Stallungen. Unter Ludwig XV. bewohnte Das 
Schloß 9 Jahre lang Stanislaus Leſczinsky; von 1745 —1750 hatte 
ed der Marfhall von Sachſen; Ludwig XVI. belohnte damit die Fa— 
milie Bolignac. Nachdem es die Revolution eingezögen hatte, wurde 
‘ed 1809 zum Krongute gefchlagen und von Napoleon dem General 
Berthier gefchenkt, deifen Wittwe das Schloß an einen Verein von Legi— 
timijten berfaufte, der ſich eigens zu diefem Kaufe gebildet hatte und 
dad Schloß dem neugebornen Serzog von Bordeaur an feinem Tauf— 
tage, am-1. Mai 1821, fchenfte, der fich davon Graf von Chambord 
nannte. Diefer, Henri Charles Ferdinand Marie Dieudonne von Artois, 
‚der Sohn des Herzogs von Berri (f. d.), alfo Vertreter des älteren 
Hauſes Bourbon, wurde am 29. September 1820 zu Varis geboren. 
Durch die Julirevolution mußte er, obwohl fein Großvater Karl X. zu 
feinen’ Günften verzichtet hatte, Frankreich verlaffen. Er. wurde aın 
Hofe feines Großvaterd in Prag erzogen. Seine Erziehung litt jedoch 
fehr durch den Ywiefpalt und die Mißverhäftnifie in feiner eignen Fa— 
milie. Seine Mutter Tebte in abenteuerlihen Verhältniffen in Italien 
und machte zu feinen Gunften, jedoch mehr zu feinem Nachtheile als 
Bortbeile, jenen unglüdlihen Berfuh in Frankreich (f. d. Urt. Her— 
zogin v. Berry); fein Großvater ließ ſich königliche Ehren erweifen 
und fein Onfel Angouleme irachtete ebenfalls nad) dem Königd- 
titel. Nachdem der Prinz mit feinem 13. Jahre volljährig geworden, 
die Samilienmitglieder durch Metternich ausgejöhnt worden maren- und 
Angouleme geftorben war, wurde dem Prinzen in Belgrave-Square' in 
England von allen 'Kegitimiften gehuldigt, die zu diefem Zwecke dort« 
hin im Maſſe‘ gepilgert Eamen. Am 16. November 1846 vermählte 
fi der Prinz -mit Marie Therefe Beatrix Saetana, der: reichen Schweſter 
des Herzogs! von Modena. Schon viel: früher ini Jahre 1839 war ihm 
ine Erbſchaft von mehr.ald 19 Millionen Ihalern- zugefallen. Seit— 
dem! ift der Sig-der Bourbonen Frohsdörf beiWien. Im Aug. 1850 
Tam’ der Prinz⸗nach Wieöbaden, wo ſich ein Kongreß der: bedeutenpften 
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Zegitimiften zufammenfand. Er fprah auch hier, wie in Belgraves 
. Square, daß er feine. gemaltfame Bewegung in Sranfreich hervorrufen, 
‚fondern erft dann perfünlidy auftreten wollte, wenn es nothmwendig 
fein werde. - Ä R 

Chambre ardente (fpr. Schamb’r ardan—gt), d. 5. glühende Kanımer, 
‚ein zu verfchiedenen Zeiten in Frankreich eingefeßter außerordentlicher 
‚Gerichtshof, fo genannt, weil feine verurtheilenden Erfenntniffe meift 
auf Feuertod Tauteten. Diefe Kammern wurden einft zur Verfolgung 
‚ber Sleßerei eingefebt. Auch Ludwig XIL errichtete einen foldyen Ge— 
richtshof im Jahre 1679 zur Unterfuhung der damals fo häufigen Vers 
giftungen. (Vgl. d. Art. Marquiſe de Brinvilliere.) 

Chambres garnies, möblirte Zimmer, zu vermiethen ift entweder ein 
Gewerbe und als folched gewerbfteuerpflichlig, oder nicht. Ein Gewerbe 
-ift vorhanden, wenn man Wohnungen eigend& zu dem Zwecke miethet, 
un ſie wieder zu vermiethen, oder wenn bei der Bermiethung neben 
‚den Möbeln auch Aufwartung, Tiſch- urd Sausmwäfche gegeben werben. 
Dagegen ift ein Gewerbe nicht vorhanden, wenn Jemand ein einzelne 
möblirted Zimmer an einen Undern überläßt, fofern die Miethszeit 
wenigftend auf 3_ Monate verabredet wird. In Univerfitätsftädten wird 
auch dad Vermiethen von Stube und Sammer.an Studenten für ein 
Gewerbe nicht geachtet. 2 

Chambre introuvable (aͤn —gtruvab'l), d. h. die unvergleihlihe Kam— 
mer, Spottname der Kammer, welche nach der zweiten Rückkehr Lud— 
‚wigd XVII. zufammentrat. Sie Hatte ſich durch Haß gegen. das Kaifer- 
‚reich audgezeichnet und den Wunfch nach der Wiederherftellung bed 
Alten, mehr ald der König felbft und fein Dinifterium ed wollte. Sie 
wurde am 7. Dftober 1815 eröffnet. Die flarfe Majorität diefer Kam— 
mer hielt die unterdrücken Rechte Ludwigs XVII. für die alleinige 
Stütze der frangöftfchen Charte; wo Ludwig verzeihen wollte; trat bie 
Kammer in’d Mittel und tadelte die Nuchgiebigfeit de8 Könige. Die 
Zeiter Diefer Majvrität waren La Bourdonnaye und Villele. Der Prä- 
fivent der Verfammlung war der Udvofat. Laile, melcher der Erfle im 
gefeggebenden Körper, bald der Gewaltherrichaft des Kaiferd fich wider— 
fegt hatte. Um 25. April 1816 wurde zur großen Breude der Nation 
die Kammer gefchloffen. ’ - 

Chamiſſo, Adelbert von, zählt zu den bedeutendften deutfchen Dichtern 
ber neueren Zeit. Er hieß eigentlich Louis Charles Adelaide de Cha— 
miſſo de Boncourt und wurde am 27. Januar 1781 auf dem Schloffe 
Boncourt in der Champagne geboren. Mit feinen Eltern, welche 1790 
auömwanderten, verließ er Sranfreih, wurde 1796 Page der Bes 
mahlin Briedrih Wilhelm des IL. von Preußen, und 1798 Kıeutenant, 
verließ jedoh bald wieder den Kriegsdienſt und befchäftigte fich, nach— 
bem er fich eine Zeitlang bei der Frau dv. Stael in Coppet aufgehalten 
hatte, eifrig mit den Naturwiffenfchaften in Berlin. . Nachdem er von 
1815 — 18 die von Romanzof veranftaltete Entdeckungsreiſe um. bie 
Melt mitgemacht Hatte, Tieß er fich wieder in Berlin nieder, wo er am 
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21. Auguft 1838 farb. Seine Werfe beſtehen in Gedichten, Balladen’ 
Nomanzen. Am berühmteften ift fein 1813 verfertigtes, '1814 von? 
feinen Freunde Fouqué in den Drud gegebenes originelles Mährchen: 
„Peter Schlemihl," dad in die meiften europäiſchen Sprachen überfegt 
worden ift. Auch naturmiffenfchaftliche Werke hat er gefchrieben. , , ! 
Chamounythal (Schamunih) in -Savoyen, im’ Bezirk Faucigny, 
zwiſchen den Grajiſchen und Penniniſchen Alpen, von der Arve durch⸗ 
ſtrömt. Daſſelbe iſt berühmt durch ſeine wildromantiſche Nüturfhöns- 
heiten. Das Thal wurde erft 1741 "durch zwei Engländer befannt. - ! 
Champagne (Schampanj), ehemalige Provinz Frankreichs zwifchen ‘ 
Lothringen, Burgund, Isle de France und ber -Picardie, 350 [].M: 
groß mit 1200000 Einwohnern, eingeiheilt in die obere Champagne, 
Die niedere und Brie champenoise. Der freidige Kalkboden des Tiefe’ 
landes der Seine erhebt ſich in der Champagne bis zu 600° und zeigt 
bier den höchſten Grad von Magerfeit und Dürre, und nur in ben: 
Thälern findet man Anbau und Dichtgedrängte Ortfchaften. Hier find: 
die Gehölze zahlreich, die Fluren mit Getreide, Bein» und Obſtgaͤrten— 
geſchmückt. Die hauptſächlichſten, weltberühmten Produfte find Wein! 
und Flintenfteine. — Im Mittelalter war Champagne ein eigned Her⸗ 
zogthum, das 1328 durch Philipp II. Frankreich einverleibt wurde. 
Eine geſchichtliche Berühmtheit erlangte die Provinz im Jahre 1792‘ 
durch den Feldzug der Preußer gegen: die Franzoſen. Obgleid) ‘die 
Jahreszeit fehon ziemlich weit vorgerüdt war — es war Auguft —, 5 
und der Herzog von Braunjchweig nad ben Vorfällen vom 10. Augufi! 
wohl einſah, daß die Stimmung Frankreichs eine ganz andere ſei, als 
ſie von den Emigranten geſchildert worden war und daher den Haupt⸗ 
feldzug bis auf das nächſte Frühjahr verſchieben wollte, während er in? 
der Zwiſchenzeit eine ſichere Operationlinie an der Mofel beziehen und Meg 
und Thionville belagern wollte, mußte der Herzog dennod) dem Drängen! 
des Königs nachgeben, welcher barauf beftand, unaufhaltfam auf Paris vor=- 
zudringen. Trotzdem jedoch rückte der Herzog nur langſam vor und,’ 
nachdem man in 20 Tagen 40 Stunden Weges zurückgelegt Hatte, er⸗ 
ſchien das preufifche Heer am-20. Auguft vor Longwy, dad ſchon nach? 
4 Tagen kapitulirte. Dümouriez wollte fih zur Dedung der Haupt- 
fladt hinter die Marne zurück ziehen- und fich dort verfchanzen. Am’ 
2. September FTapitulirte Berdun und die Einwöhner empfingen die- 
Preußen mit Zeichen der Freude. Nunmehr gab auch Dümpuriez ! 
feinen früheren Plan auf, wodurch die Truppen entmuthigt, Lothringen; | 
die Erzbisthümer und ein Theil der Champagne blos geftellt und ber’ 
Meg nach der Hauptſtadt dem Feinde geöffnet worden wäre, und faßte' 
ftatt deffen den Gedanken, ven Mrgonnermwald (f. d.) zu beſetzen. 
®elang ihm dies, fo- Hatte er gewonnened Spiel; denn wandten- 
ſich die Preußen rechis gegen Sedan, fo fließen ‚fie auf die zahle, 
zeichen - Feflungen an der nieberländifchen Grenze, linf® auf Die 
Feftung Meg und die franzöflfche Armee des Tentrums. Er bee! 
feste daher -die fünf durch den Argonnerwald führenden Päſſe Chene,- 
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Populeur, Groir aur Boid, Grand» Pre, Chalade und Islettes. Croir 
aur Bois (froa fo boa) ſchien ihm der unwichtigſte Punkt; daher. hatte: 
er dahin nur einen Obriſtemit zwei Compagnien -betadhirt. Hätten bie; 
Preußen einen nördlicheren Durdigangspunft, als den. Argonnermwald,, 
gefucht, fo wäre Dümouriez ihnen zuvorgefommen: und hätte, ſich in; 
Roͤvigny mitdem.von Metztiheranrückenden Kellermann vereinigen fünnen; 
wären die Preußen dagegen nad) Sedan marſchirt, fo hätte ‚er ſich mit. 
den 10000 Dann Bournonvilled vereinigt. So fland Dümouriez,an} 
den Engpäffen des Argonnerwaldes, wie einft Xeonidad an den There, 
mppylen. „Allein“ fehrieb er nad Kaufe, „ich werde -glüdlicher "fein 
als Leonidas.“ Der Herzog von Braunfchweig, welcher bald: die Schwäche: 
der, Brangofen hei Eroir nur Bois bemerkte, nahm am: 13: September- 
den, Engpaß. Wenn, nun ‚die Preußen fohnel vordringend fi der« 
Brüden über die. Nine ‚bemächtigt, hätten, der einzigen NRüdzugsftraßer 
Dümouriez', fo- wäre diefer verloren ‚gemwefen.. Bor ſich 40000 Preußen, : 
hinter ſich 25000 DOeftreicher, ‚yon- zwei. Strömen und. bem- Alrgonners. 
mwalde eingeſchloſſen und felbft nur 15000 Mann ftarf. Die Preußen 
täufchend ließ, er ‚ganz heimlich. in der Nacht vom 14. zum 15. Sept. 
die. Zelte abichlagen und eilte über die Aisne, die. falfchen  ‚Ogrüdite, 
über. feine Niederlage, welche Ausreißer nad Paris brachten, - machte: 
er Ddurch jeine bündigen, tröftenden Bülletind an,die Verfammlung in) 
Paris zu nichte. „Unfer Verluft befleht in nicht „mehr „ald funfzig: 
‚Mann, und cinigem Gepäd.” Darauf ftellte der franzöftfche , General: 
feine Armee in der Ebene von St. Menehould auf,, vereinigte. fidy mit, 
Ehafot und: Bournonvifle und befahl Kellermann feinen Marfch von, 
Meg aus fortzuſetzen. Diefer hatte fich bei Valmy aufgeftelt und_ bier; 
eniftand am 20. September 1792 eine lebhafte Kanonade. „Der Verfud), 
der Preußen, mit dem Bajonnet anzugreifen, ‚wurde zwei Mal ızurüdez 
gefchlagen. Der Verluſt auf beiden Geiten; war, gleich; bie Höhe. von; 
Balmy aber ‚blieb, im Beſitz Kellermannd., ‚Der: Tag von VBalmymurdez 
durch feine Wirkung auf die, öffentliche Meinung zu-einem volftändigen- 
Siege. Auf die den angefnüpften. Unterhandlungen von, preußifcher, 
Seite zu, Grunde gelegten Bedingungen, namentlich die Wiedereinfegung) 
des Königs auf ben verfaffungsmäßigen: Thron, antwortete. der Wollsz 
ziehungsrati des Convents, der mittlerweile die, Republik ‚proflamirtz 
hatte: „Frankreich fann auf feinen Antrag: hören, fo Tange fein: Gebiet: 
nicht. von ben feindliden Truppen geräumt iſt.“ Den Preußen „aber. 
fehlten hinreichende. Magazine und Lebensmittel; der, Mangel trat- ein;} 
durch den unaufhörlichen Megen wurde ‚ver Boden fchlüpfrig: . Abges; 
jottened Getreide war, mehrere, Tage‘ der Soldaten einzige, Nahrung;: 
friſches Wafler fehlte gänzlich, ‚der Koth ging, ihnen oft bis an das; 
Knie. Berheerende Kranfheiten,, namentlich die Ruhr, brachen: aus und‘ 
richteten, fürchterliche Verwüſtungen im Heere an. Um 30. ‚September, 
Abends, traten die Preufen ihren Rüdzug an, nur ſchwach von Keller- 
mann verfolgt, weil Dümouriez, fie nicht durch eine Verſperrung zur, 
Schlacht zwingen wollte, deren Ausgang; ihm; zweifelhaft ſchien. Am 
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23. Oftober wurde auf ber ganzen franzoͤſiſchen gegen Deutſchland lie⸗ 
genden Grenze durch Kanonendonner den Einwohnern der, Republik. 
verfündet, daß ſich Fein Feind mehr in Frankreich befinde. - Die Preußen 
aber hafflirten in ſchlechtem Zuftinde bei Koblenz den Rhein., . 

Champagnerweine, aus der ehemaligen Champagne, den jetzigen, 
Departementd der Urdennen, der Marne, der Aude und. Ob: Darne,, 
gehören zu. den berühmteften. der Welt, befonderd weil Die meiften der⸗ 
felben im moufjlrenden Zuſtande verfandt werden, Er iſt theil® roth,. 
theils halbroih, (Oeil de perdrix, Vin gris). Den ausgepreßten 
Vioft läßt man in den Küfen nicht ausgähren, fondern man ver«- 
fpundet ihn vorher in Bäffern, und zieht ihn nocd vor beendigter. 
Gaͤhrung auf wohl verfchloffene Flaſchen. Um die fid) noch abfegende: 
Hefe von dem Weine zu trennen, ohne daß Die fohlenfaure Luft beim 
Oeffnen der Flaſche entweicht, muß man die höchſt ſchwierige Arbeit, 
bes; Entgurgelnd oder Abſchwemmens vornehmen. Durd) vorfichtiges: 
Schwenfen wird ber Bodenfag bis in den Hals der Flafchen ‚gebracht. *r 
Daranf: zieht man den Pfropf heraus und ‚läßt die. ‚Hefe abfliegen und 
floyft dann die Flaſche raſch wieder zu, worauf man ſie mittelft eines: 
fünfllichen Trichters ohne Zutritt der Luft wieder füllt. Da dies: Ver-. 
fahren viel Mühe und Sorgfalt verlangt und felbft bei,befter Behandlung. 
von 100 Flaſchen durchſchnittlich 20 zerſprengt werden, ſo ift der Wein 
BL. fehr theuer. &8 giebt übrigens auch un mouffiren«- 
den Champagner. 

Champignon (Shampinjon—g), Agaricus campestris,. eine wohle. — 
ſchmeckende —— wächſt gegen Ende des Sommers, nach warmen 
Regen, auf Triften, Wieſen, lichten Wäldern und-.Gärten und, 
wird, auch von den Gärtnern auf. eignen Champignonbeeten gezogen. 

Champion (Schampion—g), ein Kämpfer ,.Streiter, Held. Im, 
. früheften Mittelalter bezeichnete dad Wort das Gewerbe eines Kämpfers, 
welcher für Geld in den gerichtlichen Zweikänipſen für, einen. Andern: 
auftrat, namentlich für Frauen, Kinder und. Öreife., = 

CShamplain (ihamplehn), der öftliche der großen’ norbamerifanie 
hen, Binnenfeen, 17% M. lang, 3 M. breit und 36:f] M. gtoß an· 
Blächenhalt, Er nimmt.mehrere:Flüffe auf,; hat,durd)-den,Sorel; einn 
Abfluß,,in. den, St. Lorenz und fleht .mit.dem, füdlic,. gelegenen. See 
Georged.in Verbindung. Er umfluthet mehr. als. 60 Infeln: 

» &hampollion (Schampolhon), Iean Srangoid, ein um; die. egyptifeie, 
Alterihumskunde, namentlich die Hieroglyphenſchrift hoͤchſt verdienſtvoller. 
franzoͤſiſcher Gelehrter, eigentlich der Begründer obiger Wiſſ enfcyaft,. 
geboren ‚zu Fignac 23., Dec. 1791, geſtorben 18. März. 1831. 

Chang arnier (Schan—ggarnie), Nicolad Anne Tbeodule, geboren, 
1799 .zu Gpatean-Chinon. ‚gebilvet in der Kriegsſchule zu St. Epr, 
ging 1830 ald Lieutenant nad; Algier. Durch feine Berbienfte ftieg .er, 
in einem Zeitraum von 18 Jahren bis zum Range eines Divifiond- 
general. 1848 nach, dem Audbruche der. Kebruarrenofution überließ. 
ihn, der PB: 9. Aumale, proviforifeh bie Negierung von Algier, ba 
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Cavaignac, der zum bergouverneur ernannt worden war, ſich in Frank⸗ 
reich befand. An deſſen Stelle erhielt er ſodann definitiv jenen Poſten 
bis er ebenfald in die Nationalverfammlung kon Departement Seine 
gewählt nad) Paris ging, wo er auch Oberbefehlshaber der parifer 
Garnifon und Nationalgarde wurde. Auch in die Legislative wurde 
er gewählt, wo er fidy wie früher, Feine der herrfchenden Parteien 
anſchloß. Um 2. Dez. 1851 wurde er nebſt anderen franz. Staates 
männern auf Befehl Napoleons gefangen genommen. 

Changeant (Schan—gdſchan— g), ein franzöfiihed Wort, heit‘ 
wedeinb. Daher werden alle Zeuge changcant genannt, deren Kette 
von einer andern Farbe iſt, als der Einſchlag und die dethalb ſchillern. 
Srüher führte auch eine Art feiner Camlot diefen Nauen, 

Chanſon (Schan—gfong), franzöftfeh, heißt im Allgemeinen ein 
Lied, ein Geſang, im Bejonderen eine den Franzoſen eigenthümliche 
Dichtungsart, das Volkslied, wie e8 namentlich von Beranger (ſ. d.)- 
gedichtet und ausgebildet wörben ift. 

Chantilly (Schan—stilii), ein Schloß nebft Flecken im, franzöftfchen 
Departement Dife, frühere Nefldenz ded Haufe Conde. ' Die Revolution 
zerftörte das Schloß, die Neftauration ftellte e8 wieder her. 1830 er— 
hielt dafjelbe der Herzog von Aumale. Auf der großen Wieſe beim 
Schloſſe werden jährli im Mai große Wettrennen gehalten, zu benen 
die Pariſer in Maſſe Hinftfömen. 

Chaos nannte die Mythologie der Griechen das Urgemifche, - ein} 
ungeheurer Klumpen roher Materie, aus welchem -unfere Erbe, dur 
Scheidung feiner Theile in Licht, Waffer, Luft und Erde entfland.' 
Die Dichter, welche das Chaos perfonifieitten, machten es zur Mutter- 
der Naht und des Erebud. "Davon abgeleitet nennt man. jede ver⸗ 
worrene, geftaltlofe Maſſe, jeden Wirrwarr, jeded Gewirre Chaos. 

«Char & au ein offener Wagen mit Bänfen, die Perfonenwagen: 
22:Rlaffe d ei franzöftfchen und belgifhen Eifenbahnen. Die erſte 
Klaſſe heißt Diligence, die dritte Waggon. | 

Charadſch (arab.), eigentlich. —* Steuer, namenilch diejenige, — 
im tuͤrkiſchen Reiche, von den Richimohamedanern, den Rajaäs, erhoben wird. 

Charakter von dem griechiſchen charassein d. h. eingraben, ein⸗ 
prägen, alſo das Beſtimmende, Unterſcheidende, Auszeichnende, bedeutet 
1), ein Schriftzeichen, überhaupt ‘jedes beftimmte Zeichen für einen 
Gegenftand oder Begriff, die Zahlzeichen, Buchſtaben, aftronomifchen 
Zeichen u. f. w. 2) Die herrfchenden Neigungen und Gefinnungen, 
Denk» oder Sinnesart, Sittengepräge. Eberhard erklärt: „Wir bee 
nennen den Charakter” bald von dem’ herrſchenden Begehrungdver=. 
mögen und den ftttlichen Fertigkeiten, die in feinem ganzen Begehrungde 
vermögen die herrſchenden ſind, bald von den Handlungen, wozu ihn 
dieſelben geneigt machen, bald von den Wirkungen, die fie auf das 
Gefühl anderer Menſchen "haben, und wir nennen denjenigen, in welchem 
feine beſonders hervorftechend if, den aljo jeder Kleine Umftand anders 
beflimmen ann, weil er "an Feiner innern Kraft einen Widerftand 
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findet, einen Menfchen ohne Eharafter.” Lichtenberg fagt: „Ueber nichts 
wird flüchtiger geurtheilt, ald über Charaktere der Menfchen, und doc 
follte man in nichts behutfanter fein. Bei Eeiner Sache wartete man 
weniger dad Ganze ab, dad doch eigentlich den Charakter ausmacht, 
als hier. Ich Habe immer gefunden, die fogenannten fehlechten Leute 
gewinnen, wenn man fie genauer fennen lernt, und die guten verlieren.“ 
— 3. bedeutet Charakter einen Titel, eine Würde. — Charafter- 
maske heißt eine ſolche, welche einen beſtimmten Stand, eine Berfünlichkeit 
u. f. w. darftelt. — In einem Charafterftüde iſt ed vornehmlich 
auf Darftellung von Charafteren abgefehn. 

Charente (Scharuͤngt). 1. Ein franzöfifcher Küſtenfluß, 46 M. 
lang, entfpringt im Departement DbereDienne, in Limouſin, ift fehr 
Tichreich, wird bei Montignac ſchiffbar und ergießt ſich unterhalb Roche— 
fort in den atlantifchen Dcean. 2. Ein franzöftfched Departement, 
110 []M. groß mit 390000 Einwohnern, bewäſſert von der Charente, 
der Vienne und Dronne. Der Boden ift hügelig, der Kalkboden ift 
vorherrfchend. Das Klima ift mild, die Luft rein und gefund. Der 
Meinbau ift bedeutender ald der Aderbau, jedoch wird der Wein haupte 
fählih zur Fabrifation von Branntwein (Cognac) gebraudt. Die 
SKaftanie erfegt Brot und Viehfutter. Das Mineralreich liefert Eifen. 
— Dad Departement wird in fünf Arrondiffementd und 29 Cantone 
getheilt; die Hauptitadt ift Angouldme (f. d.). — 3. Das frangöftiche 
Departement Nieder-Charente mit den Infeln Ne, Olive und Airx, 
an der Küfte der Seore Niortaife, Gironde und Charente, 119 [IM. 
groß mir 480000 Einwohnern. Der Boden ift fehr fruchtbar und 
producirt namentlih Wein, von dem jedoch dafjelbe gilt, wie von dem 
des Departementd Charente (f..d.) Auch die Viehzucht, der Fiſchfang, 
die Induftrie und der Handel, weldyer bis nad Meftindien geht, ift 
bedeutend, befonderd mit Branntwein und Seeſalz. — Dad Departe— 
ment zerfällt in 6 Arrondiſſements und 40 Gantonen mit den berühmten 
Städten La Nochelle und Rochefort. 


Charenton (Scharan—gton—g), ein Flecken von 3000 Einwohnern 
in der Nähe von Paris, mit einem berühmten Irrenhauſe. 


Sharette de la Contrie (Scharett d'la fon—gtrih), Frangois Atha— 
nafe, ein Edelmann aus der Bendee, welcher mit der größten Kühnbeit 
feine Landöleute gegen die Republikaner anführte, Er wurde 1763 
geboren und fuchte fehon lange vor dem Ausbruch der Infurreftion für 
ven König zu wirken, mit der größten Gefahr und ohne Erfolg. Darauf 
zog er fi auf fein Schloß zurüd, wo er ein luſtiges Leben führte, 
bis ihn feine Landsleute zu ihrem Anführer wählten. Da er aber im 
Allgemeinen ohne bedeutendes Glück focht, fo erfreute er fich nicht des 
größten Vertrauens und wurde bei der Wahl eines Oberbefehlähabers 
‚ftet8 übergangen. Nach einem blutigen Gefecht bei St. Eyr im Jahre 
1795 floh er in den Wald von Wizenay. Jedoch von feinen Leuten 
Ballet und mit Wunden bededt, in feinem Blute ſchwimmend, wurde 
- D. 31 
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er im Walde von Chabotiere, wohin er geflohen "war, gefargen gee ' 
nommen und am 29. März 1796 in Nanted erfchoffen. ö 

Charfreitag wird Der Freitag der Charwoche genannt, der Gterbetag 
Chrifti, für die.Proteftanten der widjtigfte Tag im Jahre. In früheren 
Zeiten heilige man ihn durch firenges Faſten und Meiden aller Arbeit, 
durch Schweigen der Öloden und Orgeln, durch fehwarze Befleidung 
und Aehnliches. (Vgl. d. Urt. Charmodhe.) 

Charge (Scharfh). 1. Die Laſt, Bürde; uneigentlid die Ehren— 
ftele, das Amt. 2. Der Angriff der Truppen oder das Zeichen zu 
demfelben. — Ein Charge d'Affaires (Scharfheh daffähr) ift jeßt 
die vierte, früher die dritte Rangklaſſe diplomatifcher Geſchäftsträger, 
weldhe nur beim auswärtigen Amte, nicht vom und beim Gouverain 
‚beglaubigt find. Zuweilen find fie audy nur während ber Dauer der 
Abweſenheit ihre3 Gefandten bevollmächtigt. : 

Charite (Schariteh), franz., bedeutet Mildthätigkeit, ſodann namentlidy 
Krankenpflege. Daher führen auch gegenwärtig diefen Namen mandıe 
Krankenhäuſer in Frankreich und Deutfchland, von denen die berühm— 
teften in Barid und Berlin find. Die Charite in Berlin ; das größte 
Krankenhaus im Preußiſchen Staate, ift zunähft nur für die Refidenz- 
Städte Berlin und Potsdam beftimmt. Zur Aufnahme find alle wirklich 
Arme beredtigt, die von den Armenbehörden dahin entlaffen werden. 
Auswärtige Kranke, forwie die Nichtarmen, finden nur gegen Zahlung 
Aufnahme. Cine der Charite ähnliche Anftalt, das Kranfenhaus Be— 
thanien, befteht erft jeit mehreren Jahren; fie hat die Beftimmung, 
ein Mutterhaus zu fein für Diafoniffen im Sinne ber apoſtoliſchen 
Kirche für Kranfenpflege und ähnliche Dienfte; die Zahl der Kranfen, 
welche bier Raum finden, beträgt 300. 

Choritinnen, d. h. die Anmuthigen, griech. Beiname der Grazien. 

Charivari, franz., eine Spottmuftf, ein Hohn- oder Spotiftändchen, 
überhaupt ein-verwirrter Lärm. (Bol. d. Art. Katzenmuſik.) 

Charkow, Hauptftadt des rufjifchen Gouvernements gleiches Namens 
in der jlobovijchen Ukraine, an der Mündung der Logan und Char— 
kowka in den Donerz, mit 35000 Einwohnern, die einen nicht unbe— 
deutenden Swifchenhandel betreiben und Filzhüte, Teppiche, Seife, Licht, 
DBranntwein und Leder fabrigiren. Michtig ift der Ort wegen feiner 

wiſſen ſchaftlichen Anſtalten, mworunter ſich außzeichnen die Univerflät, 
eine Kriegsſchule, ein Gymnaſtum und eine polytechnifche Geſellſchaft, 
und wegen der vier großen jährlichen Meffen. e 

Charlatan, von dem ital. ciarlare, ſchwatzen, ein Schwäger, Marft- 
ſchreier, Duadfalber, Gaukler, Auffchneider. 

Sharlemont (Scharfmon—g), d. h. Karlöberg, an der Maas, bildet 
mit Der auf dem andern Ufer des Fluſſes liegenden , befeftigten Stadr 
Givet (Dihiveh) im franzöjifhen Departement Ardenne, in einem 
fehr gebirgigen Terrain, eine der flärfften Feftungen Sranfreihd und 
einen der wichtigſten ſtrategiſchen Punkte dieſes Landes. Charlemons . 
liegt auf einem 200 F. Hohen Feljen, Givet am Buße defjelben. 


“ 


Charleroi. Charniöre. | 483 


Charlersi (Scharleroa), wichtige Feſtung in der belgiſchen Provinz 
Hennegau, an der Samkre, mit gegen 8000 Einwohnern. Während 
der Revolutionskriege waren Die Feftungswerfe gejdyleift- worden, 1815 
aber murden fie wieder hergeſtellt. Statt und Umgegend find fehr 
gemwerbäfleigig, der Dandel ift mit den Produften der Induſtrie, na= 
mentlih mit Eifen und GSteinfohlen bedeutend und wird durch einen 
1532 angelegten Kanal befördert, welcher die Stadt mit Brüffel ver- 
bindet. | 
Charles, Jacques Alcranter Gefar, ein kühner Lufifchiffer, der Erfte, 
welcher Die Zufibalond nicyt mit ermwärmter Luft, fondern mit Waffers 
ſtoffgas füllte, daher diefe Ballons nad) ihm Charlieren genannt wur— 
den. Der erfle fo gefüllte Ballon flieg am 2. Anguft 1783 auf dent 
Marsfelde in Baris auf. Er wurde 1746 zu. Baugench geboren, wide 
mete fidy, angeregt durch Franklins Entdedungen, der Phyſik und ftarb 
1825 als Mitglied des Inſtituts und deſſen Bibliothefar. 

Charleston (fpr. Tſcharlstaun), d. h. Karlftadt, Hauptſtadt und 
Etapelplas in Süd-Earolina auf einer von Cooper und Aſhley gebil— 
deten Halbinſel, mit einem durch mehrere Forts vertheidigten Hafen. 
Die Hauptausfubrartifel find Baumwolle und Reid. Die Stadt hat 
über 20000 Einwohner, von denen die Hälfte Sklaven find, mehrere 
Banken, ein Zeughaus, cin Secarfenal und den beften botaniſchen 
Garten in den vereinigten Staaten. Auch mehrere Taufende von 
Deutſchen wohnen hier; während des Sommers ift die Stadt der Auf- 
enthalt der reihen Pflanzer. 

Charlottenbrunn, cin fchlefifcher Babeort im Regierungsbezirk 
Breslau, im Eulengebirge, mit 800 Einwohnern, welde nicht unbe= 
Deutenden Leinwandhandel treiben. 

Charlottenburg, Königl. Preuß. Reſidenzſtadt, X M. von Berlin 
im Zeltower Kreife des Regierungsbezirks Potsdam, - mit 9300 Einw. 
Dit der Haupiſtadt ift Charlottenburg durch eine der ſchönſten Ehauffeen 
ded_preuß. Staat verbunden. Sie führt mitten durch den Thiergarten 
und ift ein beliebier Cpaziergang der Berliner. In Charlottenburg 
jelbft befinden fich fehr viele hübfche Lanchäufer, welche von den Ber— 
linern häufig zu Sommermohnungen benußt werden. Sehenéwerth ift 
das, in Charlotttenburg befindliche Königl. Schloß mit einem reigenden 
Garten und einen eignen Theater. In einem der fhhönften Theile Des 
Sattend ſteht das von Schinkel erbaute Maufoleum. Im dem unteren Ge— 
wölbe ruhen die irdiſchen Ueberreſte des Königs Friedrich Wilhelm’ II. 
und deffen Gemahlin, der Königin Luiſe; in dem untern Raume 
fteben die von Hauch verfertigten Marmorbilder Beider. — Die Stadt 
hieß anfangs nad) dem nah gelegenen Dorfe Lietzow Lüßelburg und. 
verdanft ihre Entfichung der Königin Sophie Charlotte, Gemahlin 
Friedrich's I., welde 1706 das Schloß erbauen ließ, welches vielfache 
Verfchönerungen durch die Königin Luiſe erfahren hat. 

Gharnidre (franz. fpr.: fcharnjähr; gewoͤhnlich aber ausgeſprochen 
Scharnier) ift das Gewinde, Gelenk, 3. B. an einer 0: 
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Charon hieß nach) der griech. Mythologie der Schiffer, welcher die 
Seelen der Abgefchiedenen über den Styr, den Fluß der linterwelt, 
fegte. Jedoch nur dann ließ er fie in feinen Kahn ein, wenn ihre 
Körper gehörig (rite) beſtattet worden waren; wo nicht, fo ließ er fie 
qm Ufer des Styr berumirren. Auch that er Dad Ueberfegen nicht 
umfonft. Daher gebraudyten die Alten die Vorſicht, dem Verflorbenen 
ein Stücd Geld in den Mund zu legen, um dad Yährlohn zu bezahlen. 
Charon war ein Sohn ded Erebus und der Nacht. 

Charondas, ein weiler Geſetzgeber Großgriechenlands, geb. um 650 
v. Chr. in Catana auf Sicilien. Um den willfürlichen Vorfchlügen zur 
Abänderung der Gefege vorzubeugen, beflimmte er, daß Jeder, der einen 
folgen Vorfhlag machen wolle, mit einem Stride um den Hals er- 
fcheinen follte, um im Falle der Berwerfung feines Antrages fogleich‘ 
mit dem Leben zu büßen. Auch verbot er, Daß Jemand bewaffnet in 
der Volksverſammlung erfhien. Als er einft felbft aus Unbedacht— 
ſamkeit gegen diefed Gefeg handelte‘, nahm er ſich auf der Stelle ſelbſt 
dad Leben. 

Chäronen, Name mehrerer Städte des alten Griechenlands. Am 
berühmteften ijl der Geburtsort Vlutarchs dieſes Namens, befonderd 
durch den Sieg, mweldyen 338 v. CH. Philipp von Macedonien über die 
Griechen davontrug. Im Jahre 68 v. Chr. wurde hier Mithridates 
von Sulla gefchlagen. Dies Chäronca, jet Kaprena oder Kapurna, 
Yag in Böotien, an ber Grenze von Phocis, am füblichen Ufer des 
Kephiffus. 

Charpie (ſcharpih), zerzupfte Leinewand, ein allgemein befanntes 
Berbandmittel. In Frankreich giebt es eigene zum Zerzupfen ber 
Leinewand eingerichtete Yabrifen. | 

Charte bezeichnet eigentlich ein Blatt Papier, im Mitielalter verband 
man damit den Begriff einer großen Urkunde. Daher die Johann ohne 
Land von England abgetrogte Berfaffungsurfunde Magna Charta (f. 
d.) genannt wurde. Mit Rüdficht auf dieſe und die charte consti- 
tutionelle $ranfreih® von 1814 wird jet wohl au«h jede Verfaſſungs— 
Urfunde Charte genannt. 

Chartres (fpr. Scart’), eine ber älteflen Städte Frankreichs, 
Hauptſtadt ded Departementd Eure-Loire am Fluſſe Eure, mit 17000 
Einwohnern, den Departementalbehörden, einem Bijchof, einem -Han- 
delsgericht und mehreren gelehrten (College, theol. Seminar, botani- 
fen Garten, Mufeum, Öffentliche Bibliothef u. dgl.) und mildthä- 
tigen Anſtalten. Die alte gothifche Kathedrale gehört zu den fchönften 
Kirhen Frankreichs. Im Mittelalter war Chartred Hauptſtadt einer 
gleichnamigen Graffchaft, die von Franz I. zu einem Serzogthume 
erhoben wurde. 

Charwoche Heißt die Woche vor Oftern, den Leiden und Tod Jefu 
gewidmet. Dad Wort Char fommt wahrfcheinlich von dem altdeutfchen 
Cara, d. 5. Trauer. 

Charybdis wurde ein den Schiffern höchft gefährlicher Ort in ber 
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Meerenge zwiſchen Sizilien und Italien (Calabrien), ein Meeresſtrudel 
bei Meſſtna, genannt. Die Mythe erzählt, daß er alles, was ihm zu 
nahe fomme, veſchlucke, ed in den Grund ziehe, dort an wilden Felſen 
zerfchmettere und ed darauf wieder audfpeie. Dieſes Einfchluden und 
Ausfpeien gefchähe binnen 24 Stunden dreimal. Sept heißt der Strubel 
Galofaro. Bei ruhigen Meere fahren die Schiffer ohne Gefahr und 
Beforgnig über die Charybdie. 

Chaſſé (Ch fpr. Sch), David Henry, Baron de, der tapfere Ver— 
theidiger der. Eitadele von Antwerpen, geb. am 18. Mat 1765 in 
Geldern, zeichnete fih fchon frühzeitig im Militairdienfte aud und er— 
hielt nad) der Schlacht von Dcana 1809 den Titel eine? Barond und 
eine Domäne König Wilhelm beförderte ihn 1814 zum ®enerale 
Lieutenant. Noch während der Belagerung Antwerpend wurde er zum 
General der Infanterie ernannt. Mac der Uebergabe wurde er von 
den Franzoſen al3 Geißel nad) Dünkirchen geführt, bie er 1833 in 
Folge des Präliminarvertraged zurückkehren fonnte. 1840 trat er völlig 
in den Ruheſtand und am 2, Mai 1849 flarb er zu Breda. (Vergl. d. 
Art. Antwerpen.) 

Chatham (Tihäthäm), englifhe Feftung in der Graflchaft Kent, 
an der Mündung des Medway, Dicht bei Nochefter, mit 20000 Eins 
wohnern. Chatham.ift die Hauptjtation der englifchen Flotte mit dem 
größten Arfenal des britifchen Neichd. In Fürzefter Zeit werden hier 
die größten Schiffe und Flotten ausgerüftet. Auch befindet fich hier 
ein ausgezeichnetes, 1827 erbautes Marinehospital. 

Chaͤteau (Schatoh), aus dem Tat. castellum. gebildet, ein Schloß, 
eine Burg, der Beiname mehrerer franzöfffchen Ortfchaften. Chäteau- 
briant, Hauptſtadt eines Arrondiffementd des franzöftfchen Departe— 
mentd Nieder-Loire, mit einem Tribunal erfter Inftanz und 4000 Eine- 
wohnern, melde Steinfohlene, Holz- und Eifenhandel treiben und 
bedeutende Viehmärkte unterhalten. Chemald war Chäteaubriant eine 
‚Baronie. — Chäteaus-Cambrefid, eine Stadt im Norbdepartement 
im Arrondiffement Cambray, befannt durch den Frieden vom 3. April 
1559 zwifchen Sranfreich und Spanien, demzufolge der status quo 
vor dem Kriege hergefielt. wurde. Um 17. April 1794 ſchlug bier 
Koburg, am 26. April Schwarzenberg die Franzoſen. Die 5000 Ein= 
wohner verfertigen Batifl, Spitzen, überaus feinen Zwirn und unter 
halten Salzraffinerin. — Chäteaus»Gontier, eine Babrif- und 
Handelsſtadt von 6500 Einwohnern im Departenent Mayenne, Haupt 
ort eined Arrondiffementd, mit einem Tribunal erfter Inftanz, öffent- 
lien Bädern, Dineralquellen und einen College. — Chäteaulieu, 
Hauptort eined Arrondiffements des Departementd Yinidtere mit 3000 
Einwohnern. Im Urrondiffement befinden ſich die reichften filberhal- 
haltigen Bleigruben Frankreichs. — Chäteaurour, Hauptſtadt des 
Departements Indre, Sitz der Departementsbehörden mit mehreren 
gelehrten Anſtalten und 14000 Einwohnern. — Chäteau-Thierry, 
Hauptort eines Arrondiſſements des Departements Aisne, an der Marne, 
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mit 25000 Einwohnern und eiſenhaltigen Mineralquellen. Daſelbſt 
ſchlug am 12. Februar 1814 Napoleon die Ruſſen und Preußen unter 
Sacken. Auch iſt Chateau-Thierry Der Geburtsort Lafontaines. 
Chaͤteaubriand (Schatohbrian —g), François Auguſte, Vicomte de, 
einer der ausgezeichnetſten Schriftſteller der Franzoſen. Er wurde am 
4. September 1769 zu St. Molo geboren, wurde 1787 Capitän und 
machte am Hofe Ludwigs XVI. die Defanntichaft mit den ausgezeichnete 
ften Riteratoren der damaligen Zeit. in leidenfchaftliher Bewunderer 
des norbamerifanifchen Breiheitifampres bereifte er 1791 im Auftrage 
der Pegierung Nordamerifa. Im Lande der Huronen erfuhr er Die 
mißglüdte Sucht und die Verhaftung des Könige. Er eilte nad) 
Europa zurüd und fämpfte unter den Emigranten, wobei er ſchwer 
germundet wurde Darauf mupte er fih in England feinen Unterhaft 
als franzöſtſcher Spradylehrer und Ueberfeger verſchaffen. Der 18. Brus 
maire erlaubte.ihm die Rückkehr in’sd Vaterland. Nopolcon befchäftigte 
ihn in Staatsdienften, die Cläteaubriond aber nach ter Hinrichtung 
Enghiens niederlegte. Er war Gefandichaftsfefretär beim Kardinal Feſch 
in Rom, fodann Geſchäftsträger bei der Republik Wallis gewefen. In 
den Iahren 1806 und 1807 machte er über Griechenland cine große 
Reife Aad) Paläſtina und fehrte durch Spanien nad) Franlreid) zurüd. 
Er lebte ſodann zurüdgezogen auf feinem Landgute. 1814 veröffente 
lichte er zwei ſehr einflußreihe bourboniſtiſche Broſchüren, von denen 
Ludwig XVII. fagte, daß jie ihn mehr ald 5000 Mann geholfen haben. 
Er wurde Minifter und 1815 auch Pair. Bald jedod) verfor er die 
Gunft des Könige, da Ehäteubriand ſich dem Liberalismus zuguneigen 
begann. Er wurde fogar aus dem Berzeihnig der Staatsräthe ges 
firichen. Seine neuen im alten Sinne geichriebenen Schriften gewannen 
ihm das Verlorne wieder. Cr ging 1820. ald außerordentlidyer Ge— 
fandter nach Berlin und wurde 1821 in Baris wieder Staatöminifter 
und geheimer Staatdrath, nahm jedody noch in demſelben Sabre feinen 
Abſchied als geheimer Staatöminifter. 1822 ging er ald außerordent- 
licher Geſandter nach Berlin und befleidete fodann, "nadydem er noch 
dem Kongreß in Verona als Bevollmächtigter beigemohnt hatte, bis 
1824 die Stelle eineg Miniſters des Auswärtigen. Er trat von Neuem 
zur Oppofition über und mit ihm Die ganze literarifche und poetiſche 
Jugend. Von 1823 — 29 war cr frangöfiicher Borfchafter in Rom. 
Seit der Juli-Revolution zeigte er fih als einen der entichiedeniten An— 
hänger de3 Herzogs von Borveaur. Den Drleaniften feiftete er nicht 
den Eid, daher er feine Stelle in der Pairkammer und damit ein Ge— 
halt von 12000 Francs aufgab. Seitdem lebte er zurücgezogen, mit 
fchriftftellerifhen Arbeiten befchäftigt und flarb am 4. Juli 1848. Seine 
Xeiche wurde nach der dicht bei St. Molo Tirgenden Infel le grande 
Bay gebradt. Von feinen poetifhen Werken jind zu nennen: „Reife 
von Paris nach Jerufalen und von SJerufalen nah) Paris’, „Atala“, 
ein Roman, der.in Verbindung fleht mit einem zweiten „Nene". „Der 
letzte der Abenceragen“ fteht von feinen poetifchen Erzählungen obenan. 
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Die Denkwürdigkeiten feines Lebens bejchrieb er in feiner nachgelaſſenen 
Scärift, die nad) feinem Wunſche auch erfi nad) feinem Tode heraus- 
gegeben werden follte, „Memoires d’outre-toinbe (Memoiren aud dent 
Jenſeits)“. Außerdem bat er ſehr viele Schriften politifhen Inhalts 
Yerdffentlicht, | 

Ehätelet (Scharleh), ein ehemaliger, hoher Gerihtähof in Paris. 

Shatham (Tſchäthäm), William Pitt, Greafv., f. Bitt der Aeltere. 

Shatillon (Schatiljon—g), Stadt von 5000 Einwohnern im fran— 
zöjtihhen Departement Coötend'Or, mit bedeutendem Handel mit Eiſen— 
waaren. Vom 5. Februar bis 19. März 1814 war hier ein Kongrep,. 
auf welchen England Durch Gaftlereagh, Deftreih durd) Graf Stadion, 
Preußen durch Baron von Humboldt, Rußland durch Graf Razumoffeki, 
Napoleon durch Caulaincourt unterhandelte. Wielleicht wäre der Friede 
zu Stande gefonımen, hätte ſich Napoleon durch das damald grade wie— 
der erwachende Glück feiner Maſſen nicht täufchen Taffen. Am 19. März 
wurden die Verhandlungen abgebrodyen. 

Chatouille (ſpr. Schatulj), eigentlich ein kleines Käſtchen, fodann 
die Privatkaſſe des Fürſten gegenüber der Staatskaſſe. 

Chaudes-Aigues (ſpr. Schohdſ'ähg), ein ſtark beſuchter Badeort im 
franzöſiſchen Departement Cantal, mit der heißeſten Mineralquelle Frank— 
reichs, ein Städtchen von gegen 3000 Einwohnern. 

Chaumette (ſpr. Schohm'eit), Bierre Gaspard, ein franzöſiſcher 
Revolutionsmann, der Sohn eines Schuhmachers, geboren 1763 zu 
Nevers, betrieb namentlich die Einführung des Kultus der Vernunft. 
Auch ſchlug er unter Anderem vor, daß die Nation Holzſchuhe tragen 
und ſich von Kortoffeln nähren ſollte. Der Argwohn Robespierre's 
brachte ihn am 13. April 1794 auf das Schaffot. 

Chaumont (Schohmon—g), eine franzöſtſche Feſtung und Haupt— 
ftatt des Departements Obermarne mit den Departementsbehörden und 
7000 Einwohnern. — Am I. März 1814 wurde daſelbſt durch Met— 
ternih für Oeſtreich, Nejjelrode für Rußland, Eajtlereagh für England 
und Hardenberg für Preußen ein Offenſiv- und Defenfiv- Bünpdniß. 
gegen Napoleon gejdjloffen, im Sale die Unterhandlungen zu Chatillon 
(}. d.) zu feinem Reſuliat führen follten. 

Chauffeebau, Anlegung und Breiterlegung der Landflraßen, tft, 
je nad) der Eigenſchaft der Straßen (f. Chauffeen) eine Staats-, 
Provinzial-, Bezirks- oder Gemeinde-Laſt. Allgemeiner Grundfag iſt, 
daß zur Anlegung oder Verbreitung von Heerſtraßen Jeder ſein Eigen— 
thum dem Staate gegen Entſchädigung zu überlaſſen hat; auch Feld— 
fteine, Sund und Kies zum Chauſſeebau müſſen, außer dem Erſatz bed. 
etma an dem Lande verurjachten Schadens, von den angrenzenden 
GrundeigenthHümern in der Negel unentgeltlidy überlaffen werden. Nur 
dann fteht ihnen eine befondere Vergütung zu, wenn fle glaubhaft 
madyen fönnen, daß fie dergleihen Materialien zu eigenen Bauten be— 
dürfen, oder daß fie folche vor; dem beabjichtigten Bau der Chauffee, 
wihrend ihrer Beflggeit, anderweit ſchon an-Ort und Stelle verkauft, 
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haben. In diefen Sale ift ihnen der nachgewiefene Verkaufspreis 
ebenfall8 zu vergütigen. Die Berabfolgung der Materialien darf indeffen, 
den Fall des eigenen Bedarfs zum Bau ausgenommen, wegen Führung 
jened Nachweiſes niemals verzögert werden. | 

Ehauffeen, Landftraßen, find entweder Provinzial-, Bezirks-, Kreise, 
und Gemeinde-Wege, ‚deren Herftellung und Unterhaltung den Pro— 
vinzen, Bezirfen, Kreifen und Gemeinden angehört, oder fie find 
Stantd-Siraßen. Die legieren berzuftellen und zu unterhalten, ift 
der Staat gegen den Genuß der ihm von den Landftraßen zukommenden 
Nußungen verpflichtet; die Bewohner der an der Straße liegenden 
Gegend aber find zu Hand- und Spanndienften bei der Unterhaltung 
und DBerbeflerung der Wege verbunden, und zwar erftredt fich dieſe 
Verbindlichkeit auf alle Einwohner, durdy deren Diftrift, Kreis- oder 
Kirchfpiel die Landſtraße geht und die das Gefeh oder die Landes— 
Berfafjung zur Gemeinde- Arbeit verpflichtet. Das Nähere über die 
Verbindlichkeit zur Unterhaltung der Landſtraßen beftimmt in jedem 
einzelnen Xande, ja oft in jeder einzelnen Provinz, dad Gefet. Die, 
Chauffeen find ein um fo. bedeutenderer Gegenftand für die National» 
Defonomie, je mehr der Verkehr fich entfaltet; und theild aus dieſer 
Rückſicht, theild um die arbeitende. Klaffe zu befchäftigen, werden in 
Deutſchland die Chauffeen alljährlich beträchtlich vermehrt. Im Preußi— 
hen Staate allein wurden im Jahre 1842 vom Staate 1698 Meilen 
Chaufjee unterhalten. Die Summe der Meilen hatte ſich gegen das 
Sahr 1851 um 24,7 vermehrt. — Zur Schonung der eigentlichen 
Kunftftraßen beftehen überall Verordnungen, wie die zum Frachtfuhr— 
werf beflimmten Wagen in Bezug auf die Breite der Felgen einges 
richtet jein müffen, ingleichen wie ſchwer und breit die Ladung nur 
jein darf. Ebenfo ift durch Verordnungen die Breite der Wagens 
Geleiſe feftgefegt. 

Chaur=:de: Fonds, La, (for. Scho d'Fon — 9), näcft Locle der 
Hauptort der fehmeiz. Uhrmacherei, Stadt von 9000 Einwohnern in 
Neufchatel, unmeit der frangöfichen Grenze. | 

Ehazaren, ein türfifher Volksſtamm, welche zuerft auf der caus 
kaſiſchen Landenge zwifchen dent caspifchen und mäotijchen Meere und- 
ſüdwärts bis an die caspiſchen Thore angetroffen werden ald ein räu— 
berifches Volk, welches in die Nachbarländer plündernd einfiel und in 
mehrere Horden mit bejonderen Stammfürften getheilt war, die zu⸗ 
ſammen wieder unter einem Chafan, als ihren allgemeinen Oberhaupt, 
flanden.. Das byzantiniſche Reich beunruhigten fle fehr, bis der Kaifer 
Heraclius mit ihnen in ein Bündniß trat und Laffelbe durch die Ver- 
mählung ſeiner Tochter Eudoria mit dem Chafan, fo wie durch bie 
Veberreihung eines faiferlichen Diadems und großer Gefchenfe befeftigte. 
Von nun an danerte dad gute Vernehmen bis auf deu Untergang ber 
Hazarifchen. Macht. Die Kaifer ſchickten ihnen griechifche Künftler und 
Glaubensprediger zu, wie einft den Conftantin von Theffalonih, den 
Eyrillus, der einen großen Theil der Chazaren zum Chriftenthum be⸗ 
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kehrte. Jedoch bekannten ſich auch viele derſelben zum Judenthume und 
Islam, mit denen die anderen in der größten Eintracht und Toleranz 
lebten. Im Jahre 888 legten ſich die byzantiniſchen Kaifer eine dyaza= 
riſche Leibwache an, und im Jahre 935 machten die Chazaren ein be= 
fonderd Corps in der byzantiniihen Armee aud. Die Macht der 
Chazaren breitete fih im 7. und 8. Jahrhundert fehr aud, fo daß ed 
von der Wolga und dem cadpifchen Meere über die caukaſiſche Land— 
enge, die Halbinfel Krimm und dad Heutige Südrußland bi in die 
Moldau und Walladhei hinein reichte. Jedoch die Ruſſen, Perfchenegen 
und Uzen arbeiteten fortwährend an dem Untergange Des Chazarenreichs; 
auperden Grad eine Empörung gegen den Chafan aus. Nach und 
nad verloren fie alle ihre Länder, namentlich an.die Nuffen. So ging 
1016 das Chazarenreicy unter; die Nation aber dauerte fort und kommt 
noch 100 Jahre nachher als den Ruſſen fleuerbar im ſüdlichen Ruß— 
land vor. 

Checks (pr. Tſcheks), find 1) in England und Amerika Anwei— 
jungen auf die Banf; 2) leinwandartige, blau und weiß gemwürfelte 
oder geftreifte Gewebe, entweder aanz von Keinen oder ganz von Baum— 
wole oder von Halb Keinen und halb Baummolle, in England und 
Nordamerika Matrofenleinen genannt. 

Chelfea (pr. tihelfih), ein früher bejonderer, jegt mit London 
verbundener Ort, am linfen Themjeufer, mit einem großen, berühmten 
Snvalidenhaufe der brit. Landtruppen, einem Soldatenwailenhaufe, in 
welchen 850 Waijen nad) dem Syſtem des Dr. Bell unterrichtet werden, 
einer Xehranftalt für junge Seeleute und einem botanifchen Garten. - 
. Chemie, au Chymie, vom griech. cheo, gießen, chymos, $lüffig- 
keit, heißt die Xehre von den Eigenjchaften oder der Natur ber Stoffe, 
die Wiffenfhaft der Gefege und Urſachen der Miſchung und Scheidung, 
und der Erjcheinungen, welche ſich dabei zeigen, die Stofffunde, Mifch- 
und Sceidefünfte. Die Chemie macht ung mit den Merkmalen bekannt, 
wodurd die verfchiedenen Arten der Geſchöpfe ſich von einander unter= 
fheiden, ohne fid um die Urſachen zu befümmern, wodurch die Er— 
Theinungen hervorgebracht werden. Je nachdem ed diefe-Wiffenfchaft 
mit den organifchen oder unorganifchen Körpern zu thun hat, unter= 
cheidet man zwei Haupttheile der Chemie, die organifche und unor— 
ganifche. Ubgefehen von ihrer unbeftreitbaren Nüslichfeit ift die. 
Chemie auch eine ſchöne Willenfchaft: „fie macht und recht heimifch 
in unferer naͤchſten Nähe; fie giebt uns den Schlüffel zu den allerge— 
wöhnlihften Naturerfcheinungen, zu den zahllojen Veränderungen, die 
ohne Unterbrechung um und ber vor ſich gehen; fle zeigt auch im 
Kleinften das Walten einer ewigen Ordnung: und Weisheit; fie bildet 
dad Beobachtungdvermögen und den Scharfblid fo ded Auges wie des 
Geiſtes.“ „So lange man e8 einer Pflanze nicht als einen: Tadel an— 
rechnet, wenn fie nebft einer duftigen Blüthe zugleich eine erquidende 
Frucht trägt, fo lange wird die Chemie darüber nicht zu erröthen 
brauchen, daß fle nicht nur ein @ulturmittel für unferen Geift, fondern 
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auch ein Beförderungsmittel unſerer materiellen Wohlfahrt iſt.“ Die 
Chemie lehrt dem Apotheker, Arzneimittel darzuſtellen; dem Arzte, mit 
dieſen Arzneimitteln Krankheiten zu vertreiben; dem Bergmann zeigt, 
fie nicht nut, wo er Metalle zu. finden, ſondern' auch wie er ſie zu ge— 
winnen bat. Die Fortſchriite Der Chemie bewirken auch die Blüthe der 
Künſte und Gewerbe. 

Chemiſche Elemente werden die Grundſtoffe der Körper genannt, 
welche ſich nicht mehr in einfachere Körper zerſetzen laſſen. Man kennt 
ihrer bis jetzt einige ſechzig und faſt jedes Jahr bringt einen Zuwachs. 

Chemifche Fabrikate ſind diejenigen Produkte, die durch ein 
auf Chemie gegründetes Verfahren dargeſtellt werden, namenttich die-. 
jenigen, welche aus chemiſchen Fabriken hervorgehen. Von dieſen 
chemiſchen Fabriken ſind nennenswerth' die königlich preußiſche zu 
Schönebeck bei Magdeburg, für Sachſen die zu Zwickau, die kaiſerliche 
zu Nußdorf bei Wien und vielc andere. 

Chemiſche Feuerzeuge ſ. Feuerzeuge. 

Chemiſche Prozeſſe werden Diejenigen Vorgänge genannt, wodurch 
die Körper dergeſtalt verändert werden in Bezug auf Gewicht, Form, 
Feſtigkeit, Farbe, Geſchmack, Geruch, daß ganz neue mit anderen Eigen— 
haften aus ihnen entſtehen. So z. B. iſt, daß der ausgepreßte Saft 
‚der Weintrauben nad und nad zu’ Wein wird und dieſer wieder zu 
Eſſin, ein chemiſcher Prozeß, eine chemiſche Veränderung. Dean jicht, 
daß alio die chemiſchen Vroz fie durchaus nichts Seltenes jind: überall, 
wohin wir bliden, gewahren wir chemiſche Prozeſſe. 

Chemiſche Verſuche werden angeſtellt, um die chemiſchen Kräfte 
und Verwandtſchaften der Körper zu einander kennen zu lernen. Diefe 
Kräfte ſind nicht an fi, jondern nur aud ihren Wirkungen zu erfennen. 
Die Wirkung eines Körpers. prüfen; um’ dadurch zu erkennen, ob er 
Diefe oder jene chemiſche Kraft beſttze iſt ein chemiſcher Verfuch. Das 
Anſtellen der Verſuche, das Experementiren, iſt der Theil, 
cigentlich Die Grundlage der Chemie, 

Chemiſche Verwandtfchaft beſitzen Diejenigen Körper zu einander, 
welche Die Fähigkeit beſitzen, ſich mit einander zu verbinden. Eifen 
roſtet Teiche, d. h. verbindet ſich gern mit dem Sauerſtoff der Luft, der 
Roſt iſt eine chemiſche Verbindung des Eiſens mit dem Sauerſtoff. 
Dan ſagt: Eiſen und Sauerſtoff ſind mit einander Verwandt. 


Shemifche Wage, , eines der wichtigften Inftrumente für den, 
Shemifer, die Richtſchnur und der Brüfftein chemiſcher Verfuche. Die 
ceinfahe Wage (Tarirwage) beſteht aus einem gleicharmigen Hebel von 
Meſſing, durch deſſen Mitte eine ſtählerne, unten geſchärfte Are geht... 
Dieſelbe ruht auf jeder Seite auf einer gehärteten Pfanne, ſo daß der 
Balken, an beiden Enden, mit Schalen verſehen, ohne Hinderuiß aufs 
und niederſchwingen kann. Die Axe muß ein Wenig über dem Schwer⸗ 
punkt angebracht ſein. | 

Chemiſche Zeichen und. Formeln werden angewendet, um den 
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Kunſtverſtändigen gewiſſe häufiger vorkommende Stoffe kurz zu’ be— 
zeichnen. 

Chemiſche Zündhölzer ſ. Zündhölzer. 

Chemmis, cine Stadt des alten Oberegyptens am rechten Nilufer, 
meiſt von Leinwebern und Steinmetzen bewohnt. Die Stadt war Der 
Hauptſitz des Kultus einer gleichnamigen griehiichen Gottheit, welche 
die Griechen mit ihrem Ban verglichen und daher die Stadt Chemmis 
auch Panopolis nannten. 

Chemnitz, erite Fabrikſtadt Sachſens und eine der wichtigiten Deutſch— 
lands, zweite Handelsſtadt Sachfend und in Hinſicht der Bevölkerung 
die dritte Diejed Königreichs, in einem breiten, anmutbigen Thale an 
der Chemnitz, im Kreißpdireftionsberirf Zwidau, am Fuße des Er;- 
gebirged. Die Einwohnerzahl beträgt 31000 Seelen, worunter nur . 
300 Karholifen. Unser Den bieftgen Fabriken find die in Baum— 
wolle am wicdhtigften, und es gehören Dazu viele und wichtige Spinne 
rien, Webereien, Druskereien, Färbereien und Bleihen. Auch in Scide, 
Mole und Leinen wird gearbeiter, auch Yarbenfabrifen befinden ſich 
hier und der Mafchinenbau hat ſich in den legten Jahren fehr gehoben. , 
An wiſſenſchaftlichen Anftalten Dbefißt der Ort cine höhere Realſchule, 
eine höhere Gewerb- und eine Bauſchule. Auch iſt Chemnitz Central— 
punkt für den ſächſiſchen Induſtrieverein. Ferner iſt hier eine Zweig— 
bank der Reipzigev Bank. — Chemnitz, urſprünglich eine Niederlaſſung 
der Serben, erhielt im 12. Jahrhundert Stadtgerechtigkeit, hob ſich bald 
zu einem blühenden Fabrikorte und war ſogar eine Zeitlang freie Reichs— 
ſtadt. 1785 Fam Die Stadt an die Erneflinifde Linie, Im dreißig— 
jährigen Kriege wurde es faſt ganz zerflört. Erſt in der letzten Hälfte‘ 
ded 18. Jahrhunderts hob fih der Ort wieder durch Die Baumwollen— 
webereien, namentlich aber I 1834, Den Beitritt Sachſens zum Deutz, 
Ihen Zollverein. 

Et hemnitz, Martin, Schüler Melanchthons, eifriger Anhänger der neuen 
— im 16. Jahrhundert, wurde 1822 zu Treuenbrietzen (Brandenburg) 
geboren, wurde Superintendent in Braunſchweig und ſtarb daſelbſt 1586. 

Chenillen (Scheniljen) ſind rauhe, raupenähnliche (chenille im 
Franzöſiſchen die Naupe) ·Schnuren zu Stickereien und Verzierungen 
des weiblichen Putzes. 

Cher (Schaͤr): 1) ein linker Nebenfluß der Loire, entſpringt in der 
Auvergne und mündet nach einem Laufe von 47 Meilen unterhalb Tours. 
Oberhalb St. Aignan wird er ſchiffbar, mit der Loire ſteht er durch 
zwei Kanäle in Verbindung. 2) Ein Departement, genau in Der Mitte 
Frankreichs, 121% [] M. groß mit 295000 Einwohnern, welche ein 
wenig Aekerbau En: Viehzucht, befonderd noch Schaf-, Geflügel- und 
Bienenzucht, Fiſcherei, lebhafte Induſtrie mit Eiſen, Salpeter, Glas, 
Porzellan u. dgl. und beträchtlichen Handel mit Getreide, Eiſen, Holz 
und Wolle betreiben, Der Boden it hügelib und fruchtbar, . Das 
Departenent zerfält in drei Arrondifjementd und Ei zur rn 
Bourgeß (1. d.). 
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Cherasco (E fpr. K), eine ſchöne ſardiniſche Stadt der Pro— 
vinz Mondovi, am Zuſammenfluß der Stura und des Tanaro, mit 
12000 Einwohnern. Im Mittelalter war der Ort ſtark befeſtigt, 1801 
wurden die Feſtungswerke von den Franzoſen geſchleift. 

Cherbourg (Eh for. Sc, ou: u), befeftigte Hauptſtadt einer See— 
präfeftur und eined Arrondiſſements im franzöfifhen Departement La 
Mande, an der Mündung der Divette, mit 24000 Einwohnern und 
einen bedeutenden Kriegd- und Handelshafen. Die Ausfuhr befteht 
befonders in Getreide, Branntwein und anderen Xandedproduften: aud) 
werden Höon hier aus große Duantitäten Eier nad) England verfdifft. 
Es befinden ſich hier eine Börfe, mehrere Schifffahrtd- und gelehrte 
Anftalten. — Am 11. April 1814 Tandete bier der Herzog von Berry, 
am 16. Auguſt 1830 fchiffte fi Hier der König Karl X. nad) Eng— 
land ein. " 

Cheribon, Scheriben, holläindifcher Bezirk und Hauptftadt deffelben 
auf der Inſel Java. Das Klima ift gefund, der Boden des Bezirks 
gut bemwäffert, fehr fruchibar und namentlich für Indigo, Zuder und 

„Kaffee günftig. Von den 500000 Einwohnern Fommen 15000 auf 
die Hauptfladt an einer Bai der Nordfüfte. Die Bewohner find ent- 
mweber eingewanderte Europäer oder Eingeborne, die Mohammedaner 
find und in der Haupiftadt über 200 Lehranitalten haben, deren Schüfer 
fein Schulgeld zahlen, fondern ohne Unterfchied des Ranges den Lehrern 
allerlei Dienfte verrichten. | 

Cherokeſen, Chelafe, der Fultivirtefte der nordamerifanifchen In— 
Dianerftämme, wohnen zwifchen dem 36. und 38. Breitengrabde. 
Cherſon (fpr. Kerion), Gouvernenent und Hauptſtadt deffelben in 
Rußland. Erfteres, in 5 Kreife eingetheilt, Liegt zwifchen Podolien, 
Kiew, Poltawa, Infaterinodlam, Taurien, dem fchwarzen Meere und 
Beffarabien, eine große Ebene, zum Theil eine baumloſe Steppe, aber 
doch mit einem für die Kultur empfünglichen Boden. In feinen Theile 
Rußlands Hat ſich die Zucht der fpanifchen Schafe fo verbreitet, wie 
bier. Es leben dafelbft auf einem Flächeninhalt von 1332 [| M. über 
800000 Einwohner. Bon diefen fommen 31000 auf die befeftigte 
Hauptftadt, an der erweiterten Limamündung des Dnieper, mit See— 
magazinen, einem Scifföwerit, einem Hafen, der jegt verſchlemmt if, 
früher aber der Hauptfriegähafen am fchwarzgen Meere war. — 1778 
erfi wurde die Stadt angelegt; 1787 fchloffen hier Joſeph IL, und 
Katharina II. einen Bund gegen die Pforte., RR: 

Cherfonfus, d. h. Halbinfel, wurde insbefondere im Alterthun die 
jegige Halbinfel der Dardanellen oder von Gallipoli genannt, zwiſchen 
denn Meerkufen Melas und dem Hellespont, mit Thrazien durch eine 
ſchmale Meerenge zuſammenhängend. 

Cherub, in der Mehrzahl Cherubim, ein ebräiſches Wort, bedeutet 
‚im Allgemeinen ein fabelhaftes Geſchöpf. In der heiligen Schrift 
werden damit höhere Geifter oder Engel bezeichnet. So z. B. wird im 
1. Buch Moſis der Engel, weldyer nach der Vertreibung des erften 
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Menſchenpaares aus dem Paradieſe, dieſes mit flammenden Schwerte 
bewachte, ein Cherub genannt. Ueber die Cherubim der Bundeslade 
vergl. 2 Moſ. 25, 19. 

Cherubini (&h pr. 8), Maria Luigi Carlo Zenobio Salvador, 
einer der berühmteiten italienischen Componiften, geboren den 8. Sep- 
tember 1760 zu Florenz, geflorben den 15. Mai 1842 zu Paris ald. 
Direftor des Goniervatoriums und Mitglied des Nationalinftituts. 
Seine berühnteften Opern find „Lodoisca“ und „der Wafferträger." 

Cherusfer, eine anfehnlihe germanifche Völkerſchaft, in und um 
den Harz, mit den Hatten, Chatten, benachbart. Zu dem Völkerbunde 
der Cheruäfer gehörie noch alled Land zwifchen den Flüffen Weſer, 
Rhein und Kippe. Aus dem letzten Jahrzehnt des letzten vordhrift- 
lichen Jahrhunderts Haben wir die älteften Nachrichten von dieſem 
Volke. Wir finden fie mit den Römern ſogar in einer Art von Freund— 
fhaft. Sie nahmen Häufig römiſche Kriegädienfte, wie unter andern . 
auch Arminius (ſ. d.) Nicht Iange nachher jedoch ftehen die Cherudfer 
ald das bedeutendſte Volk an der Spike einer Verſchwörung gegen die 
römifchen Truppen, die von den Deutfchen unter Anführung des Che» 
rugferfürften Arminius 9 Sabre nad) Chr. Geb. gefchlagen werden. 
Seitdem find die Cherudfer das erfte Volk in Deutfchland. Innere 
Unruhen aber und ein Krieg mit den Marfomannen ſchwächte Die 
Nation, fie verfiel dergeftalt, daß fie Tacitus ald „feige und dumm“ 
fhildern Fonnte. Erſt im dritten Jahrhundert treten fie wieder bedeu= 
tender als Glieder bed Frankenbundes auf. 

Chefenpeafoay, ein Bufen des Atlantifchen Meeres zwifchen Maryland 
und PBirginien, 48 M. Tang, 2 bi8 7 M. breit und 116 []M. groß. 
In denfeldben münden der Susquehannah, der PBatapfco, Potamaz, 
Rappaharmock u. a. Baltimore-und Annapolis liegen an der Küſte. 

Cheſter (ſpr. Tſcheſt'r), Hauptfladt der gleichnamigen englifchen 
Grafſchaft, am Dee, mit 27000 Einwohnern, Sitz eines Biſchofs. Der 
Handel iſt nicht unbedeutend, Hauptausfuhrartikel iſt der Cheſterkäſe. 
Am 5. Juli und 10. October werden hier zwei ſehr beſuchte Meſſen 
abgehalten. Bemerkenswerth ift die Bauart der Käufer, das zmeite 
Stodwerk tritt zurüd, dad kritte ſpringt hervor, ift auf Säulen genügt 
und bildet mit dem unteren Stodmerd eine grade Linie. 

Shefterfield (Ticgefterfihld),; Philipp Dormer Stanfope, Graf von, 
bedeutender englifcher Staatsmann und Schriftfteler, von Johnſon ein 
Schöngeiſt unter den Lords und ein Lord unter den Schöngeiſtern 
genannt, wurde 1649 zu London geboren, war eine Zeit lang Vice— 
König von Irland und 1748 Staatöfecretair und flarb 1773. Er 
war ein audgezeichneter Redner, ein Anhänger des Liberalidmud und 
berüdhtigt durch feine lare Moral, die er fih jogar nicht feheute in 
feinem, „Briefe an meinen Sohn" feinem Sohne zu empfehlen. Bon 
diefen Briefen, die ſich durch Eleganz der Form auszeichnen, fagt 
Sohnfon, daß fle die Moral einer Buhlerin und die Sitten eined Tanz 

meifterö lehrten. Als der Lord einft fehr gefährlich Frank Tag, befam 
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\ 
er cinen Beſuch von einem febr ſchönen Srauenzimmer, das während 
der Uinterhaltung ſchaudernd auffuhr und audrief: „Gott! id bin fo 
falt, wie ver Tod!" — „Wenn das if," verfeßte ber galante Lord, 

„jo weigre ich mich nicht ihn zu umarmen.“ 

Chevaurlegers Sch'wohlegoͤh), eine Abtheilung der leichten fran— 
zöſiſchen Reiterei. Auch in Oeſireich und Bayern heißen ſo die mit 
Säbel, Piſtolen und Carabiner bewaffneten leichten Reiter. 

Chiapa (Ch ſpr. Iich). eine Provinz von 1500 [] Meilen im O. 
Mericos, mir einem gemäßigten Klima und fruchtbaren Boden. Von 
den 142000 Einwohnern fommen 6000 auf die gleihnamige Haupt: 
jtadt, welche Sitz der Hlegierungsbehörten und eines Bifhofs ift und 
eine Univerfität Hat. 

Ehiari (Ch ſpr. K), Stadt von 8000 Einwohnern am Oglio in 
der lombardiihen Delegazion Bredcia, befannt durch den Sieg der 
Deftreicher unter dem Bringen Eugen von Savoyen über die Franzoſen 
und Spanier unter dem Parfchall Villeroi. 

Chiavenna (Ch ſpr. K), Stadt und Landſchaft in der Lombardei: 
Die Stadt am rechten Ufer der Marne hat 4000 Einwohner, „melde 
bedeutende Töpfermaarenfabrifation und Rinderzucht betreiben. Sn der 
Nähe befindet fich der Flecken Pluis, weldyer 1618 durch Den Ein: 
ſturz, des fleilen Berges Conto ganz zerftört wurde. 

Chioago, die wichtigfte Stadt Illinois’ in Nordamerifa, dadurch 
merkwürdig, daß ſie in höchſt kurzer Zeit aufgeblüht iſt. Im Jahre 
1839 beſtand fie noch gar nicht und 1840 hatte fie bereits 12000 Ein— 
mwohner, tie ſich bis 1850 um mehr ald die Hälfte vermehrt haben. 

Chickaſaws, ein chedem fehr mädjtiger Indiancrftamm in Nord— 
amerifa, Durdy Die Kämpfe mit den Franzoſen faft gänzlidy anfgerieben. 
Ihre, Ueberblelbfel trifft man noch in der Nähe des rothen Fluſſes. 

Chiemſee, das Bayerfhe Meer genannt, über 2 Meilen lang, 

114 Dieilen breit und 3% [] Meilen groß, der größte See Oberbayerns, 
liegt am Fuße der Alpen zwifchen der Inn und der Salzach. Er hat 
jehr romantiſcht Ufer und die drei Infeln Herren-, Frauenwoͤrth und 
die Krautinſel. Ein Ausfluß dieſes See's iſt die — welche in den 
Inn fließt. Der Fiſchreichthum des See's gewährt den ——— der 
Inſel und der Ufer ihren Hauptnahrungszweig. 

Chiéri (Ch fpr. K), eine fehr alte italienifche Stadt von ungefähr 
12000 Einwohnern in der Nähe Turind, mit bedeutenden Lein- unD 
Baummollenwebereien. Die Römer nannten den Drt area. Im 
Mittelalter ftand Chieri troß feines Verſuches fih unabhängig zu machen, 
unter bifhöffiher Herrſchaft, bis ſte von Emanuel Philibert von Sa— 
voyen an ſein Haus gebracht und von Victor Emanuel zu einem Für— 
ſtenthum erhoben worden war. 

Chieti (Ch ſpr. K), Haupiſtadt von 15000 Einwohnern von der 
neapolitaniſchen Provinz Abruzzo eiteriore, reizend auf einer Anhöhe 
gelegen, von der aus man eine weite Ausſicht über das adriatiſche 
Meer genießt; Sitz eines Erzbiſchofes, eines Obergerichts, eines Gym— 
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naſtums und eines Seminars. Die Stadt hieß im Alterthum Theate 
Marrucinorum uud war eine bedeutende Statt des ſabelliſchen Stammes. 

Chiffrirkunſt (CH ſpr. Sc), heißt eine Art Geheimfchreitefunft, die 
Kenntniß, ſich mit verabredeten geheimen Zeichen Anderen ſchrifilich 
mitzutheilen. Die Kunft, ein ſolches: Schreiben zu leſen heißt Des 
hirfrirfunf. = 

Shihuahna, Haupiftad teined gleichnamigen Staatis in der Repubtik 
Mexico. Der Staat zählt 148000 Einwohner tind, hat fruchibaren 
Boden. Die Viehzuht und der Gewinn der Gold-, Silber- und 
Kupfermwerfe ift nicht unbedeutend. Die Hauptſtadt mit 28000 Gins 
mwohnern wurde 1691 gegründet. | j | 

Chile (CH. fir. Lich), eine unabhängige Republik an ver Weſtküſte 
Südamerifad, erſtreckt fih in einer Breite von 20—-40 Meilen über 
260 Meilen weit von ©. nah Norden, von Der Mündung des Biobio bis 
zur Wüſte Atacama. Die Anden decken mehr ald cin Drittel des 
Sanded und zwar fo, daß der nördliche Theil höher it, im ©. ſich 
jedoh Die Berge zur Ebene abflachen. Der Hauptgebirgékamm Tiegt 
gegen Die. Grenze der La Plata Staaten zu. Weſtlich vom Gebirgs— 
kamm findet man am Fuße der Anden reiche Thäler und gute Weiden. 
Die Ebene am Meere ift ein Hochplateau, Das voller Hügel iſt, Die 
durch tiefe Schluchten gefchieden werden. Der’ Boden ift größteniheild 
Selten oder Sand, und das Land ift feineöweges jo fruchtbar und 
Ihön ald man es früher gefchildert: Ungeachtet feiner Höhen und 
Gebirge hat Chile nur eine dürftiige Bemäfferung, da alle Hauptge— 
‚ wäfjer der Anden ihren Lauf nad) Dften, zum Tieflande des La Plata 
nehmen. Länge der Weſtküſte flürzen 42 Küftenfiröme. herab, die eben 
ſo viele Thäler bilden, dody find fie alle nur wenig Meilen lang und 
nicht fchiffbar, und ven ihnen der Huasco, Maypo, Aconcagua und 
dev Mäule, melcher-da8 Land in cine. nörpfiche und füdliche, ‚an Boden 
und Klima verjchiedene Hälfte heilt, und der Biobio die bedeutendſten. 
Bein Schmelzen ded Schnees im Frühjahr erfcheinen fie als reißende 
Ströme, im Sonmer ale faum bemerkbare Bäche. Zu dieſer Zeit find 
die Thäler und Schleuſen, durch welche fie fich winden, nichts als 
nadte Felfen und Sandebenen, ohne alle Vegetation. Mitten unter 
dieſen Felfenihlünden find aber hin und wieder breite Dafen zeritreuf, 
durch welche der geichmolzene Schnee nad) Dem’ Meere rinnt und Dieje 
‚ allein in dem weiten Sande find fruchtbar, angebauet und bemohnt 
und auf oder an ihnen Die wenigen Städte des Landes angelegt. In 
Betreff des Klimas ift die nördliche Hälfte don Chile bereits außer: 
tropifch, doch mild, und gefund. Regen fallt im Sommer gar nicht, 
daher Waflermangel; im ©. des Mäule ift die Witterung unbefländiger, 
aber äußerſt Fichlih, im Winter jedod) um fo unangenehmer. Gewitter 
find felten, Stürme im Sommer faft -unbefannt und Die Hige wird 
durch die nahen Schneeberge gemildert. Die W.- und N.W.- Winde 
tränfen im Winter die weſtlichen Abhänge der Andenkette mit einer 
reichlichen. Regenmenge. » Erdbeben jind Häufig und verurfachen oft 
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große Verwüſtungen; durch ſie hob ſich die Küſte bei Valparaiſo auf 
einer Strecke von 15 M. 3 — 4 hoch. Die Gipfel des Hochlandes 
ſind mit ewigem Schnee bedeckt. Den Hauptreichthum Chiles bilden 
die Mineralien; das Land hat treffliche Metallarten und die hier mit 
Thätigkeit bearbeiteten Oruben liefern Gold, Silber, vorzüglich aber 
Kupfer, die Stapelmaare des Landed, und bei Tulvaſuanag finden ſich 
ausgedehnte Steinkohlenflähen. Kür das Pflanzenreich ift der Boden 
ini Allgemeinen zwar nicht fehr ergiebig, jedoch gedeihen Weizen und 
Gerfte in allen Provinzen fehr üppich; Chile ift fogar das einzige 
Land in Südamerifa, wo der Anbau ded Weizend mit Erfolg betrieben 
wird. Wein gedeiht vortrefflich, deögleichen Melonen, Veigen, Oliven, 
Granatäpfel, Eitronen, Aepfel, Birnen, fpanifcher Pfeffer. Auch Tabad 
wird in Menge gebaut und der Hanf der nördlichen Provinzen über- 
trifft felbft den rufiifhen. Auch Kartoffeln findet man hier; Kaffee, 
Zuder, Cacao und Baumwolle fommen nicht mehr fort. Bon euros 
päifchen Hausthieren hat man. befonders Pferde und eine Menge Rind— 
vieh. 5—8000 Stud Rindvieh find ald Eigenthum eined Privat- 
mannd nichts Seltenes. Unter den DBögeln zeichnen fih aus der _ 
amerikanifche Strauß, der Chilifhe Schwan und der Condor. Die 
Küften find ſehr filyreih. Die Induflrie ift im Ganzen unbedeutend. 
Der Handel hingegen ift bedeutend und wird durch die guten Häfen 
Chiles fehr begünfigt. — Die 1% Mil. Einwohner von Chili find 
theild Eingeborne (Indianer), theild europäifchen oder afrifanifchen 
Urfprungs. Die von europäiſchem find meiſtens von ſchöner Farbe, 
beſonders das weiblihe Geſchlecht; fie find zum größten Theil Spanier. 
Die Indianer theilen ſich in drei Nationen, die Araucanen,. Cundi 
und Huilichi. Der Charakter der Chileſen ift vortrefflih, fanft und 
gutmüthig; fle leben ein ruhiges, leidenfchaftslofes Leben, haben ein 
verfländiges, gelehrige® und muntered Naturel und find fehr tolerant; 
ihre Sitten find einfach, jelbft in den Städten, und alle find alle ver- 

hältnißmäßig gut und reinlich gefleidet. Die große Menge von Pferden, 
und deren wohlfeile Unterhaltung macht die Einwohner zu trefflichen 
Neitern; der Gebrauch der Pferde ift daher allgemein, bie unterften 
Volksklaſſen bedienen fich derjelben, ja fogar die Bettler gehen felten 
zu Fuß, fondern halten zu Pferd an einer Ede ſtill. — Die Republik, 
6600 [ JM. groß und ift in 11 Provinzen getheilt (Santiago, Balparaifo, 
Aconcagua, Coquimbo, Atacama, Colchagua, Talca, Maule, Concepeion, 
Valdivia und Eliloe) getheilt, von denen einer jeden ein vom Präſi— 
denten ernannter- Gouverneur vorfteht, wie audy ein Militairbefehle- 
haber und ein Steuerbeamter. Dem auf 5 Jahre gewählten Präſtdenten 
fteht der in 2 Kammern getheilte Nationalcongreß zur Seite, wie auch, 
wenn dieſe nicht tagen, ein fländifcher Ausſchuß. Die Staatöreligion 
ift die Fatholifhe. Der Sig der Regierung ift die Hauptfladt Sans 
tiago de Chile in der Nähe des Biobio, nicht weit von deſſen Mün— 
dung. Früher war ed Coception, dad 1835 durdy ein Erdbeben zer- 
flört wurde. — Chile war ehedem eine Provinz Perus. Diego Almagro 
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fing es 1535 zu erobern an und nach deſſen Tode 1541 ſetzte Pedro 
de Valdivia die Eroberung fort. Nach und nach ward das ganze Land 
längs der Küſte der ſpaniſchen Herrſchaft unterworfen und Valdivia 
erbaute die Hauptftadt St. Jago und auf einer ſpätern Expedition 1550 
die Stadt Eonception am Meere. Im Anfange dieſes Jahrhunderts. 
machten ſich die Chilefen unabhängig. Die Nevolution brach am 
1. April 1811 aud mit einem DBerfuche des fpanifchen Oberften Figuera 
die Regierung zu flürzgen, was jedody no) mißlang. Im September. 
1812 aber vertrieben die drei Brüder Jofe Miguel, Iuan Iofe und 
Luis Barrera den Congreß und proclamirten die Unabhängigkeit. Die 
Schlacht von Maypu am 5. April 1818 befreite das cigentlihe Chili 
für immer von den Spaniern. Die inneren Unruhen dauerten fort. 
Trogdem erhob fich Chile, namentlich nad) dem Kampfe von 1837—39 
gegen Peru und Bolivia, zur blühendften der füdamerifanifhen Repu— 
blifen. Am 25. April 1844 wurde die Unabhängigfeit Chiled von 
Seiten Spaniens förmlich in einem Vertrage ausgeſprochen. Manuel 
Montt ift feit dem 18. September 1851 Präſtdent. Die Infurrektion 
bed General Cruz wurde durch Bulnes unterdrüdt. 

Chilinsmus, ein dem griechifchen chilioi, taufend, entlehnte® Wort, 
die Lehre von einem bevorflehenden taufendjährigen Reiche Ehrifti auf 
Erden, oder die Erwartung deſſelben in fichtbarer Geftalt und Herrichaft, 
taufend Sahre vor der Welt Ende, | 

Chillon (pr. Schiljon—g), ein Velfenihloß am. öftlihen Ende 
ded Genferfeed, im Canton Waadt, deſſen Gewölbe in die Felſen 
unter dem. Seefpiegel eingehauen find. Seit 1733 ‚diente ed als 
Staatsgefängniß; 1789 wurde es in ein Zeughaus und militärifche 
Strafanftalt verwandelt. Früher war die Burg in Beflg der Savoyer; 
am 29. Mai 1536 aber eroberte fie die Berner nach einer zweitägigen 
Belagerung und befreiten viele darin ſchmachtende angefehene Gefangene, 
unter anderen den ®laubendmärtyrer Franz DBonnivard, Prior von 
St. Victor zu Genf, deffen Gedädtnig Byron in feinem berühmten 
Gedicht „der Gefangene von Chillon“ verberrlicht Hat. 

Chilon (Ch fpr. Tſch), eine Provinz Chile® von 200 [ JM. mit 
46000 Einwohnern, eine Sinfelgruppe, deren größte Infel Ehilon 
beißt, 38 M. lang, 10 M. breit und 200 [ JM. groß ift, ſehr gebirgig und 
reich an Baͤchen und Flüffen, Getreide, Gemüfe, Flachs, Wald u. f. w. 

Chilon, einer der fogenannten 7 Weifen Griechenlands, ein Lace— 
dämonier, defien Audfprud war: „Erfenne dich felbft.“ 

Chimära, ein mythiſches Ungeheuer in Lycien, welches den Kopf, 
eined Löwen, den Schwanz eined Drachen, und den Leib einer Ziege 
Hatte. Es wurde von DBellerophon (f. d.) getüdtet. In übertragener 
Bedeutung ift Ehimäre fo viel wie Hirngefpinnft. 

Chimborafjo (Ch, ſp. Tſch), ein Berg der ſüdamerikaniſchen Cor- 
dileren im Staate Ecuador. Derfelbe ift 20100 Fuß hoch und murde 
lange Seit nicht nur für die höchfte Bergerhebung Amerikas, fondern au 
der Welt gehalten. Er wurde bis jebt drei Mal, 1745 von Conda— 
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mine, 1802 von Humboldt und 1834’ von Hal beftiegen. Humboldt 
fam am höchſten, bid auf 19300 Fuß. | . 
China, Tſchon-kue oder das Reich der Mitte, das ausgebehntefte. 
Reich Aftend und nady Rußland das größte der ganzen Welt, umfaßt‘ 
den größten Theil des öftlihen und mittleren Aſiens mit einem Flächen 
inhalte von 250000 []M. und Tiegt nördlich, vom ruſſtſchen Aften, 
öſtlich und füdlih von Oſtozean, füdweftlich: und füpli von den 
beiden indiſchen Salbinfeln und weſtlich von ber freien Tartarei und 
Afghaniftan. Das Reich beftcht aus dem eigentlichen China und aus 
den dem Reiche unterwürfigen Ländern. Daß eigentlihe China ift 
80000 [PIM. groß und grenzt im. ©. an Sinterindien, im W. und N. 
an Hocyafien und im O. an. ben großen Ozean. Von drei Seiten: 
wird da8 ‚Land von hohen Gebirgen eingefchloffen,;, nad der einen 
offenen nordweftlichen Seite aber wird dad Land durch einen ungeheuren 
Mal, die Ehinefifhe Mauer genannt, abgefondert. Bereitd 240 Jahre 
v. Ch. wurde diefelbe in einer Länge von 300 Meilen gebaut. Sie ift . 
unten 25 Fuß breit, läuft aber nad) oben fihmaler zu, ift faft durchaus. 
20 Fuß hoch und ift in je 300 Fuß Entfernung mit Wactthürmen. 
verfehen. Der Grund diefer Niefenmauer ift von Granit, dad Obere 
von Backſtein. Sie zieht fi über Gebirge und‘ Thäler Hin, ift an 
vielen Stellen fogar zwei= und dreifah und hängt gegen Korea zu. 
mit einem Hundert Meilen langen Pfahlmerf zufanımen. Der mittlere 
öftlihe Theil des Landes bildet ein von den beiden SHauptfirömen, 
dem Hoangho und dem ungeheuren SJantfefiang durchftrömtes, von. 
zahlloſen Kanälen durdhfchnittenes, fehr fruchtbared Tiefland. »Der größte 
Kanal ift der 250 M. lange Kaiſerkanal. Alles Land ift in Felder 
‚ abgetheilt, die mit Kulturgewächſen überall bedeckt find; Die dazwiſchen 
Iiegenden Sümpfe find mit Gräben und Kanälen durchzogen, um Alles 
der Cultur auffchließen zu Eönnen, und die dichtgedrängte Wohnungen 
ſchwimmen zum größten Theil, auf Kähnen und Slöffen erbaut, auf. 
Blüffen und Seen, Teichen und Kanälen, um jeden Theil des geſeg-, 
neten Fruchtbodens auf’8 Befte benugen zu Fünnen. — Dad Klima 
Chinas ift im nördliden Teil raub, im Sommer warm, der Norden 
hat vier Jahreszeiten: einen firengen Winter mit vorberrfchendem Nebel 
‚und Nordlichtern, einen furzen Srühling, einen fehr heißen Sommer 
und wieder fehr Eurzen Herbſt. Der füpliche Theil hat im Ganzen. 
tropiſches Klima. An den Küften wehen heftige Stürme. — Un 
Mineralien ift China fehr reich; ed giebt kaum ein-Mineral, das in. 
China nicht gefunden würde. Ebenſo reihhaltig ift. die Flora. Das’ 
nördliche China Hat alle europäifhen Waldbäume, Getreidearten, Obſt— 
bäume, Gemüfe, Weinberge, und herrliche Grasfluren. Das mittlere 
China umfaßt das Reich der Camellien und Gelaftrinieen; herborzus: 
heben find Palmen, Cypreſſen, Cedern, mehrere Xorbeerarten, worunter 
der Kanıpferbaun; Maulbeerbäunme, Reis, Getreide aller Art, alle Obft- 
arten und Edelfichten, Hanf, Flache, Tabad, Baummolle, Indigo und der 
Stern-Anis, vor allen aber der Thee, der hier in feinem Baterlande ift. 
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Die meiften Producte aus den Pflanzenreiche im ſüdlichen China find. 
Zimmt, Bambus, Pfeffer, Zuder, Ingwer u. a. m. Von Thieren find zu 
nennen Elephanten, Rhinoceroffe, Büffel, Bären, Tiger, Leoparden, Banther. 
Gold- und Silberfafanen und Pfauen Haben hier ihre Heimath, und 
Die Seidenraupe wurde von hier aus über die ganze Welt verbreitet. — 
Die Chineſen, deren Einwohnerzahl zwiichen 170 und 370 Millionen. 
angegeben wird, gehören der mongolifhen Menfchenrace an. Ihr. 
Charakter ift gefällig, höflich, doch andererfeitd feige, liſtig und eigen=- 
nützig. Jedoch befigt der Chinefe auch wieder alle gefelligen Tugenden, 
eine hohe Religiofität, eine tiefe Ehrerbietung gegen. die, welche ihm 
das Leben gegeben haben und erhalten, und eine unerfchütterlihe Anz: 
hänglichfeit an die Sitten und Gebräuche feiner Vorfahren; er hat ein 
großes Talent für mechaniſche und technifche Künfte, er lebt für Han— 
del, Wandel und Gewerbe, obgleich diefe Gefchäfte in China grade nicht 
ehrenvoll find; er hat großen Gemeinjinn und ift unerfchöpflich aus— 
dauernd, um ein einmal begonnenes Werf zu Stande zu bringen. Der 
Chineſe hat in der grauen Vorzeit bereitd eine hohe Stufe der Kultur 
erftiegen, aber er ift in derfelben nicht ‚vorgefchritten, und fein Stolz 
und fein Egoismus bat ihn allen Nationen entfrendef. Der Chineſe 
ift größer, aber ſchmächtiger und zarter ald der eigentliche Mongole; 
die Hautfarbe iſt ein bräunlidyes Gelb, das Geſicht ift breit und flach 
mit hervorftehenden Badenfnochen, die Nafe if platt, die Augen Klein, 
die Stirn offen, die Ohren breit und meift durchftochen. Der Körper— 
bau ift gedrungen, bat Anlage zum Wett werden und verrät wenig 
Kraft. Das weibliche Geſchlecht verunftaltet ſich durch Schminken und 
dadurch, daß fle ihre Füße, die ſchon von Natur fehr Flein find, noch 
Durch gewaltſames Binden der Zehen unter den Fußſohlen, zur Uns 
geftalt verfleinern. Die Nahrungsmitteln der Aermeren beftehen aus 
in Zmiebeln und Knoblauch gekochtem Heid oder Hirſe. - Eine Lieb— 
lingöfpeife der Vornehmen find Vogelneſter; Schweinefleiſch ift all⸗ 
gemein beliebt. Die Gaflmähler find reih an Geremonien, Schüffeln 
und Wein; auch Schaufpiele werden während derſelben oft aufgeführt. 
Die Hauptbefhäftigung der Chinefen ift der Uderbau; der Pflug wird 
meift durch Maulthiere, Ejel oder auch durch alte Frauen gezogen; das 
Drefchen gefhieht theild wie bei uns, theild durch’ Ochfen. Die Seidens 
zucht ift fehr alt in China, und auf die Erhaltung der Maulbeerbäume 
wird große Sorgfalt gewandt; im Frühlinge pflügt der Kaifer felbft 
eine halbe Stunde in Peking nahe bei den. Tempel das Feld;. nach 
ihm feten die Kürften und Minifter die Arbeit fort, wobei Lieder zum 
Kobe ded Aderbaud gefungen werden. Die PVorzelanarbeiten der Chi— 
nefen waren früher am vollendetflen und wurden fehr gefucht und theuer 
bezahlt; jetzt hat fie Srankreich und Deutfchland darin übertroffen. Be— 
mwunderungdwürdig fein und ſchön find ihre Urbeiten in Elfenbein. 
Die in China verfertigten feidenen Stoffe zeichnen ſich durch Schwere 
und Dichtigfeit, fo wie durch prächtige Farben aus. Der Handel, früher 
auf China befchränft, ift bedeutender geworben, In 19 die Eng= 
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länder durch Gewalt der Waffen das Land geöffnet haben. — China 
ift im firengftien Sinne ein PBamilienftaat; vie Familie ift ein 
fleiner Staat, und der Staat eine große Yamilie. Un der Spibe des 
Staats fteht ein Bamiliendeöpot. Der Name ded Kaiferd im Munde 
des Volks ift Alle oder. Groß-Vater. Sogar die Staatsbeamten haben 
Familiennamen. Der Familienvater Dat eine deöpotifche Gewalt, melche 
fih auch noch auf die erwachjenen Kinder ausdehnt. Das Loos der 
Töchter ift-meift dem der Sflasinnen glei. Auf ihre Neigung wird 
bei ihrer Verheirathung gar Feine Rüdjicht genommen, fle werden ge— 
wöhnlih um einen beflimmten Preis verkauft. Nah Abſchluß des 
Kaufes Darf aber der Mann nicht zurücktreten, oder er verfällt in Strafe. 
Die Nebenfrauen find der Hauptfrau untergeordnet. So find die Kin— 
der der lebteren befondere Achtung jchuldig, und zieht der Mann eine 
Trebenfrau vor, fo darf die Hauptfrau klagen. Nach dem Tode bes 
Vaters übernimmt der ältefte Bruder feine Stelle, welcher nun die Neben- 
frauen verauftioniren darf. Scheidungdgrünte find Unfruchtbarkeit, 
Liederlichfeit und Geſchwätzigkeit. Die Frauenzimmer aus höheren 
Ständen erjcheinen nie öffentlidy; fe befchäftigen ſich nur felten mit 
weiblihen Sandarbeiten, und da ihre Bildung fehr gering ift, fo fehlt 
ed in den häuslichen Zirkeln faft durchaus an einer traufichen, ge= 
ſelligen Unterhaltung; es gebt Alles ernft, fteif und Falt her, ſelbſt unter 
jungen Leuten. Diele Zeit wird durch dad Spielen von Glücksſpielen 
getöbtet. Der Gott der Chinefen ift Fo. Der Hof befennt fih zum 
Lamaismus (f. d.), die Gebildeten find Anhänger des Confucius (f. d.). 
Geduldet find auch die Anhänger des Laofium. Der Kaifer ift der 
oberſte Priefter, der „Bater ded Landes”, in ihm wohnt alle Weiäheit. 
Wohl fteht ihm ein Staatörath, beſtehend aus den Prinzen und den 
fünf Bräfidenten der höchſten Behörden des Staats, zur Seite, doch 
ift derfelbe nur berathend, nit maaßgebend. Die Beamten, Manda= 
rine, ſtehen unter einer flrengen Disciplin. Hat ein Mandarin eine 
Strafe erhalten, fo meldet er Died dem Kaifer mit Danf. Alle drei 
Jahre beichtet er feinem Borgefegten nicht nur feine Amts-, fondern 
auch feine fittlihen Vergehen. Es erifliren aud; Orden, der Orden 
des rothen und blauen Knopfed. inen Erbadel giebt ed nicht, aber 
einen Verdienſtadel, der aber nicht verdienſtvollen Lebenden, jondern 
erfi dann verliehen wird, wenn fle geftorben; dabei kann aber auch ein 
verdienftvoller Sohn feinen verdienftlofen todten Vater adeln lafſen. 
Die Beamten werden in 14 Rangflaffen getheilt, und um ein Amt zu 
befommen hat mai 3 Prüfungen zu beftehen, — Die Strafen beftehen 
in’ Bambuöhieben, Obrfeigen, Pranger, Verbannung in die Tartarei 
ober Iebenslänglicyes Ziehen an Schiffen und Todesſtrafe. Jede Ver— 
legung der Verwandten wird am härteften beſtraft. Der Majeftätöbe- 
feidiger wird mit feiner ganzen Familie hingerichtet. — Das ganze Land 
China ift in 19 Provinzen getheilt, die unter Vicefönigen und Unter: 
picefönigen flehen. In der Provinz Tichile heißt die Hauptftadt des 
Reichs Peking. — In wiefern die Geſchichte der Chinefen höher hin— 
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aufreicht als die der andern Völker, muß dahingeſtellt‘ bleiben; auf 
feinen Sal geht fie fo weit zurüd,Nald die mofaifchen Urkunden. Daß 
jedoch ein Volk, welches in feiner Religion die Lehre findet, die Welt 
jei und bleibe ewig, glaubt, feine Geſchichte müſſe eine große Anzahl 
von Jahren Hinaufreihen, ift natürlih; in ihrer Gefchichte ift jedoch 
fein authentifches Dokument zu finden, welches ihre Tradition weiter 
zurüdführt, als wir e8 zu thun vermögen. Die ältefte Gefhichte China’ 
iſt mythiſch. Nach ihr regierten über China, durd mehrere Millionen 
Sahre, Götter, Tien-Soang- Schi und fabelhafte Königsfamilien, Ti— 
Hoang-Schi, Kiehu-Tohu-Ki, zu welchen letztern Fo-Hi, der Geſetzgeber 
der Chineſen gehört und U-Ti, unter welcher Familie ſich mit dem fchr 
gepriefenen Dao das Schu=- King anfängt, aus welchen die Ehinefen 
ihre ältefte Gefhichte fchöpfen. Die Hiftorifche Zeit beginnt mit ber 
Dynaftie Sia c. im 15. Jahrhundert v. Ch. Innere Berriffenheit und 
Zerfpaltungen, Angriffe von Außen find der Charakter jener Geſchichts— 
perioden. In fpäterer Zeit hörten die Angriffe von Augen auf; im 
Gegentheil China trat erobernd auf, jedoch bleiben die fortwährenden 
Zhronummälzungen charakteriftiih. Won 1279— 1368 regierte eine 
mongolifhe Familie Yuen, melde von einem Chinefen von geringer 
Geburt, mit Namen Thu, geftürzt wurde. Diefer wurde der Stifter 
der für das Meich fehr wohlthätigen Dynaftie Wing, welche von 1368 
bi8 1644 herrſchte. Nachdem ſich der Letzte Diefed Stammes, mit 
Namen Li-VTſching, felbft entleibt hatte, rief deſſen Gegenpartei die . 
Mantſchui zu Hilfe, welche bis auf den heutigen‘ Zag.in der Dynaflie 
Zai-Thing über China regieren. Diejelbe wurde durch Tſchuntſchi ge= 
ftiftet. Zu Ende des 18. Sahrhunderts lebte Kien-Long, einer der ge= 
bildetften Fürften Chinas. So legte er 3. B. eine Bibliothef von 
600000 Bänden an. Die lebten 20 Jahre feined Lebend wurde er 
durch feinen Minifter, Liebling und Schwiegerfohn, Ho-Tſchington, ge= 
leitet, der fehr vaubfüchtig war, und ben Zwei von Lord Macartneys 
Reife von 1792 vereitelte. Inter Mian-Ning, geboren 1784, Regent 
jeit 1820, genannt Tao-Kuang, brachen die Beindfeligfeiten mit den 
Engländern aus. Veranlaſſung dazu gab der unverfchämte Schmuggels 
handel der Engländer mit Opium. Belanntli war der Ausgang des | 
Krieges für die Engländer günftig. Unter bedrohlihen inneren Un= 
ruhen beftieg.am 24. Februar 1850 der vierte Sohn Mian-Nings Inſchu 
den Thron. wi 

Chinarinde, Fieberrinde, wird die Rinde aller der Bäume genannt, 
welche der Gattung Chinchona angehören und in den peruaniſchen 
Anden wachſen. Die wefentlihen Beftandtheile der Rinde find Chinin 
und Cinchonin, welche als Ertract ijest häufig flatt der Rinde felbft 
angemwendet werben. . 

Chinchilla (die ch for. th), ein feines Pelzwerk, welches von einer 
füdamerifanifchen Wiefelart berfommt. Dieſes Wiefel ift von weißer 
Sarbe und hat einen ſchwarzen oder grauen Kopf und ebenfo gefärbte 
Nüdenftreifen und Füße. | —< | 
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Chiné (Schinéh), geflammt, nennt man in Frankreich alle Zeuge 
mit geflammten Muſtern. 

Chineſiſche Mauer ſ. China (im Anfange). 

Chineſiſches Feuer, ein Feuerwerkſatz, beſtehend aus 9 Theilen 
Mehlpulver, 6 Theilen Salpeter, 1 Theil Schwefel, 1% Theil Kohle 
und 5 Theilen fein geftoßenen Eifens. i 

Chioggia (fpr. Kioddſcha), eine italienifche Stadt auf einer gleich— 
namigen Infel im adriatifchen Meere, durch eine Brüde mit den Feit- 
lande in Berbindung, im DVenetianifchen, mit 24000 Einwohnern, 
welche bedeutenden Dandel treiben, und einem wichtigen Safen. Auch 
ift die Stadt Sig eined Bifchofs und hat mehrere Unterrichtdanftalten. 

Chios, au Sfio, eine fruchtbare, ſchöne Infel im ägeifchen Meere, 
18 [Meilen groß mit über 60000 Einwohnern. Die Hauptprodufte, 
find Wein, Del, Baunmolle, Maftir, Südfrüchte, Seide, Baumwollen— 
wanren und Confitüren. Die. gleihhnamige Hauptſtadt mit 14500 €. 
ift der Sitz eined Aga und eined griehijchen Biſchofs. Die Infel 
gehört den Türken. ö 

Chiragra (grieh.) heißt die Gicht in den Händen. 

Chirographum (grich.) heißt die Handſchrift. Chiromantie 
(gried.) if Die Sandmwahrfagerei, Weiſſagung aus den Xinien 
der Hünde. Z. 

Chiron, ein Gentaur, welchen tiefe Kenntniffe in der Wundarznei- 
funde beigefchrieben‘. wurden, ein Sohn des Kronos und der Philyra, 
Lehrer des Aesculap, Aktäon, Achilles u. Ant. (f. d. d.) 

Chiroplaft (griech.), eine von Logier erfundene Vorrichtung zur 
regelrechten Haltung der Finger beim Glavierfpielen. 

Chirurgen, Wunvdärzte, müffen, bevor fle zur Civilpraxis zugelaffen 
werden, Die geordneten Staatdprüfungen beflanden und Die vorge— 
Tchriebene Approbation erlangt haben. Zu den Verrichtungen der fo= 
genannten EFleinen Chirurgie find hier und da Barbiere, Hebammen, 
Kranfenwärter und Sranfenwärterinnen conceffionirt; fie dürfen ihre 
Dienfte in der Regel nur auf Verordnung der Aerzte und Wundärzte 
verrichten, widrigenfalld fie ſich wegen Uebertretung verantwortlicd) 
machen. Im Nebrigen werden die Verhältniffe diefer Perſonen, wie 
Die des geſammten Arznei-Perſonals, nad) den Beftimmungen beurtheilt, 
welche die beftehenden Gewerbe - Ordnungen enthalten. 

Chirurgie (griech.) bedeutet eigentlich Die Handarbeit. Allgemein 
und gewöhnlich verfteht man aber jegt darunter die Wundarzneikunft, 
die Kunſt, äußere Schäden durch äußere Mittel zu heilen. Ein Chirurg 
ift derjenige, welcher diefe Kunft verfteht. 

Chiton, das Unterfleid der alten Griechen. Der doriſche war eigent- 
lich ohne Aermel, ſpäter jedoch wurden Diefelben al8 ein Kennzeichen 
eined freien Mannes angefehen. Der ionijhe Chiton war länger und 
hatte ſackartige Aermel. | 

Ehits oder Chints (Ch. for. Ti), die feinften englifhen und 
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oſtindiſchen, geblumten, vielfarbigen Zeuge oder Kattune, deren ſchönſte 
Sorte Fould (fauhld) -Chits Heißt. 

Chiuſi (ſpr. Kiuſt), das alte Cku ſium, toscaniſche Stadt im Chiana— 
Thale mit 2000 Einwohnern. Im Alterthum war Cluſtum eine der 
12 etruriſchen Republiken und ſtand unter Porſenna mit Rom in 
Krieg. Im 4. Jahrhundert ſöhnte es ſich aber mit Rom aus, das 
ihnen auf ihre Bitte um Hilfe gegen die Gallier, dieſelbe ge— 
währte. Dadurch gab Cluſtum die Veranlaſſung zum erſten römiſch- 
galliſchen Kriege (Vergl. d. Art. Brennus). Darauf verfiel die Stadt 
ſehr und hob ſich erſt ein Wenig mit der Entſumpfung der Chiana. 
In den letzten 20 Jahren ſind bemerkenswerthe Ausgrabungen ge— 
macht worden. 

Chizerots (Schiſerohs) und Burins (Bührän—g9) heißen die im 
Departement Aine wohnenden, angeblidy: von den Sarazenen abſtam— 
menden, verachteten Volksſtämme, welche, obwohl ſie arbeitſam und 
wohlhabend ſind, von ihren Nachbarn als Parias betrachtet werden, 
mit denen ſie durchaus keine ehelichen Verbindungen eingehn. 
Chladni, Ernſt Florens Friedrich, geb. 1756 zu Wittenberg, geſt. 
1827 zu Breslau. Er iſt der Begründer des Theiles in der Phyſik 
als Wiſſenſchaft, welcher Akuſtik Heißt und vom Tone Handelt. 

Chlamys, Oberkleid der Männer bei den alten Griechen. V 

Chlodwig, ver altfränkiſche Name für Ludwig, hieß der erſte König 
des großen Frankenreichs, aus dem Geſchlecht der Merovinger. Nach— 
dem er im Jahre 481 ſeinem Vater Chilperich gefolgt war, wußte er 
ſich durch theils liſtige, theils gewaltthätige Hinwegräumung der andern 
fränkiſchen Fürften zum Alleinherrſcher zu machen und nachdem er 486 
die letzten Reſte der römiſchen Macht unter Syagrius bei Soiſſons ge— 
ſchlagen hatte, ſein Reich bis zur Loire auszudehnen. 508 verlegte er 
feinen Regierungsſitz von Soiſſons nad) Paris. In der Schlacht bei 
Zülpich (f. d.) 496 gegen die Alemannen nahm er den chriſtlichen Glauben, 
den Glauben feiner Gemahlin Chlotilde von Burgund an und wurde, vom 
Rheimſer⸗Biſchof Remigius getauft, vom Papfte Anaſtaſius der „allere 
Hriftlichfte König" genannt, da er ſich nicht zum arianifchen, jondern 
anaftaflfchen Glaubendbefenntniffe befannte. Burgund murde unier- 
voorfen, die Weftgothen 507 bei Vougle gefhlagen und dadurch für 
das Frankenreich eine bedeutende Vergrößerung nach Süden zu ge» 
wonnen. Im Jahre 511 ſtarb er zu Barid.’ j 

Chloe, d.h. die Grünende, Beiname der Ceres (ſ. d.). 

. Ehlopidi, bekannter polnifcher General, geboren 1772 in Galizien, 
fampfte fhon im Infurreftionsfriege unter Kofeiuszfo mit der größten 
Auszeihnung und fodann mit den Franzoſen nad) dem Aufrufe bed 
Gencrald Dombrowsky. Nachdem er 1814 in's Baterlan’o zurückgekehrt 
war, ernannte ihn Alerander zum Diviftondgeneral, nahm aber bald 
darauf jeinen Abſchied. Nach dem Ausbruche des Aufflandes von 1830 
übernahm er nad) langem Sträuben am 5. Dezember auf dem Mars— 
felde die Diktatur, "Die er jedoch bereitd am 23. Sanzıar 1831 nieder- 
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legte, da er fich Durch feine Strenge den Tadel der Radikalen zugezogen 
Hatte. Darauf trat er ald Soldat in's Heer, wo er mit ber größten 
Tapferkeit focht. Er Fämpfte‘ bei Wavre und Grochow, wurde im Fe— 
bruar in der Nähe des Ichtern Ortes fchwer verwundet und nahm 
darauf feinen Abfchied. Seitdem wurde fein Name im öffentlichen 
Keben nicht mehr genannt. j 

"Chlor oder Chlorine, ein wichtiger Urfloff, Hat feinen Namen von 
dem griedifchen Worte chloros, d. h. gelbgrün, von feiner grünlichen: 
Farbe. Man gewinnt ed, indem man 14 Loth, fein geriebenen Braun- 
fein mit 3 Loth Salzſäure übergießt. Anftatt des Braunfteind Tann 
man auch jeden andern Körper nehmen, welcher leicht Sauerftoff ab— 
giebt, 3. B. chlorfaured Kali, Mennige u. f. w. Der Geruch des Chlors 
ift eigenthümlich ſtechend und erflidend, fein Geſchmack herbe und zus 
fammenziehend. Das Chlorgas ift 24 mal jchwerer ald gewöhnliche 
Luft, fein fpecifiihes Gewicht — 2,5. Wenn man das Chlor eine 
athmet, wirft es giftig. Auf die Eigenfchaft ded Chlors, alle Farben, 
die aus dem Pflanzen- oder Thierreihe kommen, zu zerftören, beruht 
die Anwendung deſſelben ald Bleicymittel. Jedoch gefchieht das Bleichen 
mit Chlor felten noch mit Chlorgad oder Chlorwaſſer, fondern mit 
Chlorkalk, einem Salze, in welchem Chlor chemiſch gebunden if. Da 
der Chlor, aud) die in der Luft ftedenden Srankheitsftoffe zerftört, To 
bedient man fich deffelben als Reinigungsmittel der Luft bei anſtecken— 
den Krankheiten. Dumpfige Säffer werden durch Chlormwafler, modrige 
Keller und Gewöbe durch Räucherungen mit Chlorgad wieder brauche 
bar gemacht. Der Chlor verbindet fich fehr gern mit Metallen: Chlor— 
metalle, welde ſich gang wie Salze verhalten. Die Verbindungen 
mit einer geringeren Menge Chlor ‚heißen Chlorüre, die mit der 
geringeren Menge Chloride. 

Chloroform heißt eine 1831 von Gouthier in Amerika entdeckte wich— 
tige hemijche Zufammenfegung aus dem orgenifhen Radical Formyl 
und Chlor beftehend, welches dargeſtellt wird, indem man 10 Theile 
Chlorfalf mit 30 Theilen Waffer und 1 Theil SOgrädigen Spiritus 
deftilirt und fodann mit WUegfali von Neuem veftillirt und reinigt. 
Im Jahre 1848 fchlug Simpfon das Chloroform ald Stellvertreter 
bed Aethers vor, ald fchmerzftilendes Mittel. Jedoch ift ed als folches 
nur mit der größten Vorfiht, niemald bei nervenſchwachen Perſonen 
anzuwenden. 

Chok (ſpr. Schod) bedeutet in der Militärfprache den Zufanımen= 
floß zweier einander feindlichen GStreitcolonnen. 5 

Chocolade (Ch for. Sch), ein bekanntes Fabrifat aus Cacaobohnen, 
Die durch gelindes Röſten von ihren Schaalen befreit und durch anhal« 
tended Reiben unter zwedmäßiger Erwärmung verbunden mit dem 
Zuſatz eined verhältnigmäßigen Quantums Zuder und Gewürzen in 
eine didflüffige teigige Maffe verwandeli und umgeformt worden find. 
In großen Fabriken giebt e8 Dampfmafchinen, welche die Mafchinen 
für die Entfehälung, dad Zerreiben und die Umformung in Bewegung 
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fegen. Diefe Fabriken Tiefern die fogenannte Dampfſchocolade. 
Wird Fein Gewürz dazu genommen, fo erhält man. die Gefund- 
heitschocolade. Bekannt war Die Chofolade in Europa jchon- jeit 
der Mitte des 16. Jahrhunderts, mo fie Die Spanier aus Merico mit 
herüberbracditen; in Florenz wurde fie im Jahre 1606 zuerft in Europa 
von Garletti, der lange ..in Meftindien gewefen war, bereitet. 
Choezim, auch Chotim, wichtige rufftfche Feſtung in Beffarabien, 
am rechten Ufer der Dniefter, mit gegen 12000 Einwohnern, Kaminiecz 
‚gegenüber. Im Jahre 1621 fiegten hier die Polen unter Wladislav IV 
und 1673 unter Johann Sobiedfy über die Türfen. | 
Choiſeul (ſpr. Schoaföhl), ein fehr altes franzöſiſches Adelsgeſchlecht, 
dad feinen Urfprung von Rainer I. von Langres herleitet, welcher um 
1050 lebte. Das Geſchlecht theilte feh in drei Hauptzweige: Chois 
feul-Beaupre (bohprä), der ältefte Zweig, von welchem ſich der 
zmeite Hauptzweig 1593 trennte, welcher in drei Linien blüht. Choi— 
jeul-&ouffier (Gufjeh), Choifeul-Daillecvurt (Daljfuhr) und . 
Ehoifeul-Stainville (Stäan—gwilj). Die dritte Sauptlinie bilden 
die Marquis von Choifeul-Braslin (Pralän —g). Das Marquifat 
von Praslin fan nad dem Erlöfchen der Marqui von Praslin an 
eine Nebenlinie des Geſchlechts, die fih 1478 vom Stamme loßgetrennt 
hatte, die Örafen von Chevigny (Schevinji'h), und wurde 1762 zum 
Herzogthum erhoben. Der berühmtefte aus dem Gejchledhte der Choi— 
ſeuls ift der Herzog Etienne Srangois von Choiſeul-Amboiſe, 
Minifter Ludwigs XV. Er murbe 1719 geboren und’ gelangte durch 
den Einfluß der Pompadour, die ihn protegirte, zu bedeutenden Staatd- 
ämtern. Er war Gefandter in Wien und franzöjtfcher Minifter des 
AYusmärtigen, ſodann ded Krieged. Seine Politif war die der Ponte 
padour (ſ. d.). Bet dem Volke wußte er fich durch fcheinbar populäre 
Maßregeln in Gunſt zu fegen. Nach dem’ Tode der Pompadour 1764 
konnte er fih nur noch kurze Zeit halten, da er der neuen Maitreffe 
des Königs der Dü Barri nicht die Hand reichen wollte, um fie zu 
derfelben Macht, wie die Bompadour zu erheben. 1769 dankte er frei= 
willig ab und begab fid 1770 auf jeinem Landſitz Chanteloup. Nach 
der Thronbefleigung Ludwigs XVI 1774 kehrte er nad) Paris zurüd 
und wurde zwar in wichtigen Ungelegenheiteu zu Rathe gezogen, jedod) 
niht zum Minifter erhoben. Er ftarb am 7. Mai 1735. Seine 
Semahlin war die Tochter eined reihen Kaufmannd, mit der er in 
einer langen, glüdlichen, aber Tinderlofen Ehe gelebt hatte. Er hatte 
fie gebeirathet, um feinen dur Verfchwendung herabgefommenen Ver— 
hältniffen wieder aufzuhelfen. Sie hatte edelmüthig ihr DVermögen 
geopfert, um die ungeheuren Schulden ihres Gemahlesd zu tilgen. . 
Cholera, Brechruhr, Brechdurchfall, eine Krankheit, welche 
durch‘ ihr epidemifched Auftreten und raſchen, meift tobtbringenden 
Verlauf hoͤchſt gefährlih und eine Plage des neueren Europas 
geworden if. Man fennt zwei Arten: die europäifche= oder Som— 
merholera von milderem Charakter und die eigentlich bösartige 
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aſiatiſche. Cholera. Erſtere tritt mei im: heißen Sommer 'epide- 
miſch auf. Mit dem Ausbrechen anfangs alles Genoſſenen, ſodann 
‚einer wäfferigen, fchleimigen und endlich galligen Flüfſigkeit ift ein 
heftiger Durchfall verbunden. Die Abgänge find anfangs Fothig, dann 
wäjjerig, grünlid) gefärbt. Dalei empfindet der Kranke einen heftigen, 
brennend fehneidenden Schmerz-in der Nabelgegend. . Bei gefteigerter 
Krankheit ftelen ſich auch Magenfrämpfe, Hohe Schwäche und Waden— 
främpfe ein. Bei weitem .geführlicher noch als die Sommercholera ift 
die aftatifche, die eigentlich epidemiſche Cholera. Diefelbe teitt plötzlich 
mit der. ganzen Stärke aller. ihrer Symptome auf: oft. nur wenige 
Minuten vor ihrem Ausbruche fühlt fih der Sranfe matt und ver— 
drießlich. Dann tritt plöglich der heftigfte Durchfall bei dem ftärfften 
Erbrechen ein. Die Stuhlabjonderung wird nady und nad) reißmwaffer- 
.artig, dad Kneipen im Bauche, das Ziehen in den Gliedmaßen, na 
mentlih den Waden mird unerträglich, die Haut, Der Athen, bie 
Zunge werden falt, die Augen finfen ein, die Abſonderung des Urins 
hört auf. Tritt diefe wieder ein, fo mie bei den Abgängen die Spuren 
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iſt anzurathen, daß man ſich zur Zeit, wo dieſe gefährliche Krankheit 
herrſcht, ſehr diät halte; man vermeide Säuren, Obſt, erhitzende Ge- 
tränke, Magenüberladungen und Erkältungen, ſo wie auch heftige 
Gemüthsbewegungen. 

Choleriſch, von dem griechiſchen cholos, dig Galle, zum Zorn 
geneigt, jähzornig, Dibig, aufbraufend. Das cholerifhe Temperament 
ift ein der vier Haupttemperamente. 

Choliambus, von dem griechiſchen cholos lahm, ein hinfender 
Sambus, ein jambifcher Trimeter, ein jambifher aus drei Jamben— 
paaren befteheuder Vers, der in legten Fuße eine Trochãus oder 
Spondeus ſtatt eines Fanıbus hat. 

Chölula, zur Zeit ver -Eroberung Mericos ‚eine ber bedeutendften 
Städte des Landes mit 150000 Einwohnern, bie ſich namentlich in 
Metallarbeiten und in der Bereitung feiner Töpferwaaren, fo wie eined 
Tuches aus Baumwolle auszeichneten. Jetzt zählt der Ort nur no 
16000 Einwohner: Die ‚Stadt liegt im mericanifchen Staate PBuebla. 

Chopin (pr. Schopän—g) PBrederic Frangoid, ausgezeichneter 
PBianift und Componiſt, geb. 1810 in einem Flecken in der Nähe 
Marfhaus, geft. 1849. 

Chor Heißt 1) ein Rundtanz, ein Reigen mit Gefang verbunden, 
oder auch eine Schaar von Tänzern oder Sängern; 2) ein vollftimmiger 
Geſang, ein von mehreren Muflfern vorgetragenes Muſikſtück; 3) ein 
abgefonderter, erhöhter Ort in Kirchen, namentlich für die fogenannten 
Chorfnaben. 

Ehoragos, Chorführer, nannten Die Griechen diejenige Perſon 
in den Trauerfpielen, welche an. der Spite des Chores fand (Kory- 
phäus), aud) denjenigen, weldyer bei Feten die Koften zur AUDENNUNG 
oder Aufführung eincs Theaterſtücks beftritt. 
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Choral, die Weiſe eines Kirchengeſangs, ein Kirchengeſang, ein 
Kirchenlied. Das Buch, in welchem eine Sammlung ſolcher Melodien 
enthalten iſt, heißt Choralbuch. 

—— heißen ſeit dem 4. Jahrhundert diejenigen Prieſter, 
welche die Stelle der Biſchöfe auf dem Lande vertraten. Sie wurden 
durch die jogenannten pjeubdoiftdorifchen Deeretalen im Abendlande ab— 
geſchafft. 

Choriambus heißt ein vierſtlbiger Versfuß, welcher aus einem 
Trochäus und darauf folgendem Jambus beſteht. 

Chorographie, Beſchreibung einer einzelnen Gegend, z. B. eines 
Kreiſes, eines Bezirks u. ſ. w. 

Chonans (Schuchan —9) nannten ſich nad) einem ihrer erſten An— 
führer Sean Chouan Inſurgentenhaufen auf dem rechten Ufer der 
Loire, welche in Verbindung mit den Vendéern gegen die Revolutions= - 
armeen Fänpften. Auch 1814 und 1815 erhob fih die Chouannerie, 
hörte jedoch nach der Schlacht bei Warterloo von felbft auf. Die 
Anführer vderfelben wurden zu Feldmarſchällen und General-Lieutenants 
erhoben und mit Gunftbezeugungen überhäuft. 

Shreftomathie (vom griech. chaestos, brauchbar, gut u. dyl.,) eigent= 
lich die Erlernung des Beſten, danach eine Auswahl, Dufterfammlung ' 
der beften Stüde aus einem oder mehreren Büchern. » 

Chriemhield f. Nibelungenliev. 

Chrisma heist dad Weihöl, .Salböl, weldes in der Fatholifchen 
Kirche bei der Taufe u. ſ. w. gebraucht wird, aud) die Salbung felbft. 

Chrifſtenthum. Ein Jahr vor den Tode des jüdiſchen Königs 
wurde die Meilfagung des Propheten erfüllt. In demfelben wurde zu 
Bethlehem in Dürftigkeit und Armuth geboren Jeſus, Chriſtus, der 
Weltheiland, der erfüllen folte dad Wort: „Die Zeit it erfüllet, das 
Himmelveih it Herbeigefommen." Nachdem er in feinem dreigigften. 
Sahre von Johannes dem Täufer getauft und in der Wüſte verfucht 
worden war, trat er auf und lehrie und that Wunder, heiligte und 
fegnete, um feinem Reiche, das „nicht ift von Diefer Welt" Eingang 
zu verfchaffen. So that er drei Jahre. Da überantwortete ihn der 
Verrath eined feiner 12 Jünger, des Judas, feinen Feinden und er 
ward durch. den hohen Math zum Tode verurtheilt. Auf Oolgatha 
ward Jeſus gekreüzigt und flarb für die Sünden der Welt. Sein 
Leihnan ward in ein Felſengrab gelegt. Am dritten Tage ward er 
durch Gottes Macht auferwelt von den Todten, blieb dann nod 
40 Tage unter feinen Jüngern, belehrte fie. über dad Reich Gotteß, 
verhie ihnen den Heiligen Geift und ward dann auf wunderbare 
Meife in den Simmel erhoben. Darauf zogen die Jünger Jeſu aus 
in alle Welt, nachdem fle an die Stelle des Judas einen andern Mit- 
arbeiter an Meinberge Gottes gewählt hatten und am Pfingfifefte die 
Gabe des heiligen Geiſtes empfangen, und predigten, und lehrten, um 
dad Evangelium von der Gnade Gotted in Chrifto zu verbreiten. So 
bildeten fich einzelne. hriftliche Gemeinden, namentlich durch Paulus, 
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unter Juden und Heiden, und die Lehre Chrifti breitete fih aus troß 
der Verfolgungen, Die ihre Anhänger, Chriften genannt, zu erbulden 
hatten. „Das Himmelreich aber glich einem fleinen Samenforn, das 
in die Erde gelegt wird, ed Feimte,; der Keim wuchs und ward zu 
einen prächtigen, weit hinfchattenden Baum, unter defjen Zweigen die 
Mögel ded Himmeld wohnten.” Und Diefer Baun, in deffen Schatten 
die Menfchheit Schuß gegen Sturm und Gluth der Zeiten findet, ift 
für die Ewigkeit gepflanzt; die Blätter des Trugs aber fallen ab, die 
Frucht jedodh gedeiht. — Das Chriſtenthum bewirkte eine am tiefiten 
eingreifende, ſittliche Umgeſtaltung aller Lebendverhältniffee Seine 
fehnelle, bedeutende Verbreitung verbanft es hauptfächlich, was Äußere 
Urſachen betrifft, der Religionsduldung im römifchen Reiche, der Allges 
meinheit der griechiſchen Sprade, der Zerftreuung - der Juden in alle 
Gegenden, der Standhaftigfeit der Märtyrer und vieler anderer der— 
artiger Umſtände. Schon im 3. Jahrhundert waren. die Chriften Die 
bedeutendfte Religiondpartei im römifchen Reiche und durch die Erhes 
bung des Chriftenthums. zur Staatöreligion durch Conftantin wurde 
der Grund zur einftigen Beftimmung des Chriftenthums, Weltreligion 
zu fein, äußerlich gelegt. Befonderd wirkte das Chriftenthum auf die 
- Germanen; überhaupt fteht Chriſtenthum und Germanenthum im ſympa— 

thetifher VBermandtfchaft. ie 

Ehriftian II, genannt der Böfe, König von Dänemark, Norwegen 
und Schweden, geboren 1481 zu Nyborg auf Fünen. Don 1502—12 
war er Statthalter in Normegen.. In jener Zeit Iernte er die fchöne 
Sigbritte, die Tochter einer Gaflwirthin in Bergen fennen, und faßte 
eine leidenfhhaftliche Liebe zu dem Mädchen, befannt unter dem Namen 
Dyvefe. 1513 kam er zur Regierung, der man, fo wie feinem bis— 
herigen Lebenswandel nur alle Gute nachſagen Fonnte: er fehüßte den 
Bürger und Banernftand, befürberte Handel und Gewerbe und zeigte 
ich ſogar mild und gütig. Dies änderte ſich aber mit dem Sahre 
1516. In demfelben farb feine geliebte Dyvefe, der er troß feiner 
Bermählung mit einer Schmefter Kaifer Karl's V. ftets in der heißeften 
Liebe zugethan geblieben war. Er glaubte nämlich, feine theure Dyveke 
fei .ermordet worden. Das Erfte, was er that, war, daß er den uns 
ſchuldigen Schloßhauptmann Torben Dre binrichten lieg. Um ſich aud) 
in Schweden jelbfiftändig zu machen, exklärte er dem dortigen Reichs— 
verweſer Sten:Sture den Krieg, ſchlugihn in der Schlacht bei Boge— 
fung und würhete auf dad. fürdjterlichfte in Stockholm gegen die An— 
hänger des Neichövermeferd. Dies hatte den Aufftand Guſtav Waſa's 
und die Lostrennung Schwedens von Dänemark zur Folge Auch in 
Dänemark brach eine Empörung der Xriftofratie gegen ihn aus: er 
floh, obwohl Bürger und Bauern für ihn Bartei ergriffen, in die Nie- 
derlande. Sein Oheim Friedrich I. wurde König. Derfelbe führte 
1527 die Reformation ein und flarb 1533. Ein Verſuch Chriftiang, 
fich jeined Landes wieder zu bemächtigen, mißlang. Er wurde 1532 
bei Aggerhuus gefhlagen und gefangen. In dem Schloffe von Sons 
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derburg faß er in 12jähriger Gefangenſchaft, bid er allen feinen An- 
ſprüchen entfagte und dafür ven Chriftian III. freigelaffen wurde und 
Das Lehen Kallundborg überwiejen erhielt. Er ftarb daſelbſt 1559. 

Chriſtian IV, König von Dänemark und Norwegen, ein höchſt ver— 
dienſtvoller Fürft, geb. 1577 in Seeland. Als er 11 Jahr alt war, 
ftarb fein Bater. Daher wurde ein Reichsrath, aus 4 Reichs- und 
Regierungsräthen beftehend, eingefegt, der bis zu feiner Volljährigkeit 
1593 ihn trefflich erzog und für dad Wohl des Landes auf's beſte 
forgte. Sein erfier felöftftändiger Regierungdaft war, daß er die ent- 
fernteften Einwohner feined Reiches, im äußerften Norden, bejudite, 
um die Rechte derfelben gegen fremde Eingriffe in Den Küftenhandel 
zu ſchützen. Don 1610— 13 führte er einen nicht unvertheilhaften 
Krieg gegen Schweden, den fogenannten Kalmarifchen. Im 30jährigen 
Kriege dagegen war er unglüdlih. Er gründete, fo zu fagen, die 
dänische Seemacht, dehnte den Handel des Landes bis nad) Oftindien. 
aus, verbefferte die Gefeßgebung und befchügte die Wiffenfchaft. Nach 
dem Tode Guſtav Adolph's focht er glücklich zur See gegen die Schwe— 
den, welche in die däniſchen Serzogthümer eingefallen waren. Trotz⸗ 
dem war der Brömfebroer Friede 1645 für Dänemark unvortheilhaft. 
Chriſtian IV. ſtarb kurz nachher im Jahre 1648. 

Chriſtian VII. von Dänemark, Sohn Friedrich's V. und Zuiſe's 
von England, geb. 1749, gelangte zur Regierung am 14. Januar 
1766 und war vermählt mit Karoline Mathilde, Schweſter Georgs III. 
‚von England. Unfähig zum regieren, da frühe Ausſchweifungen feinen 
Geift gefhwächt hatten, fland er ftet3 unter der Leitung WUnderer. An— 
fangs führte der Graf Bernftorff (f. d.) die Gefchäfte, fodann Struenfee 
(ſ. d.) und zulegt die Königin Wittwe, Juliane Marie yon Braun- 
ſchweig, die Etiefmutter ded Königd und deren Sohn, der Erbprinz 
Friedrich. Der König flarb 1808 zu Rendsburg, wohin er wegen der 
Beſchießung Eopenhagend durd) die Englänter 1807 fein Hoflager ver— 
legt ‚hatte. 

Chriftian VIN. Friedrich, ältefter Sohn ded Erbprinzen Friedrich, 
welcher 1805 geftorben war, vermählt mit Charlotte von Medlenburg- 
Schwerin und feit 1815 mit Karoline Amalie, einer Tochter Friedrich 
Chriſtian's, Herzogs von Schleäwig-Holflein- Sonderburg-Auguftenburg. 
Als Kronprinz mar Chriftian Statthalter von Normegen. Als im 
Kieler Brieden Diefed Rand von Norwegen an Schweden abgetreren 
wurde, weigerte fich der Kronprinz, diefem Friedensſchluſſe nachzukommen 
und, nachdem die Norweger am 28. Januar 1814 den Prieden 
verworfen und jid für nnabhängig erklärt hatten, nmadjte die am 
19. Februar von Drontheim aud der Kronprinz befannt und er— 
Härte fi zum Negenten Norwegens. Ein Reichstag in Cids— 
wold erklärte ihn am 17. Mai zum Erbkönig, und zwei Tage ſpäter 
wurde er als ſolcher im Lande außgerufen. Die auswärtigen Mächte 
aber intervenirten und der Kronprinz von Schweden rückte drohend mit - 
einem Herre gegen Norwegen. Dad norwegifche Heer löſte fih auf, 
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am 16. Auguſt Tegte zu Moß Chriftian die Krone nieder und übertrug 
Die Regierung einflmeilen dem Staatörathe und am 10. October flelte 
er die. Enifagungsurfunde auf. Dad Jahr 1839 rief ihn nad dem 
Tode des Königs Friedrich's VI auf den Thron Dänemarks. Aus 
feinen Benehmen in’ Norwegen ſchloß man, daß der König den libe—, 
ralen Ideen günftig geftimmt fei, und Daher fprady die Ticherale Partei 
ihre Forderungen nun laut aus. Der König jedoch wies die Forde— 
rungen zurüd. Zu dem Fam die Auflöfung der ſchlesweg-holſteinſchen 
Trage, die ihre thatfächliche Löſung eigentlich erfi unter feinem Nach 
folger Friedrich finden ſollte, welde er auf etwas fchroffe Weife in 
dem befannten „Offenen Brief" am 8. Juli 1846 verfuchte, dadurch 
aber nur Die Stimmung gegen fich erhöhte und Die Gährung in Lande 
vergrößerte. Mitten in dieſen Verwickelungen ftarb eranı 10. Sanuar 1848.. 

Ehriftinn Earl Friedrich Auguſt, Herzog von Schleswig-Holſtein— 
Sonderburg-Auguftenburg,,. geb. 1798. Ihm fol im Falle ver Manns— 
ſtamm der älttiren Königl. Dänifchen, Linie mit dem jeßt Tegierenden. 
Sriedrich VII. von Dänemark auöftirbt, die Herrſchaft über Schlewig— 
Holftein zufallen. Er erfreute fi, obwohl er ſich der ſchleswig— 
holſtein ſchen Bewegung anfchoß, in den Horzogthümern Feiner Popula⸗ 
rität. Er lebt jetzt, von der däniſchen Regieruung verbannt, in 
Deutſchland. Der Herzog ift feit 1820 vermählt. mit der Gräfin Luife 
von Daneskiold-Samſoöe. 

Chriſtiania, Hauptſtadt des Konigreichs Norwegen, am noͤrdlichen 
Ende des gleichnamigen Meerbuſens, welcher daſelbſt einen ſehr guten 
Hafen bildet, am Fuße des Egeberges, beſtehend aus der eigentlichen, 
Stadt, der Alifladt Apilo und der Beigfeflung Apperhuus, mit 30000 
Einwohnern. In der Altftadt Opslo wohnt ver Biſchofdes Stifts. 
Außer der 1811 geſtifteten Univerſttät, der einzigen in Norwegen, 
hat die Stadt eine Militärafademie, eine Handelöfchule, eine Zeichnens. 
und Kathedralſchule und mehrere gelehrie und philantropifche Geſell— 
haften. Norwegen ift Fein Fabrikland und jo iſt auch Chriftiania nicht: 
durch Gewerböinduftrie audgezeichnet. Der. Schiffsbau wird anı meiften 
vom Staate begünftigt. Der Seehandel ift fehr bedeutend, namentlich 
mit England und den Rändern an der Nord- und Oftfee und dent 
Mittelmeere. Ausgeführt werden Holzwaaren, die Produkte der Fiſcherei 
und des Bergbaus und Pelzwaaren. 

Ehriftianfund, Hauptſtadt des gleichnamigen norwegiſchen Stifts, 
an dem gleichnamigen Meerbuſen mit 8000 Einwohnern, die Handel 
und Schifffahrt treiben, der Sitz eines Biſchofs, des Stiftmannes und 
eines Gymnaſiums. 

Chriſtiansfeld, eine Colonie der Herrenhuter im ſchleswigſchen Amte 
Hardersleben, mit 700 Einwohnern. 

Chriſtianſtadt, Hauptſtadt des gleichnamigen ſchwediſchen Lan mit, 
5000 betriebfanen Einwohnern. 

Chriftine, Königin von Schweden, war die Tochter Guſtav Adolphs 
und der brandenburgiſchen Brinzeffin Marie Eleonore, wurde 1626 
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geboren und übernahm 1644 die Regierung. Bei dem Tode ihres 
Vaters ſtand fe in dem noch kindlichen Alter von 16 Jahren; daher 
wurden Did. zu ihrer Volljährigkeit vie fünf, höchſten Kronbeamten des 
Reichs als Regeniſchaft eingeſetzt. Die junge Königin zeigte einen 
ungemein regen Geiſt und eine Tobendreiche Liebe zu den ‚Studien. 
Sie entfagte den Freuden ihres Alters: und Geſchlechts und gab ſich 
“ganz, den Studium der alten Sprachen, der Geſchichte, Geographie und 
Ay hin. DBereit8 1642 boten ihr die Neichöftände die Regierung 
“fie wies Ddiejelbe aber noch zurüd. Als Königin war ihr erfter 
Schritt die Einftellung der Feindjeligfeiten mit Däncmarf; der Friede 
von Bremfebroe war für. Schmeden günflig. * Außerdem befürberte fie 
Kunft, Wiffenfchaft und Handel. Obwohl e8 der Wunſch des Volkes 
war, daß fie anbetete, daß fie fih vermählen follte, jo jchlug ſie jede 
Bewerbung ab. Unter ihren Bewerbern zeichnete ſich ver allen Karl 
Guſtav von Pfalz» Zmeibrüden aus. Diefem wollte fie Die Nachfolge 
zuwenden: fic beftimmte 1649 die Reichsftände, ihn zu ihren Nachfolger 
‚zu beſtimmen. Don jegt an aber wurden die Berhälinifie Edywedend 
im Innern verwidelt und traurig, Die unteren Stände und die Geiſtlich— 
feit traten in heftige Oppofition gegen den Adel und nur der väterliche 
Freund der Königin, der Kanzler Drenftierna, vermochte es, die Regentin 
von dem Schritte, die Krone nieberzulegen, zurüdzuhalten. Endlich 
jedoch that ſie es im Jahre 1654 auf einer Rechtsverſammlung in 
Upſala: fie legte die Zeichen der königlichen Würde ab und übergab 
fle ihrem Better Karl Guſtav, Dabei ließ ſie ſich ein beſtimmtes Ein 
fommen, ausfegen und Dad Hecht der völligen. Derfügung über Die 
Perſonen ihres Hofftaates. ‚ Nachdem fie fidy einige Zeit in Brüffel 
aufgehalten hatte, ging fie in Innsbruck öffentlich zur Fatholifchen 
Religion über. In Nom erhielt ſte vom Pabfſte Alerander VII. die 
Firmung. 1656 und 1657 lebte fle in Frankreich. Als fle 1658 in 
Ron war, blieben ihre Gelder aus Schweven aus, wodurch fie in nicht, 
geringe Geldverlegenheit. gerieth, aus ber fle ber Padbſt durch Die Felt: 
fegung einer Penfion von 12000  Ecudi rettete. Als Karl Guſtav 
1660 geftorben war, Eehrte fie nach Schweden zurüd. Da jedoch. die. 
Schweden fürdhteten, daß fle andere Abfichten habe, ald die, ihte perus 
niären Verhältniffe zu ordnen, fo nöthigten fie .ihr eine Entjagungkacte ' 
ab. Um die polnifhe Krone bewarb fie ſich vergeblich. Ihre legten 
Tage verlebte fie darauf in.Stalien, mit der Kunft und den Wiffen- 
ur eifrig. beſchäftigt und flarb zu Rom am 12. April 1682. 
Chriftionos, diejenige politifhe Partei in Spanien, welche den 

Garliften entgegenftanden, die Kiberalen, die Anhänger der Königin. 
Marie Chriftine (f. d.) 

Chriftologie, eigentlich die Lehre vom Chriſtus, die Lehre vom 
Meſſias, ein wichtiger Theil der Dogmatik. 

Chriftoph, St., oder St. Kitts, eine Infel der feinen Antillen, 

3 [I M. groß mit 25000 Einwohnern. Die Hauptſtadt, befeſtigt und 
——— iſt Baſſeterre; fie zählt 6000 Einwohner. Im Jahre 
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1493 wurde die Infel von Columbus entdedt. Seit 1713 gehörte Die 
Infel mit einer Fleinen Unterbrechung zu England; feit 1816 ift fie 
der Mittelpunkt eines felbftftändigen brittifchen Gouvernementd: . 


Chriftoph, ein Negerfflave, der ſich 1805 an die Spitze eines 


Negerftaates auf Haiti ſtellte. Im Jahre 1811 Tieß er fi) ald König 
Heinrich I. frönen; 1820 jedoch tödtete er fich felbft in Folge eines 
Aufruhre. 

Chriftoph, Herzog von Würtemberg, Sohn des fehdeluftigen Ulrichs, 
geboren 1515, Fam zur Regierung 1550. Er wurde durch weife Ge— 


feße und Verordnungen ber zweite Gründer bed würtembergifchen Staas . 


tes. Er fhuf Frieden, Ruhe und Ordnung, regelte, die Religiond- 
verhältniffe und begründete eine geregelte Juftizpflege. Er farb 1568. 
Chriftophorus, d. h. Einer, welcher den Ehriftus trägt, ein Heiliger 
der Fatholifhen und griehifhen Kirche. Er war von ungeheurem 
Körperbau und mollte Deshalb nur tem Mächtigften dienen. Bald er- 
fannte er als ſolchen Ehriftug. Er Tich fi taufen und übernahm als 
Buße, Pilger über einen Fluß zu tragen, der feine Brüde hatte. Einft 
fam ein Kind und bat, daß er ed überfege.. Er nahm es auf feine 
Schulter. Mitten im Fluſſe aber fühlte er, daß ihn die Laſt fchier er— 
drücke und er warb inne, daß dad Kind Ehriftus jelbft ſei. Chriſtus 
gab ihm einen Stab und hieß ihy denfelben in die Erde fteden, und 
fiehe da! er ward zum fehönften Dattelbaum. Dagnud, der römifche 
Präfeft, ließ fodann Chriſtophorus gefangen jegen und ihn auf's Fürch— 
terlichfte quälen. Der Glaubensmuth der Chriftophorus mar dabei fo 
ftarf, daß er den denfelber bemundernden Präfeften zur Taufexbemog. 
Der Gedäditniftag des Chriftophorus wird bon ber griehifchen Kirche 
am 9. Mai, von der abendländifchen am 23. Auguft gefeiert. 
Chriftus, von dem griechiſchen chriein, heißt der Gefalbte, Beiname 
a von Nazareth. (Vgl. d. Art. Chriftenthum und ſ. d. Art. 
efu8.) * 
Chriſtusorden, ein römiſcher und portugieſiſcher Orden. Der päpſt— 
liche iſt nur ein Verdienſtorden und beſteht nur aus Einer Klaſſe. Der 
portugieſiſche hat ſeit 1799 die Klaſſen: Großkreuze, Commaudeure 
und Ritter. 
Chrom, ein erſt 1707 von Vauquelin entdecktes Metall. Mehrere 
Sauerſtoffverbindungen (Chromgrün) und Salze der Chromfäure, 
3. B. das neutrale chromfaure Bleioryp (Chromgelb), ded halb 


bafifch chromfaure Bleioryp (Chromorange), und dad dironfaure 


Duedfilberorydul (Chromzinnober) geben gute Malerfarben. Ein 

Gemiſch aus Chrongelb und Berlinerblau giebt dad Chromgrün. 
Chromatiſch, d. h. farbig, nennt die Muſik einen in verfchiedenen, 

auf einander folgenden halben Tönen auf= oder abfteigenden Gang. 


Chronik, von den griech. chronos, die Zeit, heißt Zeitbudy, Zeitz. 


geſchichte. In einer Chronik find die Ereigniffe angeführt, ohne daß 
deren innerer Zufammenhang angegeben würde. Died der Unterfchied 
von der eigentlichen Gefchichte. Andererſeits geht bie Chronik fpecieller 
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auf die Greigniffe ein, ald die Annalen. ir: d.) Namentlich behandeln 
die Ehronifen nicht große weltgejchichtliche Ereigniffe, ſondern mehr bie” 
Vorkommniſſe eined einzelnen Ortes, einer Stadt u. f. w. 

Ehronif, Bücher der, aud) Baralipomena, d. h. Ergänzungen 
genannt, weil fle gleichſam. ald Supplemente zu. den älteren Büchern 
Samueli und den Büchern der Könige anzujehen find. Sie enthalten. 
ein Gefchlechtöregifter, vie Gefchichte Davids, Salomos und bed Reichs 
Yüda bis zum Ende des Erils. 

Chronifch, von chronos, die Zeit, heißt dasjenige, was längere” 
Zeit Dauert oder was zu geroiffen Beiten wiederfehrt, baher chroniſche 
Krankheiten. 

Chromogramm, der Jahrzahlsvers, ein oder mehrere Verſe, worin‘ 
einzelne Buchftaben eine gemwiffe Jahreszahl bezeichnen: 

Chronologie, eigentlich Zeitlehre, Die Lehre von.der Berechnung, 
der Zeit, die Zeitrechnung. Insbeſondere führt diefen Namen die ges 
ſchichtliche Zeitrechnung. Die bürgerlichen Zeittheile find künſtlich, daher 
auch, nach Verſchiedenheit der Zeitalter und Volker, von einander ab— 
weichend. Den Aegyptern wurde die Beobachtung der Dauer bed‘ 
Sonnenjahred Durch örtliche Begünftigungen erleichtert. Ihr wandeln- 
des Sahr beftand aus 12 Monaten zu 30 Tagen und 5 Ergänzungd= 
tagen; der. durch den Aufgang bed Sirius beflimmte Anfang deffelben 
fiel auf den erjien Tag des Monats Thoth und erfi nad) Umlauf von 
1461 Iahren (das große Jahr) wieder auf Denfelben Tag. Hiftorifch‘ 
wurde nad) der Regierungszeit, der Könige und Dynaftien gerechnet. 
Die Babylonier hatten wahrjcheinlid ein Mondjahr aus 12 Monaten 
zu theils 29 theil® 30 Tagen. Die Nabonafjariihe Wera (26. Feb. 
747) hat nicht bürgerlich gegolten; fpäter war Die Seleucidengera 
(30. Dft. 312) in Gebraud).. Die Suden hatten ein Mondjahr von 
12 Monaten zu 30 aud) 29 Tagen. Im Scaltjahr wurde ein ganzer 
Monat, der Veadar, eingeichaltet. Daneben fand das mit dem 1. Tage 
ded 7. Monats (Zisri) beginnende Kirchenjahr. Hiſtoriſch gerechnet 
wurde nach Sefchlechtern, nach den Negierungsjahren det Könige oder 
nad) merkwürdigen Nationalepochen (Babyl. Gefangenfhaft, Erbauung 
ded 2. Tempels). — Das attifche Jahr der Griechen war ein ge= 
bundenes Mondjahr mit 12: Deonaten zu Anfanad 30, auch 29 Tagen: 
Durch Meton Fam die 19 jährige Veriode in Gebrauch. Sie beruhte- 
auf ber Wahrnehmung, daß 265 ſynodiſche Deonate ziemlich genaw 
19 Sonnenjahre ausmachen, 6940 Tage enthalten, durch Deren, Ver— 
theilung in Monate Uebereinftimmung mit den Mondwechſeln erreicht ' 
wurden. Der Monat hatte 3 Dekaden, in der dritten wurden Die 
Zuge nad) umgefchrter Ordnung aufgezählt. Die Jahre führten nad 
‚einer obrigkeitlichen Perſon, in Athen von Archon Eponymos, in 
Sparta vom erſten Ephoros den Namen. Ueberdem haben die einzelnen 
Hiſtoriker eigenthümliche Zeitbeſtimmungen: Herodot rechnet nach Ge— 
ſchlechtsfolgen, deren 3 auf I Jahrhundert gehen, Thukydides nad 
a des peloponeſiſchen Krieges, Polybios wendete zuerft die Olhm⸗ 
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piaden-Xera an. Eine Olympiade hat 4 Jahre. Die, Epoche bdiefer 
era war bie erfte Feier der Olympiſchen Spiele, wobei zuerft ber 
Name des Giegerd aufgezeichnet wurde (d. 23. Juli 777 v. Ch.). — 
Das alte Sonnenjahr der Römer befand aus 10 Monaten und haite 
304 Tage. Die Monate hatten 3 Theile, gezählt nach den Kalenden, 
ven erften Tagen der Monate, den Nonen, den neunten und den Shen, 
die im März, Mai, Iuli und Detober auf den 15., fonft auf den 
13. Tag fielen. Jedes 2. Jahr ein Schaltmonat von 22, jedes 4. einer 
yon 23 Tagen. Julius Cäſar reformirte die Sahresform. (©. Julia— 
nifher Kalender). Hiſtoriſch gerechnet wurde nach Erbauung der 
Stadt Rom (604 n. Ch., 752 v. Ch., 727 v. Ch.). — Die Beit- 
rehnung der Chriften hatte lange Zeit die Pefltage, namentlich 
Dftern als Bafld. Die chriftliche Uera, ausgehend von der Geburt 
Sefu Ehrifti, wurde von Dionyſtus dem jüngeren angegeben und von 
Karl dem Großen eingeführt. Die Einführung des Gregorianifchen 
Kalenders (f. d.) war von Wichtigkeit — Das Mondjahr der Mohn: 
medaner beficht aus 354 Tagen und 12 Monaten zu theild 29, theils 
30 Tagen; nad einem Cyklos von 30 Jahren ein Scalttag. Die - 
firchlich- bürgerliche Aera ift die Hedichra, die Flucht Mohameds aus 
Mekka (15. Juli 622). | 

Chronometer, ein Werkzeug, Die Zeit zu beſtimmen, ein Zeitmefjer. 

Chryfolith, ein Mineral, das fih in anderen Mineralien einger 
fprengt findet, von glaßartigem Slanze, mufcheligem Bruche, mit Gold— 
folis zum Beſetzen von Halsketten u. dgl. gebraudit. j Ä 

Chryſopras, ein ins Duarz-Gefchleht gehörender Edelftein von meift 
grüner Farbe, welcher meift in Schleflen gefunden wirb. 

Chryſoſtomus, Iohanned, ein- berühmter Kirchenvater ber chriſtlichen 
Kirche, lebte von 347 n. Eh. (Untiodhien) — 407 (Komana im Pon- 
tus). Eine Zeit lang, feit 397, war Bifchof von Konftantinopel. 

Chuquiſaca (Tſchuki), Hauptftadt der füdamerifanifhen Republik 
Bolivia mit einem Erzbifchofe und 26000 Einmwohneru. Die gleid- 
namige Provinz von 1620 [IM. zählt 180000 Einwohner. 

‚Chur, Sauptfladt des, fchweizer Bantond Graubündten mit 8600 €., 
in einem fchönen, engen Thale an der Pleffur, ein Stüd oberhalb ihrer 
‚Mündung in den Rhein, am Fuße ded Mitten- oder Bazofelberges. 
Die bifchöfliche Nefldenz liegt dicht an der Stadt. Ihren Wohlftand 
verdankt die Stadt dem Speditiondhandel, fie ift der Hauptſitz Des 
Verkehrs zwifchen Deutfchland und Italien; in der Umgegend wird Obft« 
und Weinbau betrieben, Ä 

Ciborium, ein Trinkgefhirr; in der Fatholifhen Kirche der Weih- 
brodhälter oder das Gefäß, worin die geweihten Hoftien verwahrt werben. 

Cicade, ein zu den Kalbflüglern gehöriges Infekt, die AUbtheilung 
der Sleichflügler ausmachend. Dahin gehören die Singeicade, Schaumeicabe, 
Zaternenträger, Blattlaus, Blattfauger, Schildlaus, Blafenfuß. (©. d. d.) 

Eicero, Marcus Tullius, der größte Redner der Nömer, wie übers 
haupt einer der außgezeichnetftien Redner und Staatsmänner des Nltere 
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thums, war aus einer angeſehenen Familie des Ritterſtandes 106 v. Ch. 
in der latiſchen Stadt Arpinum geboren und kam zeitig nach Nom, 


wo er nebft feinem Bruder Quintus in dem Haufe feineß Anverwandten _ 


Aculeo erzogen wurde. Er widmete ſich unter Leitung: des berühmten 
Quintus Mucius Scävola der Rechtsgelehrſamkeit, auch außerdem ber 


griechifchen Sprache, Redekunſt, Philoſophie nnd Dichtkunſt. Zu feiner 


Ausbildung reifte er ſpäler nad) hen. Am Bundeögenofjeniriege 
nahm, er als Sreimilliger Theil. Eine jeiner erften. bedeutenden Reden 
hielt er in einem Ülter von 26 Jahren. zur Beriheidigung Des Roscius 
Amerinus, welcher ded Mords angeklagt war. Vier Jahre Tyäter wurde 
er Duäftor in Silizien und 7 Jahre darauf Acdil. In diefe Zeit 


fallt der Prozeß gegen Verres (f. d.), welcher der Erpreffung in Milien - 


angeflagt war, wobei er michrere Neden gegen ihn hielt und iyn da= 
durch zur freiwilligen DBerbannung nöthigte, während er deſſen Ver— 
theidiger, den auegezeichneten Redner Hortenflus verfiummen 'machte.- 
Im Sabre 68 v. Ch. wurde er einftimmig zum Conful gewählt. Seine 
Verdienſte, die er ſich als foldher um fein Vaterland erwarb, indem er 
die Catilinariſche Verſchworung (f. Catilina) unterbrüdte, wurden mit 
der dankbarſten, allgemeinen Anerkennung feiner Zeitgenoffen und der 
Bewunderung der Nachwelt belohnt. Er wurde von feinen dankbaren 
Mitbürger „Vater des Vaterlandes“ genannt... Der verdienſtvolle 
Mann und Verfechter der Freiheit mußte jedoch, von Clodius, einem 
Anhänger Cäſars, verfolgt, aus Nom fliehen: er durchirrte Italien und 
nahm endlich feine‘ Zuflucht nach Theſſalonich zum Plancus. Sein 
Haus in Rom aber wurde niedergeriſſen und an ſeine Stelle ein Tempel 
der Freiheit erbaut, ſeine Familie ‚ven argſten Miß handlungen aus— 
geſetzt. Endlich feßte nach einer 16 nionatlichen Verbannung Pompejus 
feine Zurüdberufung durch: fein Einzug in Rom glidy einem Triumphe. 
Er. lebte nun eine Zeit lang zurückgezogen den Wiſſenſchaften, ein 
treuer Anhänger des Pompejus. Sm Jahre 52 n. Ch. trat er ins 
Collegium der Augurn und nachdem er den Milo, den Mörder des 
Claudius, ſeinen Rächer, vergeblich vertheidigt hatte, wurde er zum 
Statthalter von Giligien ernannt. Als folder erwarb er fih Auhnı, 

denn er errang über die Perther einen glänzenden Sieg und wurde 
deshalb von den Soldaten als Imperator ‚begrüßt. Nachdem er von 

diefem Poſten zurüdgefehrt, verfuchte er vergebens eine Vereinigung 

zwifchen Cäſar und Pompejus herbeizuführen. Als die Feindſeligkeiten 
ausbrachen hielt er ſich zu Pompejus. Er fiel in die Hände Cäſars, 
der ihn für ſich zu gewinnen ſuchte; jedoch vergeblich. Der Großmuth 

und den guten Eigenſchaften Cäſars ſpendete er jedoch in ſeiner Rede 
pro Marcello das größte Lob. Nach Cäſars Tode glaubte er beſon— 
deren Einfluß erlangen zu können. Er war aud) in der That die 
Seele des Senatd. In diefer Zeit hielt- er feine berühmten . philpp= 
ifchen Neden gegen Antonius, deffen eifrigfter Gegner er war; den 
Oktavius jedoch begünftigte er. Als Octaius mit Antonius und Lepidud 
dad Triumvirat gefchloffen Hatte, wurde Cicero auf MWunf des 


* 
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Antonius auf die Verbannungsliſte geſetzt. An ſeiner Flucht durch widrige 
Winde gehindert, wollte er in Formä fein‘ Geſchick erwarten. Seine 
Sklaven .wollte ihn retten und trugen ihn auf einer Sänfte. durch cinen 
Wald, um zur’Stüfte zu gelangen. Die Häſcher jedoch holten ihn ein 
. und am 7. December 44 n. Eh. flarb Eicero im 64ſten Sahre feines 
Lebens. Als er die Mörder heranfommen' ſah, ſteckte er ven Kopf 
aus der Sänfte und rief: „Heran Beteran -und wenn du Died menigftend 
gut verftehft, jo haue. zu.” — Eicero hat außer feinen Reden auch philofo= 
phiſcheWerke und Schriften über. Die Theorie, der Nedekunft hinterläffen.: 
Circerone (for. Tſchitſcherone) nennen die Italiener einen Fremden 
führer, namentlidy einen ſolchen, welcher die Kunftwerfe zeigt und die 
- Fremden auf die Kunftwerfe der Stadt aufmerkfam macht. 

Eicerofchrift nennen die Buchdruder eine Buchdruckerſchrift, welche 
die Mitte zwifchen Corpus und Mittel halt, jo genannt, weil damit 
zuerft Eicero’3 Briefe von Smweynheim „und PBannarz gedruckt murden 
(Nom 1467). — — 

Giceruaccho f. Brunetti. 

Cichorie, eine befannte, in ganz Deutfchland urfprünglid wild, 
wachſende Pflanze, deren Wurzel ald Gurrogat des Kaffees benugt wird. 
Der geeignetfte Boden !für die Cichorie muß TYeicht und locker, dabei 
fraftvol und frei. von Unkraut jein; befonderd gut ifl mergel- und kalk— 
“ Haltiger Boden. Das Säen gefchieht im April, das Reifen im Sep— 
temiber ımd October. Die Wurzeln werden gereinigt, übertrodnet, ge— 
fpalten und zerfcehnitten, fodann in Darröfen vollends fcharf ausgetrocknet, 
geröftet, gebrannt und gemahlen. Die Blätter der Cichorien geben ein 
guted DViehfutter, „die. Wurzel der wilden Pflanze wird in der Seil- 
kunde benußt. . . ' F 

Cicisbeo (Tſchitſchisbeo), eigentlich ein Lispler, ein dienſtfertiger 

Geſellſchafter und täglicher Begleiter eines verheiratheten Frauenzimmers, 
da es nach der älteren italieniſchen Sitte dem Ehegatten nicht geziemte, 
anders als im Kaufe: mit feiner Frau umzugehen, während ſie beim 
Ausgehen von einem Cicisbeo ‚begleitet fein mußte. Jegt bedeutet dad 
Wort jo viel wie Haudfreund, begünftigter Liebhaber u. dgl. 
Cid, d. h. Herr, von dem arab. Sid, und. no genannt Cam— 
peador, d. h. Vorfänpfer, if} der Beiname eined berühmten fpan. 
Kriegähelden im 11. Jahrhundert, weldher Don Rodrigo Diaz, 
Graf von Bivar, hieß. (S.'d.) Va ' 

Eider wird der aus allerlei Obftforten, namentli aus Xepfeln, 
bereitete Wein "genannt, welcher. befonderd in Nordfranfreih und 
England, auch in Thüringen und Franken, in der Schweiz u. a. O. 
fabrizirt wird. Die geeignetfien Aepfel find die härteren Herbſt- und 
MWinteräpfel, die jedoch vor allen frifch fein müffen. 

Eigarren, eine befannte Form des Rauchtabacks, weldhe im Anfange 
dieſes Jahrhunderts durch die Franzoſen, welche‘ die Cigarre in Spanien 
fennen Jernten, zu und nach Deutfchland gebracht worden find. Mehrere 
zerftückte, von Rippen gänzlich befreite Tabacksblätter merden der Länge 
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nad) auf ein ganzes Stück angefeuchtetes Blatt gelegt und mit der Hand 
gerollt, jo daß lehtered Blatt, das Umblatt, die Fleineren Stüde, die 
Einlage, einfchliegt. Um diefe £leinen Tabacksrollen, Wickeln genannt, 
wird nun noch dad Deckblatt gelegt, dad ganz fehlerftei, ohne Rippen, 
Runzeln und Löchern fein muß. Letzteres iſt die Arbeit. der eigentlichen 
eingelernten Cigarrenmacher, da eine gewiſſe Gefchidlichkeit Dazu ges 
hört, der Cigarre Dabei eine richtige Form zu geben’ und das Deckblatt 
fo gut anzufchließen, daß, feine Luft hinduͤrchdringen kann. Umblatt 
und Deckblatt mufſen feucht. fein, daher kommen die Cigarren aus den 
Händen der Gigatrenarbeiter auf die Trodfenhorden und von da fortirt 
in die Kiften zu 100, 500 oder 1000 Stück. Die Benennung der _ 
Cigarren ift wiltführlic und bezeichnet nicht die Qualität. Eine gute 
Cigarre muß einen guten an und Luft ua) jedoch auch keine 
Seitenluft durchlaſſen. 

Ciliar, ein neulat. Wort, die Augentieder betreffend. — Ciliar— 
Arterien— Adern, welche zur Regenbogenhaut im Auge gchören; 
Ciliar-Kranz: Faltenfranz der Aderhaut nach der Regenbögenhaut; 
Giliar-Rand: äußerer Rand der NRegenbogenhaur. 

Eilicien, eine frühere Landſchaft Kleinaſtens zwifchen Kappadocien, 
Syrien, dem Mittelmeer, Pamphilien und Piſidien, wurde 63 p. Ch. 
eine römiſche Provinz. Berühmt waren bie cilieifchen Päſſe, Bergpäffe, 
wovon zwei durch dad Gebirge Amanus nad) Syrien und einer dur) 
den Taurud oberhalb Tarſus nad) Kappadocien führte. 

Silicium, ein rauhes Hemde, ein Bußkleid, welches die Einſedler 
zur Kreuzigung ihres Leibes auf bloßem Leibe tragen. — 

Cilly, Sig einer Bezirkshauptmannſchaft im fteyermärfifchen. Rreife 
Marburg, mit einem Gymnaſium und 1900 Einwohnern, welche ſtarken 
Tranſito-, Getreide- und Weinhandel treiben. 

Gimbern, das ältefte germanifcye Volk, welches Die. Römer noch im 
2 Jahrhundert v. Eh. kennen lernten. Sie fchlügen im Jahre 113 
v. Ch. den römiſchen Conſul Papirius Carbo bei Noreja, im heutigen 
Steyermarf, ebenſo den M. Aurelius Scaurus. Sodann fchlugen. fie 
- bereint mit den Teutonen und Ambronen den Conſul Manlius und 
den Broconful Q. Servilius Cäpio. Endlich jedoch gelang ed dem 
Marud, die Germanen, die. einen Einfall nad) Italien beichloffen hatten, 
zu’ ſchlagen, und zwär im J. 101 bei Verona, ſo baß die Cimbern 
vernichtet waren. Später werden nod.. Gimbern im N. Germaniend 
am Dean erwähnt. Bergl. d. A. Ambronem). 

Simon, einer der größten. Feldherrn und Staatdmänner der riesen, 
ein Sohn des Miltiadis und. der Hegeſypile, lebte im 5. Jahrhundert 
dv. Ch. Geburt. Seine Jugend war von Mißgeſchicken getrübt. Er 
mußte im Gefängniffe die Schuld feines Vaters Miltiaded abbüßen, 
bis. ihn fein Schwager Kallias durch Zahlung der fehuldigen Summe 
aud dem Gefängniſſe befreite. 480 focht er tapfer bei Salamis, ſodann 
ald Oberbefehlöhaber. einer nad. Klein-Aſien gefanbten Flotte auf's 
u in Thrazien und ſchlug. die Perfer: am Strymon und 
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469 an Einem Tage zu Waſſer und zu Lande, in einer Doppelſchlacht. 
Seine Feinde, die demokratiſche Partei in Athen, ſetzte endlich feinen 
‚Val durch: er ging verbannt nad) Böotien, 456 aber fehrte er zurüd 
und fchloß mit’ den Lacidämoniern Frieden. 450 eroberte er Cypern 
und 449 flarb .er vor Citium, dad er belagerte. Nach feinem Tode 
gewann die Volkspartei das Uebergewicht. Gerühmt wird feine edle 
Breigebigfeit: feine Tafel fand jedem offen und wenn er audging, mußte 
ihn immer ein Diener begleiten, der den Armen Geld zufteden mußte. 
Zumeilen, wenn er einen Armen fah, gab er ihn-den Mantel, den 
er felbft trug und ging im bloßen Unterfleive nah Haufe. Seine 
Gärten Tieß .er offen ftehen, damit Jeder, dem ed beliebe, Früchte neh— 
men könnte. Wenn ein: Arner geftorben war, fo trug Cimon Die 
Koften des Begräbniſſes. Kurz er verfäumte Feine Oelegenheit, bie 
ſich ihm darboi, Werke der Wohlthätigfeit auszuüben. 

Ginalda, ein Staat Mericod von 2000 []M. mit 118,000 €., die 
befonderd Viehzucht und Bergbau treiben, am Californiſchen Meerbufen. 
Die Hauptftadt it Culiacan mit 11000 Einwohnern. 

Eincinnati, Hauptftadt der Graffhaft Hamilton am Ohiofluſſe im 
Staate Ohio (nordam. Union), einer der Hauptſtapelplätze des W. der 
vereinigten Staaten, mit bereit3 über 115,000 €, während der Ort 
noch 10 Jahre früher kaum 50000 Bewohner zählte. Die Fabrifen 
find unübertroffen von irgend einer Stadt Nordamerikas. 

Cincinnatus, Lucius Duinctius, dad Muſter der altrömifchen 
Sitteneinfachheit. Die Römer, hedrängt von den Aequern, wandten 
fih an ihn und überirugen ihm die Dictatur. Die Boten, die ihm 
ſolche überbrachten, fanden ihn, wie er mit eigner Hand den Pflug auf 
feinem Meinen Acker Teitete. . Nachdem er dad Vaterland gerettet, zog 
er fih nach 16 Tagen in feine ländlide Einfachheit zurüd. Als 
80 jähriger Greiß wurde er im I. 440 zum zweiten Mal zum Dictator 
gewählt, da man befürchtete, dag der reiche Ritter Spurius Mälius 
nach der Königswürde trachtete. Der Magifter Equitum Servilius 
Ahala tödtete den Nitter "uud erntete Dadurch das Rob des Cincina— 
tus ein. 

Ginearium, ein Afchenfrug, ein Gefäß, worin die Alten die Aſche 
ber verbrannten Leichen aufbewahrten. 

Cingulum, der Prieftergürtel, welchen die kath. Geiftlihen un das 
Unterkleid ihrer Ordendtracht binden. 

Cinng, ein bedeutender öffentlicher Charakter des alten Roms während 
ber Bürgerfriege des legten vorchriftlichen Sahrhundertd. Im Jahre 87 
v. Ch. wurde er, nachdem er eiblich gelobt, Nichts gegen Sulla und 
den Staat zu unternehmen, mit Sullas Bewilligung mit Cnejus 
Dftaviud zum Conſul gewählt. Trotzdem ließ er, kaum als er jein 
Amt angetreten hatte, durch einen Tribun den Sulla anflagen und 
ein der Sullanifchen Partei mißliebiged Geſetz in Vorſchlag bringen; 
dem wibderfeßte fi} der andere Conſul nebft der Senatöpartei und ed 
fam. auf dem Forum zum blutigen Gefecht. Cinna mußte die Stadt 
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räumen, ſaumelte jedoch ſchnell Truppen, verband ſich mit dem zurüd- 
‚gerufenen Marius und nahm die Stadt ein. Nach einem fünftägigen 
Morden trat Cinna mit Marius im %. 86 dad Confulat von neuem 
an und nahm fi, nad) ded Mariud Tode, den Cnejus Papirius 
Garbo zum Cofegen. Als es hieß, daß Sulla aus Aſien zurüdfehre, 
wollte ihm Cinna entgegen ziehen; die Soldaten widerfegten fich aber 
und ermordeten ihn in einen Aufftande. 

Eing: Mars, (Zän —g Mahr), Henri Coiffier de Auze, Marquis 
de, ein durch fein tragifched Gefchiek befannter Günſtling Ludwig's XIII. 
von Frankreich, geb. 1620. Da er jedoch feine Gunſt nidt für 
Richelieu, der ihn zum Könige gebracht hatte und ſich feiner ald Spion 
bedienen wollte, fondern für fid) felbft auszubeuten ſuchte, fich fogar in 
die Intriguen des Herzogs Gafton von Orleans verwidelte, fo wurde 
er auf Rechelieus Beranlaffung 1642 zu Narbonne verhaftet und am 
12. September beffelben Jahres in Lyon als Hochverräther enthauptet. 

Cintra, eine portugieftfhe Stadt in Eſtremadura, am Fuße ber 
Serra de Cintra mit 4000 €. ; berühmt durch die zwifchen dem Eng— 
länder Dalrynıple und den Franzoſen Junot am 22. Aug. 1808 abge— 
ſchloſſene Convention, wonach die Franzoſen Portugal räumten. 

Sircaffien, ein Landſtrich am nördlihen Übhange des Kaufafus, 
Hauptfächlid von Tichefeffen bewohnt. | 

Circaſſienne, ein wollenes Zeug zu Sonmerröden. 

Girce, eine Zauberin des Alterthums, eine Tochter de8 Helios und 
der Perfeid, auf der Inſel Aeäa an der Weitfüfte Italiens. Gie 
wohnte in einem bon glänzenden Steinen erbauten Palaft, den ge— 
. bändigte Löwen und Wölfe umfchmweitten. Sie beichäftigte ſich mit 
Weben und ergögte ſich Dabei mit Gefang. (Vergl. d. Art. Odyffeus). 

Cirkularieu, Umlaufſchreiben, find Verfügungen, welde die Ober» 
behörden an bie unteren erlaffen, und worin Grundfäge zur allge— 
meinen Beachtung ausgeſprochen, oder Mittheilungen zur allgemeinen 
Kenntniß gebradjt werden. Auch im Fanfmännifchen und gewerblichen 
Verkehr merden Eirkularien (Oblatorien) bei bverfchiedenen DVeranlafs 
fungen, namentlich bei der Errichtung, Veränderung, Trennung, Ueber— 
gabe oder Auflöfung einer Handlung oder Fabrik. — Dergleihen 
Eirkularien werden häufig auch in den Zeitungen abgebrudt, fo daß. 
ed der Miitheilung eines befonderen Formulars für diefelben nicht bedarf. 

Ciccumflex, dad Tonzeihen einer gedehnten Silbe in Form eined 
Hütchens oder eined liegenden Iateinifhen S. . . 

Circumvallation, Umwallung; Circumvallationslinie, Um— 
ſchanzungs⸗-, Umwallungslinie eines Lagers. | 

Circus hieß bei den Römern die Rennbahn, melde für allerlei 
Spiele, befonderd aber’ zum Wettrennen mit Wagen und Pferden be«- 
fimmt war. In dem Thale zwiſchen dem palatinifchen und aventiniſchen 
Hügel befand ſich der prachtvollſte Bau dieſer Art, der Circus 
Marinmus, welcher über drittehalb hunderitaufend Zufchauer faflert 
fonnte. Auf-der Abendfeite waren der Eingang und die Schranfen, 
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Sn.ber Mitte zog ſich von Abend gegen Morgen eine 4 F. hohe und 
12.5. breite Mauer, an deren beiden Enden auf flarlen Fuß geftellte 
Phramiden errichtet waren, melde das Ziel der Laufbahn bezeichneten 
‚und ‚wovon jede ein fleinerned Ei auf der Spige Irug. Diefe Schranfe 
hieg Spina und es befanden ſich auf derfelben verfchiedene Statuen. 
and Sinnbilder. Um das Ziel mußten die Wagen beim Wettrennen 
geſchickt umgelenkt werden, alles fam auf den Siebenten, als den Leßten 
im Laufe an. Wenn dad Zeichen zum Auslauf gegeben wurde, fo 
fanf das von den fleinernen Händen zweier Heinen Mercur-Bildfänlen 
‚gehaltene Seil, welches vor den Schranken durchgezogen 'war. Ein 
ganzes Wetirennen befland aus 24 mal 7 Umläufen um die Epina. 
Sn diefem Circus wurden die Danach benannten circenfifchen Spiele 
‚gefeiert zu Ehren der fogenannten großen Götter. Wie fehr dieje dad 
‚zömifche Volk Tiebte, zeigt der Ausruf: Panem et Circenses! d. h. 
Brot ‚und eircenflfche Spiele. 
Eis, lat., dieffeit, Fonmt in Verbindung mit andern Wörtern vor, 
3. B. cisalpiniſch: jenfeitö der Ulpen-u. f. w. ! 
Eisalpinifche Republif wurde am 28. Juni 1797 von Bonaparte 
aus Norditalien und einem Theil Tyrold gebildet, aus den von Defte- 
reih im Frieden zu Campo Formio abgeiretenen Ländern mit der 
Hauptfladt Mantua und 5% Mil. E. auf 77351]) M. Am 2. Januar 
1802 nannte ſich der Staat Italieniſche Nepublif, die Bonaparte zum 
PBräfidenten Hatte, der feit dem 17. März 1805 den Titel eines Königs 
von Italien annahm. Als Königreich Italien beftand der Staat 
bis .1814. 
Ciſeliren heißt mit einen Grabftrichel oder Meißel zierlich bearbeiten. 
Eifelirte Arbeit ift getriebene Arbeit. 
. Eispadanifche Republif wurde am 30. September 1796 von Bonar 
parte auf dem rechten Ufer des Po gebildet. Diefer Staat Fonnte fich 
‚jedoch nicht ‚lange halten. Der größte Theil feines Areals ging bald 
‚in das der eißalpinifhen Republik über. , 
» , @iftercienfer, ein Benedictinerorden, fo benannt. nach ihrem erften- 
Kloſter;Citeaux bei Dijon, 1098 geftiftet. Ihre eigenthümliche Regie— 
srungöverfaffung wurde durch Innocenz IL 1215 in allen Orden ein= 
‚geführt. „Die franzöjtfchen Eiftereienfer nennen fi Bernhardiner. . 
Eifternen, Wafferbehälter, weldje in wafjerarmen Gegenden zum 


-Sanımeln und: Aufbemahren des Regens angelegt werben. 
‚Eiftophoren nennt mar in einigen Theilen Kleinaſtens Mürgen. 
In der Baufunft bezeichnen fle Fruchtkorbträger. 
Kiſtus, Cifi-Rofe, ein zahlreiches Pflanzengeſchlecht mit rofen- 
ähnlichen. fjönen ‚Blüthen in Italien und Spanien. | 
‚Citadelle, ‚eigentlich eine Kleine Stadt (von dem ital. citta), wird 
‚gewöhnlich eine, kleine Feſtung neben ‚einer Stadt genannt. 
FEitiren, vorladen, deögleichen Stellen anführen, angeben, wo’ ein 
Gegenſtand näher. erläutert oder -eine Behauptung erwiefen wird; daher 
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Citate: angeführte Stellen aus Schriften, Sewesſeen Citation, 
die gerichtliche Vorladung. 

Citronat iſt die eingemachte fleiſchige Schale einer Abart der 
Citronen, welche beſonders in Sizilien gezogen wird: 

Citronen find die. Früchte eines Baumes, der in Aſien und -dem 
ganzen füblihen Europa verbreitet iſt. Abarten, deren es fehr viele 
giebt, find: Citronate oder Gedrate,.die den PBomeranzen ähnlichen 
Lumien, wozu auch, Die Adamsäpfel gehören, die Bergamotten 
und Limonen. — Das Citronenöl wird durch Auspreſſen ber 
friihen ‚Citronenjchalen gewonnen. Es ift blaßgelb und dünnflüſſig 
und wird zur Parfümerie, Liqueuürfabrikation, Bäckerei und auch in 
der Mediein angewendet... Die Citronenſäure wird in der Medicin, 
in Särbereien, vorzüglich aber zur Bereitung der Limonade gebraudt. Die | 
reine Säure ift geruchlo8, von ftarfjauerem Geſchmack und eryflallifirt 
in farblofen, durchſichtigen, vierjeitigen Säulen. 

Ciudad heißt im Spaniſchen Stadt. — Ciudad-Real, Hauptſtadt 
der gleichnamigen ſpaniſchen Provinz in Neucaftilien. Berühmt. find 
die Eſel- und Maulthiermärfte. Die Stadt ift Sig eines Biſchofs 
und hat 10000 induftridfe Einwohner. Am 27. März 1809 wurden 
bier bie Spanier unter Urbino von dem franz. ©eneral Sebaftiani 
geichlagen. — Eiudad-Nodrigo, Sudt von 10000 E. in der ſpan. 
Provinz "Salamanca, Grenzfeftung gegen Vortugal, Sitz eines Biſchofs 
und mit nicht unbedeutenden Fabriken in Wollenzeugen, « Leder und 
Leinwand, bejonders aber in Seife (Xabon de piedra, d. h. Steinfeife). 
Am 10. Januar 1810 ergab fi die Stadt,den -Franzojen, in.der 
Nacht vom 19. zum 20. Januar 1812 wurde fie unter der heftigften 
Gegenwehr von Wellington erflürmt. Dafür ernannten die Corieʒ den 
engliſchen General zum Herzog von Ciudad-Rodrigo. 

Civil, ein aus dem Lateiniſchen entlehntes Wort, bedeutet bürgerlich. 
Daher: Eivil-Baufunft, bürgerlihe Baufunft für die Beduͤrfniſſe 
und Zwecke ded bürgerlichen Oefamnitlebend; Eivil-Beamte, bürger= 
liche Beamte,..gegenüber den Militärbeamten;. Civil— Berfon, jeder, 
welcher nicht ee — Stande angehört; Civil-Recht, bürger- 
liched Recht, d. heutiged römifches Necht mit den -deuifchen Ab— 
weihungen, im Befondern das Privatrecht gegenüber dem Griminal- 
Recht, fowie dem reinen deutichen Necht. 

Eivilehe wird diejenige Ehe genannt, deren. Gültigkeit nur von’ der 
Eingehung derſelben vor den vom Staate dazu ernannten weltlichen 
Behörden abhängt, ganz abgeſehen von der kirchlichen Einſegnung. 

Civiliſation heißt die, Sittenverbefferung. . Sie bezieht ſich mehr auf 
die äußeren Formen des Lebens, Ban Die Gultur. mehr au das 
Innere geht... — 

Civilliſte wird in England und Frankreich der Hofhaltungsbedarf, 
die Einkünfte, die dem Koͤnige zur ——— en ln bes 
willigt"werden, genannt. — — 

Givil⸗ : Supernumerarien, f. Anftellung. - en J FJ 
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Civil-Waiſenhaus, in Potsdam. Diefe wohlthätige Anftalt. ift 
beftimmt, vaterlofen Kindern folder Beamten des Staatd und der 
Kommune, desgleichen der mit afademifhen Würden bekleideten Werzte, 
Apotheker und folcher audgezeichneten Künftler, welche in einem öffent» 
lichen Lehramte geftanden Haben, und die zu ihrer Wirffamfeit einer 
forgfältigen Vorbildung bedurften, unmentgeltlihen Unterhalt und eine 
möglichft vollfommene Erziehung zu gewähren; dem Staate gebührt Die 
Aufſicht über die äußern Berhältniffe der Anftalt zu demfelben, jedoch 
ohne Einwirkung auf die innere Verwaltung; die Verwaltungs Aufficht 
ſteht zunädft den Theilnehmern an der Gründung der Unftalt zu. 
Das Vermögen der Anftalt bildet ſich durch Geſchenke, jährliche Beiz. 
träge und Vermächtniffe. Die zur Stiftung eined Stipendiums erforder» 
fihe Summe ift auf 4300 Thlr. feftgefeßt. Jeder, welcher der Anftalt 
ein Kapital von 50 Thlen. oder auf Lebenszeit einen jährlichen Bei— 
trag von 5 Thlrn. zahlt, wird dadurd Mitglied der Stiftungs-Ver— 
ſammlung, hat Sig und Stimme bei der jährlichen Haupt Berfammtlung, 
fann Erinnerungen gegen die Verwaltung machen, auch Zöglinge in 
Vorſchlag bringen, und bei feinem Tode gebührt, bei gleicher, Bepürf- 
tigfeit, feinen vermaifeten Kindern der Vorzug vor den verwaifeten 
Kindern von Beamten 2c., die nit Mitglieder der Stiftungd-Verfanm- 
fung waren. — Die Anftalt gewährt auch verwaifeten Mädchen Untere 
ſtützung, um ihre Erziehung bei den Müttern zu erleichtern, oder ſie 
bei rechtfchaffenen, anftändigen Familien unterzubringen. Endlich ift 
auch ein fpecieler Fonds für vermwaifete Prediger - Töchter gebildet und 
ein. Fond3 zur Unterflüßung abgehender BZöglinge gegrüudet, befjen 
Bindertrag mit jährlih 36 Thlrn. für den erwähnten Zweck beftinmt if. 

Sivität heißt der Inbegriff aller Rechte eines freien Bürgers, das 
Bürgerrecht. | 

Civita-Vecchia (ſpr. Tſchiwita Wellia), das Centumcellä der alten 
Römer, Hauptftadt einer gleichnamigen Delegation des Kirchenflaateß, 
am todcanifhen Meere, wichtig durch feine Feſtungswerke, fein militäri- 
ſches Schifföwerft, fein Arfenal, feinen Freihafen und namentlich ihren 
Handel. Die Stadt hat 8000 Einwohner. _' N 

- Elairobfeur (fpr. Mär obfführ), dad Helldunkel, in der Malerei die 
richtige Vertheilung von Licht und Schatten. j 

Clairon (fpr. Häron—g), eine der berühmteften franzoͤſtſchen Schau« 
Tpielerinnen, geb. 1723, geft. 1803 in Paris. 

Clairvaux (Flärvoh), Fleden im franzöflfehen Departement Aube, 
mit einem früher fehr berühmten Eiftereienferklofter, welches von dem 
heil. Bernhard (ſ. d.) geftiftet wurde. 
GClajus, Johann, eigentlih Klai, zwei deutſche Schriftſteller und 

Dichter ded 16. und .17, Jahrundertd. Der jüngere gründete in Vers 
bindung mit Harsdörfer die Dichtergefellichaft des Pegnigordend. 

Clan, Name der Stämme in den ſchottiſchen Hochlanden. Eigentlich: 
Kinder, Abkömmlinge, Nachkömmenſchaft; fodann ein Stanım, Geſchlecht, 
im Befonderen der ehemalige. freiwillige Lehnsverband zwifchen einem 
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Gutsbeſitzer (aird) und ſeinen Unterthanen in Hochſchottland. Ein 
Clandman iſt ein Jeder, der zu einem Clan gehoͤrt. 

Claque (ſpr. lad), eigentlih ein Klatſch, ein Schlag mit ber 
flachen Hand. Ein Claqueur (SKlaföhr) ift ein ‚gedungener Beifulld- 
Hatfcher im Scaufpielhaufe u. ſ. w. 

Claremont, ein Luſtſchloß in der Nähe Windſor's, dem Könige 
Leopold von Belgien gehörig, das er nach der Februarrevolution ſeinem 
Schwiegervater Ludwig Philipp ‚von Orleans zur Verfügung ſtellte. 
Am 26. Auguſt 1850 ſtarb daſelbſt der vertriebene König. 

Clarendon, Eduard Hyde, Graf von, engliſcher Staatsmann und 
hiſtoriſcher Schriftſteller, vertheidigte die Rechte Karl's I. und wirkte 
nach deffen Hinrichtung unabläffig für Die Intereffen der Stuart's. 
Seinen Eifer ift-namentlih die Erhebung Karl’3 II. auf den englifchen 
Thron nad dem Tode Cromwells zu verdanken. Er wurde Groß- 
kanzler von England und mit Ehren überhäuft. Jedoch zog er fi 
das Mißfallen und den Haß ded Königs zu, da er deſſen Plan, ſtch 
mit der fhönen Lady Stuart zu verbinden, vereitelte. Cr wurde ver- 
bannt und ftarb nad) 6 Sahren 1674 zu Rouen. Seine Geburt fallt 
in das Jahr 1608. 

Clarendon, Georg William Frederik Villiers, Graf von, wurde im 
Jahre 1800 geboren und widmete ſich der diplomatifchen Laufbahn, 
ein Anhänger der liberalen. Grundfäße Palmerſton's. 1833 war er 
Gefandter in Madrid, 1839 wurde er Großjlegelbewahrer. Nah Auf— 
löſung dieſes Whigminifteriums fland er auf Seiten der Oppofltion. 
1847 wurde er 2orblieutenant von Irland; ald folder unterdrüdte er 
nit ‚Energie und Umficht den ausgebrochenen Aufftand. 

Claret wird in England überhaupt der frangöftfche Mein genannt, 
namentlich jedoch der rothe Burgunder. 

Glarinekte , eined der vollfomntenften Blasinftrumente, 1690 von 
Denner in-Nürnberg erfunden und durch Iwan Müller bedeutend 
verbeffert. | 

Glariffinnen, ein geiſtlicher weiblicher Orden, geftiftet im Anfange 
des 13. Jahrhunderts von der heiligen Clara, geb. 1193 zu Aſſtſt im 
Kirchenflaate. Diefer Orden ift aud dem Orden des gel Sranzisfus 
hervorgegangen. 

Glaffificiren, in Klaffen oder Fächer ordnen. Clafjifch, von dent 
lat. classicus, eigentlid Einer, der zu einer Klaffe, insbeſondere jedoch 
derjenige, welcher zur erften Klaſſe des Volks gehört, bedeutet demnach 
vorzüglich, mufterhaft. — Das claffifhe Alterthum bezeichnet dad 
griechifche und römifche Altertum, da die Griechen und Römer die 
vorzüglichſten Völker ded Alterthumd waren. 

- Claude Lorrain (ipr. Klohd Lorrän —g), einer — berühmteſten 
Landſchaftsmaler, geb:. 1600 in dem lothring. Schloſſe Champagne, 
lebte meift in Ron, wo er 1682 flarb.. 

Claudius I, Tiberiud, Stiefſohn des Auguftus und zu Lyon im 
Jahre 10 v. ©. geb. m ber Ermordung, jeined Vorgängers und 
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ee a Die. unter om a —— wurden mit 
der größten Grauſamkeit unterdrückt: 35 Senatoren und 300 Ritter 
wurden unter feiner: Kerrfchaft Hingerichtet. Nachdem Claudius feine 
Gemahlin Meffalina hatte umbringen laffen, vermählte er fich mit 
Agrippina, feiner Nichte, welche ihren erften Gemahl vergiftet hatte. 
Sie übertraf die Meffalina noch an Laftern. Sie wußte es dahin zu 
bringen, daß ihr Sohn aus der erften Ehe, Nero, dem eignen Sohne 
des Slauding, dem Britanicus, vorgezogen und zur Nachfolge beftimmt 
wurde und vergiftete endlich ihren Seuahl. Diefer hatte von 41 
v. Ch. — 54 n. Eh. regiert. | 

Claudius, Matthias, genannt nad) jeiner gleichnamigen’ Zeitſchrift 
„der Wandsbecker Bote,” ein vorzüglicher Volksſchriftſteller, geb. 
1743 gi Rheinfeld im Holfieinſchen, Reviſor bei der ſchleswig-holſtein— 
ſchen Bank in Altona, ſtarb zu Hamburg 21. Januar 1815. 

Clauren ſ. Heun, Karl. 

Clauſel, die Bedingung. Der Kontrakt enthält eine Menge Slaufeln. 

Clauſewitz, Karl von, auögezeichneter preußifher General und mili- 
tärifeher Schriftfteller, geb. 1780 zu Burg, madte von 1793 — 94 den 
Veldzug am Rhein mit und begleitete 1796 den Bringen Auguft als 
Adjutant. Bei Prenzlow wurde er gefangen ‚genommen. Von 1812 
bis 1815 war er in rufflifchen Dienjten, 1815 trat er als Chef des 
Gcneralfiabs des 3. Corps unter Thielemann zurück in preußifche 
Dienfte. Er wurde fodann Generalmajor, Direktor ber allgemeinen 
Kriegsſchule und fpäter Chef des Gencralftabs Gneiſenaus. Am 
16. November 1831: flarb er zu Breslau an der Cholera. 

Clauſur, eigentli die Einfchliegung; die Verbindlichkeit ber Be- 
wohner mander Klöfter, in ihren Zellen eingefchloffen zu bleiben. — 
Claufurarbeiten, Probearbeiten, die bei verjchlofjenen Thüren oder 
unter Aufſicht gemacht werden müffen. 

Clavis, lateiniſch, heißt Schlüffel; in der Mufit die Zaflen oder 
Greifſtege der Orgel oder des Glaviers, aud) das Zeichen, welches: den 
Ton der Noten bezeichnet, der Notenfchlüffel. 

Clay heißen mehrere. berühmte mordamerifanifche Sinstämänner. 
Der befanntefte ift Henry Clay, am 12. April 1777 zu Hanover in 
Virginien geboren. Anfang? Demokrat, trat er dann auf Seite der 
Förderaliften und wurde unter dem Bräfldenten Adam 1824. Minifter 


des Ausmärtigen: 


Clemens ift der Name von 17. Päbften, von. denen Glemens V., 
durch den. Einfluß des‘ franzöflfhen Könige Philips des Schönen 
1305 durch ‚Ueberliftung ver .italienifchen  Garbinäle ‘gewählt. wurde. 
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Er madte.1309 Avignon zur befländigen Nefidenz and handelte auch 
im Mebrigen ganz im Sinne bed franzoöͤſtſchen Könige. Am 20. April 
1314 ftarb der Pabft zu Roquemaure in der Languedoc. In Betreff 
feines DVerhältniffes zu Frankreich ift fein Gegenbild Clemens VII, 
eigentlich Hippolyt Uldobrandini, welcher 1592 durch Die einftimmiige Wahl 
der Gardinäle auf den päbftlichen Stuhl'gehoben, durch feine Weigerung 
° ‚Heinrich den IV. von Frankreich anzuerfennen, feine Gewalt in Franf« 
reich beſchränkte. Auch war er. cin Gegner der Iefuiten. Er ftarb 
5. März 1605. Einer der Gebeutendften Päpſte diefes Namens war 
jedod) Clemens der XIV., Giovanni Vincenzo Antonio Ganganelli, 
bon dem es geheißen, daß ſein eigentlicher Name Joh. Gotifr. Lange 
geweſen, er zu Lauban 1702 geboren Buchdrucker geworden und 
fodann acf Reiſen gegangen fei, ohne je weiter etwas von. fi 
hören zu laſſen, was jedody eine reine Sage if. Er ift der Sohn 
eined Arztes und wurde 31. Dftober 1705 zu S.-Arcangelo dei Rimint 
geboren," 18 Jahre alt trat er in den Minoritenorden und am 19. Mai 
1769 wurde er zum Pabſte gewählt. Sein widjtigfter Akt als: folcher 
ift die Aufhebung des Jefuitenordend am 21, Juli 1773. Im Jahre 
darauf, am 22. September ſtarb er. 

Clere, vom lat. clericus, Kleriker, ein Geiſtlicher; auch ein Schrei⸗ 
ber, namentlich Gejchäftäfchreiber, Gomtoirifl, Commis der holl.= oftind. 
Handelögefellfchaft. 

Glerfayt (Elerfäh), Charles Joſ. de Croir, Graf von, einer der be- 
rühmteften öſtreichiſchen Generale des vorigen Jahrhunderts. Er wurde 
1733. im Hennegau geboren. Im flebenjährigen Kriege zeichnete er 
ſich bei Prag, Liſſa, Hochfirchen und Kiegnig aus, und 1789 gegen die 
zürfen. Im franzöflfhen Revolütionskriege focht er unter dem Herzog 
von Braunſchweig in der Champagne, fodann unter dem Herzog von 
Sadhfen-Tefchen, dann dem Herzog von Sachen» Coburg. Er fiegte 
bei Aldenhoven, wurde aber bei Wattigny gefhlagen. Auch in Weit: 
“flandern war. er unglüdlid (Moueron und’ Sooglede). Un Koburgs 
Stele übernahm er den Oberbefehl,. jedoch nicht mit Glück. Den 
Sourdan aber. ſchlug er als Oberbefehlehaber der Nheinarmee bei 
Höchſt und entfegte Mainz. Nachdem er einen vorteilhaften Waffen⸗ 
ſtillſtand mit den Franzoſen geſchloſſen, trat er im den Hofkriegsrath 
und ftarb am 19. Suli 1798. _ 

Clermont (gewöhnlich mit dem Deinanen derrand), Sauptflabt 
ded Departement3 Buy de Düme. Eigentlich find e8 zwei Städte, 
- Elermont und Viontferrand, welde % Meile von einander entfernt, 
durch eine Allee mit einander verbunden‘ werden und feit 1633 eine 
Stadt bilden. Die Stadt ift Sig der Departementöbehörden, eined 
Biſchofs, einer Univerfitätöafademie, und: hat viele gelehrte und wohl— 
ihätige Anftalten. Die im altgothifhen Stiel erbaute Cathedrale hat 
20 Kapellen. Die 30000 Einwohner find Handeltreibend und induftriöß.. 
Im Jahre 1095 wurde hier: ein Bee eandl, Behalıe, er den 
erften Kreuzzug veranlaßte: 
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Clermont-Tounerre (franz.), Stanislaus, Graf von, öffentlicher 
Charakter Frankreichs in der Revolutionszeit. Er wurde 1747 geboren. 
Sn den Generalſtaaten, wo er für die Nereinigung der drei Stände 
fprady, erlangte er Bedeutung und außerhalb derfelben große Popula— 
rität. In der Nationalverfammlung hielt er ſich zu den Prinzipien 
des Conſtitutionalismus. Auch ſtiftete er einen monarchiſchen Club und 
gründete ein monarchiſches Blatt. Im Juni 1791 wurde er beſchuldigt, 
der Flucht des Königs Vorſchub geleiſtet zu haben. Nur mit Mühe 
wurde ſein Leben aus den Händen des Pöbels gerettet. Während der 
Vorgänge am 10. Auguſt 1792 wurde er jedoch in dem Hauſe der 
Gräfin Briſſac ermordet. 

Gleveland, bedeutende nordamerikaniſche Stadt in ber Grafſchaft 
Euyafoga im Staate Ohio. 1840 Hatte der Ort ungefähr 6000 €., 
jest zählt er bereit über 20000. Im Jahre 1796 wurde Die Stadt 
angelegt. 

Clichiren (& fpr. ſch) heißt Schriftformen abklatſchen. Vergl. d. 
Art. Abklatſchen.) 

Clientel war. ein eigenthümliches Verhältniß, in welchem -der Client 
in Rom zu feinem Batron fland. . Der Client führte den Gefchlechts- 
namen feined Patrond, nahm an den Yamilienfeierlichfeiten deffelben 
Theil u. dgl. Der Patron hingegen mußte die Rechtshändel feines 
Elienten vor Gericht führen und gab demfelben, wenn auch auf Wieder- 
zuf, Ländereien, Weder u. dgl. in Bells. Zwifchen dem Patron und 
dem Clienten jollte nidyt Trug noch Veindfchaft geübt werden, aud) 
ſollten fie nicht ald Kläger gegen. einander auftreten. Allmählig jede 
ſank dies Inſtitut des Glientel zu einem immer bebdeutungsloferen 
Schugverhältnig herab. Die ‚alten Clienten waren hervorgegangen 
1).au8 den alt anfäffigen, von den Einwanderen, übermundenen Bolfs- 
ſtämmen, 2) aus Freigelaſſenen und 3) aus Freien, die ſich freiwillig 
in bie Clientel Dächtigerer begeben hatten. 

Clifford, George, Graf von Cumberland, aus einer der älteften 
Familien Englands, geboren 1558. Er ift berühmt durch feine See— 
erpebitionen, Die er während ber u der Königin Elifabeth 
unternahm. Er flarb 1605. | 

Elinton, Henry, bat. fih in ben nordamerifanifehen Freiheits- 
kriegen als engliſcher General ausgezeichnet. Im Jahre 1778 wurde 
er abberufen. Er ſtarb 1795 als Gouverneur von Gibraltar. 

Elive, Robert, Baron von Plaſſey, Lord, ein ausgezeichneter britiſcher 
©eneral. Er war der Sohn eines Nechtögelehrten, wurde 1725 geb. 
und. girig 1743 nad) Madras. Seine Tüchtigfeit flefte ihn bald an 
die Spike der Armee: er ift ald der Gründer der Brit. Macht in Oſt— 
indien anzufehen. Nach feiner Rückkehr in’ Vaterland der Erprefs 
fung angeflagt, jedoch. freigefprochen, nahm er ſich 1774 dur einen 
Piſtolenſchuß ſelbſt das Leben. 

Clodius Pulcher, Publius, ein vornehmer Römer, welcher im öffent— 
Tichen Leben Roms im: legten vorchriftlichen Jahrhundert eine nicht un—— 
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bedeutende Rolle fpielt. Seinen Charakter bezeichnen Entfittlichung, 
Schlauheit und Verwegenheit. Berühmt ift feine Feindſchaft mit Cicero, 
welcher ſich dadurd mit ihm verfeindet Hatte, daß er in einem Prozeſſe 
gegen ihn gezeugt und geſprochen hatte. Da nehmlich bei dem Feſte der 
Göttin Bona Dea die Gegenwart yon Männern verpönt mar, jo hatte 
fih Clodius als Frauenzimmer verkleidet, um einem folchen Feſte bei- 
zuwohnen, dad Pompeja, die Gemahlin ded Prätord Julius Cäfar, mit 
der er ein fträfliched Verhältniß unterhielt, ihren Sreundinnen gab. 
Clodius mar deshalb der Verlegung der Religion öffentlich-angeflagt, 
jedoch freigefprodien worden. Um .fih an Cicero zu rädıen, wollte 
Elodius Bolkötribun werden; um dies zu können, mußte er jedoch vor— 
ber in den plebejifchen Stand treten. - Nachdem dies Alles geichehen, 
brachte er einen augenfcheinlicdy wegen Gatilina gegen Cicero gerichteten 
Geſetzesvorſchlag ein, daß Jeder geächtet werden folte, der einen römi— 
fchen Bürger ohne Urtheil und Recht getödtet hat. Cicero ging des— 
halb freimillig in's Eril, aus dem er erft im Jahre 57 im Auguft 
zurüdfehrte. Milo, ein Anhänger Cicero's, erfchlug den Clodius im 
Jahre 52. — Seine Schwefler Elodia war durch ihre Schönheit und 
Sittenloffgkeit berüchtigt. Ihren Gemahl Quintus Metelus Celeo ver- 
giftete fle; ihren Buhlen, Marcus Cölius Nufus, klagte ſie fälſchlich, 
aus Rache, daß er fie. verlaflen, eined Morbverfuches durch Gift. an. 
Cicero jedoch vertheidigte ihn und deckte die Schandthaten der Clodia auf. 

Clölia, eine helvdenmüthige römifche Jungfrau. Gie war mit an— 
deren Mädchen Porſenna von Eluflum ald Geifel übergeben worden. 
Als fie ſich einft babeten, feuerte die Fühne Clölia ihre Gefährtinnen 
zur Flucht an und fle durchſchwammen die Tiber. Die Römer jedoch, 
ihred Wortes eingedenk, ſchickten die Mädchen dem Porfenna wieder. 
zurück. Legterer aber gab, den Muth bewundernd, die Clölia wirklich 
frei und gab ihr auch die Erlaubniß, einen Theil der anderen Mäbchen 
mit fich zu nehmen. 

Clomnel, gewerböfleißige irifche Stadt im Schannonthale (Graf- 
ee) mit 20000 Einwohnern, Geburtsort ded Dichters 

terne. 

Clootz, Johann Baptifta, Baron d., ein politifcher Schwärmer, welder 
unter dem Namen Anarcharſis bebeutende Reifen unternahm, um in 
allen Ländern die aligriechifchen Berfaffungen einzuführen. und alle 
Dölfer zu einer allgemeinen Familie zu vereinigen. Er war ein Feind 
des Königthums und Chriſtenthums. Die Revolution, von der. er 
Verwirflihung feiner heißeften Wünfche hoffte, rief ihn nach Paris. 
Am 19. Juli 1790 erſchien er an der Spige einer Anzahl Fremden, 
Die in verfchiedenen Nationaltsachten gefleidet die Abgeordneten der 
Völker des Erdfreifes darftellen follten, vor den Schranken ver National- 
verfammlung und überreichte ihr eine Danfadrefle. In die Eonflituirende 
und in den Gonvent gewählt, ftellte er die fonderlichften Anträge. Im 
Prozeß gegen „Ludwig Capet“ flimmte er im Namen der menfchlichen 
Geſellſchaft für den Tod ohne Auffchub und dDonnerte auch) zugleich ein. 
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Perdammungsurtheil gegen den König von - Preußen. Jedoch am 
23. März 1794 fiel’ ſein' Haupt auf dem Scaffot: Robespierre fing 
ihn zu fürdten und zu haffen an. 

Clown (for. Elaun), ein englifche® Wort, bedeutend Tölpel, Hans— 
wurft. In den alteriglifhen Theaterftüden ift der Clown die Charakter⸗ 
rolle eines tölpelhaften Witzboldes. 

Club, urſprünglich ein Theil, ein Beitrag, von dent altengliſchen 
cleöfan, theilen, ſodann eine Gefellfchaft, zu welcher jeder beiträgt, ein 
geſchloſſener Verein, eine eſleſſene Geſellſchaft. (Vol. d. Art. Po— 
litiſche Vereine.) , 

Eluany (pr. kluͤnjih), auch Cluny, Städtchen im franzöſtfchen Des 
partement Saöne-toire mit einer. alten,. ehemald fehr berühmten Be— 
nedictinerabtey,, welche lange Zeit das Hauptftift der Congregation ber 
Sluniacenfer (fo genannt son Elugny) war. Die Abtey wurde 1790 
aufgehoben. \ 

Cluſium, f. Chiuſi Cipr. Kiufi). Be ' 
.  &lyde, befannter Fluß in Südfchoitland, 10 M. lang, mündet in 
die irifche See. Seine erweiterte %imanmündung bildet den Elydebufen. 

Coadjutor, überhaupt .ein Gehülfe; namentlich ein Amtsverweſer, ein 
voraus beftimmter oder beflätigter Nachfolger eines ‚hohen Geiſtlichen, 
eines Biſchofs oder geiftlihen Fürften.. | 

Songuliren heißt Gerinnen. Coagulirente Mütel find folde, die 
das Blut und Blutwaffer zum Gerinnen bringen, 

Coaks, Cokes (fpr. kohks), heißen mit einem englifcien Worte die— 
jenigen Steinkohlen, die durch Glühen ihres Flammenſtoffs, ſowie des 
Schwefelgehalts beraubt ſind, die ohne Geruch uͤnd Hanımen ſtark 
glühend mit ſtarker Hitze verbrennen. Die Bearbeitung der Steinfohlen 
gefhicht in eigenthümlih dazu conftruirten Defen, den fogenannten 
Coaksöfen, außerdem auch in großen, gußeiſernen Retorten. 

Coalition heißt im Allgemeinen Verbindung, uamentlich die Ver— 
bindung mehrerer Staaten unter einander gegen andere. Am berühm— 
teſten ſind die acht großen Coalitionen gegen Frankreich in den Jahren 
1792-1814. 

Covbbet, Wilhelm, ein berühmter engliſcher. Publiciſt, geboren 1766, 
geſtorben 1835 auf ſeinem Landgute in der Grafſchaft Surrey. 

Cobden, Richard, der berühmte engliſche Freihandelsmann, — 
1804 zu Midhurſt in. Sufjer. 

Cocarde (von coq, Hahn, wegen der Achnlicjkeit mit einem Hahnen- 
famm), ein Bandfchleife von beftinmter Farbe, als delb- oder Barteis- 
zeichen, oder ald Abzeichen einer Nation. 

Cocceji, Samuel, Freiherr. v., berühmter und Berbieniee preußifihet 
Rechisgelehrter, Sohn des namhaften deutſchen Rechtslehrers Heinrich- 
v. Cocceji. Er wurde 1679 zu Heidelberg geboren und 1738 erſter 
Chef der Juſtiz in. allen preußiſchen Landen, 1746: Oroßfanzler. 1755 - 
ftarb er. Dur ne —— legte er. den en aan. 
Zandrecht. 
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Coccinelle oder Marienkaͤfer, ein kleiner gelber Käfer aus der Unter- 
ordnung der Trimeren, oder der Dreigliederigen. . 

Cochabamba (ch ſpr. tſch), Departement von 3700 [] M. mit 
540000 Einwohnern und gleichnamige Hauptſtadt bdefjelben von 
21000 Einwohnern in der ſüdamerikaniſchen Republik Bolivia. 


Cochenille, die geirodneten Weibchen einer Art Schildlaus, welche 
in Merico auf der Badeldiftel oder Nopalpflanze wild gefunden wird. 
Da dad Einfammeln diefer wilden Cochenillen zu beſchwerlich ſein würde, 
fo zieht man in Mexicaniſchen, in Spanien, auf den canariſchen In— 
feln, Java auf den eigends dazu gepflanzten Fadeldifteln die am höch— 
ſten geſchätzte zahme Cochenille. Dieſelbe giebt eine ſchöne rothe 
Farbe und iſt deshalb ein bedeutender Handelsartikel. Die eingeſam— 
melten Thierchen werden im heißen Waſſer getoödtet, in heißen Oefen 
getrocknet, oder lebendig in irdenen Pfannen N: Kohlenfeuer gedoͤrrt 
und fo in den Handel gebracht. 

Cochin-China, ein Theil von Anam (ſ. 9 früher ein ſelbſtſtän— 
diges Königreich. 

Cockerill, John, ein um die Beförderung der Induſtrie höchſt ver— 
dienſtvoller Engländer, wurde am 3. Auguft 1790 geboren. Er war 
der Befiger mehrerer Babrifen und Manufakturen, die in den verſchie— 
denften Gegenden angelegt waren. Er farb 1840 in Rußland. . 


Cockney (ipr. fodny), ein Spigname der Xondoner, ein Londoner 
Stadtkind. 

Coron heißt das Geſpinnſt, in welches ſich bie Nachiſchmetterlinge 
vor ihrer Verpuppung einhüllen. Am berühmteſten iſt das Cocon der 
Seidenraupe, welches wohl, wenigſtens gewöhnlich, dieſen Namen für 
ſich allein in Anſpruch genommen hat. 


Cocospalme (Cocos nucifera), die fehönfte und nüßlichfte Balnen- 
art, die auf dem unfruchtbarften Boden gedeiht, deren Zweige ein Sinn= 
bild bes Friedens und der Freundfchaft find, deren junge Blätter ein 
guted Gemüfe, deren DBlüthenfcheiden einen weinähnliden Saft und 
deren Früchte eine treffliche- Nahrung liefern. Sie wird 60—80’ und 
noch höher und ift von den oflindifchen Infeln aus nad Weſtindien 
und Südamerika verpflanzt worden. | 

Soda, italienifch, eigentlich Schwanz, bedeutet in der Tonkunſt den 
Schluůßfat eines Tonſtückes. 

Eoder, eigentlich ein aus Holztafeln oder Blättern zuſammengefügtes 

Buch, ſodann überhaupt ein Buch, insbeſondere ein Geſetzbuch. Ein 
codex rescriptus iſt ein nach Tilgung der früheren Schrift wieder be— 
fehriebener Cover. Der franzöftfche Name. für oder ift Code, 3. B. 
Code Napoleon. 

Eodicill, dad Verkleinerungswort von Goder, eine nachträgliche tefta= 
mentarifche Beftimmung; auch eine nicht in Teſtamentsform abgefaßte 
Tegtwillige Verfügung. 

alluln heißt wörtlich der Mitbewirfer. In ber Algebra heißt‘ 
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Coefficient eine Zahl, mit welcher eine unbekannte Größe multiplieirt 
werden ſoll. So z. B. iſt von 5 x?, 5 der Coefficient. 
Coehoorn, Menno van, ein ausgezeichneter Ingenieur, Zeitgenoff 
und Gegner Vaubans, geboren 1611. in Friedland, geftorben 1704. 
Seine Befeftigungdmanier ift hauptfächlid; auf den fehr wenig über der 
Meeresfläche erhabenen Boden der Niederlande berechnet. 
Cognac (fpr. Konjad), Hauptfiadt eines Arrondiffemeut3 im fran= 
zöftfchen WUrrondiffement Charente, in einer fchönen Gegend an ver 
Charante, mit einem Tribunal erfler Inftanz, einen Handelsgericht, 
mehreren Unterrichtdanftalten und 4500 Einwohnern. Berühmt ift der 
nad) der Stadt benannte Franzbranntmein. Derfelbe ift ein Haupt— 


auöfuhrartifel Frankreichs. Cognac ift auch wohl die allgemeine Be— 


zeihnung für Franzbranntwein. 

Cognaten heißen insbefondere Verwandte durch weibliche Abſtam— 
mung, d. i. mit welchen bie Verwandtſchaft durch eine weibliche Perfon 
vermittelt if, Spillmagen im fähflfhen Recht genannt, Sie ftchn 
im Gegenfag zu den Agnaten (f. d.). 

Sohäfion nennt die Phyftf den Zufammenhang oder das Zuſammen— 
halten der einzelnen Theile eines Körpers unter einander. Am gering- 
ften ift dieſelbe bei Yuftförmigen Körpern, fodann bei tropfbarflüffigen, 
am bedeutendften bei den fogenannten feften Körpern. . Je mehr Wider- 
fland ein Körper dem Verſuch entgegenjegt, ihn zu trennen, den Zu— 
fanımenhang feiner Theile aufzuheben, deſto bedeutender ift feine Co— 
häſton, defto fefter ift .er. 

Cohorte war bei den alten Römern ein Kriegerhaufen, eine Rotte, 
welche der 10. Theil einer Legion war. 

- Soimbra, Sauptftadt von 16000 Einwohnern in der portugieflfchen 
Provinz Ober-Beira, von Wein-, Del- und Citronengärten -ungeben, 
am Mondeno. Sie it Sig eined Biſchofs, eines Oberſchulkollegiums 
und eines Föniglicdyen Kollegium der Künfte. Die hier befindliche Uni— 


verfirät ift Die einzige Portugald. Sie wurde 1291 zu Liffabon ge= 


ftiftet und 1308 nad) Coimbra verlegt, Durch feine Schönheit berühmt 
ift das Klofter Sta. Unna, wo Ignez de Eaftro (f.d.) ermordet wurde. 


Ihr Thränengarten wird noch gezeigt, Am 7. Juli 1846 brach hier. 


ein migueliftifher Aufftund aus. 
Col wird in den italienifchen Alpen ein Engpaß genannt. 


Golbert (t ift ftumm), Sean Baptifte, berühmter Staatsmann unter: 


Ludwig XIV. von Frankreich. Er wurde 1619 zu Rheims geboren 


und erhielt auf Veranlaffung feined Vaters, der Kaufmann war, um— 


faffende und tüchtige Kenntniffe. Im Jahre 1648 erhielt ev durch den 
Minifter Letelier eine AUnftelung in feinem Bureau. Mazarin, dem 
Colbert empfohlen worden war und der fein Talent Fennen gelernt 
hatte, machte ihn 1654 zum Staatsrat und Secretair der Königin. 
Nach den Tode Mazarins 1660 fam olbert unter dem Titel eines 
Generalcontrolleurd der Finanzen an Die Spige der Derwaltung. Neun 
Jahre barauf übernahm er auch das Seeminifterium. ‚Er iſt es, welchem 
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Frankreich feine induftriele Blüthe und die Entwickelung feines Sees 
weſens verdankt. Auch beförderte. er Kunſt und Wiffenfchaft. 1663 
wurde in feinem Hauſe Die Akademie der Infchriften gegründet, brei 
Sahre fpäter die Akademie der Wiſſenſchaften und 1671 die Bauafademie. 
Trogdent war Colbert höchſt unbeliebt, ja fogar gehaßt vom Volke. 
Als er 1683 ſtarb, war die Wuth des Volkes To groß, daß ed den 
Leihenzug angriff, um an feinem Leichnam Rache zu nehnten. 

Colcheſter, Hauptftadt der englifchen Graffchaft Effer, mit 21000 E., 
einem guten Seehafen und vielen Wollen- und Baunmollenwaarene 
fabrifen. Anhängerin des Königs wurde die Stadt im Jahre 1648 
in dem Kampfe Des Langen Parlament gegen den König von den 
Truppen des erfieren eingenommen. : . 

Eöleftin, der Name von fünf Päbſten, von denen Cöleſtin V. 
vorher Peter de Murrhone, Stifter ded Mönchdordend des heil. Domi— 
nicus. Köfeftin wurde 1294 Pabſt, dankte jedoch noch in demfelben 
Jahre wieder ab. Sein Nachfolger Bonifazius XIV. ließ ihn gefangen 
halten, bi8 er am 19. Mai 1296 in: einem engen Serfer des Schloifee 
Sumone flarb. Die Kirche verfegte ihn unter die Heiligen; fein Ge— 
dächtnigtag ift der 19. Mai. Die Cöleſtiner folgen der Regel des 
heil. Benedict. — 

Cöleſtine, eigentlich die Himmliſche, ein weiblicher Name; auch ein 
von Zink 1775 erfundenes Tonwerkzeug, die Clavier- oder Orgelhar— 
monifa, welched 14 verjchiedene Inflrument in fich begreift und drei 
Klaviere Hat. 

Gölibat f. Eheloſigkeit. 

Eoligny (ſpr. Kolinjy), Gaspard von Chätilon, Graf von, ein 
berühmter Admiral Frankreichs, einer der hervorragendftien Häupter ber 
Hugenotten im 16, Jahrhundert. Er wurde anı 16. Februar 1517 zu 
Ehätillon fur Loing geboren und flammte aus einer fehr angefehenen 
und vornehmen Yamilie. Durch feinen Bruder d'Andelot (f. d.) wurde: 
er mit dem Galvinismus befannt. Mit dem Herzoge von Guiſe ver— 
feindete ex fi}, weil beide den Gieg der Schlacht bei Renty fich zus 
fchreiben wollten. Im Sahre 1557 vertheidigte er mit bewunderungs— 
würdiger Tapferkeit St. -Duentin; er mußte jedoch der Mebermacht 
weichen und fiel in die Hände ber Spanier, und erft ein 2öfegelb von 
50000 Thaler befreite ihn aus der Oefangenfchaft in Gent. Nach dem 
Tode Heinrich II. ſtellte ſich Coligny an die Spibe der Hugenotten 
(ſ. d.). Wiewohl ihn das Parlement für einen Hochverräther erflärte 
und auf feinen Kopf einen Preis feßte, fo wurde er den— 
noch, ald er an den Hof Fam, von Karl IX. aufs freundlichſte auf- 
genommen. Sein Einfluß, den er fogar über den König zu gewinnen ’ 
begann, ging jedoch an den Ränken der Catharina von Medicid zu 
Grunde. Nahdem ein Morbverfuch gegen ihn am 22. Aug. 1572 
mißglüdt war, wurde er in der Bartholomäusnacht (f. d.) von der 
guiſtſchen Partei in feinem Schlafzimmer ermordet. Sein Leichnam 
wurde aus bem Fenſter herabgeflürzt, vom Wolfe u und an 
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den Galgen von Montfaucon gehängt. Erſt 1599 wurde auf Antrag 
der Prinzeſſtn von Oranien, feiner Tochter, fein Andenken wieder her— 
geftellt und fein Leichnam in der Kamiliengruft in Chaͤtillon beigefeßt. 

Coluͤna, ein an der Weſtküſte Mericod gelegenes, noch nicht als 
felbftftändig anerfanntes Gebiet, fruchtbar an Baummolle, Zuderrohr, 
Tabak und Eacao, mit der Haupiftadt gleichen Namens, melche 16000 
Einwohner hat. | 

Gollalto, eine alte Grafihaft in Friaul, in der Delegazion Trevifo 
(lomb. venet. Königreich), deren Hauptort ein gleichnamiged Caſtell auf 
einem Hügel am Soligo, nicht weit von deſſen Mündung in die Piave. 
Die jetigen Grafen von Collalto find den 22. November 1822 in den 
öftreichifchen Fürftenftand erhoben worden. 

Gollateralterwandte find Seitens oder Nebenvermandte; diejenigen, 
welche von den Gefhmiftern abftammen. 

Gollation heißt eigentlih da8 Zufammentragen, die Vergleichung 
zweier Schriften, namentlich eine leichte oder geringe Mahlzeit, ein 
leichte8 Abendefjen, welches die Mönche an Feſttagen zu fi nehmen. — 
Collatio bonorum nennt die Rechtsſprache dad Einwerfen des— 
jenigen, was der Erbe von ber Erbtheilung aus dem Vermögen des 
Erblafjerd erhalten hat. Collationiren heißt eine Abfchrift mit ber 
Urfchrift vergleihen, aud ein ungebundenee Bud Blatt für Blatt 
durdhlefen, um zu ſehen, ob ed vollftändig if. Callator wird der— 
jenige genannt, welcher eine Pfründe u. dgl. zu vergeben bat, der 
Kirchenpatron. 

Solleetäneen find gefammelte Bemerkungen, Gedanfen aus Büchern, 
auch das Buch, in welchem folche enthalten find: Leſefrüchte, Sammelbuch. 

Gollecte wird eine Sammlung milder Gaben genannt, auch die ges 
fanımelten Gelder felbft. 

Sollectiv heißt foviel wie fammelnd, mehrere Dinge einer Art zu— 
fammenfafjfent. So ift Nomen collectivum ein Sammelnaneen, 
3. B. Volk, Heer; Collectivglas, ein Vereinigungsglas, ein Sammel— 
glas zur Verſtärkung eines Brennglaſes. 

Collegialſyſtem iſt der Gegenfatz des büreaukratiſchen Beam- 
tenſyſtems. Während dieſes darin beſteht, daß die Aemter von ein- 
zelnen Beamten ausgeübt werden, die dem Willen ihrer Oberen ſtreng 
ſubordinirt ſind, werden bei jenem die Amtsfunktionen durch ein Col— 
legium ausgeführt. — Das Collegialſyſtem als Kirchenverfaſſung wurde 
aufgeſtellt vom Kanzler Pfaff in Tübingen: Es iſt eine Art der Con— 
fiftorialverfaffung und als ſolche dem Territorial- und Epidcopals 
Syſtem entgegen gefegt. Nach demfelben befteht die Kirche aud einem 
Verein freier Mitglieder, die ihre Angelegenheiten durch Geſellſchafts— 
bejchlüffe beftimmt. " 

Collegiatkirche, eine Stifts- oder Domkirche, die keinen Bifchof, 
fondern nur einen Probft oder Dechanten an ihrer Spite hat. Ein 
Stift von gleicher Beichaffenheit wird Gollegiatftift genannt. 

Collegiatur ift ein Gebäude, in welchem Studirende unter Aufficht 
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von Lehrern zufammenwohnen, zuerft in Paris, dann auch auf deut- 
fhen Univerfitäten (Xeipzig) eingerichtet. 

Collegien wird eigentlich eine jede zu einem gewiffen Zwerf ver- 
einte Gefelfchaft, namentlich eine Amtöverfammlung, genannt, auch ber 
Berfammlungdort derjelben; auch eine üffentlihe Schulanftalt, eine 
hohe Schule in Frankreich und England. Ferner wird audy ein Lehre 
vortrag, eine Borlefung der Lehrer auf Sochfchulen, Collegium genanut. 


Collidiren Heißt zufammenftoßen, widerftreiten; Collifion heißt 
der Zufammenftoß, der Widerftreit, z. B. zweier Gefeße, Pflichten, 
Kräfte u. dgl. / 

Eollimationslinie nennt die Sternfunde diejenige Linie, in welcher 
Dad Auge auf einen zu mefjenden Gegenftand gerichtet ift, Die Geſtchts— 
oder Sehlinie. Ä 

Collo, in der Mehrzahl Colli, heißt in der italienifchen Kaufmanns= 
ſprache ein Frachtſtück. | 

Collodium heißt die Auflöfung der Schießbaummolle in Aether. 
Es wurde 1848 von Maynard in Boſton erfunden und wird feitdent 
als SHSeftpflafter benutzt. 

Colloqnium heißt überhaupt ein Geſpräch, vorzugsweiſe aber ein 
Prüfungsgeſpräch. 

Colloredo, ein viel verzweigtes altes öſtereichiſches Adelsgeſchlecht, 
deſſen fürſtliche Linie ſich ſeit 1789 Colloredo-Mansfeld nennt. 
Die ältere Asquiniſche Linie erloſch 1693. Der Bernhardiniſche 
Hauptzweig zerfiel in die Linie von Wels und in die Mantua— 
niſche. Aus der dritten, der Weickardtſchen Kauptlinie, ging 
de fürftliche Linie hervor. 

Sollot de Herbois (fpr. Kolloh d'Erboah), einer der Fühnften 
franzöſiſchen Revolutiondmänner. Er würde 1750 zu Paris geboren 
und hatte vor dem Ausbruch der Revolution ald Schaufpieler Frank— 
reich, Belgien und Holland durdygogen. Als Teidenfchaftlicher Volks— 
redner und befannt durd feine Brofhüre „Almanach des Waters 
Gerard“ verfchaffte er fi den Ruf eined guten Patrioten, und Tam 
in den Safobinerffub, 1792 in den ©emeinderath und darauf in den 
Convent. Hier beantragte er die Einführung der Republif, die An— 
wendung ‚der Todeäftrafe auf die Emigrirten und den Prozeß des 
Könige Am 13. Suni 1793 wurde er Präſident des Convents und 
im September Fam ‘er in den Wohlfuhrtsausfhug. In Lyon, wohin 
er „der unbeugfame und unerbittlihe Patriot,“ ald Richter gefchidt 
worden war, befahl er Sinrichtungen in Mafle, indem er Kartätichen 
unter die Angeklagten: feuern Tieß. Sein Unfehen flieg immer mehr, 
namentlich feitden der Mordverfuch gegen ihn am 23. Mai 1794 miß- 
glüdt war, fo daß ihn Nobeöpierre zu fürchten begann und fi ihm 
feindlich, zeigte.- Deßhalb wirkte Collot am Sturze Robeöpierre’3 mit. 
Nach demfelben jedoch wurde er auf Merlind Antrag aud dem Bonvent 
geftoßen und dur den 12. Germinal zur Deportation verurtheilt. 
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Am, 8. Juni 1796 vergiftete er ſich zu Sinnamari in einem Anfalle 
von Fieberwuth, indem er die Munnflafche eines feiner Begleiter Teerte. 

Gollufion Heißt ein geheimes trügliches Einverſtändniß. 

Colombina, eigentlich Täubchen, eine Zofe, eine ſtehende Rolle oder 
Maske auf dem italienischen ‚Theater, gemöhnli die Geliebte des 
Arlequin. 

Colombo, Hauptftadt von 50000 Einwohnern auf der Infel Geylon, 
Sig des brittiſchen Gouverneurs und der Regierungdbehörden. 

Colonie heißt ein Bflanzort, eine Tochterſtadt, ein Pflanzſtaat, eine 
Niederlaffung einer Geſellſchaft Anbauer an einen fremden Orte. 

Colonialmanren nennt man die rohen, Produfte des Pflanzenreichs, 
welche aus Oſt- und Weſtindien, aber auch aus Amerika u. ſ. w. in 
den Handel kommen. 

Colonna, eine der mächtigſten römifchen Adelsfamilien, genannt nach 
den c. 4 Meilen von Rom entfernt liegenden Flecken gleichen Namens, 
welche das ganze Mittelalter hindurch neben den Orſini, ihren Neben: 
buhlern, den bebeutendften Einfluß im Kirchenſtaate übten. Auch die 
berühmtefte Dichterin Jtaliend, mit Namen Bittoria Colonna, if 
aus dieſem Geſchlecht hervorgegangen. Sie Tebte von. 1490—1547. 

Golonnaden werden Säulengänge, Säufenhaflen genannt. 

Eolonnato oder Säulenpiafter, eine fpanifch-mericanifche Silber- 
münze. 

. Eolonne, eigentlih Säule, bedeutet in der Kriegsfprache einen Theil 
eined marfchirenden Heered, eine Keerfäule. 

Coloquinten heißen die von ber gelben Schale befreiten, im Orient 
vorkommenden Früchte der im Orient wild wachſenden Coloquinten— 
gurke. Sie ſind ein heftiges Purgirmittel und werden auch als Mittel 
zur Vertreibung der Wanzen angewendet. 

Colorit heißt die Miſchung der Farben, die Farbengebung, die Fär— 
bung, ein woichtiger Beftandtheil der Kunft eined guten Mulerd. Gin 
guter Golorift ift ein. Dealer, der die Farben rein und richtig an fich 
ſelbſt und im ſchönen Verhältniß zu einander aufträgt. — In der 
Muſik nennt man eine Coloratur eine künſtleriſche Wendung der 
Stimme, eine Schleifung der Töne, wie überhaupt jede Verzierung des 
Gefanges. | 

Coloſſeum, fo genannt von dem Koloß de3 Nero, der am Eingange 
des Gebäudes fland, früher bekannt unter dem Namen Flaviſches 
Amphitheater, war eines der prachtvollſten Gebäude Roms. Daffelbe 
wurde, unter Vespaſian zu bauen angefangen und unter Titus im 
Jahre 8n. Ch. beendet. 

Columbanus der Heilige, ein Apoſtel Britanniens und des großen 
Frankenreichs, ein auch um die Kloſterzucht ſehr verdienter Mönch, ge— 
horen um 560 in Irland, geſtorben 615 in Ober⸗Jtalien. 

-Columbarien, eigentlich Zaubenfchlag, bedeuter eine Abtheilung oder 
Nifche in den altrömifchen Grabgewölben. 3” 

- Columbia Heißt 1) der Fluß Oregon (f.;d.) in Nordanerifa;. 
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2) wurde jo der ſeit 1831 in den unabhängige Republifen Neugranada, 
Benezuela und Ecuador zerfallene füdamerif. Freiftaat genannt,‘ welcher 
auF.88000 J Mill. c. 3 M. E. zählte. Die Republik war aus einem großen 
Theile des vormaligen fpan. Südamerikas, nämlich aus Caracad und aus 
dem bormaligen Bicelönigreiche Neu-Granada nebft Duito und den zwei 
Provinzen Veragua und Panama gebildet worden. Dad Land ift fehr 
gut bewäffert und wird in allen Richtungen von mehr ober weniger 
beträchtlichen ſchiffbaren Flüffen durchfloſſen; die Gedeutendften derfelben 
find der Drinoro mit dem Gunviari, Mata und Apure, der Magda— 
Ienenfluß mit dem Cauca, der Airato und der Maranhon, in welchen 
fi) der Tunguragüa, der Tigre, der Napo,.der Butumago uud andere 
ergießen. Von Seen find zu bemerken: der Maracaibo, der Tacariqua 
oder See von Valencia und der breite BZapalofa See, der weftliche 
Theil des Landes ift durch die Condilleren gebirgig, der öftlihe nur 
in nördlichen Gegenden längs des Garaibifchen Meered und in den 
ſüdlichen Theilen des Departements Orinoco; im Uebrigen befinden ſich 
daſelbſt große Ebenen, die ſich vornehmlich ſüdlich von der längs des 
Caraibiſchen Meeres laufenden Gebirgskette und öſtlich von den Ketten 
‚der Anden ausbreiteten und Llanos oder Savannen bilden, baumlofe 
Flächen, die zu Viehweiden dienen, inden fie die Regenzeit mit ſchönem 
Pflangengrün bededt oder auch in Wafferfpirgel verwandelt. Die bes 
völkertſte Gegend Colombias ift das fruchtbare und reiche Thal oder 
die Sohflähe von Quito, welche zu den herrlichften Gegenden der 
Erde gehört. Diefe Fläche ift mit hohen Bergen umgeben, die zumeift 
Bulkane find und zum Theil mit furchtbarem Getöfe, zwifchen Eis— 
maffen Hindurh, euer und Dampf ausfpeien. Die höchften dieſer 
Bulfane find der Cotopari, 17712' Hoch und der Tunguragua. Andere 
hohe Berge find der hohe Pichinga, der Cahambe-Urcu, der Antifana 
und der Caraſſon. Der höchſte aber von allen ift der Chimborafjo 
(ſ. d.). Dan flieht fein weißed Haupt ſchon in‘einer Entfernung von 
40 Meilen. — Das Klima ift das Tropen Klima mit den beiden Jahres— 
zeiten.. In der Regenzeit ſteigen alle Flüſſe. An den Küften und in 
den Niederungen ift die Site unerträglich, und an dem Meere von der 
- Seeluft gemildert. Die Hochebenen genießen ein gemäßigted und fehr 
_ angenehmes Klima, einen ewigen Frühling. In den Gebirgsgegenden 
findet man auf einem mäßigen Raume die Vegetation aller Klimate, 
und man fann bier an einem Tage aus Gegenden von dem heißen, 
Klima Afrikas in Regionen gelangen, die fo Falt. wie Lappland: find. 
Zu den heißen Ländern gehören die, welche niedriger als 2000’ über, 
. den: Meerfpiegel, zu den gemäßigten, die zwifchen 2000 — 6000’ hoch 
und zu den Fahen, die über 6000° Höhe liegen. Ganz Columbia iſt, 
dem Erdbeben ausgeſetzt, die oft, fo wie ſchreckliche Stürme und Unge-— 
witter, große Berwüftungen anrichten. — Die Produkte aus allen drei 
Naturreichen find wichtig und höchſt mannigfad). Das Mineralreich liefert 
namentlich Gold und aud) Platine. Das Caucathal ift eined_ber gold⸗ 
rteichften der ganzen Erde. — Die Einwohner beftehen aus Europäern, 
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Kroaten, Indianern, Meftizen, Dulatten und Negern, die weniger das 
Fabrifenwefen, mehr Handel betreiben. — Columbia, das Land 
welches von Columbus bei feiner dritten Reiſe felbft entdedt wurde 
und fi bis in den Anfang diefed Jahrhunderts im ungeftörten Beftg 
der Spanier befand, war auch zugleich das erſte der jpan.=amerif. 
Staaten, dad Verſuche zur Unabhängigkeit machte, die Wiege der für 
Spanien folgereichen Losreißung der amerif. Colonien vom Mutterlande. 
Angeregt wurde dad Land durch Ügenten Napoleond, weldye an- 
fangs mißliebig aufgenommen wurden, jedoch gefchidt den Saamen der 
Snfurrection ausdzuftreuen wußten. Nachdem fhon 1810 der Aufftand 
gegen Spanien ausgebrochen war und 1811 in Caracas eine Unabe 
hängigfeitzafte unter dem Namen der .7 vereinigten Provinzen von 
Denezuela erjchienen war und in demfelben Jahre in Neugranada fich 
11 Provinzen vereinigt, ihre vollkommene Unabhängigkeit erklärt und 
eine Förderal-Oberregierung errichtet hatten, wurde in einem Kongreſſe 
in der Stadt St. Thomas d'Anguſtura, 17. Dez. 1819, dad Defret be= 
Tannt gemadjt, wodurch Geracad und Neu- Granada in Einen Staat 
vereinigt wurden. 1821 wurde die neue Gtaatöverfaffung dieſer 
neuen Republik befannt gemacht, die jedoch zu mehreren Malen Bers 
änderungen erlitten hat. Im Jahre 1828 entftand in Venezuala unter 
Anführung des Paez ein Aufruhr, der die Lodtrennung diefed Landes 
von Columbia zur Folge hatte. Am 11. September 1830 erflärte ſich 
die Generalcapitanneri in Quito unter dem Namen der Republik Ecuador 
ebenfalls für unabhängig und am 21. November deſſelben Jahres con= 
ftituirte fich der übrige Theil ald Nepublif Neu- Granada. (Vergl. d. 
Art. Bolivar). — 3) wurde Columbia ein Landſtrich in Nord— 
amerifa genannt, weldyer den Staaten Maryland und Birginien gehört 
und in welchem die Bundeöftadt Wafhington liegt. - 

Golumbns, Hauptſtadt und Regierungsſitz des Staates Ohio in 
Nordamerika mit ungefähr 20000 Einwohnern. 

Columbus, Chriftoph, eigentlih Chriftophoro Colombo oder 
von den Spaniern Colon genannt, wurde im Jahre 1436 zu Genua 
geboren, wo fein Bater ein ehrfamed Gewerbe betrieb. Nachdem er 
ſich tüchtige Kenntniffe in der Aftronomie, Geographie und Seemiffen- 
fchaft angeeigner und feine Erfahrung auf vielen Seereifen bereichert 
hatte, fam er, angeregt von dem damals herrfchenden Drang nach Ents 
defungen, auf Die richtige Idee, daß, wienn man in grader Tour nad 
Meften führe, man endlich auch nad Oftindien fommen müßte, wobei 
er auf diefem Wege vielleicht auch auf Continent zu ftoßen vermuthete, 
Da er annehmen Fonnte, daß der große nad) Welten zu zwifchen Europa 
und Alten liegende Raum nicht nur von Waſſer ausgefüllt fei. Zur 
Ausführung diefer Entdefungspläne wandte er fich zuerft an Genua, 
feine Waterftadt, die ihn jedoch, zurüdwied. Nachdem er Gleiches noch 
in Liffabon und England erfahren, gelang es ihm endlich, die fpanifche 
Krone für fein Unternehmen zu gewinnen. Dur die Königin Ifae 
belle erlangte er drei Eleine Schiffe und das vertragsmäßige Berfprechen 
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der erblihen Würde eined Großadmirals und eined PVicefönigs der ' 
Länder, die er enideden würde. Am 2. Auguft 1492 fegelte er unter 
dem Jubel des Volkes aus dem Hafen von Palos aus. Nah einer 
dreiwöchentlichen Fahrt wurden feine Leute ungeduldig, zum Theil auch 
durch einige Böswillige aufgehebt, fo daß eine Meuterei audzubrechen 
drohte. Wer beichreibt aber die Breude und zugleid die Befhämung 
der Kleinmüthigen, ald am Abend des 11. Dftober ein Matrofe eines 
im voraud fegelnden Schiffes, Rodriguez Bermudo, „Land“ rief. Am 
Morgen des folgenden Tages beftieg Columbus den Boden der Injel 
Guanahani, Die er zum Andenken der glüdlich beflandenen Gefahren 
San Salvador nannte. Nachdem er auch noch am 27. Oktober Cuba 
und am 3. December Haiti entdeckt hatte, eined feiner Schiffe gefcheitert, 
dad andere verfchlagen worden war, beſchloß Columbus die Heimkehr. 
Am 14. März 1493 Tief er unter den Geläute aller Gloden glücklich 
in den Hafen von Palos wieder ein, nachdem er auf der Rückreiſe 
einen gefährliden Sturm glüdlich überftanden hatte. In Barcelona, 
dem Regierungsſitze Ferdinands von Spanien, hielt er einen glänzenden 
Einzug. Am 15. September 1493 trat er von Cadix aus mit 17 Schiffen 
feine zweite Reife an. Auf derfelben entdedte er Dominica, Guadeloupe 
und Vortorico und landete am 22, November in Hispaniola, wo. er 
zu Ehren der Königin die Stadt Ifabella gründete. Auch Samaica 
entdedte er nun. Nach feiner Rückkehr von diefer Erpedition nad 
Haiti traf ihn große Unglück. Kaum von einer fchweren Sranfheit 
gefundet, fand er feine daſelbſt zur Coloniſation zurüdgelaflenen Leute 
in Meuterei und in Gtreit und Kampf mit den  Eingebornen. Die 
Undankbaren, welche Bereicherung an Reichthümern und Schätzen in 
dem fremden Lande erwartet hatten, verleumbdeten ihn in Spanien auf 
das Schändlichfte, fo daß der fpanifhe Hof befchloß, den Aguado (f. d.) 
‚zur Unterfuhung nad dem neuen Welttheile zu fenden. Columbus, 
der ed verfchmähte, in einem Rande, das unter feinen Befehlen ftand, 
ſich vor Gericht zu ſtellen, eilte felbft nach Europa, nachdem er feinen 
Bruder Bartolonmıeo, den er zu feiner Freude bei feiner Rückkehr von 
Jamaica auf Hispaniola angetroffen, zum Stellvertreter zurückgelaſſen 
hatte. Died war im Jahre 1496. In Europa machte Columbus feine 
Meider und Feinde verfinmmen. Dennoch zog ſich ſeine Abreiſe biß 
zum 4. Juli 1498 hin. Er trat diefelbe mit 6 Schiffen, die zum 
großen Theil mit Sträflingen bemannt waren, an. Sich bei feiner 
Fahrt weiter nad) Südmeft haltend, entdedte er gegenüber von Trinidad 
die Mündung des Drinoco und zuerft das Beflland Amerika's am 
5. Auguft, die Küfte von Cumana. Nah Hispaniola, wo er die Stadt 
St. Domingo gegründet hatte, zurüdgelehrt, fand er feine Xeute «in 
ihrer Gier na Bold in der größten Unzufriedenheit und Spannung . 
mit den Eingebornen. Mittlerweile hatten ed die Feinde des Columbus 
in Spanien, die den mißtrauifchen König Verdinand fchon längſt ges 
wonnen und nur noch einen Widerfland an der Königin Iſabelle ge- 
funden Hatten, dennoch durchgeſetzt, daß Branzidco Bovadilla nah 
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Amerika gefandt wurde, um die Angelegenheiten zu unterfuchen: Kaum 
war berfelbe dafelbft angelangt, fo ließ er den Golumbu3 und deffen 
Bruder in Ketten werfen und fo nad) Spanien: fihiefen. Columbus _ 
ertrug Diele unwürdige Behandlung mit edler Geduld und Ergebung 
in den Willen des Königs. Sobald er in Cadir in den Hafen ein- 
‚gelaufen war, ſchrieb er einen Brief an den Hof, worin er das Vor: 
gefallene melnet, Die befhämten Monarchen rufen ihn gnäbig an den 
Hof und eine einfahe Rede rechtfertigt ihn auf's Glänzendſte. Am 
2. März; 1502 trat er mit feinen Bruder Bariolommeo und feinem 
Sohne Ferdinand auf 4 armfelig von Hofe auegerüfteten Schiffen jeine 
vierte Reife an, obwohl er recht gut wußte, daß die Berfprechungen 
des Hofes ihm bon demfelben nit in Erfüllung geben werden, nur 
in der Abſicht, jein begonnened Werk zu beenden. Die Abficht bei Dies 
fer Reife war, Durch die Meerenge Darien einen Weg nad). Oftindien 
zu finden, denn er hielt dad entdecke Land: noch immer für Aften. 
‚Died war bie unglüclichfle Reife. Gegen fein Erwarten befand er ſich 
auf der Höhe von St. Doniingo, wo er vergebens um die Erlanbniß 
‚bat, in den Hafen cinlaufen zu dürfen, um feine befhädigten Schiffe 
audzubeffern. Auf feiner Fahrt nad) Darien Fam er bis zu dem äußer— 
sten Punkt feiner Entvefungen am 26. November 1503, Puerto de 
Escribanod. Nachdem 2 feiner Schiffe verunglüdt, rettete er fih mit 
Noth mit den beiden übrigen nad) Samaica, die im Angeſicht dieſer 
Snfel ebenfalld jcheiterten. Ohne Schiffe, ohne Lebensmittel, mitten 
unter Wilden war die Rage dieſer Unglüdlichen höchſt fraurig. Nur 
mit Not Fonnte Columbus Duldung von den Eingebornen erlangen, 
mit noch größerer Gehorfam von feinen Reuten. Als erftere, durch das 
graufame Benehmen feiner Leute erbittert, ſich weigerten, ihnen ferner 
Rebensmittel zu geben, benugte Columbus den baldigen Eintritt einer 
Monpdfinfternig, die er vorausfah, um den abergläubiichen, ungebildeten 
Wilden Furcht vor dent Zorn der Götter, die ihn befchüßten, einzu= 
jagen und er erlangte dad Gewünſchte. Endlich kam Rettung. Co— 
lumbus Hatte zwei der fühnften feiner Leute auf ausgehöhlten Baum— 
ſtämmen nad) Sispaniola geſchickt. Diefe hatten, da ſie von Statt— 
halter ohne Hülfe gelaffen wurden, ein Schiff gefauft und mit dieſem 
kamen fie endlich in Iamaica an, das Columbus am 28. Juni 1504 
verließ. Kränklich eilte er nad) Spanien, wo unterdeß aud) feine Be— 
fhügerin, die Königin Ifabela, geftorben war. Bon Ferdinand erbat 
er ſich vergeblich Die Erfüllung des vertragsmäßigen Verſprechens. 
Darauf verlebte er noch einige Sahre in Kränklichkeit und ſtarb am 
20. Mai 1506 zu Valladolid. Sein Leichnam wurde: nad St. Do— 
mingo gebradyt und am 19. Januar 1796 von feinen Nachkommen 
nady Cuba. Dies ift dad Leben eined der verdienftvolliten Männer 
der Welt. — 

Comanches, ein kriegeriſcher Indianerſtamm an den mexicaniſchen 
und texaniſchen Grenzen. | Ä 

Combination heißt eine Verbindung, namentlich eine Verbindung 
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bon Ideen. . Die Algebra nennt‘ Combination eine gewiffe Höhere 
Rechnungsart. 

Comenius, Joh. Amos, eigentlich Komensky, ein’ höchft verdienſt— 
voller Paͤdagoge, geb. 1592 zu Komma bei Brünn, geſt. 1671 zu Naarden 
in Solland. 

Somfort vder dad Komfortable nennen die Engländer die Be— 
haglichkeit, Bequemlichkeit. 

Comines (ed ift ſtumm), Philipp de, ein bedeutender franzöſtſcher 
Staatdömann, geb. 1445, geſt. 1509. Seine eigentlihe Wirkſamkeit 
war unter Ludwig XI., in deſſen Dienſte er aus denen Karl's des 
Kühnen getreten war. 

Comitat, d. 5. Graffchaft, wird ein Bezirk oder eine Gefpannjchaft 
Ungarns genannt. 

‚ Comite ift ein Ausſchuß berathender Berfonen. 

Somitien beißen die Bolfsverfammlungen der alten Römer. Die 
alten- Berfammlungen der Batrizier, die früher allein das römiſche 
Volt ausmadten, heißen Curiatcomitien, deren Rechte durch 
Servius Tulius den Senturintcomitien, aus dem ganzen Volke 
beſtehend, übertragen wurden. 

.. Commandite heißt eine untergeordnete, von einem Handelshauſe 
an einem anderen Orte errichtete Nebenhantlung.. ' 

Eommando heißt eigentlich der Befehl, das Recht zu befchlen; fodann 
auch ein abgeordneter, abgeſchickter Trupp oder Zug Soldaten. 

Eommende, Sommenthurei oder Komthurei heißt urfprünglich 
die vorläufige Uebertragung einer erledigten Pfründe an einen Geiſtlichen 
bis zu deren ABiederbejegung; dann überhaupt eine Pfründe, namentlich 
cino Ordenspfründe. sn 
+ GCommenfurable Größe nennt die Mathematif diejenigen, welche 
nach Einen Maße gemeffen werden fünnen. ' 

Commis, von deu lat. committere, auftragen, heißt derjenige, 
welcher mit der Beforgung eines Geſchäfts beauftragt ift, ein Geſchäfts- 
führer. | 
- Commiffion ‚Heißt der Auftrag, die Vollmacht; auch die von einen 
Höheren zur Ausführung eines Geſchäfts Abgeordneten oder Bevoll— 
mächtigten. Auch die Gebühr, die ein Kaufmann für Beforgung eines 
Geſchäfts bekommt. 

Commodore nennen die Engländer einen Befehlshaber eines ‚Heinen 
Geſchwaders oder auch eines einzigen Schiffes. Dasjenige Schiff, auf 
welchen fi) der Commodore befindet, heißt Commodoreſchiff.. 

- Commodus, Lucius Aelius Aurelius, römiſcher Kaifer von 180 
bi8 192 n. Chr. Geb., beginnt die unglüdfelige Neihe einer Menge 
Kaifer, deren Namen zum größten Theil von der Gefchichte gebrands - 
marft find. Derfelbe war der Sohn des großen Marcud Aurelius 
Antoninus und der lafterhaften Fauftina und wurde 151 n..'Ch. ge= 
boren. Dem Vater wird ed zu feinem einzigen Fehler angerechnet; daß 
er gegen jeinen Sohn zu nachſichtig gewefen; bereitd. in feinem 14. oder 
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15. Jahre ließ er ihn zur Mitregierung zu. Man kann nicht ſagen, 
daß ſich ſein grauſamer, wollüſtiger Charakter ſchon in ſeiner Jugend 
vollkommen gezeigt hätte, im Gegentheil zeigte er ſogar Zeichen der 
Milde. Er war mehr ſchwach, als ſchlecht. Böſe Geſellſchaft jedoch 
und ein Mordverſuch auf ſein Leben gaben ſeinem Charakter eine 
traurige Richtung. Mord folgte auf Mord, die Hinrichtung eines 
Unſchuldigen nach der eines Andern, Grauſamkeit wurde die herr— 
ſchende Leidenſchaft feiner Seele, wozu ſich Wolluſt und die unſinnigſte 
Verſchwendungsſucht geſellten. Sein liebſtes Vergnügen war ſeiner 
rohen Seele, es den Gladiatoren gleichzuthun. Stolz auf feine Körper— 
fraft, Daher er fich den zweiten Herkules nannte und ſich als folchen 
gleich einem Gotte verehren ließ, trat er felbft ald Gladiator auf und 
ließ fich dafür bezahlen. Wehe dein Senator, wehe jeder Perſon von 
Bedeutung, welche fich bei diefen Beweiſen kaiſerlicher Stärfe nicht 
einſtellte. So nahte dad 12. Jahr feiner ſchmachvollen Regierung 
heran, als feine Buhlerin Maria, das Schidfal ihrer Vorgängerinnen, 
verlaffen und verftogen zu werden, fürchtend, wenn fie den Kaifer 
läftig geworden, mit dem Öberften der Leibwache, Lätuß, und dent 
Kämmerer Eclectu8 eine Verſchwörung ſchloß: fie reichte dem Kaifer 
Gift und, da dieſes nicht wirkte, ließ man ihn von einem Freigelaffenen 
den Garaus machen. 

Eommunication heißt die Mittheilung, im Kriege der freie Zugang 
oder die Verbindung. : 

Communio bonorum, |. Gütergemeinſchaft. 

Communion heißt 1. nach 1 Korinth. 10, 16 das Abendmahl, die 
Feier der Kirchengemeinſchaft. Daher ift Communiondbud daß 
Beichtbuch, das Vorbereitungsbud zum Abendmahl; Communiond- 
tifch der flatt des Altars dienende Tifch der PReformirteu. 2. Die 
Gemeinfchaft, namentli die Kirhengemeinfhaft. Daher ift die Ex— 
communication (f. d.) die Außfchliegung aus der Kirchengemeinfchaft. 

Kommunismus, ein neulat. Wort, die Gemeinbefiglehre, welche 
während’ der’ frangöfiichen Revolution entftand, indem man einerjeitd 
den Grundſatz der Gleichheit aller Menfchen, andererfeitd die Recht: 
Ioftgfeit des faktifchen Beſitzes aufftelltee Theile diefer Xehre und mit 
berjelben nicht zu verwechjeln find der Sozialismus und der St. 
Sinonidmud Der Communidmud geht auf das Verhalten der 
Gejellichaft zum Einzelnen in Betreff ver Volkswirthſchaft, der Sozia— 
lismus betrifft dad Ziel diefer Lehre, der S.-Simonismus endlich ge= 
hört genauer zum Communismus, beftreitet jedoch nur dad Recht der 
Erbfähigfeit. Die von Allen anerkannten guten Folgen diefer Lehren 
find, Daß der Linterfchied der Begriffe Staat und Geſellſchaft, tie man 
bisher als gleichbedeutend aufgefaßt, deutlich geworden, ferner, daß man 
in die Syſteme der Volkswirthſchaft ein flttliches Princip eingeführt hat, 

Como, am gleichnamigen See, Hauptftadt einer Delegazion des lom⸗ 
bard.evenet. Königreichs, Sig eined Biſchofs, mit vielen fhönen Kirchen 
(der Dom, die Kirche San Fedele), Paläften und 16000 £unftliebenden, 
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wohlhabenden, gewerbsfleißigen Einwohnern. Die nächſte Umgebung 
der Stadt, ein reizendes, rings von Bergen umgebenes Thal, iſt reich 
an Oliven und Kaſtanien. Die Stadt wurde zu Anfang des 15. Jahr’ 
hundert den Serzogen von Mailand unterworfen. ; 

Como, See von, oder Comerſee, berühmt wegen feiner fhönen 
Ufer, hieß bei den alten Lacus Larius. Er wird Yon der Adda ges 
Dildet, heißt im nördlichen Theile auch wohl See von Chinvenna und 
wird im Süden in 2 Arme gefchieden, von denen der eine Lago di 
(See von) Lecco heißt. Der See ift ungefähr 5 Meilen lang und 
1 Meile breit. 

Compagnie (kompanjih), franzoͤſiſch, bedeutet Gemeinſchaft, Ver— 
bindung, namentlich eine Handelsgeſellſchaft (Comp. Cp. Cpie.), in der 
Kriegöfpradye eine unter einem Hauptmann ftehende Soldatenabtheilung 
von ungefähr 100 Mann, in Preußen eine Unterabtheilung der Ba— 
taillone. 

Comparation, die Vergleichung, bedeutet namentlich in der Sprach— 
lehre die Vergleichung mehrerer Begriffe hinſichtlich einer ihnen gemein— 
ſchaftlichen Eigenſchaft und der Ausdruck ihres Verhältniſſes durch die 
Regierungsſtuſen der Beiwörter. Der Comparativ iſt die zweite 
ſolche Steigerungäftufe. | 

Comparſen werden im franzöftfhen Schaufpiele die flummen Per— 
fonen, die Statiſten genannt. 

Compaß oder Bouffale heißt dasjenige Inftrument, welches aus 
einer gewöhnlichen Magnetnadel befteht, welche in der Mitte fo auf 
einen Stift gefegt ift, daß fle fich frei bewegen fann und welches dazu 
dient, indenn — wie befannt — jede frei fpielende Magnetnadel von 
felbft immer die Stelung einnimmt, daß das eine Ende nad Norden, 
das andere nach Süden zugefehrt ift, fich felbfi auf dem Ozean, wo 
die meiften anderen Sennzeihen und verlaffen, zuredtfinden zu 
fönnen. Bor Erfindung diefes Inftruments, welche wahrfcheinlid dem 
Staliener Flavio Gioja aus Pafitana' ‚bei Amalfi im Königreiche Neapel 
verdankt wird, im Jahre 1302, war die Schifffahrt im Verhältnig zu 
jest noch in ihrer Kindheit, indem die Seefahrer, nur auf das unfichere 
‚Kennzeichen ver Geſtirne angewiefen, ſich kaum von den Küften zu ent- 
fernen wagten. 

Kompendium bedeutet urfprünglid, eine Abkürzung, eine Erfparung ; 
gewöhnlich einen kurzen Inbegriff, ein Handbuch, einen Leitfaden, ein - 
Lehrbuch, einen Grundrig oder Auszug ded Hauptinhalts einer Wiffen- 
ſchaft u. f. w. 

Compenſation heißt gegenfeitige Aufhebung; diejenige Erlöfhungss 
art einer Forderung, welche dadurch bewirkt wird, daß der Schuldner 
eine Gegenforderung an den Gläubiger hat. Compenfiren beißt 
alfo: gegen einander aufheben. 

Gompetenz ift die Befugniß einer Behörde, eine Sache zu ihrer 
Entfcheidung zu ziehen. So z. B. heißt, das Stadigericht ift nicht Die 
«competente Behörde, die Sache gehört vor einen anderen Gerichtsſtand 
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oder zur Entſcheidung einer anderen Behörde. — Die Rechtswohl— 
that der Gompetenz, genannt beneficium competentiae ift die 
Rechtswohlthat, Die dem unglücklichen Schuldner zu gute. fommt, nach Ab— 
tretung feines Vermögens, von feinen Gläubigern nothdürftigen Unterst 
halt zu verlangen. 

Eompiegie (Fompiäng), geſchichtlich Berühmte Stadt an der Dife im! 
dem frangöftichen, nach diefem Fluſſe benannten Departement, Haupt— 
ort eined Arrondiſſements, Sitz eined Tribunals erfter Inftanz und. 
eined Handelsgerichts, mit 10000 Einwohnern. In dem großen Barfe 
fteht das Schloß, eine Zierde der neuern Baufunft. Sier war ed, wo 
Die Jungfrau v. Orleans, ald fie die Stadt belagerte, gefangen ge= 
nommen würde. 

Complement (lat.) heißt Ergänzung. Ein Complementswinkel it 
derjenige, welcher. einen anderen zu 90° ergänzt. 

Complot, eine geheime Verbindung zu einem firafbaren Unternehmen. 


Componiren heißt eigentlich zufammenfegen, aljo Gompofition Zus, 
fammenfegung. Dieſes Wort wird gebraucht in der Kunft (Malerei, 
Mufit) und in der Technik, die Zufammenfegung, Zufammengiefung' 
mehrerer Metalle bezeichnend. Die Muſik verſteht unter Compofltion’ 
das Schaffen neuer Tonftüde, unter Compofitiondlehre die Anweiſung; 
den Inhalt der Regeln, nad) welchen ein muflfalifhed Kunſtwerk ges 
Tchaffen werden Tann. Wehnliched, nur nicht in dieſer fpecielen Be— 
deutung, verfteht unter Compofltion die Malerei. 


Compoftelle, San Sago di, Hauptſtadt der fpanifhen Provinz 
Galizien, nur einige Meilen vom Meere, Sit eines Erzbiſchofs, einer- 
Univerfttät, eined hohen Gerichtshofes und mehrerer Unterrichtsanftalten, 
mit 28000 Einwohnern. Zu der prachtvollen Kathedrale wird viel ge= 
walljahrt, ſie ift Safobus dem Jüngeren, dem Schußheiligen des Neiche, 
geweiht und daher Hauptwallfahrtsort Spaniens. 

&ompreffe oder Baufche nennt die Chirurgie ein Druckpolſterchen, 
mehrfach zuſammengelegte Stücke Leinewand, als Verbandmittel benutzt., 


Compreſſibilität, d. h. Preßbarkeit, Druckbarkeit, iſt eine allgemeine 
Eigenſchaft der Körper, wonach es beinahe allen Körpern mehr oder 
weniger zukommt, ſich zufammendrüden zu laſſen. i 

Compromiß heißt die, Bernfung auf. dad Urtheil eines Schieds⸗ 
richters, „Der Vertrag unter den Parteien, wodurch ſich dieſelben mit 
einander dahin vergleichen, daß ſie den unter ihnen obwaltenden Rechts— 
ftreit einem britten Sachverftändigen zur Entfcheidung überlaffen und 
fi) feinem Ausſpruche unterwerfen wollen. 

Comthur heißt‘ der Befehlshaber eined Drdens, eine Höhere Würde 
unter den Mitgliedern eines foldhen. (©. Gommen de.) 

Conat ift der Verfuch zum Verbrechen. ke 

Concav Heißt ausgehöhlt, flach vertieft. Concav-Bläfer, Kohl- 
gläfer, find fo geſchliffen, daß fle entweder auf einer ober auf beiden 
Seiten eine hohle Krümmung haben. _ £ 
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Concentriſch find Diejenigen Kreife, welche einen und, benjelben 
Mittelpunkt (Centrum) haben. 

Conceprion heißen mehrere amerifanifche. Städte, von denen die 
Kauptftadt dieſes Namens der gleichnamigen Provinz im jüdamerifanier 
fchen Freiftaat- Chile, an.der gleichnamigen Bai und den Fluffe Biobio 
am -wichtigften. Sie iſt Sitz eines Biſchofs, zählt 10000 Einwohner 
und wurde 1550 von Pedro de Baldivia gegründet. 


Concert heißt urſprünglich Uebereinſtimmung, im Beſonderen aber’ 
in der Muſik 1) eine Art größerer Muftfftücde, in welchem einem ein= 
zelnen Inftrumente, oder auch zweien (Doppel-Concert), die Sauptflimme 
zugetheilt ift, welche die übrigen begleiten, 3. B. im Geigen-Coneert u. ſ. w.; 
2) eine muflfalifche Unterhaltung, in welcher mehrere Tonſtücke zur! 
Aufführung kommen. Die Concerte-gehören zu den ſchönſten und bil— 
denditen Vergnügungen. Leider nur Tann man bon Concert⸗ 
beſuchern das Dörnig’fche Epigramm anwenden: 


„Ihr ergötzt Euch jetzt im Concert nur während der Pauſe, 
Freunde, beſtellet Euch eins, das nur aus Pauſen beſteht.“ 


Conceſſion, Genehmigung, Erlaubniß, wird insbeſondere die Ge— 
nehmigung der Obrigkeit zur Führung eines Gewerbes genannt. 


Conchylien werden bie Schaalthiere, die Schneden und Muſcheln 
genannt. 

Soncilium, überhaupt Verfammlung, nennt man insbeſondere eine- 
Berfammlung von Geiftlihen zur Berathunng kirchlicher Gegenftändg, 
daher auch Kirchenverfammlungen oder Shynoden genannt. Je nachdem: 
num die Geiftlihen einer Provinz zufammenberufen werden oder, die, 
eined ganzen’ Reichs ‚giebt ed Provinzial» und allgemeine Con— 
eilien. Im Befonderen werden allgemeine, ökumeniſche Concilien, fol— 
geude 19 genannt: 1) die, welche zu Jeruſalem von den Apoſteln ab=- 
gehalten wurden, um dad Berhältniß des Chriſtenthums zu den moſaiſchen * 
Glaubenslehren feſtzuſetzen; 2) zu Nicäa im J. 325 gegen die Arianer; 
3) zu Conftantinopel 381 wegen der Xehre vom Heil. ©eifte; 4) zu 
Ephefus 431 gegen die Neftorianer; 5) zu Chalcedon 451 gegen bie; 
Monophyſiten; 6) zu Conſtantinopel 553; 7) ebenda im J. 681; 
8) zu Niciäa 787; 9) zu onftantinopel "869; 10). zu Rom 1122. 
wegen des Inveftiturfireiteß; 11) ebenda 1139; 12) ebenda 1179; 
13) ebenda 1215; 14) zu Lyon 1243; 15) ebenda 1275; 16) zu, 
DVienne 1311; 17) zu Conflanz von 1414— 18, die größte aller. Kirchen⸗ 
verfammlungen (Joh. Huß); 18) zu. wall bon 1431—40 (. d.) und 
die 19) zu Trient von 1445 — 63. 

Gonclave, überhaupt ein verfchlichbarea Gemach; insbeſondere das 
geheime verſchloſſene Wahlzimmer, worin die Cardinäle den Pabſt 
wählen, auch die Verſammlung der Cardinäle ſelbß zur Wahl. eineß., 
Pabſtes. Conclaviſt ift derjenige Geiftlihe, welcher zu einem Gar=“ 
dinal während. der Wahl zugelaffen wird, fein Aufwärter, Diener. _ 

Concordanzi heißt namentlicdy ein. lexicographiſches Regiſier über. 
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alle Sprüche der Bibel, eine Spruchweiſe, eine Nachweiſebibel. In 
aͤhnlicher Weiſe giebt es auch Concordanzen profaner Werke. 

Concordat, Uebereinkunft, wird insbeſondere ein Vertrag, Vergleich 
weltlicher Fürſten mit dem Pabſte in Kirchenangelegenheiten genannt. 

Concordia heißt Eintracht, auch: die Göttin der Eintracht im alten 
Rom. Unter ihren Tempeln, veren fie mehrere in Rom hatte, zeichnete 
fich, befonderd der ihr zu Ehren der Camillus auf dem Capitol. er- 
richtete auß. 

Goncordienformel f. ſymboliſche Bücher. 

Concret, wörtlich: zufammengewaffen, ift der Gegenfaß von abftraft, 
dad wirklich in der fihtbaren Welt vorhandene. So ift z. B. ein cons 
creter Begriff, Haus, Stadt, Thurm u. dgl., ein abftrafter Tugend, 
Scönpeit, Liebe u. dgl. Danach heißt „Etwas in concreto betrachten": 
Etwas nad) einem beflimmt vorliegenden Valle Geurtheilen. Bei der 
Beurtheilung in abstracto aber fehe ich von der Eingelheit ab und be- 
trachte den allgemeinen Begriff (f. d.) Ä 

Concubinat wird die ehelofe, gefeßlofe Verbindung zweier Berfonen 
verfchtedenen Geſchlechts genannt. 

Concurrenz, von dem lat. concurrere, d. h. zufammenlaufen, heißt 
die Mitbewerbung, der Wetteifer, der Wettftreit. Im Faufmännifchen 
Leben fagt man: ed herrjcht Soncurrenz in einem Artikel, wenn ber= 
felbe son fo vielen Fabrifanten oder Berfäufern angeboten wird, daß 
wenig QAudfiht auf Gewinn vorhanden ift, indem ‚immer Einer billiger 
ald der Andere verfaufin will. In einen Gafthofe ift große Con— 
eurrenz, wenn viele Säfte darin verkehren; um einen Poſten ift große 
Concurrenz, wenn Diele fih dazu melden. | 

Concurs heißt dad Zufammenlaufen, die Vereinigung mehrerer Gläu=- 
biger, um das zu ihrer völligen Befriedigung nicht ausreichende Ver— 
mögen ihres Gemeinſchuldners nach Verhältniß ihrer Forderung ges 
richtlih und nach Verhältnig ihres Guthabens zu theilen. (Dal. d. 
H. Banferstt.) Die. CEoncurd-Maffe ift das Vermögen des 
Schuldners, aud weldem die Gläubiger befriedigt werden follen. Der 
Concurs-Prozeß ift daß gerichtlihe Verfahren in Concurs-Sachen. 

Eoniuffion nennt das Strafrecht die Erfreffung eines Vortheile von 
einem Andern, unter dem Vorwande eined Rechts. 

Eonde, Feftung und Stadt von 8000 Einwohnern an der Schelbe, 
im franzöflfhen Departement des Nordens, gab einem Zweige des 
Hauſes Bourbon, an das e8 als eine früher jelbfiftändige Baronie Fam, 
den Nanıen. Aus dieſem Geſchlecht haben fid) namentlich berühmt ge= 
macht: Ludwig I von Bourbon, Brinz von Conde, geboren 
1730, Haupt der Calviniſten. Wegen der Verfchwörung von Amboiſe, 
deren Seele er war, zum Tode verurtheilt, rettete ihn nur der Tod 
Franz ded II. vom Schaffot. Im Jahre 1562 eröffnete er, indem er ſich 
Öffentlich zum Haupt der Galviniften erklärte, den erften Religiondfrieg. 
Trotzdem er bei Dreur gefchlagen und gefangen genommen wurde, mußte 
Der Hof zu Amboife Frieden fchliegen. Im I. 1567 erneuerte Condé 
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wiederum den Krieg, 1568 ſchloß er wieber Frieden. In dem darauf 
folgenden Jahre brach der Krieg von neuem los. In der Schlacht bei 
Irnac am 13. März wurde Conde verwundet und gerade ald man da⸗ 
mit befhhäftigt war, ihm die Wunde zu verbinden, ritt Montedquion, 
ber Anführer der Schmeizergarde, heran und ſchoß den Prinzen nieder. — 
Ludwig U. von Bourbon, Prinz von Gonde, genannt der 
große Conde, wurde 1621 geboren und trat jung und mit Aus— 
zeichnung in den Kriegsdienſt. In den Niederlanden führte er 1648 
den Dberbefehl. Durch den Außbruch der fogenannten Fronde nad) 
Paris zurücdgerufen, trat er, obwohl fich feine nächſten Verwandten bei 
der Gegenpartei befanden, auf die Seite des Königs. Trotzdem ſich 
Conde dabei um den Hof, dem er ed ermöglicht Hatte, wieder nach 
Varis zurüdzufehren, fehr verdient gemacht Hatte, wurde er von dem 
Hofe mit Undankbarkeit behandelt und Da er ed wagte, feine Unzus 
friedenheit darüber öffentlich "zu erfennen zu geben, wurde er auf An— 
ftiften de? auf ihn neidifhen Mazarin am 18. Januar 1650 nebft 
feinem Bruder und dem Herzog von Lonqueville, feinen Schwager, 
verhaftet. Nach jeiner durch die drobende Haltung der Befabung von 
Borbeaur, Turenned und der Fronde bewirkte Sreilaffung begann er 
den Krieg gegen den König. Er ſchlug die Fönigliden Truppen bei 
Blennae, fonnte jedoch fonft, weiter nichts ausrichten und ging nad) ber 
Champagne, wo er fih nad dem Ausbruche ded Kriege zwifchen 
Frankreich und Spanien an die Spike der Spanier ſtellte. Obwohl 
"ihn deshalb das Parlement für einen Vaterlandsverräther erklärte und 
feine Güter eingezogen wurden, erfolgte mit dem im J. 1658 zwifchen 
Brankreih und Spanien zu Stande gefommenen Frieden, auch feine 
Rchabilitirung, To Daß er ſchon im anderen Jahre nad) Paris zurüd= 
fehren durfte. Mit den Fahre 1668 irat er wieder in die Dienfte des 
Könige: er focht namentli mit Auszeichnung in den Niederlanden, 
wo er nach Turennes Tode, 27. Juni 1673, den Oberbefehl übernahm, 
fo wie auch über” dad franzöfifehe Heer in Deutfchland. Bald jedoch 
mußte er wegen Kränflichfeit dad Kommando niederlegen. Er zog fidh 
auf fein Landgut Chantilliy zurüf und farb den 11. Deceniber 1686 
zu Sontainebleau. — Ludwig Joſeph von Bourbon, -Prinz 
von Condé murde 1836 ‘geboren und trat mit Beginn bed 7 jährigen 
Krieges in die Armee, Im J. 1789 verlieh er Frankreich, um die 
Nevolution’ vom Auslande aus zu.unterdrüden. Jedoch richtete er mit 
feiner Schaar nichts Vedeutendes aud. 1797 trat er in ruffifche Dienfte: 
er Fümpfte unter Sumorow in der Lombardei und der Schweiz. Darauf 
trat er zurüd in englifchen Sold und als ihn der Friede zu Luneville 
1800 nöthigte, fein Corps aufzulöfen, zog er ſich nad) England zurück. 
Nah der Neftauration nach Pranfreich zurückgekehrt, flarb er den 
13. Mai 1818 in Paris. Sein.Sobkn Ludwig Heinrich Sofeph, 
Prinz von Condé, Herzog von Bourbon,’ theilte in Betreff der 
Öffentlihen _DVerhältniffe das Geſchick feines Vaters. Er wurde 1756 
BR und fafl nod ein Kind faßte er zur Mademoiſelle d'Orleans 
as 35 
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bie heftigfte Liebe, er entführte fle aus dem Klofter und zeugte mit ihr 
den durch fein Geſchick bekannten Herzog von Enghieng (ſ. d.). 1780 
jedoch irennte er fi von feiner Gemahlin. Nah der Reflauration 
lebte er auf feinem Landſttze Chantillh mit einer. fchönen Engländerin, 
Sophie Demes, geb. Clacke, welche ſpäter der Baron Feuchères heirathete, 
jedoch bald wieder von ihm gefchieden wurde. Am 27. Auguft 1830 
fand man ihn in feinem Schlafzimmer erhenkt. Sein Teftanent, das 
feinen Pathen, den Herzog von Aumle und feine Geliebte zu Erben 
einfegte, wurde von den nächſten darin Übergangenen Berwandten anges 
griffen, jebod) von dem Gerichte aufrecht erhalten. 

Be Berbichter, ein Werkzeug zur Bereinigung ber zer 
fireuten elektrifchen Materie, zur Einengung der Feuertheile oder der 
Wärme, bei Dampfmafchinen dad mit Wafler gefüllte Gefäß, worin 
fich die Dämpfe verdichten. En | 

Condietio ix iti, Rückforderung einer zu Unrecht geleifteten Zahlung. 
“ Eine Zahlung, die man irrthümlich ohne Vorbehalt geleifter, kann 
widerrufen werben, wenn der Bahlende den Beweid zu führen vermag, 
bag für ihn gar feine, auch Feine moraliſche Verbindlichkeit zur Zahlung 
vorhanden gewefen; daß der Empfänger dadurch einen Vortheil erlangt 
hatte, zu welchem er gar fein Necht gehabt; daß endlich Die Zahlung 
aus wirklichen Irrthum gefchehen fei. (Bergl. Bahlung.) 

Condillac (fondiljaf) Etienne Bonnot de Mably, bedeutender franz. 
Philoſoph, Bertteter der fenfualiftifchen Weltanfhauung, geboren 1715 
zu Grenoble, geft. 1780 auf feinem Gute Flur bei Baugenc. 


- Conditio sine qua non, in der Aktenfprache eine folde Bedingung, 
ohne deren Erfüllung dad ganze Gefchäft nit zu Stande kommen 
fann; die Hauptbedingung. 

Condor (Vultur gryphus),. ein in Südamerika Tebender, zum Geiers 
gefchlecht gehörender Naubvegel, hat die Größe bed europäiſchen Geier— 
ablerd, um den Hals einen weißen Wulft, die Federn auf dem Rüden 
find ſchwarz und glänzend, ein Theil ver Flügel weiß; auf der Stirn 
hat er einen fnorpelihen Kamm, und unter dem Schnabel Fleiſchlappen. 
Er bemohnt die Anden und kommt nur, wenn ihn der Qunger treibt, 
auf Furze Zeit in die Ebenen herab. 


Sondottieri wurden in Italien die Anführer geworbener Soldirup- 
pen, wie friegerifcher Nottet genannt, weldje für Sold in Jedermann 
Dienft traten, mochte er eine Sache verfechten, welche er wollte. Die— 
felben entftanden im 13. und 14. Jahrhundert in Stalien, hervorge— 
rufen dur die fortmährenden Fehden der Heinen Fürften. Solde 
Condottieri fliegen oft zu hohem Anſehen; fo gelang ed fogar dem 
einen berfelben, mit Namen Franz Sforza, ſich, nad dem Ausſterben 
des Hauſes Vidconti, zum Herzog von Mailand zu machen. 

Conducteur, eigentlih ein Führer, ein Auffeher; insbefondere ein 
" Schaffner, ein Schirrmeifter bei Poftwagen, auf Eifenbahnen u. dgl. 
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Conductor, Leiter, nennt die Naturlehre den Leiter der Electriſität 
an einer Electriſirmaſchine, auch einen Blitzableiter an Gebäuden. 

Sonferenz wird eine Geſchäftsunterredung, eine Berathſchlagung, 
Geſchäftsverhandlung, auch Die Zuſammenkunft dazu, genannt. In der 
diplomatiſchen Sprache bezeichnet Conferenz ungefähr daſſelbe wie 
Congreß. 

Confeſſion, eigentlich Geſtändniß, Bekenntniß überhaupt, namenilich 
dad Glaubens- oder Religionsbekenntniß, auch die Glaubenspartei. 
Die Anhänger einer und derſelben Confeſſton nennt man Confeſſions— 
verwandte. 

Confetti, die italieniſche Bezeichnung ven Confeet, eigentlich in 
Zucker eingemachte Früchte u. dgl., auch Conditoreiwaaren im Allge— 
meinen. 


VConfinien find Grenzen, Grenzländer. 


Confirmation, eigentlich Beſtätigung, Bekräftigung, heißt diejenige 
kirchliche Handlung, wodurch junge Leute, Knaben in dem Alter von 
14 — 16 Jahren, Mädchen nach vollendeten 13. Jahre, durch Die Ab— 
legung ihres Glaubensbekenntniſſes, in die Gemeinſchaft der Chriſten 
erſt recht auſgenommen werden, indem ſie dadurch gleichſam ihren 
Taufbund erneuern. Als öffentliche kirchliche Handlungykam die Con— 
firmation erſt in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts allgemein 
in Gebrauch. 

Conföderation heißt eine Verbindung, ein Bund, ein Bündniß. 
So z. B. die Targowiczer und Barer Conföderation (ſ. d.). Eine 
Conföderation von Staaten ſchließt den Nebenbegriff an, daß dieſelbe 
auf längere Zeit, nicht für vorübergehende Zwecke, und zwiſchen mehr 


als 2 Staaten eingegangen iſt. 


Sonformiften werden in England diejenigen genannt, welche den 
39 Urtifeln der Anglifanifchen Confefjion v. 3. 1562, der’ herrfchenpen 
biſchöflichen Lehre oder Kirche beitraten. Sie ftehen entgegen ben 
Nonconfirmiſten oder Diffenters. “ 

Confrontation, Die gerichtliche Handlung, wodurch 2 von ihren 
Uusfagen von einander abweichende Perſonen einander unter Die Augen 
geftelit werden, damit beide über ben ftreitigen Gaß gleichzeitig gehört 
werden fünnen. | 

Gonfucius, eigentlich Kong-fusife, -d. h. Lehrer Kong, wenn nit 
der Gründer, fo doch der Reformator der chinefifchen Religion, Iebte 
eirca im 6. Jahrhundert v. Chr. Geb. und zog predigend in: Lande 
umher, Tugend und ©erecdhtigfeit anpreifend uud lehrend. Seine Lehren 
find voller Weisheit und hoher Ideen. 

Eongeftion, eine unnatürlihe Anhäufung oder Käufung, ein An= 
drang, 3. DB. des Blutes zum Kopfe. Die Conpeftionen find Urfarhe 
fehr vieler Kranfheiten. 

Conglomerat heißt ein Gehäufe, namentlich eine Steinhäufung, 
ein Gemengfel von Bruchſtücken von Steinen aller Urt, die zu einer 


- Maffe verwachfen find. Die Konglomerate gehören zu den Trümmer- 
.35* | 
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geſteinen, welche wiederum eine Unteräbtheilung der gemengten Mine— 
ralien ſind. | ! | 
Congo heißt 1) auch Niederguinen in Afrifa, weldes fi in 
einer anfehnlichen Länge vom Kap,Lopez bis zum Kap Negro. erfirect 
und nördlih an Dberguinea, öftlih an das unbefannte innere Afrika, 
ſüdlich an die fogenannte wüſte Küfte und weftlih an da8 äthiopifche 
Meer grenzt. Der größte Strom iſt der Kongo, von den Einheimijchen 
Zaire genannt, der 20 Meilen landeinwärts fchiffbar und an feinem 
Ausfluſſe 4 Meilen breit iſt: Manche vermuten, Daß er aud dem 
großen See Aquilonde im D. des Landes entſpringt. Der Boden 
ift an ber Küfte flah, von unzähligen Gewäſſern durchfchnitten und 
fumpfig, gegen DO. erhebt er ſich allmälig bis zu einer Gebirgöfette, 
die fi von ©, nad N. ſtreckt. Nach Ueberfleigung verfelben gelangt 
man nad) einer Hochebene, die weiter gegen D. von Bergen begrenzt 
wird. Uebrigens ift der Boden ungemein fruchtbar und die üppigfte 
Vegetation herrfcht daſelbſt. Das Klima iſt das gewöhnlich teopifche 
mit einer trodenen und naffen Jahreszeit. Groß und drüdend iſt die 
Hige am Tage,’ die Nächte find fühl. ‚Die Einwohner find Neger, 
welche dur ihre Dlivenfarbe, dad fraufe röthliche. Haar, minder aufs 
geworfenen Lippen und Fleiner Statur, ſich fehr von den Negern in 
Dberguinea unterfcheiden. Der. Handel beſteht befonderd in. Ausfuhr 
von Sklaven, Elfenbein und Sarbenhölzgern. Don Europäern find bie 
Portugiefen am zahlreichften. 2) ift Congo der Name einer Provinz 
des vorigen Landes auf der Südſeite ded Zaire, circa 5000 [| M. groß, 
welches unter vielen Fürften ſteht und fih zu einem großen Theile zum 
Chriftenthune. bekennt. | 
Congregration heißt überhaupt eine Verſammlung, "Verbindung; 
in&befondere eine Ordensverbindung oder Verbrüderung. Auch eine 
Bereinigung mehrerer Klöfter zur Beobadytung derfelben Orbensregeln; 
. auch die Ratheverfammlung der Bardinäle, wie and Audfchlüffe der 
Gardinäle zur Leitung gewiffer befonderer Gefchäfte, 3. B. Die congre- 
gatio de propaganda fide: Die vom Vabſte 1622. angeordnete Raths— 
verfammlung zur Ausbreitung de Tatholifchen Glaubens — - 
Songregationaliften werden in England die Mitglieder einer kirch— 
lichen Geſellſchaft genannt, melde die "höhere bifchöflihe Leitung 
verwirft. | 
Eongreß, von dem Tat. congredi, zufammenfommen, beißt im Allges 
meinen die Zuſammenkunft, insbefondere Die Zuſammenkunft ‘der Vers 
ireter mehrerer Staaten, um ſich über gewiffe Angelegenheiten zu be— 


ſprechen, zu einigen, z. B. um einen Friedensſchluß abzufchließen. 


Auch in Nordamerika wird die Zujanımenfunft der Repräfentanten der 
Bundesftaaten Congreß genannt. Aus der neueften Gefhichte find am 
berühmteften die Congrefje zu Wien 1814—15, von Machen 1818, 
von Karlebad 1819, von Wien 1819— 20, von Laibach 1821, zu 
Verona 1822 und aus der jüngften Zeit der Fürſtencongreß zu Berlin 1851. 

Eongreve, Sir William, Erfinder der nad) ihm benannten Eon- 
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greveſchen Raketen, verdienſtvoller engliſcher Ingenieur, geb. 1772 in 
der Grafſchaft Midplefer, geft. 1828 zu Toulouſe, wo er ſich Krankheits 
halber aufbielt. 

Congruenz nennt die Geometrie die Mebereinftimmung zweier Figu— 
ren in Größe und Lage der einzelnen Stüde,' fo daß, wenn bie eine 
auf Die andere gelegt würde, fle ſich gegenfeitig deden würden. Naments 
lich wichtig ift Die Congruenz der Dreiede. 

Coni, HSauptfladt einer gleichnamigen fardinifhen Provinz im ©. 
Piemonts, an der Stura, Sig eines Biſchofs, mit vielen jchönen Ge— 
bäuden (Kirchen, Klöftern), einem Gymnaflum und 20000 Einwohnern, 
welche Ichhaften Handel, Seiden- und Wollenmanufactur betreiben. 
Die Feftungsmwerfe wurden 1801, nad. ter Schlacht von Maringo, ge— 
fchleift und darauf- in Schöne Spaziergänge‘ umgewandelt. 

Sonjectaneen, Sammeljhrift von, Bermuihungen, Einfällen, Be— 
merfungen. 9*x | 

Sonjectur heißt überhaupt eine Vermuthung, in der Sprachmiffen- 
fhaft eine muthmaßlihe Ledart in einem Schriftfteller. Die Kritik, 
welche fi mit der Veurtheilung diefer Lesarten befchäftigt, heißt die 
Conjeetural=-Kritis. — Conjectural:Politif nennt man eine be— 
flehende, bei der Verwaltung des Innern auf Bermuthungen, Schlüffe, 
auf Zahlenftatiftif u. dgl. ſich ſtützende Staatskunſt. ZA, 
Conjugation, eigentlih Zufammenfügung, bedeutet in der Sprach— 
lehre urfprünglich einen Verein von Beitwörtern,, welche eine überein= 
flimmende Biegungsweiſe befolgen; jegt gemöhnlid) die Biegung der 
Beitwörter ſelbſt. — 

Conjunction heißt 1) in der Aſtronomie die Zuſammenkunft zweier 
Planeten in dem nämlichen Punkte eines Zeichens; 2) in der Sprach— 
lehre ein Verbindungswort. Daſſelbe kann ſein entweder verknüpfend 
(copulativ), z. B. und, auch; oder vergleichend (comparativ), z. B. wie, 
gleichwie; oder einräumend (conceſſtv), z. B. obgleich; oder bedingend 
(conditional), z. B. wenn; oder folgernd (conclufiv), z. B. alfo; oder 
begründend (cauſal), z. B. weil; oder zwecklich (final), z. B. damit; 
oder entgegenſtellend (adverſativ), z. B. ſondern; oder zeitbefſtimmend 
(impoſal), z. B. als, während; oder anreihend (continuativ), z. B. 
ferner, endlich; oder ordnend (ordinativ), z. B. erſtes, zweites u. ſ. w.; 
oder ausſchließend (disjunctiv), z. B. entweder — oder; oder endlich 
gleichſtellend (collativ), z. B. ſowohl — als auch, nicht nur — ſondern 
auch u. f.w. : | 

Conjunctnr, eine günftige oder ungünftige tritt ein, wenn es ſich 
im-faufmännijchen Leben ereignet, daß befondere Zeitumftände auf den ° 
Gang der Preife einer- Waare oder auf deren Abfaß einen befonderen . 
Einfluß ausüben, weldher vortheilhaft oder. nachtheilfg für den Unter- 
nehmer oder Speculanten if. 

Connecticut, ein Eleiner Staat der norbamerifanifchen Union, welcher 
in 8 Grafſchaften zerfällt uud auf circa. 1170 [] Meilen 386000 Ein= 
wohner zählt. Er liegt zwifchen Maffachufets, Nhode- Island, dem 
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Sunde von Long-Island und Neu-NYork. Der hügeliche Boden iſt gut 
bewäſſert und fruchtbar: Getreide, Butter und Kafe find Ausfuhrartikel. 
"Die bedeutendften Städte Ind Hartford mit 18000 und Neuhaven mit 
23000 Einwohnern. 

Connetable, entftanden aus dem lat. comes -stabuli, d. h. eigeni- 
lich Stallgraf, war urfprünglich der Vorſteher ded Marftalls, der Groß- 
ftallmeiſter des deutfchen Kaiſers; im Frankenreich erhoben fich Die 
 Eonnetables aber bis zu den höchften Würden des Reichs, fo day man 

in Franfreich unter Gonnetable den Oberreichsmarſchall und Kronfeld- 
herren verftand. 

Connoiſſement, beißt der in mehrern Eremplaren audgeflellte Fracht— 
brief oder DVerladungsichein, wodurd der Schiffer den Empfang ber 
Waaren befcheinigt und die richtige Ablieferung bderfelben verſpricht. 
Es müfjen darin die Waaren und deren Qualität, mit ihren Zeichen 
und Nummern, der Ort ihrer Beftimmuug, der Name des Befrachterd 
und Empfängers, die, bedungene Fracht und Die etwa darauf erhaltene 
Zahlung angegeben fein. Bevor die ausgeftellten Connoiſſements zurüd= 
geliefert find, darf der Schiffer die eingeladenen Güter weder ganz noch 
zum Theil zurüdnehmen laffen oder audliefern. 

Cönobiten heißen im Gegenfage der Anachoreten (f. d) diejenigen 
Mönche, welde in Klöftern gemeinfchaftlich Teben. | | 

Gonfcription heißt eigentlih Zufammenjchreibung ,. Ausſchreibung, 
namentlich die Aushebung der zu Kriegödienften tüchtigen Einwohner. 
&in Conjeribirter wird derjenige genannt, welcher ausgehoben worden ift. 

Gonfecration, die Einweihung, Einjegnung, Weihe, befonders ded 

Brodes und Weine! im Abendmahl. 
Conſens, Abkürzung des lat. Confenfug, wird in der Rechtsſprache 
- eine Einwilligung, eine Erlaubniß, ein Bewifligungsfchein genannt. 
Ein Eonjenfual-VBertrag if ein Vertrag, bei weldem die Ver— 
- bindlichkeiten der Gontrahenten nur auf deren Willensübereinſtim— 
mungen beruhen. BE 

Gonfeguent ift derjenige, welder feinen Grundfägen oder Regeln 
gemäß treu handelt und lebt; derjenige, welcher dieſe Eigenfchaft beflbt, 
hat Confequenz. — Unter Gonfequenzenmaderei verficht man Die 
Sucht, aus Anderer Neden und Handlungen zu ihrem Nachtheil falfche 
cder fibertriebene Yolgerungen zu ziehen. 

Gonfervativ, eigentlich erhaltend, ift heut zu Tage die Bezeichnung 
einer politifhen Partei. Die Confervativen find Diejenigen, welche bei 
der Entwidelung und DBerbefferung der menſchlichen Berhältniffe bad 
in diefen gefchichtlih Heberfommene nicht gänzlich zu vernichten, ſon— 
dern mit den neuen Inftitutionen in Einklang zu ‚bringen fuchen. 
Jedoch verſteht man darunter auch die flarren Anhänger des Alten, 
befonderd aber in England die Verbindung des fireng ariftofratifchen 
Adels zur Erhaltung des Beſtehenden. 

Conſervator wird ein Aufjeher, befonderd von Summlungen natut= 
wiſſenſchaftlicher Gegenflände genannt. ey w 
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Coñſervatorien, gleichſam Erhaltungsanſtalten für die Tonkunſt 
werden höhere Muſikſchulen genannt, wie ſie nämentlich in Paris Nea— 
pel, Venedig, Wien, Prag, Leipzig u. ſ. w. beſtehn. Das pariſer Con- 
servatoire wurde 1784 geſtiftet, das wiener Conſervatorium 1816, das 
Leipziger 1842 durch den Einfluß Mendelsſohns. 
Confidérant (t iſt ſtumm), Viktor, ein franzöoͤſtſcher ſozialiſtiſcher 
Schriftſteller, wurde 1805 zu Salins geboren, und lebt ſeit 1849 als 
politiſcher Flüchtling in Belgien. Er iſt ein Schüler Fouriers (ſ. d.). 

Conſigniren heißt im Handel Einem auswärtige Waaren zum Ver— 
fauf in Commiſſton fenden. Im Seewefen heißt „einen Schiffer eonflg« 
niren":"ihn bei einem ®efchäftöfreunde in dein Hafenorte, wo er ein« 
zulaufen gedenft, acereditinen, wodurch man erfpart, dem Schiffer eine 
bedeutende Geldfumme mitzugeben und dadurch der damit verfnüpften 
Gefahr entgeht. = o 

Consilium abeundi, ‚ber gute Rath zum MUbziehn oder ſich bald zu 
entfernen, eine mildere Art der Wegmeifung von hohen. Schulen. 

Eonfiftorium heißt urfprünglich der Verſammlungsort einer bera« 
thenden Berfammlung, wie aud) die Verfammlung felbfl. So wurde 
namentlich der geheime Rath der römifchen Kaijer genannt. Aus der 
römifchen Verfaſſung ging der Name in die chriftlihe Kirche über. 
So, führt diefen Namen die unter dem Vorſttz des Pabſtes allwöchent⸗ 
lich zufammentretende Verfammlung der Kardinäle, um bie  wichtigeren 
Angelegenheiten der Kirche zu ordnen, indbefondere. aber in der evan— 
gelihen Kirche feit 1542, wo das erfte Conſiſtorium dieſer Art in Wit- 
tenberg errichtet wurde, die höchfte geiftliche Behörde eined Landes oder 
nur einer Provinz über SKirchen- und Schulangenheiten. Die Eon» 
fiftorialverfaffung ift eine der 3 Hauptverfaffungen ber evangelifchen 
Kirche. Nach ihr berußt die ganze Kirchengewalt in den Händen des 
en der fle durch eigens dafür eingerichtete Behörden ausüben” 
äßt. 


"Confole (e iſt ſtumm), der Sparrenkopf, ein aus der Mauer her⸗ 
borfretender Stein ꝛc, um etwas zu tragen, ein Wanpfußgeftel oder 
Wandgeſtell. 

Conſolidirte Fonds, in England kurz Conſols, werden über— 
haupt diejenigen Staatsſchulden genannt, für deren Zinstragung ge— 
wiſſe Staatseinkünfte angewieſen ſind. Die Zinszahlungen von Staats— 
ſchulden, die Durch Taxen gedeckt find, heißen conſolidirte Ane 
nuttäten. 

Conſonnant, ein mitlautender Buchſtabe, ein Mitlauter, dem Vocal 
entgegengefeßt, z. B. b, f, g u. |. w. Man theilt fle gewöhnlich nadj 
ben Spradyorganen, mit denen fle ausgeſprochen werden in Xippens, 
Zungen=, Kehle, Zahn und Gaumbuchſtaben. 

Sonfonanz nennt die Muſtik einen Gleichklang zweier oder mehrerer. 
ne. j i 
Conſtable ift:der Ableitung nad, verwandt mit Connetable (f. d.). 
Die Würde eined Großeonftable's, eine der höchſten des englifchen. 
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Reichs, war in den älteren Zeiten erblich, wurde fpäter aber nur noch 
bei einzelnen großen Velten einzeln verliehn. Aus der Einrichtung der 
Dberconftables, 1284 von Eduard I. zur Aufficht über die Landes— 
. bewaffnung eingeführt, bildeten ſich zunähfi unter Eduard III. die ©e- 
meindeconftabled (petty constables), die unterften Volziehungd- 
beamten des Staats. Sie werden jährlih in der Pegel von ber 
Gemeinde gewählt, befommen feinen Gehalt, denn ihre Aemter find 
Ehrenftelen. Ihnen liegt es ob, in dringeuden Fällen Ruhe zu Riften, 
Derbrechen auf frifcher That zu ertappen und Befehle des Jriedendriche 
ter8, ihrer nächften Vorgefegten, zu volgiehn. Ihr Umtözeichen ift der 
lange Stab mit dem föniglihen Wappen, und der furze mit der englie 
ſchen Krone. Diefelben wurden 1829 durch eine neue Polizeiordnung 
Peels aufgehoben und an ihrer Stelle fünf militärisch eingerichtete 
Compagnien Bolizei-Conftabler (Police-Constables) gefeßt. Letzteres 
Inſtitut ift durch Kühlmwetter auch) nach Preußen verpflangt worden, wo 
ed im Laufe der Zeit bedeutende Modificationen ‘erlitten hat. — Con— 
ftable wurde. in früheren Seiten aud ein Peuerwerfer, Büchfen- 
meifter, eine Art Artilleriebediente, befonderd auf Schiffen genannt. 
Sonftellation, der Geftirnftand, die Stellung der Sterne gegen ein— 
ne und deren bermeintliher Einfluß auf die Scyidjale der Mens 
chen. . 
Sonftituirende -Verfammlungen werden diejenigen VBerfammlungen 
von WVolfövertretern genannt, welde hauptſächlich deshalb zufammen- 
berufen werden, um dem Volke eine Berfafjung zu geben. Am befann« 
teften find unter diefen Namen die ceonftituirende Berfammlung (Cons 
flituante), welche während ver frangöfifchen Nevolution einberufen wurde 
und vom 17, (23.) Juni 1789 bi8 30. September 1791 tagte und Die 
Conftituante der Revolution von 1848 in Frankreich. 
Sonftitution heißt überhaupt eine Einrichtung, daher auch Leibed- 
befchaffenheit, in8befondere eine Verordnung, ein Geſetz. So wurden 
Die Gefege der römifchen Kaifer Conftitutionen genannt. Namentlich 
bezeichnet man aber heut zu Tage mit diefem Worte die Verfaffung 
eined Landes oder einer Verfaffungs-Urfunde. | 
Sooftitutionelles Syftem, das, ift dem rein monardifch-abfoluten 
entgegen gefegt. Daffelbe verlangt eine Theilung der gefeßgebenden 
Gewalt zwifchen dem Landeöheren und dem Volke, welches zu 'diefem 
Behufe Bertrauendmänner (Abgeordnete) wählt, die zuſammentreten, um 
ben Volswillen zu finden und dieſen, verfehn mit der Sanftion des 
Staatsoberhauptes, zum Gefeß zu erheben. Gemöhnlich denkt man ſich, 
daß ein folches Syften nur duch eine Verfaffungdurfunde gegründet 
werben fönne. Man verwechſelt hierbei Verfaſſung mit Verfaſſungsur—⸗ 
Iunde feldft, welche beide Begriffe mit dem Worte Conftitution bezeich® 
net werden. England Hat feine eigentliche Verfaffungdurfunde, man 
müßte denn die Magna charta oder die bill of rights dafür anfehn. 
Couftruftion heißt überhaupt die Zufammenfegung; im Befonderen 
die folgerechte Entwidelung z. B. einer Lehre aus einem Grundbegriff, 
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in der Sprachlehre die Ordnung und Zuſammenfügung der logiſch zu⸗ 
einander gehörigen Worte, in der Größenlehre die Vorzeichnung, Bil— 
dung einer Figur. In Ießterer Wiſſenſchaft ift fie oft nöthig ald Mittel 
zum DBeweife. 

Gonfule wurden, und zwar ‘zwei, nad der Vertreibung ber Könige 
in Rom eingefegt "und ſtanden fünf Jahrhunderte hindurch an der 
Spige der Republik. Sie wurden durch Volkswahl, anfangs nur aus 
dem patrizifchen Stande, zu diefe Ehrenpoften gerufen und vereinigten 
mit geringer Ausnahme die ganze biöherige Fünigliche Gewalt in ſich. 
‚Nur dauerte ihre Negierung blos ein Jahr, und da beide ‚mit gleicher 
Gewalt verfehn waren, fo Eonnte Einer die Negierungsgewalt de An= 
dern in einzelnen Falle durch fein Dazwiſchenſchreiten hemmen. Nur 
trug man dafür Sorge, daß die Beile und Fasces, die Sinnbilder der 
Gewalt über Leben und Tod der Bürger, welche der Senat nur ſelbſt 
in Anſpruch nahm, nicht beiden Conſuln zugleich, ſondern nur dem 
einen zur Zeit vorgetragen wurden, aus Beforgniß, fagt Livius, den 
Schreden des Volks zu verdoppeln. Erft im Jahre 366 v. Ch. febten 
es Die Plebejer durch, dag auch aus ihnen Conſuln gewählt werden . 
fonnten. Der erfte plebejifche Conful war in den genannten Jahre 
Lucius Sertius, welcher früher Volkstribun, eifrig für Die Rechte feiner 
Standeögenoffen gefämpft Hatte. Die Gonfule beftanden auch unter 
den Kaifern noch fort, nur, wie natürlich; war ihre Macht bedeutend 
eingeengt und nur auf dem Vorfig im Senat, auf Jurisdiction und 
auf Kaltung von Spielen beſchränkt. Auch wurden fie nit vom 
Volke gewählt; fie waren Ffaiferlihe Beamte. Gewöhnlich dauerte ihr 
Amt nicht länger als fechs, zuweilen nur zwei Donate. Bajlliu war 
541 der legte Konful im Orient. — Confule wurden au in Frank⸗ 
reich nach) der Auflöfung des Direktoriums durch die neue in der Nacht 
yon 11. Noveinber 1799 eingeführte WVerfaffung, die drei oberften Lei— 
ter des Staats genannt. Man Hatte Sieyed, Bonaparte und Roger— 
Ducos gewählt. Später traten an Sieyes und Roger's Stelle Lebrun 
und Cambacures. Sie wurden auf 10 Jahre gewählt, Lebrun nur 
auf fünf, mit befonderer Beſtimmung ihrer Amtsgewalt. Der erfte 
Conſul Hatte einen auögebreiteten Gefchäftöfreid; er ernannte die Mi— 
nifter, publizirte die Geſetze, wählte die Minifter des Staatsraths, Die 
Gefandten und die Militärs und Civilbeamten. Am 4.. Auguft 1802 
wurde Durch einen Senatsbeihluß die Würde eines oberften Confuls 
Napoleon auf Lebenszeit übertragen, bi8 am 18. Mai 1804 Napoleon 
zum SKuifer ernannt wurde. — (lleber bie Handelsconſule |. d.). 

Conſultation Heißt eine Berathſchlagung, eine Rathfragung. 

Confumtion, foviel als Verbrauch, auch Umfag der Waaren. 
Gonfument heißt der Verbraucher einer Waare, alfo derjenige Käufer, 
der fie nicht wieder verkauft. Er wird dem Producenten, dem Yabri- 
Tanten und dem Kaufmann, dent vermittelnden Berbreiter der Waare 
entgegen gejeßt. 

Sautegien find Anftekungsftoffe, anſteckende Gifte, die fih durch 
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perſönliche Uebertragung fortpflanzen! Eontagiofkät' iſt Die Anſteckbar⸗ 
keit, anſteckende Kraft oder Beſchaffenheit einer Krankheit. 

Gontant, Comptant, foviel als baar, 3. B.-eine Waare per con“ 
tant, perfaufen, fte gegen fofortige baare Zahlung, nicht auf Credit vers 
Laufen. 
Contemplation, Beihauung, Befhaulickeit.. Eontemplativ, be 
trachtend, beſchaulich, tieffinnig. 

Conti, ein jüngerer Nebenzweig be3 Sourbönifen Haufes Eonde. 

Continent, von dent lat. continere, zufanımerhalten., wird dad Feſt— 
Iand im Gegenfag ber Infeln genannt. Insbeſondere nennen die Eng- 
finder das übrige Europa Continent.' 

Gontinentalfyftem hieß Napoleons Plan, England vom Handels⸗ 
verkehr mit dem Übrigen Europa abzujchließen und fo England, dem 
er nicht anders beizufommen glaubte, in den Grundpfeilern Feines 
MWohlftanded, in feinem Handel zu erjhüttern. Die Continentalfperre‘ 
begann 1807. Inden Napoleon aber den Staaten des Feſtlands allen 
Berker mit England unterfagte, bereitete er fich unvorhergeſehene 
Schwierigkeiten, er erwedte gegen fi die Wuth ded Privateigennutzes 
und der Handelsbedrückung, welche die Sperre veranlaßt hatte. Ruß— 
land und Dänemark in den Nordmeeren, Frankreich, Spanien und 
Holland im mittelländifchen Meere und dem Dean erflärten fich gegen 
England, dad Dadurch gleichſam bis zum allgemeinen Srieden in den 
europäifchen Handeldbann gethan war. 

Gontingent heipt überhaupt ein Pflichtbeitrag, fei es nun an Trup⸗ 

pen, Geld u. dgl. 
Conto, ein aus dem Stalienifhen in die Kaufmannsſprache übern 
tragened Wort, un bedeutend. - Semand Gonto geben heißt ihn 
‘in Dem Handlungs uche eine Rechnung“ eröffnen, ihm Credit geben. 
Dad Conto reguliren heißt eine Rechnung unterſuchen und ſchließen; 
ein Conto ſoldiren: eine Rechnung abſchließen und in Summe ziehen. 
A conto heißt auf Abſchlag; a conto ſtellen oder ſchreiben: eine 
empfangene Zahlung aaf die laufende Rechnung feßen. Conto corrente 
ift eine laufende Rechnung, welche nad Ablauf eined gemiffen Zeits 
raumes abgefchloffen wird. Conto saldo ift die bezahlte Rechnung, 
auch ber Zahlungsreſt nad) Abrechnung oder Enipfangnahme abichlägiger 
Zahlung. — Conto, eigentlid conto di rees wird auch eine portus 
gieftfche Rechnungsmünge im Werthe von circa: 1622 preußiſchen 
Thalern genannt. 

Contor, auch Gomptoire (pr. kongtouhr) iſt eigentlich ein Zähl« 
oder Rechentiſch, insbeſondere eine Rechnungsſtube, das Schreib-, Ges 
ſchäftszimmer der' Kaufleute. Ein in biefem Lokale arbeitender Kauf— 
manndgehülfe, Buchhalter Heißt Comptoriſt. Comptoirwiſſen— 
ſchaft ift der Inbegriff aller dem Kaufmanne nöthigen Kenntniffe.” 

Contour (ou fpr. u.) it den Uniriß einer Figur oder” Zeichnung. 

Contract, eigentlih zufammengezogen, iſt derjenige, ‚welcher glieder- 
lahm, gichtifch- Bed oder überhanpt gelähmt ift. 
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* Contract ſ. Vertrag. 

 Contencroteft f. Broteft. , 2: | 
Contrapunkt, eigentlih Gegenpunkt, da man ehemals Punkte flatt 
der Noten machte, bezeichnet, in der Muͤſit die Kunſt zu einer Stimme 
mehrere zu ſetzen oder mehrere Stimmen regelredht mit einander zu 
verbinden. Dies ift der einfache Contrapunkt. Der doppelte oder viel— 
fache befteht in der Kunſt, die Stimmen fo einzurichten, daß fle ohne 
Schler in der Sarmonie verwechfell, die ——— zur höheren gemacht 
werden Fönnen. 

Contraſt, der Gegenſatz, Widerſtreit u. dgl. 

Contrebande wird diejenige Waare genannt, welche einen Verbote 
(banuum) zuwider (contra) in einem Staate ein= oder ausgeführt 
wird, im Kriege find e8 meift Waffen, Lebensmittel u. dgl., welche die 
Unterihanen neutraler Staaten den Eriegführenden Parteien nicht zu⸗ 
führen dürfen. " 

Contregarde nennt die Befeſtigungskunſt einen Schutzwall. 

Cyntremandiren heißt Gegenbefehle geben, widerrufen. 

Contreſearpe heißt die Gegenboͤſchung, der äußere Grabenrand, die 
äußere Fläche des Grabens einer Feſtung gegen das Feld zu. 

Contretanz, d. h. Gegentanz, ein von Frankreich aus auch nad) 
Deutſchland verpflanzter, lebhafter Tourentanz, welcher aus ſechs Ab— 
theilungen beſteht: Pantalon, Ete, Pastouelle, Poule, Trenis und 
Finale. Er führt auch den Namen Quadrille im engeren Sinne. 

Contribution, eigentlich Beitrag, Steuer, Abgabe, namentlich ——— 
ſteuer oder Brandfchatung. 

Controle, d. h. Gegendegiſter, iſt das in Kanzleien der Binz 
und der Sicherheit wegen angelegte doppelte Regifter aller Ausferti— 
gungen, mit deffen Führung ver Controleur beſchäftigt, iſt. Daran 
ſchließt ſich die andere Bedeutung von Controle, die Gegenaufſicht eines 
Rechnungsführers. oder Beamten über die anderen. Daher Heißt 
Jemanden controliren: Jemand beaufjichtigen, ihn beobachten u. dgl. 

Sontroverfe beißt, namentlich in der Jurisprudenz, jeder ftreitige, | 
von der Wiffenfchaft noch nicht entſchiedene Punkt. 

Contumaz wird der Ungehorſam gegen gerichtliche Vorladungen 
genannt. Wenn daher Jemand zu dem angeſetzten Termine, zu welchem 
er aufgerufen worden, nicht erſcheint, ſo wird erin contumaciam, d.h. 
wegen QAusbleibend, wegen Ungehorfamd, verurtheilt. Der Ausblei— 
bende führt den Namen Contumar. 

Bongeniens, die nach äußeren Umftänden, hergebrachten Gitten und 
Gebräudyen abgemeffene Schicklichkeit. 

Convent heißt überhaupt die Zufammenfunft, inöbefondere die der 
Mönde, um ſich in Angelegenheiten: des Klofterd zu bejprechen. Auch 
wird der DOrt der Zufammenfunft felbft und das Kloſter oder 
dad Stift Convent genannt. In der franzöflfchen Revokution bezeichnete. 
man mit Convent die dritte der zufammenberufenen Nationalverfann= 
Jungen. (©. LE N. — F 
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Eonventunlen werden alle Mitglieder eined Stifts oder eined Klose 
flerd genannt. — 
Eonventikeln ſind Winkelvereine, heimliche Zuſammenkünfte von 
Sektirern u. dgl. j 
Convention, d. h. Hebereinkunft, ift eine Unterabtheilung des Ver— 
trags im flaatörechtlichen Sinne. 
Eonventional: Strafe heißt bei Verträgen diejenige Leiſtung, für 
melche fich ein Contrabent für den Fall verpflichtet, daß er feiner Ver— 
bindlichfeit nicht nachkommen oder fie nicht gehörig erhalten werde. 
Conventionsmünze. Um die Unbeguemlichkeiten und Nachtheile 
für den Verkehr zu heben, melde aus der Berfchiedenheit der in dem 
deutjchen Zoflverbande vereinigten Staaten früher angenommenen Münze 


- fuße entfprangen, haben diele Staaten auf Anregung Preußens am 


20. Juli 1838 zu Dresden eine Münzconvention abgefchloffen, welche 
für alle einen gleihen Münzfuß feftfegt und wobei nur in fo fern ein 
Unterfchied zwiſchen den nördlichen, biöher nach Thalern, und. ber. 
ſfüdlichen, bisher nach Gulden rechnenden Staaten Statt findet, als 


erftere 14 Thaler, Iegtere aber 24% Gulden aus der Mark feinem Sil— 
bers ſchlagen laſſen. Auch in Ten nicht zum Zollverein gehörigen 


Staaten Hannover und Lippe-Bückeburg ift diefer Münzfuß eingeführt. 

Convergenz Heißt die Annäherung oder Neigung zweier Linien zu 
einander. Ihr entgegen ift die Divergenz. Beide bedingen ſich gegen= 
feitig, denn während ein Paar Linien nad) einer Seite zu convergiren, 
müfjen fie nothwendigerweife nad) ber anderen zu Divergiren und 


. umgefehrt. 


Sonverfation, von dem lat. conversari, d. h. mit Jemand um— 
gehen, bezeichnet den, Umgang, den Verkehr, gemöhnlicher dad Geſpräch, 
die gefellige Unterhaltung, befonders in den höheren Kreifen. — Con: 
verfationsftürfe werden diejenigen dramatiſchen Arbeiten genannt, deren 
Stoff und Sprache dem höheren bürgerlichen Leben entlehnt find. 

Convertiten nennt man die zu einer anderen Religion übergetre= 
tenen Perſonen. 

Sonver, der Gegenſatz von concav (f. d.), bezeichnet dad Linſen— 
förmige. Convere Gläfer find folche, "welche entweder auf einer oder 
auf beiden Seiten eine kugelig erhabene Krümmung bejiten. Im lebten 
Valle find fie wahre Convergläfer; im anderen Balle aber, wenn fle 
nur auf der einen Seite erhaben, auf der anderen völlig eben find, 
heißen fie Planconvergläfer. IR das Glas auf der einen Seite erhaben 
und auf der anderen Geite hohl, fo Heißt ed ein Concavronverglad, oder 
ein Menidcus, ein Mond. | 

Convict, eigentlid das Zufammeneffen, heißt eine auf einigen Unis 
verfitäten beſtehende Einrichtung, Stiftung zur Beföfligung armer 
Studirenbder. j 

Eonvoi (fpr. Fon— gwoa) heißt überhaupt das Geleit, ein Geleite- 
fchiff, welches Kauffarteis oder Handelöfchiffen zur Bedeckung dient. 
In der Kriegöfprache bedeutet es auch die Zufuhr von Kriegd- und 
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Mundvorräthen. Auch jeder zufammenhängende Wagenzug wird bei 


. Eifenbahnen Convoi genannt, 


Convulſionen find krankhafte Zudungen der Glieder. 
Convulſionäre nannten ſich die Mitglieder einer Partei der Janfe- 


‚ niften, welche fich auf den Kirchhof des heil. Medardus in einer parifer 


Vorſtadt verfammelten, wo fi dad Grab des für heilig gehaltenen 
Sanfeniften Franz v. Paus befand. Die Begeifterung der Schwärmer 
fteigerte fih fo, daß Diejenigen, welche ſich auf dad Grab legten, in - 
Eonpulflonen geriethen. Der König lich den Kirchhof zumauern und 
viele der Schwärmer einferfern, jedoch Fonnte Died dad Unmefen nod 
nicht völlig befeitigen. Diefe Vorfälle gefhahen in den Jahren 
1730 — 34. | 

Cook, James, einer ber berühmteften Weltumfegler der neueren Zeit. 
Er wurde 1728 in einem Dorfe ber englifhen Grafſchaft Dorf, Na— 
mend Marton, geboren, wo fein Vater Landmann war und fi nur 
in ziemlichen Verhältniſſen befand. Seine Laufbahn begann er in 
einem Alter. von 13 Jahren. Er trat zu einem Kohlenſchiffer in die 
Lehre und machte hierbei viele Reiſen von Newcaſtle nach London. 
1769 zum Lieutenant und Befehldhaber eines Schiffe ernannt, wurde 
er nad) den Infeln der Südfee gefhidt, um Hier den ‚Durchgang ber 
Venug zu beobadyten. Auf diefer Reife, entvedte er die nach ihm be— 
nannte Coofftraße. Nach England zurüdgefehrt, wurde er commane 


dirender Schiffsmeifter. Nach einer zweiten, Höchft gefahrvollen Erpe— 


dition, bie er in Begleitung der beiden Forſter machte, zur genaueren 
Unterſuchung des Südmeered, wurde er zum Gapitain der Flotte er= 


. nannt und erhielt eine Anftelung am Hoßpital zu Greenwich. Mittler= 


weile hatte die Regierung einen Preid von 30000 Pfund demjenigen 


verſprochen, welcher eine nördliche Verbindungsſtraße aus der Südſee 


in das atlandifche Meer entdecken würde. Coof wollte den Preis ver- 
dienen und er lief'im Juni 1776 mit zwei Schiffen aut. Auf diefer 


Reiſe Fam er nad Neuholland, fegelte Tängs der Küfte Amerikas’ 


bis in die Beeringäftraße und von da zurüd, wobei er auf die Sand— 
wichöinfeln flieg. Auf einer derfelben, auf Ovaihi wurde er von den 
Eingebornen ermordet. Es war ihm nehmlich von den Eingebornen 
ein Boot geraubt worden. Um dieſes wieder zu erlangen, wollte er 
fih an den Häuptling wenden, und als einer ber Eingebornen ihn 
Dabei frech beleivigte, befahl er Feuer auf ihn zu geben. Coof endete fein 
Leben am 14. Februar 1779. Cook hat dreimal die Welt umfegelt 
und dabei nicht nur bie bis dahin gemachten, theild wieder in Dergef- 
fenbeit geraihenen, theils höchſt unvollftändig geblichenen Entdedungen 
zuerft in eine klare Ueberficht gebracht und mit geographifcher Genauig- 
keit feftgefegt, fondern auch durch die Auffindung der Sandwichsinſeln, 
des Mandfchia- oder Cookarchipels und Neucaledonieng ‚die Wiſſenſchaft 
vermehrt. Namentlich Hat er die Umriffe Auftraliend genau durchforſcht. 


Cooks⸗Archipel, auch Mangia-Archipel, zu Auftralien gehörig, 


- 
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eine Gruppe eigentlich nur von 7 Inſeln, von denen eine derſelben 
Hervey auch den Inſeln den Namen Herveyinfeln giebt. Sie haben 
zufammen 50 [] Meilen und 16000— 18000 Einwohner, melde jcht 
meift Ehrijten jind, während fie früher Menfchenjreffer waren. Die 
Snfeln wurden 1777 von Cook entdeckt. 

Eooper, Iamed Yernimore, der audgezeichnetfte] englifhe Nomanz 
fehrififteller, naͤchſt Scott der größte von denen, welche in englifcher 
Sprache fchreiben, wurde am 15. September 1789 zu Burlington in 
Neujerſey geboren, widmete fi anfang der Marine und befleidete 
fpäter den Poſten eined Conſuls der vereinigten Staaten in yon. 
1831 fchrte er nady Amerika zurüd. 

Coordination heißt die Zuordnung, Beiorbnung, Gleichheit des 
Ranges. 

Copiapo, Diſtrikt und Hauptfladt deſſelben in Chile; die Statt iſt 
die nördlichfle der ganzen Republik Chile, liegt am Meere, Hat einen 
guten Hafen und 1200 Einwohner, In der Nähe find die berühmten, 
1832 entdedten Silbergruben. Auch Kupferban wird getrieben. 

Copie it eine Akfchrift, Nachzeihnung, überhaupt jede Nachbildung. 

Soppet, ein Markiflecken von 600 Einwohnern am Genferfee, 
11% Meile nördlih von Genf, berühmt durch den JYängeren Aufenthalt 
der Frau dv. Etael, die hier die Gelehrten ihrer Zeit um fidy verſam⸗ 
melte. In dem Schloffe, dad fie bewohnte, befindet fich ihr und ihres 
Vaters (des berühmten Necker's) Grabmal. 

Copula, dad Band, bedeutet in der Sprachlehre namentlich den Vers 
bindungsbegriff, das reine Ausſagewort, vermittelft deſſen dad Prädikat 
dem Subjekte beigegeben ift. 

Copulation bedeutet in der Kirchenſprache die eheliche Verbindung, 
bie Trauung; in der Spradje des Gärtners den Akt, wenn er einen 
wilden Baum mit einem edlen Neid genau zufammenfügt. Sie ift 
nicht wie das Pfropfen (f. d.) auf gewiſſe Iahreözeiten und gewiſſe 
Obflarten befchränft, fondern kann im Herbſt und Winter bei allen 
Obftarten vorgenommen werben. 

Coquimbo oder La Serena, Provinz und Haupfſtadt berfelben 
in der ſüdamerikaniſchen Mepublif Chile. Die Stadt liegt an ber 
Mündung bed gleicänamigen Fluffed in den großen Ozean, mit meh— 
teren Kirchen und Klöftern, einem vortrefflihen Hafen, lebhaftem See— 
handel, wichtigen Kupferminen in ber Nähe und 12000 Einmohnern. 

Corday d'Armans (Kordäh d'arman —g), Marie Charlotte, neben 
Madame Roland (f. d.) eine der berühmteften, durd) die franzöftfche 
Revolution befannt gewordenen Frauen Frankreichs, gleich dieſer durch 
‚die Standhaftigkeit und fieberhafte Erregung der Zeit aus dem Kreife 
weiblicher Intrefjen herausgetreten. Sie war die Tochter eined an ben 
Grundſätzen der Legitimität feſthaltenden Edelmannd und murbde :1769 
zu St. Saturin in der Nähe Caens geboren. Um nad) tem Ausbruche 
der Revolution freier leben zu Fünnen, hatte fle fich zu einer -Breundin 
nad der Stadt begeben, Hier Ternıe fle nad) der Kataflrophe vom , 
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31. Mai 1793 die geftürzten Birondiften Barbaraur, Petition und andere - 
perfönlih Eennen. Die Lekture Rouſſeaus hatte ihr jene Ideen eins 
gepflanzt, Die fie, zu ihrer Begeifterung, von den Girondiſten vertreten 
und verfohten und an deren Ausführung nach ihrer Meinnng nur Die 
Männer ded Berged Schuld waren. Mitten unter häuslichen Beſchäfti— 
gungen und weiblichen Arbeiten reifte ein fürdhterliger Plan in ihrer 
fühnen Bruſt: fle beſchloß Marat, deſſen Fall dad Vereinigungszeichen 
für alle Freunde der Freiheit ſein würde, zu ermorden. Am 9. Juni 
1793 beſtieg fie die Diligence von Caen nach Paris und fuhr ruhig 
ohne ſich in die politifchen Geſpraͤche ihrer Wagengenoſſen einzulaffen 
nad) Paris, wo fie am 11. DMittagd anfam. Nachdem ſie ji Durch 
einen langen Schlaf geftärft hatte, Faufte fie fi im Palais royal einen 
Dolh und beſchloß Marat mitten im Conventsſaale niederzuftoßen. 
Marat aber lag zu Hauſe Eranf. Sie fuhr daher nad feiner Wohnung 
wurde aber abgewiejen. Endlich erlangte fle durch einen Brief, worin 
fle verfprach, für das Wohl des Vaterlandes wichtige Entdefungen zu 
machen, Zutritt, Der Beſuch fand Sonnabend am 13. Juli, Ubends 
gegen 8 Uhr, flatt. Sie fei, erzählte ſie, aus Caen, dem Eike der 
Rebellion, fhilderte die Lage der Dinge und nannte vie Namen 
der dort anmefenden Girondiften. „Was wird ihre Strafe fein?” 
fragte Charlotte. „In 14 Tagen find Ufer Köpfe unter der Guillotine 
gefallen!” dann legte er die Aechtungsliſte, die er mitlerweile entworfen, 
bei Seite und wollte ſich bequemer ind Bad ſetzen — cr hatte ſich 
nehmlich die ganze Zeit über im Bade befunden — ald ihm die Jung» 
frau mit den Worten: „Da nimm auch Deinen Lohn!" den Dolch tief 
in die linke Bruft flieg. Marat rief nur noch: „Silfe, hilfe, meine 
liebe Freundin!" — er meinte feine Aufwärterin, Waſchfrru und Mais 
treffe — und verſchied. Nur mit Mühe fchüßten die Mitglieder ver 
Seftion; welche herbei gelommen waren, Charlotte vor der Wuth des 
Volkes. Sie wurde in’d Gefängniß der Abtey gebradyt, wo jle mit 
Ruhe ihr Geſtändniß erneuerte. Ihr Verhör vor den Revolutions— 
Aribunal war furz. Sie erklärte ohne Umfchweife die That aus eigenem 
Antriebe und ohne Mitfchuldige ausgeführt zu Haben. „Was hat Sie 
zu dieſem Morde bewogen?" fragte der Präſident. „Marat's Vers 
brechen,* ermiderte Charlotte. — „Wad verfiehen Sie unter feinen 
Berbrechen?" — „Das Unglüd, das er feit der Revolution angeftiftet 
„hat. — „Wer hat Sie zu diefer That aufgefordert?" — „Ich mich 
felbft, denn ich Hatte fie laͤngſt beſchloſſen. Ich tödtete Einen, um 
Hunderttaufende zu reiten; ich töbtete einen Niederträchtigen, ein wildes 
Vieh, um meinem Baterlande den Brieden wiederzugeben." Als ihr 
dad Todesurtheil verlefen wurde, verrieth ihr ſchönes Geficht nicht Die 
geringfte Bewegung. Lächelnd kehrte fle in ihr Gefängnig zurück und 
jrieb einen Brief an ihren Bater, worin fie ihn um Verzeihung bat 
(„Verbrechen bringet Schmach, Doch nicht dad Blutgerüſt“) und einen ' 
an Barbarour, worin fle ihm ihre Rache und That erzählte. Am 
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17. Juli, Abends 7 Uhr, fiel ihr Haupt unter der Guillotine. „Sie 
ftarb mit Faſſung. = 

Gordeliers, d. h. Strikträger, wurden in Sranfreid) die regulirten 
Franzitcaner genannt! Nach ihrem Zuſammenkunftsort in ber Kapelle 
eined Kloſters der Cordilliers in Paris, nannten fih die Mitglieder 


⸗ 


eines Revolutionsclubs Cordilliers, welche mit den Jakobinern in den 


Thaten der Revolution wetteiferten. 

Gordilleren, eigentlih Cordilleraß de los Andos, heißt der 
Haupigebirgszug Amerika's, nähfl dem Simalaya= Gebirge das höchſte 
der Erde. Die höchfte Spige ift über eine deutfche Meile hoch, nämlich 
der Sorata. Die Corbilleren ‚ziehen ſich durch ganz Amerika hindurch, 
heißen aber fie in Nordamerika anders, fih mehr nah W. ald nad 
D. haltend. Am höchſten find die Anden in Beru (Sorata) und in 
Duito (Chimboraffo). - In Ober- Peru theilt ſich dad Hauptgebirge in 


die oͤſtlichen und wefllihen Anden, bie fi aber nach wie vor ganz. 


nahe zum ftillen Ozean halten und parallel neben einander fortlaufen. 
Hierauf gehen die Cordilleren dur bie Landenge von Panama, mo 
fie unter dem Namen ber €. de Beraqua in abgefonderte Berge ‚von 
beträchilicher Höhe und fegelfürmige Hügel ſich theilt und dann nad) 
Guatemale und Mexico. Hier bildet fie die Anahuaf, eine 8000‘ hohe 
Hochebene, auf welcher fich Tolofjale Bergfpigen erheben. In Nord— 
amerifa fegen Dann die Gordilleren ald Felfengebirge weiter fort, in 
den vereiniaten Staaten nad D. fleil gegen ein großed Sladyland ab— 
fallend. Die Abhänge find mit Fichten, Tannen, Eigen, Wachholver 
u. dgl. bededt. Bon der Hauptfette zweigen fich unter andern Bier die 
Nebenketten, Ozark-Gebirge, die Schwarzen Hügel u. f. mw. ab, 
Gordon (oneon—g), überhaupt eine Schnur; in der Baufunft eine 
‚ Kette von vorfpringenden Gteinplatten, in der Militärfprache eine 
Grenzbefagung, gleichfam eine längd der Grenze gezogene Truppenfchnur. 
Cordova, ein Königreich in der fpanifchen Provinz Andaluften, mit 
der Hauptſtadt Cordbova am Abhange der Sierra Morena und am 
Guadalguivir, über den hier eine von den Mauren erbaute herrliche 


Brüde führt, mit einer ungemein großen und prachtvollen Kathedrafe, 


von den Mauren ald Mofchee gebaut, dem nicht minder ſehenswürdigen 
maurifhen Königdpalaft, jebt zum Theil bifchöfliche Reſidenz und 
60000 Einwohnern, welde fietd flarfen Handel getrieben und 


zur Zeit der Mauren das hier fonft ausfchließlich bereitete Leder, Core 


duan genannt, weit und breit verfandt Haben. Bedeutend iſt noch der 
Pferdehandel. Die Induftrie Tiefert wollene Maulthierbeefen, feinen 
Zwirn, Leder, Bänder und Pofamentierarbeiten. Brüher war Cordova 
die glänzende Nefidenz der Omijadifchen Chalifen, zu welcher Zeit die 
Stadt über 1 Million Einwohner zählte. 711 Fam Gorbova in ben 
Befig der Araber: Abvur-Rahmän L, der Omijade, gründete 756. das 
ChHalifat von Cordova und erhob die Stadt zur Reſidenz. Im Jahre 
. 1236 fam Cordova durch die Eroberung Ferdinand's IM. von Eaftilien 
in den Befl der Chriften. Außerdem ift. der Ort berühmt als Ge- 
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vurtsſtadt der beiden Seneka, des Dichters Lucanus und des arabiſchen 
Philoſophen Averrhoes. — Den Namen. Cordova führen außerdem 
1) die Hauptſtadt einer gleichnamigen Provinz der Argentiniſchen Re— 
publik mit 14000 Einwohnern und 2) eine Stadt in der Republik 
Mexico mit 6000 Einwohnern. 

Corduan, Maroquin, iſt ein ſchoͤnes, ſehr geſchmeidiges ind klein— 
narbiges Leder, genannt nach der Stadt Cordoba in Spanien, wo es 
zuerft don den Mauren’ bereitet wurde. Die Bereitung oder Gerbung 
der Helle gefchieht mirtelft Sumach, weißen Aleppo-Gallapfeln und Thran. 

Soriolanus, der Beiname des römifchen Patrizierd Cajus Marcius, 
zum Andenken feiner flegreihen Eroberung von Corioli, eined Waffen⸗ 
platzes der Volsker, ſo genannt. Bald darauf emſtand eine Hungers— 
noth. Große Vorrãthe wurden herbeigeführt, und man fragte ſich, ob 
man dieſelben zu geringen Preiſen verkaufen oder den Aermeren ganz 
umſonſt überlaſſen ſollte. Da trat Coriolan auf und that den Vor— 
ſchlag, man ſolle dem Volke nicht das Geringſte geben, bis die Tri— 
bunen abgeſchafft und alle Einrichtungen in ber früheren Drdnung 
wieder hergeftellt wären. Die Wuth des Volkes brach nun gegen ihn 
108 und Coriolan ward zu emwiger Verbannung verdammt. Er begab 
ſich vol Unwillens nad) Actium und bewog die Volsker zu einem Kriege 
gegen Rom, führte ein Heer gegen die, Stadt und würde dieſelbe er— 
“ obert haben, wenn nicht feine Mutter und feine Gemahlin ihn burdy 
ihre Vorftellungen bewogen hätten, die Belagerung der Stadt aufzu— 
heben. Die Folge davon war, daß er von den Voldfern getödtet wurde. 
Dies gefhah im 5..Iahchundert v: Ch. Geb. 

Cork, die größte irijche Grafſchaft an der Südküſte und der Provinz 
Munfter mit der gleichnamigen Hauptftadt, einer See= und Handels— 
fladt an der Mündung des Lee, der hier einen geräumigen Hafen (Cove 
of.Cork) bildet, hinſichtlich der Größe und des Reichthums die zweite 
Stadt Irland. Sie treibt einen Außerft wichtigen Handel mit Pökel— 
fleifch, Butter, Talg, Getreide, Leinwand u. f. w., womit Vorzüglich die 
Colonien von hier aus verfehen werden, und hat Schiffswerfte, Segel⸗ 
tuch-—,Leinwand- u. a. Fabriken und 130000 Einwohner. Mitten im 
‚Hafen liegt die Infel Great Island und auf derfelben die Stadt Cove 
‚mit den Schiffswerften und Schiffsmagazinen Cork, befuchten See— 
bädern und 7000 Einwohnern. 

Corneille, Pierre, Schöpfer der franzöſtiſchen Tragödie, Sohn eine3 
. Generafadvofaten, geboren 6. Juni 1606 zu Rouen, wurde 1647 Mit- 
‚glied ber Akademie und ftarb 1. Oftober 1684 ald Senior derfelben. 
Sein erfled Stück, die Dramatifirung eines ſelbſt erlebten Abenteuers, 
fam 1629 unter dem Titel „Melite“ auf die Bühne. Im Ganzen find 
.33 Stüde von ihm übrig, von denen feine Medea, der Eid, die Hv=-, 
ratier, Cinna und Polyeucte am befannteften. Seine Beitgenoffen über= 
fchütteten ihn mit Beifall, die Nachwelt tadelt an ihm Schwulft und 
‚Schwäde in ber Anlage mehrerer feiner Werfe, Auch fein jüngerer 
an Thomas Hat fi als Dramatiker verfucht. 3. 
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Cornelia, Gemahlin des Tiberius Sempronius Grachus, Mutter - 
der Gracchen (f. d.) und Tochter des älteren Publius Scipio Afrikanus. 
Ihre edle Gefinnung, ihr wahrhaft römifcher Sinn, ihr ſchöner Styl 
wird gerühmt. Als einft eine mit ihrem Schmude prangende Römerin, 
den Schmuc der Cornelia jehen wollte, führte fle ihr ihre Kinder vor. 

. Cornelius, Peter von, einer der bedeuiendften jetzt lebenden Maler, : 
geboren 23. September 1787 zu Düffeldorf. 

Cornelius Nepos, f. Nepos. | 

Cornet hieß früher in der preugifchen Armee der jüngfte Offizier 
einer Escadron, welcher in der Mitte derfelben dis Fahne, Standarte 
trug. In Frankreich verftand. man ehedem unter Gornette fo viel als 
Escadron. — Cornet a piston wird eine Feine mit zwei, felten brei 
Ventilen verfehene Urt einer Eleinmenfuirten Trompete genannt. 

Cornvall oder das Herzogthum Cornvallid, die fühmeftlichfte 
Grafſchaft Englands, wichtig durch die Bergmwerfe, namentlich die Zinn- 
und SKupfergruben. Aus Cornvall und den benachbarten Sulfy-Infeln 
holten fchon die Phönizier ihr Zinn. Es wird im Süden von Dovre, 
auf allen andern Seiten vom atlantifchen Meere begrenzt und hat auf 
66 [] M. an 320000 Einwohner. Nachdem Cornvall lange Zeit eigne 
Grafen gehabt Hatte, ward ed im Unfange des 9. Jahrhunderts von 
Egbert an die Krone gebradt. Eduard IM. erhob die Graffchaft, zu 
Gunften feines Sohnes, des berühmten fchwarzen Prinzen, zu einem 
Herzogthune, mit der Beflimmung, daß fortan jeder ältefte Fönigliche 

“ Bring diefen Titel führen follte. 

Coroner, eigentlih Kronbeamter; der Leichenbefchauer, eiue Gerichtd= 
perfon in England, welde mit Zuziehung von Geſchwornen im Namen 
des Königs die todten Körper befichtigt. ' | 


Corporationen, Körperfchaften, find Bereine von mehreren Per 


fonen zu einen gemeinfamen Zweck, welde in ihrer Gejammtheit .ald 
juriftifche Perfonen betrachtet werden, deren Träger die einzelnen Mit— 
glieder der Körperfchaften find. | F 
Corps (fohr), ein Körper oder ein Ganzes, ein Heerhaufen, Heertrupp. 
Corpulenz ift die Wohlbeleibtheit, Schwer oder Dickleibigkeit. 
Corpus (lat.), d. h. Körper, bezeichnet jede Gefanımtheit, jede zu 
einem Ganzen zufanmengetragene Sammlung, 3. B. corpus juris, 
, Sammlung des Rechts; corpus catholicorum, Gefamntheit der katho— 
lifhen Neicheftinde. Auch bezeichnet man im Buchdruck mit corpus- 
eine gewiffe Schrift, fo genannt, meil bad corpus juris zuerft damit. 
gedrudt wurde. S 
Corpus delieti, eigentlich der Körper des Vergehens, d. i. der Gegen 
- fand, an oder mit welchem daffelbe begangen worden ifl; auch ber 
Thatbeftand, die Gewißheit eines Verbrechens bald anfchaulich, der ficht« 
bare Gegenftand des Verbrechens, bald durch Fünftlichen Beweis aus-— 
_ gemittelt. 
Corpus juris, d. h. der Rechtöförper, Sammlung von Rechtsſachen, 
gewöhnlih — im engeren Sinne — das corpus juris civilis, Samm- 
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lung der Rechtsbücher Juſtinians, die Hauptiquelle des römiſchen Rechts 
(ſ. d.). Daſſelbe wurde im 6. Jahrhunderten. Chr. unter Deu oſtrö— 
miſchen Kaiſer Juſtinian abgefaßt auf Veranlaſſung Tribonians, des 
größten Juriſten ſeiner Zeit und beſteht aus den Inſtitutionen, den 
Digeſten oder Bandelten, dem Codex und den Novellen. Die Inſtitu— 
tionen find ein Furzgefaßtes, ſyſtematiſches, mifjenichaftliched Lehrbuch 
des Rechts, in. lateinifcher Sprache gefchrieben. Sie beftehen aus vier 
Bücjern, welche in Titel und Ddiefe wieder in Varagraphe eingetheilt 
find. Sie erhielten zugleih mit den Pandekten am 20. Dezember 
533 Geſetzeskraft. Letztere ebenfall8 in TYateinifcher Sprache beftchen 
aus 50 Büchern, welche in Titel, dieje in. einzelne Fragmente und 
dieje wieder in Paragraphe eingetheilt find. Sie find eine Sammlung 
der beften und anmwendbarften Stellen aus den Schriften von 39 be= 
rühmten römifchen Suriften. Der Coder in feiner jetzigen Faſſung 
(repetiae praelectionis) in 12 Büchern, erhielt am 20. December 
534 Geſetzeskraft und enthält nach der Materie geordnet eine Samm— 
fung kaiſerlicher Geſetze. Die Bücher find auch hier in Titel und diefe 
in einzelne Geſetze (constitutiones) eingetheil. Der oder war ur— 
jprünglid auch in Iateinifcher Sprache abgefaft. Don den Novellen, 
d. h. nad) Schluß obiger Werke neu herausgefonmener Gefeke, find 
jedoch jchon viele in griechiſcher Sprache abgefaßt. Don diefen, 168 
an ber Zahl, beſitzen wir feine amtliche, nur Privat-Sammlungen. In 
früheren Zeiten war die Reihenfolge der einzelnen Theile ded corpus 
eine andere. — Eine andere Rechtsſammlung bon bedeutender Autori— 
tät ift daS corpus juris canonici, der Inbegriff des Kirchenrechts, je= 
Doch auch viel weltliche Hecht enthaltend. Es beſteht aus 4 Stücken: 
1 Decretum Gratiani, eine Compilation aus der Bibel, den Kirchen= 
vätern, den apoftoliichen Canons, Concilienbeſchlüſſen, päpfllichden De- 
eretalen, römipchen Rechtsquellen und fränfifchen Capitularien, zufams 
mengetragen in der Mitte des 12. Jahrhundert von Grafura, einem 
Mönd aus Bologna; 2) Decretales Gregorii IX., aus päpſtlichen 
Verordnungen von 1130 — 1230 zuſammengeſetzt; 3) Liber sextus 
deeretalium, zur Ergänzung des vorigen; 4) eine ebenfalld ergänzende 
Sammlung von Clemens V., daher Clementinae genannt. Dieſen 
vier anıtlihen Hauptftücden find gemöhnlich ned 2 Privatfammlungen, 
Extravagantes genannt, beigegeben. 

Gorrect, von den: lateiniſchen correctus, d. h. verbeffert, heißt feh- 
lerfrei, regelrecht. 

Corrertionshäufer · ſ. Strafanftalten. 

Correktur, Verbefferung, wird namentlich verflanden von der Durch— 
fiht und Berichtigung der typographifhen .und anderer Behler 
eined Buches, welche durch, den Druck und gegen ben Willen ded 
Setzers entftanden find. Die Correftur muß zu mehreren Malen, we— 
nigftend 2 Mal, bevor dad Buch dem lefenden Publikum übergeben 
wird, vorgenonmen werden. Die Fehler werden mit gewiffen Zeichen 
am Rande hinter einem Duerflriche angezeigt wird. — z. B. 


— 
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v, eine Abkürzung von vertatur, d. h. man kehre um, daß ein Buch— 
ſtabe verkehrt gefetzt ſei; =: daß dad Damit bezeichnete in gerader Li— 
nie zu ftellen fei u. ſ. w. 

Correggio, Antonio da, nannte fi nach feinem Geburtöorte im 
Modereſiſchen Allegri, einer der größten Maler der Welt. „Er wurde 
1494 geboren und flarb nicht, wie gefabelt wird, in Dürftigfeit, ſon⸗ 
dern im Wohlſtande am 5. Mai 1534. Seine beſten Gemaͤlde ſind: 
die Zigeunerin, eine Mutter, wegen ihres orientalifchen Gewandes und 
uud Kopfputzes fo genannt; ein Frescogemälde, die Simnfelfahrt Mariä, 
‚in der Kuppel Des Doms von Parma; die Naht, die Geburt des 
Heilands darſtellend, in Dresden befindlich und die beiden Zierden des 
berliner Muſeums Jupiter und Jo und Leda und der Schwan. Die 
‚Köpfe der Io und Leda find jedoch nicht von Correggio, ſondern von 
Sclefinger. 

Correlat heißt wechjelfeitig, correlate Begriffe, in Wechſelwir⸗ 
fung ftehende Begriff. 

Corréze, Zufluß der Vezered, welche in die: Dordogen fließt, giebt 
einem Departenient im SW. Frankreih den Nanıen, welches einen ge= 
Birgigen aber fruchtbaren (Wein) Boden Hat, in drei Arrondiſſe—⸗ 
ments zerfällt und auf 106% [M. 318000. Einwohner zählt. Die 
Haupiſtadt ift Bulle. 

Corridor it ein ſchmaler bedeckter Gang von einer Reihe oder zwiſchen 
zwei Reihen Zimmer, ein Flurgang. 

Gorrientes, San Suan de, Hauptftadt von 10000 Einwohnern 
ber gleichnamigen zu ber La-Plata-Republit gehörigen Provinz von 
2200 [] M. mit 140000 Einwohnern zwifchen dem Parana, und den 
Staaten Paraguay, Uruguay und Brafilien. — | 

Corſika, eine zu Frankreich gehörige Injel im Mittelmeere, 178% [M. 
groß mit 221800 Einwohnern, 25 Meilen Yang und 11 Meilen breit, 
iſt im Süden durch den 2 Meilen langen Kanal von San Bonifacio 
von der Inſel Sardinien getrennt. Sie ift faft von derfelben Boden— 
befchaffenheit wie Diele Infel. Sie wird von einem anfehnliden Ge— 
birge durchzogen, deffen einzelne Theile verfchiedene Namen führen und 
befien höchfte Bunkte der Mont-Notondo 8500°, Papalia Orba 8100’ 
und der Einto 7900° find. Aus dem Thierreich- find Harakterifch das 
Duffelthier, aus dem Pflangenreiche eine Fichtenart, der höchſte Baum 
in Europa. An Marmor und Eifenerzen ift die Infel fehr reich. 
Wichtig ift der Thunfifche, Sardellen- und Korallenfang. Die Anfel. 
bildet ein einzige Departement mit ber Hauptſtadt Ajaccio; früher war 
es Baſtia. Die Stadt Aleria an der Oſtküſte, welche nur 800 Ein 
wohner zählt, ift der älteſte Ort der Infel. Er wurde von den Pho— 
füern, welche im 5. Jahrhundert hierher aud Klein Ajten kamen und 
ſich auf Corſika niederließen, gegründet. Im Jahre 237 kamen die 
Römer in den Beflb der Inſel und nady dem Untergange des erften 
römiſchen Reichs nacheinander Vandalen, Gothen, Griechen und Ara— 
"ber. Letztere wurben im Sabre 806 von den Genuefern vertrieben, die, 
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‚obwohl im 11. Sahrhundert die Bifaner ihnen den Beflg eniriffen, 
bon 1284 an bi8 in die Mitte des vorigen Jahrhunderts Herren der 
Snfel blieben. Die große Härte, mit welcher Corfifa von Genua be= _ 
handell wurde, erzeugte Die größte Erbitterung, fo daß von Jahre 1729 
an die Gorfifaner verſuchten fich ſelbſtſtändig zu machen. Im Jahre 
1736 wählten ſie den weſtphäliſchen Baron Theodor von Neuhof zu 
ihren Könige und Frönten ihn mit einen Lorbeerzweig. Er mußte 
jedoch den Waffen Sranfreiche, das Genua unterftüßte, weichen und 
nad) England fliehen, Fehrte zwar mehrere Male zurüd, farb jedoch 

“endlich 1756 in England, wo er Hülfe gefucht hatte. Cenua ‘war je= 
doch nicht ftar£ genug, den unausgeſetzten Verſuchen ter Corfen zur 
Unabhängigkeit ein Ende zu machen, fo daß es ſich entſchloß 1768 Die 
Inſel an Frankreich zu verfaufen.' 

Corſo, (ital.), von dem lat. cursus, der Lauf, der Umlaufdfreis des 
Geldes und Wechſels; namentlich Die Rennbahn, eine Siraße in Rom 
und anderen italienifchen Städten, wo man Pferderennen hält u. f. w. 
Corfe- Fahrt, eine Luſtfahri, nah italieniſcher Sitte in gropen 
Städten an beftimmten Tagen im Frühling oder Sommer gehalten. 

Cortes, die Verfammlung der Stände, der Landeövertreter in Spa— 
nien und Portugal. Ä | 

Cortez, Bernandez, der Eroberer Mericos, ſtaatsklug, tapfer und 
unternehmend, aber treulod und graufam. Er wurde 1485 zu Medelliu 
in ſpaniſch Eftremadura geboren und ging, nachden er in Salamanca 

die Rechte ſtudirt hatte, 1504 nach Weftindien. Hier erhielt er von 

Velasquez, dem Statthalter von Cuba den Befehl einer Entdecküngs— 
flotte von 11°Efleinen Schiffen, 508 Soldaten, 109 Matrofen, ſechs 
Pferden und zehn Feldſtücken. Mit diefer Flotte Tief er am 12. Febr. 
1519 aus dem Hafen von San Jago aud. Am 2. April Tandete er 
in Merico, wo er ſich bald zum Herren ded Landes zu machen wußte. 
Mit den Kajifen, einem den Mericanern feindlihen Volksſtamm, jchloß 
er Bündniſſe; die. Großen ded Reiches ficherte er fich durch Verträge, 
Die Bewohner und den Kaiſer Montezuma hielt er durch Schreden 
verbreitende Härte in der Beftrafung ded Verraths nieder. So lieg er 
einft, als ein Feldherr des Kaiſers auf deffen geheimen Befehl Die 
Spanier angegriffen hatte, Ddiefen Tebendig verbrennen "und den Kaifer 
in Feſſeln legen und gefangen nehmen. Die Götzenkilder, Denen in 
prächtigen Tempeln Denfchenopfer gebracht wurden, zertrümmerte er und 
zwang die Einwohner mit Gemalt das Chriftenthum anzunehmen. Velas 
‚quez war unterdeffen eiferfüchti auf Eortez geworden und ſchickte ein Heer 
gegen ihn. Diefem ging Cortez mit den Seinen, verftärft durdy) Truppen 
aus Spanien, entgegen, gewann fie für ſich und zog nun mit ver— 
ftärften Kräften gegen die Dlericaner, die fi) gegen Monteguma, den 
fie für einen Verräther hielten, empört hatten. Monteguma wurde er— 
Schlagen und fein Neffe Guatimozin an feine Stelle geſetzt, der ſich 

‚einige Monate hindurch tapfer gegen. die Europäer zu halten mußte. 

Endlich aber nahm Cortez die Hauptfladt Merico wieder ein, und ber 


Y 
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Kaifer fiel mit feiner Gemahlin und dem ganzen Hofe den Spaniern 

in die Hände. Died war im Jahre 1521. Das croberte Land, größer 

ald Spanien felbfl, wurde Neufpanien genannt, Cortez zum Statthalter 

und Oberfeldgeren erhoben und die Audiencin git der Regierung des 

Landes beauftragt. Diefe fuchte den Einfluß und die Macht des Statt— 

halters fo viel wie möglich zu fhmälern, inden fie zum öfteren Unter‘ 
ſuchungen gegen ihn einleitete. Diefer müde ging er 1528, mit vielen 

Schätzen beladen, nah Spanien, um fih vor Karl V. perfünlich zu 

rechtfertigen; was ihm jedoch nicht gelang; Merico erhielt fogar einen 

befonderen Picefönig. Darüber. mißvergnügt ging er auf neue, Ent 
deckungen aus und entbedte 1536 Die Halbinjel Californien. Barauf 

fehrte er nad Spanien zurück, um fi mehr Unterfügung zu bolen. 

Da er aber kalt aufgenommen wurde, fo z0g er fih auf fein Landgut 

zurüd und flarb Dafeldft 1554. Sein Körper aber wurde nach Mexico 

geichafft. " 

Coruna (pr. Korunja), Hauptjtadt des ſpaniſchen Königreichs Gali— 
zien, Beftung und Geefladt am atlantifchen Mecre, mit einem fehr ge= 
räumigen, Durch mehrere Forts 'vertheidigten Hafen, einer großen Gigar- 
- renfabrif, Leinwand», Tuch: und Hutfabrifen, ſtarker Fifcherei, lebhaftem 
Handel und 23000 Einwohnern. Der Torm, de Sercules, ehemals 
ein Leuchtthurm, deffen Erbauung den Phöniziern zugefchrieben wurde, 
ift ein Werk des römihen Kaifers Trajan. 2m 16. Januar 1809 
fiel unter den Mauern Cornuas der engliiche General Moore, welcher 
dem franzöjiihen Marſchall Soult gegenüber ſtand. Dem Xegteren ge= 
lang e3 jedoch nicht die Einfchiffung der Engländer zu hindern. 

Gorvette, ein Rennjdiff, das Eleinfte, dreimaſtige Kriegsſchiff zum 
Recognosciren. J 

Coſenza, Hauptſtadt der neapolitaniſchen Provinz Calabria eiteriore, 
in einem fchinen Thale am Buſenbo, Sitz eines Erzbiſchofs, mit 
11000 Einwohnern, welche hauptſächlich Kandel mit Reis, Del, Wein, 
Hanf und Thee, fowie mit irdenen, Eijen= und Stahlwaaren, Die ſte 
fertigen, betreiben. 

Coſta-Rica, d.. 5. reihe Küſte; eine ſelbſtſtändige Republik, ein 
hohes Plateau zwifchen dem Iſthmus von Panama, dem atlantifchen 
Meere, dem Oſtozean und Nicaragua, 1070 [] Meilen groß mit 
250,000 Einwohnern. Die Haupiſtadt ift San Jofe. 

Coſtüm ift in Allgemeinen das Zeitgebräudyliche, das zu einer ge— 
wiffen Zeit in Sitten, Bekleidung, Moden ꝛc. Uebliche. 

Cote #9 Dr (vd. h. Golohügel); 1) ein Gebirge in Franfreidy zwis 
fhen den Dogefen und den Sevennen; 2) ein öſtliches Departement- 
Frankreichs, 156 [I Meilen groß, mit nur 396500 Einwohnern. Der 
Boden gehört zu den fruchtbarften Streden in ganz Franfreih. Das 
Departement zerfällt in 4 Nrronpdiffement? und hat zur Haupt— 
ſtadt Dijon. e 

Coterie, ein gefellichaftliher Verein, eine geſchloſſene Geſellſchaft. 

Eötes du Nord (Koht dü Node), d. 5. Nordküſten, ein franz. 
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Departement von 122% [1IM. mit 63000 Einwohnern am Kanale. 
Bergbau auf Eifen und Blei und Viehzucht iſt bedeutend, Das De— 
partement befteht aus fünf Arrondiſſements und bat zur Hauptſtadt 
St. Brieuc. 

Cotillon (Kotiljon-g), eigentlich ein Unterro@, ein franzöftfeher 
Tourentanz. 

Cotta, Vater und Sohn, wohl die berühmteften und verdienſtvollſten 
Buchhändler Deutſchlands, inden fie einen bedeutenden Theil der .claf= 
ſiſchen Schriften Deutfchlandd in Berlag genommen Haben. Die 
J. ©. Eötta’fche Buchhandlung gehörte ſchon feit 1642 der Familie 
Cotta, wurde jedoch lange durch Faktore verwaltet, bi im December 
1787 Joh! Fried. Freiherr v. Cotta die Handlung felbft über- 
nahm. Diefer war 1764 zu Stuttgardt geboren worden, der Entel 
des ald Theologen nicht minder berühmten Cotta und Sohn eines 
Öftereihifchen Cavallerieoffiziers; er hatte fidy..erft der Mathematik, fos 
dann der Nechtöwiflenfchaft gewidmet. Nach feinem Tode 1832 über 
nahm fein Sohn die Handlung, der Freiherr Georg v. Cotta, 
bairiſcher Kammerherr, würtembergifcher Stallmeiſter und Legationsrath 
geboren 1769. 

Cottin (tin ſpr. tän —g), Sophie, leſenswerthe franzöſiſche Roman— 
ſchriftſtellerin, Verfaſſerin der bekannten „Eliſabeth oder die Ver— 
bannten ꝛc.,“ geb. 1773, geſt. 1807. 

Goüliffen find die beweglichen Seitenwände auf ber Schaubähne. 

Euup (ipr. Kuh), Schlag, Streih, coup d’etat (Kuh detäh), 
Staatöftreich, ein revolutionärer Aft von Seiten der Pegierung. 

Couplet (fuhpleh), ein Fleines Lied fomifchen, muthwilligen Inhalts. 

Coupons (kuhpon — 9) von couper, d. i. ſchneiden, iſt eigentlich 
ein abgeſchnittenes Stückchen. Insbeſondere aber bezeichnet man damit 
die den Staatspapieren und anderen Geldpapieren beigefügten Zeichen⸗ 
oder Hebungsſcheine, wovon bei jeder Auszahlung einer abgeſchnitten 
“ und der augzahlenden Kaffe ald Duittung beigegeben werden muß. 

Courant ift 1) das wirklid umlaufende Geld im Gegenfag zur, 
bloßen Rechnungsmünze; 2) diejenige Valuta, nach welcher in einem 
Staate nach ſeinem eignen Verkehr auögeprägt wird. 

Courtage (Furtähfch) ift die Gebühr, welche ein Makler für jedes 
durch ihn abgeſchloſſene Geſchäft vom Käufer und Verkäufer zu ver— 
langen hat. 

Courtine nennt .die Befeftigungsfunft den Mittel- oder Zwifchenwall. 

Courtoiſie (kuhrtoaſih), die Hof- oder Nitterfitte, die ritterliche 
Meiberverehrung. 

Gourtray (kuhrträh), eine bedeutende Handels- und Fabrikſtadt von 
21000 Einwohnern in der belgiſchen Provinz Weſtflandern an der Lys, 
berühmt durch die bei der Stadt geſchlagene Schlacht zwiſchen. den Fran- 
ofen unter Robert v. Artoi® und den Blamändern unter Johann 
v. Namur am 11. Juli 1302, genannt die Sporenſchlacht, in welcher 
nn gefchlagen murben. 


568 Eovenant. Craoaſſus. 


Covenant (engl.), iſt überhaupt ein DBertrag, inöbefandere das 
Bünbnif der fchottifchen Proteflanten zum Schuß der neuen Lehre, 
zum Schutz der preößyterianifchen Kirchenverfafjung gegen Die von 
Karl I. verfuchte Einführung des Episcopalfyftemd im Jahre 1638. 

Coventry, gewerbfleigige Stadt von 34000 Einwohnern in ber 
englifchen Grafſchaft Warwick, befannt durch die Sage von ber ſchönen 
und frommen Gräfin Godiva, welche nackt durch die Stadt ritt, um 
gegen folche von ihren harten Gemahl geftelte Bedingung den Ort 


von den übertriebenen Auflagen zu befreien. Der Rath hatte befohlen, . 


daß während des Ritts alle Thüren und Fenſter gefchloffen fein follten: 
ein Dann nur laujchte und erblindete auf der Stelle. Noch jebt ſpielt 
der peeping Tom, d. h. der laufchende Thomas, bei den Volföfeften 
Coventry's eine bedeutende Node. 

Cowley, Abraham, genannt ber englifche Bindar, ein beliebter lyri— 
ſcher Dichter, geboren 1618 in London, geflorben 1667. - | 

Cramer, Ih. Andrend, ein berühmter deutfcher Kanzelredner, ge= 
boren zu Jähnſtadt im Erzgebirge 1723, geftorben 1788. zu Kiel, wo 
er Proͤfeſſor der Theologie und Gurator der Univerfttät war. Sein 
Sohn, Karl Friedrich, geboren 1752 zu Quedlinburg, war Mit— 
glied des Göttinger Hainbundes, ein eifriger Verehrer Klopitode. In 
Paris, wo er ſich als Buchhändler niederließ, verlor er fein ganzes 
Vermögen. Er ftarb bald nad) feiner Ruͤcktehr von dort 1807. 

Cranach, Lucas, zählt zu den berühmteſten deutſchen Malern, ges 
boren 1512 im Bambergfchen, geitorben 1553 zu Weimar. Gein zwei⸗ 
ter Sohn, ebenfalls Lucas, genannt der jüngere Cranach, war ein wür— 
diger Schüler ſeines Valers. Er Bart 1586 als Bürgermeifter in, 
Mittenberg. 

Cranmer, Thomas, ein in der Kirchengeſchichte Englands bekannter 
Name. Er wurde 1489 zu Aslacton in Northampton geboren und 
widntete ſich dem geiftlichen Stande. Als er fich wegen einer Seuche 
in Cambridge in Grefiy in der Grafſchaft Eifer aufbielt, traf er durch 
- Zufall mit dem Staatsſekretair Gartöner und dem Hofkaplan Bor zus 

fammen, und fle begannen ſich über die damals in England am meiften 
intereffante Angelegenheit, der Scheidung Seinrichd VII. von feiner 
erſten Gemahlin, zu unterhalten. Da fagte Cranmer, daß c8 am beften 
wäre, wenn der König die päpftliche Entfcheidung ganz außer Acht 
ließe und ſtatt deſſen lieber das Gutachten gelehrter Theologen einholte. 
„Bei der Mutter Gottes“, rief der König, als ihm dies wieder erzählt 
wurde, „dieſer Mann bat die Sau beim rechten Ohr!" Der König 
betraute ihn mit der Führung der Scheidungsangelegenheit und verlich 
ihn das Erzbisthum Cambridge. Don nun an wirkte er aud) eifrig 
für die Ginführung ‘der Neformation in England. Mit dem Regie— 
rungdantritte Maria's wurde er in’d Gefängniß geworfen. Nachdem, 
‘er widerrufen, flarb er am ‚21. März 1556 auf dem Scheiterhaufen. 

Craſſus, der Name eines berühmten altrömiſchen plebejiſchen Ge⸗, 
ſchlechts, aus dem ber berühmteſte Marcus Licinius en dr‘ 
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Triumvir, anfangs ein Gegner, ein Nebenbuhler, des Pompejus, ſo⸗ 
dann mit ihm und Cäſar durch das Triumvirat im Jahre 60 vereinigt. 
Er führte den Beinamen der Reiche, fein Vermögen foll mehr als 
8 Millionen Thaler nad) unſerem Gelde betragen haben. Als Conful 
erhielt er Syrien auf fünf Jahre zugefprochen. Hier aber fiel er gegen 
die Parther, mährend- einer Unterredung meuchlings ermordet. | 

Grau, La, ein ungefähr 12 [] M. großer Landſtrich im Departement 
‚ber Rhenemündung, mehrere Fuß tief mit Kiejelfteinen bedeckt, ganz 
unfruchtbar und nur mit 2 Dörfern. 

Erebillon (krehbilljon —g), Vater und Sohn, bekannte franzöſiſche 
Dichter. Der erſtere Trauerſpieldichter, geboren 1674 zu Dijon, ge— 
ſtorben 1764; der. letztere, geboren 1707 zu Paris, geftorben 1777, be— 
rüchtigt durd) jeine jittenlojen Schriften. A 

Crecy, Srefiy, ein in der Picardie, im Departement Somme ge= 
legener Marktflecken von 1600 Einwohnern, welche Vieh-, Woll- und 
Hanfhandel treiben, gefhichtlich berühmt Durch den Sieg, den Eduard IH. 
von England über "BHilipp von Valois am 26. Auguft 1346 davon 
trug. In den Reihen der Engländer ftand der durch feine Tapferkeit 
berühmte fchwarze Prinz, unter den Gefallenen. Auf Seite der Fran— 
zojen befand ſich der alte blinde Johann von Böhmen. 

Sredit, eigentlich er glaubt, ift das Anfehn, welches ein Kaufmann 
inder öffentlichen Meinung genießt, welche fih über die Zahlungs; 
fähigkeit defjelben bildet. Credit geben oder creditiren heißt Ets 
was (Geld oder Waare) auf Borg weggeben. Der Blanco-Credit 
befteht darin, daß Einer für einen anderen Zahlungen leiftet, ohne von 
demjelben Dedung in. Händen zu haben. (Dal. d. Urt. SIanE0) 

Creditiv, iſt die ſchriftliche Vollmacht eines Geſandten. 

Creeks, ein amerikaniſcher SR An im W. des weiten 
treiben Feld und Aderbaun 5 

Grelinger, Augufte, geborene Düring, eine der Serüßmteften deut: 
ſchen Schaufpielerinnen der Gegenwart, geboren zu Berlin 1759, debüs 
tirte, durch Sffland der Bühne zugeführt, 1812 daß cerfte Mal als Mare 
garethe: im Hageſtolzen. Sie, war erft mit dem Schauſpieler Stich, 
dann mit Otto Crelinger verheirathet. — 

Crémiaurx, Iſaac Adolph, franzöſiſcher Advokat und. Stantömann, 
Mitglied der proviforiften Regierung, und während -der Revolution 
1848 längere Zeit Juftizminifter, wurde 1796 zu Nismes von jüdifchen 
Eltern geboren. 

Crewona, Sauptflatt einer gleichnamigen Delegation in der Lom— 
bardei, am Po, über den hier eine Schiffbrücke führt, Sig eines Bi— 
ſchofs, Hat ein Kaftel, 8 Pfarr» und 36 andere Kirchen. und Kapels 
len, mworunter die große pradtvolle gothifche Kathedrale, mit einen 
freiftehenden, 372 $. hohen Ihurm u. a. Merkwürdigkeiten, Oymnaflum, 
Öffentliche Bibliothek, mehrere Kunftfanmlungen, 2 Theater und mehrere 
Mohlthätigfeitdanftalten. Berühmt find die eigen von Cremona. 
Die 28000 Einwohner betreiben außerdem ———— ln 
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reien und Senfbereitung. Im Jahre 1729 fiegten hier Die Deftreicher 
über die Franzoſen. 

Cremor tartari, Weinſteinrahm, gereinigter Weinſtein, ein vortreffliches 
niederſchlagendes Pulver. | 

Erenelitte Mauern find ausgezackte, mit Schießfcharten für die 
Infanterie verfehene Mauern. 

Creolen find die in Amerika von europäifhen Eltern geborene 
Menfchen. | 

Erescendo, ital, (jpr. frefchendo), d. 5. wachſend, bedeutet in der 

Tonkunſt Steigerung der Stärke der Töne. 
Crespy oder Croͤpy, eine Stadt von 2300 Einwohnern in franzö— 
flfhen Departement Dife, berühmt durch einen Frieden vom 18. Sep— 
tember 1544 3wiſchen Franz I. von Frankreich und Karl V. von Deutfch 
. Iand, welcher den zweiten Krieg Diejer beiden Monarchen beendigte und 
wonach Sranz auf Neapel, Flandern und XArtois, ‚Karl auf Burgund’ 
verzichtete. | 

Creuſe ckröhs), ein 34 Meilen langer Nebenfluß des Loirezufluß 
Dierne, giebt einem Departement im Innern Branfreichd den Namen. 
Daffelbe ift 102 [] M. groß und hat 285700 Einwohner. Der Boden 
ift wenig fruditbar, die Induftrie ift unbedeutend. Dad Departement 
zerfällt in vier Arrondiffementd und Hat zur Sauptfladt Gueret. 

Crimen (lat), heißt Verbrechen. crimen laesae majestatis ift 
Muieftätsbeleivigung, crimen perduellionis ift Sochverrath. 

Criminalift, ift ein Kenner, Lehrer der Griminalrechte. Der größte 
deutiche Criminalift war Feuerbach (f. d.). 

Criminalrecht |. Strafredt. - 

Srimitfchan; eine bedeutende ſächſiſche Fabrikſtadt an der Pleiße in 
Swidaufchen, mit 8000 Einwohnern. Am bedeutendſten ift die Wollen— 
induftrie. | 

Erispiniaden werden Gefchenfe auf Anderer Koften genannt, nad 
den bekannten römifchen Seiligen und Märtyrer Crispinus, welder 
in der Mitte ded 3. Jahrhunderts in Soiffond ald Schumacher lebte 
und deffen Wohlthätigkeitsſinn ſo groß war, Daß er das Leder ftahl, 
und die Davon gefertigten Schuhe den Armen fchenkte. 

Crispiren heißt Fräufeln. „dern ceriöpiren heißt in der Heilkunde 
abgefchnittene dern mit Seiner Zange etwas umprehen, um die Blu— 
tung zu ftilfen. 

Crocus f. Safran. 

Cromwell, Dliver, ſtammte and einer alten fächfifchen Adelsfamilie 
und wurde geboren 25. April 1599 zu Suntingdon, in der Grafjchaft 
gleihen Namens. Nach dem ‚Tode feined Daterd gab er, nachdem er 
ein Jahr die Rechte ſtudirt hatte, dad Studium auf, um für feine Pa= 
milie dad Stammgut zu verwalten, und zog ſich mit feiner Frau, der 
Kaufmannstochter, Eliſabeth Bougvir, in fein Dörfchen zurüd, wo er 
Durch Heftige Gemüthöaufregungen zu feiner „Befreiung bon ewigen 
Tode“ gelangte, zu einer neuen auf religiöfer Baſis ruhenden Weltan⸗ 
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ſchauung. Streng Proteſtant und Feind des Abſolutismus errang er 
im Parlament von 1628 mit die bill of rights. Auch 1640 war er 

Mitglied des Parlaments, und als dieſes aufgelöſt und ein neues zu— 

ſammenberufen wurde, das unter dem Namen Longesparlament den 

Krieg gegen den König führte, auch Mitglied des letzteren. Durch 

feine Bemühung flug der Sieg für das Parlamentsheer aus. Er 
fah wohl ein, dag man den Truppen des Königs, beftehend aus den 
Pannen eined wafjengeükten und dem Monarchen treu ergebenen 
Adels, nicht bloße Söldner, fondern goftesfürdytige Männer und Jüng— 
linge von religiöfer Begeifterung entgegenftelen müßte. Seitdem Crom— 
well dieſe Männer in den Gieg geführt, wurde das Parlament nicht 
mehr gejchlagen. Am 14. Juni 1645 verlor Karl V. zu Nafeby, feine 
letzte Schlahr. Der König gerieth.in die Hände ded Heeres und ob— 

wohl Crommell anfangs gefucht ihn zu retten, mußte er ihn doch aufs 
geben und feine Einwilligung zur Hinrichtung geben. Das Parlanıent 

fand num an der Spike des Staat, fein Einfluß aber war am bedeu= 

tendjten. Da erfteres für fih dad Regiment beanjpruden wollte, fo 

löfte e8 Cromwell eigenmädtig auf. Ein neues, aus gottesfürchtigen 

Männern beftehend ward berufen, und dieſes legte feine Macht in 

Cromwells Hände, der ſich nun Lord Protector (d. h. Beſchützer) nannte. 

Er regierte mit Nachdruck im Innern und nad) Außen und hob Eng« 

land zu Glanz und Ruhm. Die Empörungen unterdrüdte er mit 

Energie und fah er, dag im Parlament der Keim zu einem neuen’ 
Bürgerfriege lag, fo löfte er ed auf. Die ihm angebotene Krone ſchlug 

er aus. Wie fehr er feinem DBaterlande nöthig geweſen, zeigten bie 
Unruhn nad) feinen Tode, der jhon am 3. September 1658 in Folge 
zu großer Anftrengungen und heftiger Gemüthsbewegungen erfolgte. 

Sein ihm durchaus unwürdiger Sohn Richard, geboren 1626, legte 

die Protectorwürde bald wieder nieder, ging nad) der MWiedereinfeßung 

der Stuartd nad) den Gontinent, und flarb 1720 in England-in volle 

Tommener Vergefjenheit. Nat Wiedereinführung des alten Regiments 

wurden die Leichen der Dlivers, feiner Mutter und feiner Tochter aus— 

gegraben und an den Galgen gehängt. ee 

Cronegk, Joh. Friedrich, Freiherr v., ein bekannter deutſcher Dichter, 
geb. 1731 zu Ansbach, und flarb 1758. 

aus (8 if flumm), der erfte rohe Entwurf eined Gemäldes 
u. ſ. w. 

Croup (kruhp) wird die häutige Bräune, Kehlkopf- und Luftröhren— 
entzündung genannt, eine der gefährlichſten Kinderkrankheiten. 

Crown (kraun), eine engliſche Silbermünze von 1% Thaler preuß. 
im Werth. 

Cruzado, eine portugieſiſche Gold- und Silbermünze mit einem 
Kreuz im Gepräge, ein Kreuzthaler. Die Silbermünze hat einen Werth 
‚von 16 ©gr., die Goldmünzen von 2 Thalern preuß. und darüber. 
Auch in Spanien giebt ed eine goldene Münze dieſes Namens von 
1 Zhaler und 4 bis 12 Gar. in Werth. 
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\ 
Cſaba, der größte Marktflecken vielleicht von ganz Europa im be= 
.fefer Comitat Ungarns mit 25000 Einwohnern. Bis 1846 war der 
Ort ſogar noch Dorf. 
— Eſanukd, ein ungariſches Comitat zum großwardeiner Militär- und 
zegediner Civildiſtrict gehörig, 29% [| Meilen groß mit 72200 Ein— 
‚wohnern. Don dieſen find ungefähr Z Ungarn und 4 Katholiken. 
Die Hauptftidt ift der Marktflecken Mafo am Maros, 
&fepel, eine fruchtbare, fech8 Meilen lange, durdy einen Donauarm 
gebildete Inſel im peſther Comitat, in alten Zeiten der Sommeraufent- 
halt der ungarischen Könige. Bon 1721 —1825 befaß fle die Familie 
des Prinzen Eugen, der fie von Karl dem VI. gefchenft erhielt. , 
ECſik, ein Stuhl (Diftriet) im Lande der Szefler in Siebenbürgen, 
78 []J Meilen groß mit gegen 140000 Einwohnern, welche meift Ma— 
gHaren find. Zu Chik-Szentdomikos befindet fih ein Kupferbergwerk, 
das das reichfte in Siebenbürgen ift. | 
Sfongrad, ein ungarifches Comitat, zum großmwardeiner Militär- 
und Civildiftriet gehörig, 63 [J Meilen groß mit 150000 Einwohnern, 
von denen Der gröjte Theil Magyaren und mehr als % Katholifen find. 
Cuba, eine der großen Antillen (ſ. d.), den Spaniern gehörig, ſüd— 
ih von Flonde und öftlih von Incatan, am. Eingange zum merican. | 
‚Meerbufen, 160 Meilen lang und im Ganzen 15 Meilen breit, zählt 
auf 2310 []M. über eine Million Einwohner. Don diefen find 
420000 Weiße (meiſt fpan. Greolen), 154000 freie Farbige (Mulatten 
und Neger), 12000 Dulatten» und 436000 Negerfffaven. Die Letz— 
teren machen ihren Herren gegenwärtig viel zu ſchaffen uud bedrohen 
fogar ernftlih deren Leben, um fich frei zu machen, weshalb die 
- Spanier bier eine ftarfe Land» und Seemacht unterhalten. Die Infel 
wird Durch einen ber Länge nad fle durchziehenden Gebirgäzug zum 
Gebirgslande, dabei ift fie jehr waldig, hat aber troß alledem int Durch— 
jhnitt einen fruchtbaren und gut angebauten Boden. Die Waldungen 
enthalten eine Menge treffliher Nupbäume, als Mahagonybäume, 
Cedern, Tannen, Eichen u. f. w., außerdem Palmen, Platauren u. f. w.; 
ferner befitt die Infel eine Fülle trefflicher Früchte, als Oranatäpfel, 
Drangen, Unanas, auch Kaffee, Zuder, Tabaͤck, Cacao, Indigo und 
Baummole. Außer den gewöhnliden Hausthieren ift auch jebt daß 
Kameel hier heimisch. Bon Mineralien gewinnt man jest außer Stein 
Tohlen viel Kupfererz von vorzüglider Güte im öftlichen Theil der 
Infel, wo aud) in der Nähe von Vuerto Principe, neue Goldlager auf- 
gefunden worden find. Wand wen Landbau betrifft, fo befinden’ fi) 
bier außer den kleinen Pachtwirthfchaften der fogen. Monteros, die zu 
der niedrigen Klaffe von Weißen gehören und über das Land zerftreut 
find, noch Zuder= und Kaffeeplantagen. Außerdem wird eine fturfe 
Vieh, namentlich wichtige Bienenzucht getrieben. Diefem großen Pro— 
duftenreichthum entfpricht vollkommen der Sandel, den Cuba treibt, und 
an dem Hauprfüchlic die Nordamerifaner, Spanier, Engländer und 
Hanſeſtädte Theil nehmen. Die Infel, die unter einen Generalcapitän 
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ſteht, iſt in 3 Provinzen und dieſe wieder in Partidos getheilt. Die 
Hauptſtadt iſt Havanah (ſ. d.). — Cuba wurde am 28. Oktober 1492 
von Columbus bald auf ſeiner erſten Reiſe entdeckt, ward aber erſt 
1511 ganz erobert. Man behandelte die Einwohner mit aller der 
Grauſamkeit, Die cine wilde Bigotterie uud Golddurſt nur je erzeugen 
fönnen. Seit 1765, da der Handel nad) dieſer Injel frei gemadjt wurde, 
flieg die Ausfuhr. Die Verſuche Englands um dieſe Zeit, den Spa: 
niern die Infel zu entreißen, mißglücdten. 

 Eubeben find die getrodneten Srüchte ded Piper Cubeba, welde 
vornehmlich aus Java zu und gebracht werden. Sie find runde, run 
zeliche, braungraue, 2 bis 3 Linien große Beeren, deren Gefhmad 
Krennend, bitter, gemürzhaft ift. Als Arzneimittel braucht man fie bei 
| Säleimflüffen der Geſchlechtstheile. 

Cudowa, ein ſchleſiſcher Badeort in der Graffchaft Glaz, feit dent 
Ende des vorigen Jahrhunderts (1772) in Aufnahme. Cudowa wird 
befucht von denjenigen Perfonen, welche an Blutinangel und an Nerven— 
ſchwaͤche leiden. 

Cuença, Hauptfladt der gleihnamigen ſpaniſchen Provinz in Neu— 
eaflilien, eine Belfenfeftung und Sig eined Biſchofs. Die 6000-€. 
betreiben Wollen- und Zeinmeberei und Bienenzucht. 

Cujacius, eigentlih Jacques de Cujas, ein um die hiftorifche 
(nad Duellen) bekandelte Bearbeitung des. römifchen Reichs höchſt 
verdienſtvoller franzöſiſcher Gelehrter, geboren 1522 zu Toulouſe, geſt. 
1590 als Profeſſor der Rechte in Bourges, wo nach Bologna die be— 
rühmteſte Rechtsſchule war. 

Culloden, ein geſchichtlich berühmter Ort bei Inverneß in Schott— 
land, in der Grafſchaft Nairn. Am 27. April 1746 wurde hier der 
Kronprätendent Karl Eduard, Sohn Jakob's III. von Herzoge von 
Eumberland gefdlagen und ſomit die Hoffnung der Stuarts auf deu 
englifhen Thron auf immer vernichtet. 

-  &ulnt, eine Kreisftadt im Regierungsbezirk Marienwerder, in der 

Provinz Weftpreußen, unmeit des rechten Weichfeluferd mit einer 1775 ° 
von Friedrich II. errichteten Cadettenfchule, einen Prieſterſeminar, einem 
katholiſchen Gymnaſium, Miſſionar-Convent, zwei Klöfter, Tuch- und 
Strumpffabriken und 6800 Einwohner. Der Biſchof von Culm reſidirt 
jedoch nicht hier, fondern-in Pelzlin (im Stargardter Kreiſe des Dan— 
ziger Regierungbezirks). Schon vor Ankunft des deutſchen Ordens 
war Culm vorhanden und Sitz eines 1222 von Conrad von Maſovien 
gegründeten Bisſthums. Später ſpielte Culm eine wichtige Rolle als 
Hanſeſtadt. namentlich blühte der Tuchhandel. 

Culminiren, von dem Tat. culmen, der. Gipfel, heißt in der Stern— 
funde von einem Sterne burdy den Meridian gehen und folglich Die 
größte Höhe erreichen. Der Eulminationspunft iſt der Gipfel, der Hoͤhe— 
punkt im Allgemeinen, der höchſte Grad. 

— bezeichnet in der ———— die Verſchuldung, das Ver— 
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Cultur, (von dem lat. cultura von colere, pflegen), heißt im Be— 
ſonderen der Feldbau, dad Urbarmachen, die Bearbeitung der Felder, 
im uneigentlihen Sinne der Anbau ded Geifted, die Bildung. Dal. 
@ipvilifation). 

Eultus (von derfelben Abſtammung wie Cultur) (ſ. d.) ift der In= 
begriff der Kirchengebräudhe, des Gottesdienfted. Der Cultus ift der 
Leib der Religion. Derfelbe ift ald bloße Form von Vielen als gleich- 
gültig betrachtet wierden, inden fle dad Innere der Religion, diefe felbft, 
ald das einzig Wefentliche betrachten. „So lange die verfchiedenen 
Religionen nur verfchiedene Religionsſprachen (Culten) find," fagt Lich— 
tenberg, „fo ift Alles, recht gut; nur muß die Abficht, der Sinn einer- 
lei und gut fein." „Es verrät) wenig Meisheit,“ fährt er fort, 
„wenn fich manche Leute über die religiöfen Gebräuche Anderer Tuftig 
machen; fie bemeifen durch ihre Anführung, daß fle den ganzen Sinn 
der Bibel nicht faſſen.“ 

Cumũ, ein alter italienifher Ort in Campanien an der GSeefüfte, 
die erfte griechifche Eolonie iu Stalien. 1203 wurde der Ort von den 
Neapolitanern gänzlich zerflört. | 

Gumana, Hauptftadt des gleichnamigen Departements in der fübe 
amerifanifchen Republik Venezuela, mit 30000 Einmohnern, 1521 ge= 
gründet. Die Stadt hat viel von Erdbeben zu leiden. : 

Gumberland, eine englifche Graffhaft am ixländifchen Meere, im 
‚Norden von Schottland und im Dften von Northumberland begrenzt, 
mit 7O[J M. und 180000 Einwohnern. Der. Hauptreichthum des 
Diſtrikts ift im Beflt des Bleis, der Steinfohlen und des Graphit. 

Cundinamarka, ein Departement in Neugranada, zählt auf 3650 [ JM. 
400000 Einwohner. 

Gupido, d. h. Begier, Verlangen, wurde bei den Nömern zumeilen 
Amor (f. d.) genannt. 

Guracno, eine den Niederländern, zu den Infeln unter dem Winde 
gehörige weftindifche Infel, 10 M. von der Küfle der Terra firma, 
28 [] Meilen groß mit 14000 Einwohnern, ift an ſich nur ein Felſen, 
jedoch mit Dammerde bededt und durch beharrlichen Fleiß fo angebaut, 
daß außer europäifchen Nahrungspflanzen aud) Zuder, Tabak u. dgl. 
gewonnen werden. Die Infel murde 1529 von den Spaniern belebt, 
— 1634 von den Niederländern erobert. Die Hauptftadt iſt Wil- 
anftad. 

Curatel ift da8 Amt eines Curators, des rechtlichen Beratherd oder 
Bertreterd einer Perſon, die ihre eigene Sache nicht vorftehen kann 
oder darf. Go giebt ed 5. B. einen curator absentis, Vormund eined 
Abwefenden, curator bononem, gerichtlich beftellter Verwalter. einer 
Eoncursmaffe. 

Curcume find die Wurzelfnolfen der in Oftindien, Sava, China 
angebauten Curcuma longa. Bie enthalten einen harzigen, gelben 
un hoff, welche fle ein Gegenfland des Handels und der Gewerbe 

nd. 
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Curia, bei den alten Römern eine Zunft oter Volksabtheilung, 
deren Romulus 30 einjegte, fodann dad Verfammlungshaus einer 
folcyen oder des Senats. In der römifchen Kirhe wird überhaupt 
der Hof des Pabſtes, die päbftliche Negierung fo bezeichnet oder alle 
päbftlihen Beamten und Gerichtähöfe zur Ausübung des allgemeinen 
Kirchenrecht. 

Curius Dentatus, ein wegen feiner Mäßigfeit und Uneigennüßigfeit 
berühmter römijcher Gonful. Im J. 290 v. Ch. beendete er den ſam—— 
nitifchen Krieg. Als bei einer flrengen, neiten, von ihm vorgenom— 
-menen Ländervertheilung das Volk murrte, Fagte er: „Der iſt ein 
ſchlechter Bürger, dem dad Land nicht genügt, welches ihn zu ernähren 
hinreicht. Das Gefchenf des Senats, in 500 Joch beftehend, wies er 
zurück. „Sch will Lieber über reiche Leute Herrchen, als ſelbſt reich 
ſein.“ Im Jahre 275 v. Ch. ſchlug er die — von Egypten in 
der entſcheidenden Schlacht von Benevent. 

Currende (von dem lat. currere, laufen), das Saufchor, ein bon 
Haus zu Haus durch die Straßen ziehended Chor jingender Schüler. 

Curs oder Cours ift der täglich fich verändernde Werth des Kanaren 
Geldes, der Wechfel, Staatöpapiere, Actien u. dgl. 

Curſioſchrift, eine geſchobene, ſchief liegende oder ſchräge lateiniſche 

Schrift. 

Curſus, d. 5. ber Lauf, iſt im Beſonderen ber Lehrgang, 3. 2. 
der erfte juriftifche Curſus der erfte Lehrgang in der Nechtöwiffenfchaft; ' 
auch die ganze zufammenhängende Reihenfolge der Wiſſenſchaften Einer 
Art auf hohen Schulen u. dgl. — Curſoriſch wird diejenige Lection 
genannt, welche ununterbrodhen fortlaufend vorgenommen wird, im Ge— 
genfag der fiatarifchen, der ftehenden. 

Surtins, Marcus, ein muthiger, edler, vaterlandäliebender römifcher 
Jüngling. Es war im Sabre 362 v. Ehr. Geb., als jich plötzlich auf 
dem Marftplage zu Nom eine Kluft öffnete. Unbeilbringend follte fie, 
nad) dem Ausfpruche der Weiffager, dem Staat fein, wenn fle fih nicht 
bald fchlöffe, und dad würde nur dann gefchehn, wenn man das befte 
Gut, dad Nom Habe, hineingeworfen. Da trat Curtius auf, auf einem 
träftigen, edlen Roß reitenb und in völliger, glanzuofler Rüftung, und 
mit den Worten: „Nichts Beffered Hat Rom, ald Waffen und Tapfer— 
Teit” ftürzte er fich in den Abgrund. Und diefer fchloß fich alsbald. 

Curuliſche Stuhl, der, (sella curulis), der Ehrenfig oder Thron. 
der altrömifchen Könige, fpäterhin nur den drei oberſten Staatswürden 
zufommend, nämlid den Confuln, Prätoren und Xedilen. 

Curve ift im der Geometrie eine nad) einen gemiffen Gefege be= 
Tchriebene krumme Linie. 

Cüſtine (Küftihn), Adam Philippe, Graf v., ein Anhänger und 
Dpfer der franzöfijchen Revolution. Gr wurde 1740 zu Mez geboren 
und trat jung in Militaͤrdienſte. Aus Ruhmſucht ſchloß er ſich der 
Revolution an und erhielt im Juni 1792 den Oberbefehl am Unter— 
au Er focht Hier mit Kühnheit und Glück und bemächtigte ſich 
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unter Anderem auch Mainz und Frankfurt. In Mainz wollte er eine 
revolutionäre Negierung errichten. "Marat und Billaud-Varennes Flag- 
ten ihn jedoeh an und froß feiner Vertheidigung fiel fein Haupt im 
Auguft 1793 auf dem Schaffot. "Sein Sohn, dem er feine Ehren- 
rettung aus feinen Papieren aufgetragen hatte, Eonnte den legten Wunſch 
des Vaters nicht erfüllen, denn auch. er folgte wenige Monate nachher 
feinen, Vater auf's Schaffot. — 

Cuſtos, ein Hüter, Aufſeher, namentlich einer Univerſttät, gleichbe— 
deutend mit Bibliothek.“ Die Buchdrucker nennen Cuſtoden die am Ende 
einer Schriftfeite befonders gefegte "Silbe, welche den Anfang der fol- 
sgenden Geite zeigt. | “ 

Cuſtozza, ein Dorf in ber benetianifchen Delegazion Verona, ges 
ſchichtlich berühmt" Durch den. entfcheidenden Gieg der Oeſtreicher unter 
Radetzky am 23., 24. und 25. Juli 1848 über die Italiener unter 
Karl Albert. 

Cuvier (fühmwieh), Dagebert, Baron v., geb. 1769 in Mümpelgard, 
geft. 1832, ein berühmter frangöjifcher Gelehrter, namentlich) ausge— 
‚zeichnet als Naturforſcher. - 

Cuxhaven, ein Flecken im Hanburgifchen - Amt Ritzebüttel, mit 
einem Hafen, Leuchtihurm, Seebad, einer Quarentaineanftalt und 800 €. 

Cuczeo, Saupifladt eines gleihnanugen Departements in Peru, 
früher Reſidenz ber Incad mit-50000 E., Sig eined Biſchofs, einer 
Univerfität und der Mittelpnnft eined großen Verkehrs. | 

Cyan, eine Verbindung von Kohlenftoff mit Stiefloff, ein 1815 
von Gay-Luſſac entderkter Körper. Das Cyan iſt gadfürmig, giebt mit 
Mafferftoff eine Säure, die gefürchtete Blaufäure, Die Verbindung 
des Cyans mit den Cifen giebt eine ſchöne blaue Farbe, d. i. dad 
allgemein Befannte berliner Blau. Daher erklärt fi der Name cyanos, 
bedeutet im griechifchen blau. I 

Cybelle |. Rhea. | | 

Cycladen, eine Infelgruppe im ägeifchen Meere füdöftlich von Euboä, 
jo genannt, weil fie wie in einem Kreife, Kyklos, um Delod herum— 
liegen. Zu ihnen gehören Timos, Andros, Mykonos, Delos; Syroß, 
Melos, Siphnos, Pyolegandros, Syknios, Kimolos, Kythnos, Soriphos, 
Keos, Naxes, Paros, Antipanas, Thera, Anaphe, Amorgos, Jos, Aſtyga— 
län, Cisler, Stampalia. 

Eycliſche Dichter oder Cyſcliker werden die griechiſchen epiſchen 
Dichter nad Homer genannt, deren Dichtungen in eine zuſammen— 
hängende Folge geordnet waren. 

Gycloide oder Cycloiß, auch Radlinie, nennt die Geometrie 
eine frumme Linie, die von einem Punkte im Umkreiſe eined auf einer 
. graden Linie ſich fortwälzenden Rades oder Kreiſes befchrieben wird. 

Eyelopen nennt die griechifche Mythologie die Gefellen des Vulkan. 
Säimmtlihe Namen derfelben find vom Gewitter hergenommen, weil es 
hieß, fle fehmiedeten dem Jupiter die Donnerfeile. Man bildet fle ald 
gemaltige Riefen, mit einem Auge mitten an der Stim und in ben 
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Händen Hammer und Zange. 2) Nennt mit dieſem Namen Homer 
eine Nation von großen und ſtarken Menfchen, deren Hauptbeſchäfti— 
gung Jagd und Viehzucht war, und welche um den Berg Aetina herum 
wohnten. Der berühmtefte derfelben ift Polyphem (ſ. d.). 

Eyelus, überhaupt ein Kreis, Umlauf; namentlich ein Zeitkreis, 
eine gewiffe Anzahl Jahre, die, wenn fie verfloffen, wieder von vorn’ 
an gezählt wird: SonnenchHEel, eine Reihe von 28 Jahren; Mondes 
chEel, eine Reihe von 19 Jahren; Inductionschkel, eine Weihe 
von 15 Jahren. Auch bedeutet Cyelus einen Sagen- oder Dichter- 
frei, eine zufammenhängende Folge gefhichtliher Dichtungen, fofern 
fie einen gemeinfchaftlichen Mittepunft Haben. 

Cylinder f. Walze. | 

Symbel, Cymbal, ein Schallbeden, ein Hackebrett; auch ein Dre 
gelregifter von zufanımenflimmenden Glöckchen. 

Cyniker, wörtlich die Hundephilofophie, der Spoltname einer von 
Antiefthend geftifteten philofophifhen Sekte in Griechenland, die Fein 
Bedenken trug, alled Natürliche, was wir unanfländig nennen, nad) 
Art der Hunde, öffentlich zu thun. 

Cypern, von den Türken Kibrid genannt, einezu Klein-Aſten ge— 
börige Injel, 10 M. von der ſyriſchen und ebenfoweit von der klein— 
aftatifhen KHüfte, gegenüber der Mündung des Nils, ift 293 [] M. 
groß und Hat 70000 Einwohner. Sie ift im Ganzen fruditbar, aber 
Ichledht angebaut und wird von einer hohen ®ebirgöfette von W. nad) 
D. durchzogen. Don dem berühmten Cyperwein, wovon im Alterthum 
viel ausgeführt wurde, wird verhältnißmäßig jeßt wenig gewonnen. 
Bor Alerander d. Gr. war die Infel in 9 unabhängige Staaten ge— 
theilt, und’ mar der Haupifig der Verehrung der Venus. lerander 
eroberte im Jahre 333 v. Ch. Cypern, welches nad) feinen Tode uns 
ter die Herrfchaft der egyptiſchen Ptolomäer Faın, und unter Auguftus 
eine römiſche Provinz wurde. In Diefer Zeit war es, mo der Apoſtel 
Paulus mit Barnabas auf der Infel dad Eyangelium predigte (Apoſtel— 
gefch. 13, A—12).. Unter den griechiſchen Kaifern wurde Cypern oft 
von den Arabern überfallen und im Jahre 1191 von Richard Löwen— 
herz erobert, der dann Die Inſel an Guidov. Luiſignan, den Titulatur- 


- Tönig von Serufalen verfaufte.. Dadurch entfland ein Königreich Cy— 


yern. »Nach dem Außfterben des Mannöftanımes aus dem Haufe 
Zuiftgnan überließ die Erbin und Königin Satharina 1480 die Inſel 
an Venedig, welches fie 1571 an die Türfen verlor. Nach der Ueber— 
gabe von La Rochelle im Jahre 1628 war cd im Werke, die Infel 
Cypern den Großheren abzukaufen, dafeldft cin proteftantifches Kö— 
nigreich zu errichten (unter dem Herzog dv. Rohan) und daffelbe als 
einen: Zufludjtsort für die in fatholifchen Ländern bedrängten Proteftan- 
ten dienen zu laſſen. Berfchiedene Umftände Hinderten die Ausführung. 


— Bon den zahlreichen, ſtark bevölferten und blühenden Städten im 


Alterthume Haben fi faft nur noch die Ruinen erhalten, und die 
EBD LD/DEEManeN bedeutende Stadt ift jest noch Nikoſia. 
j Ä 37 


* 


578 | Cyperngras. Cyrus. | 


Cyperngras, ein im füblihen Europa und nördlichen Afrifa wild 
wachſendes Laubgras, deffen Wurzeln Ausläufer treiben, die Erdman— 
dein genannt und gleid) den Mandeln und auch als Kaffeefurrogat be— 
nußt werben. | 

Cypreſſe (cupressus sempervirens), ein großer, ſchlanker immer 
grüner Baum, Der in feiner Geſtalt viel Aehnlichkeit mit der ital: 
Pappel hat. Seine Aeſte find anliegend, anftrebend; feine Blätter 

Tchuppenförmig und ſchmutziggrün, wodurch der Baum ein büfteres, 
trauriged Anſehn erhält und dieſerhalb im Orient auch größtentheild 
nur auf ®rabftätten gepflanzt wird. Sein Baterland iſt Südeuropa und 
Nordafrika. Das Holz ded Baumes ift harf, röthlichgelb und wohlriechent. 

Cyprian, Thascius Cäcilius, der Heilige, einer der badeutendſten 


* 


chriſtlichen Kirchenväter, geb. 200 n. Chr. zu Karthago und, bei der 


Verfolgung unter Valerian nah Kuruba bei Karthago verbannt, 
14. September 258 hingerichtet, weil er gegen ben obrigfeitlichen Be— 
fehl in Karthago gepredigt hatte. 


Cyrenaika, eine blühende Landſchaft an der Nordküſte Afrikas, uns 


gefähr das heutige -Barfa (f. d.). Im Sahre 631 v. Ehr. führte 
Battus, aus Thera zuerſt eine griehifhe Kolonie hierher. Um 514 
nahm das Sand eine republifanifche Verfaſſung an. Innere Streitig- 
feiten und Ufurpationen aber ſchwächten dad Land, dad an die Ptolo- 
mäer fiel, welche e8 97 n. Chr. den Römern vermadjten. Dieſe erklär— 
‚ten es anfangs für frei, verbanden es aber dann mit Kreta zu einer 
römiichen Provinz. Im Innern bed Landes lag Eyrene, eine fpartifche 
Kolonie mit vielen prächtigen Tempeln. Unter andern wurden auch 
hier der Philoſoph Ariftipp und der Dichter Kallimachus geboren. 

Cyrenagiker, eine altgriechifche Bhilofophenfekte, welche dem Lehrbe— 
griff des Xrifiipp von Cyrene (daher der Name) anhing. Sie fahen 
das Vergnügen ald das höchfte- Gut an. 

Cyrillus, ein eifriger Apoſtel des Chriſtenthums, wurde um dad 
Jahr 810 in Theffalonicd) geboren. Nachdem er unter Kaifer Michael III. 
die PVriefterweihe erhalten, ging er zu den Chafaren und taufte ſelbſt 
ihren Chan. Um 860 that er in ©emeinfchaft mit feinem Bruder 
Methodud desgleichen bei den Bulgaren. Darauf gingen 'die beiden 
Brüder nah Mähren und vollendeten bier in der Burg Wellerand 
die Ueberfeßung der heiligen Schrift, die noch jetzt bei allen Ehriften 
griechifcher Confeſſton im Gebrauch if. Mittermeile hatten fih die 
beiden Brüder nah Rom begeben müffen, un fich wegen einer von ber la= 
teinifchen Geiftlichfeit gegen 'fle erhobene Anklage zu rechtfertigen. Cy— 
rilus flarb inzwiſchen 869, Methodus aber kehrte als Erzbifchof 
von Mähren nah) Wellerad zurüd. 


Cyrus, der Gründer des alten perſiſchen Reiches. Mftyaged von 


Medien hatte nur eine Xochter, Namend Mandane. Da ihm ein 
Traumgefiht in feinem Enkel den Fünftigen Räuber feines Reichs 


gezeigt hatte, fo verheirathete er feine Tochter mit einem Großen des 


Reiche, Namens Cambyfes, und befahl, daß ihr Sohn, der neuges 
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borene Cyrus, getödtet werde. Harpagus, der Dinifter des Könige, 
rettete den Knaben, Der unter Hirten auſwuchs. Ale er herangemadjfen 
war, emipörte cr fih, von Harpagus dazu ermuntert, ließ fidy zum Ober— 
haupt oder Feldherrn aller perſiſchen Stämme wählen, flürzte feinen 
Großvater vom Throne, wurde Stifter einer neuen perſtſchen Manar— 
ie, und Lefiegte Die ſämmtlichen Völfer Des damals befannten Afteng, 
das groſe Iydifche Reich des Kröfus und Dad bekannte bakylonifche 
Reich, fo daß fein Reich ganz Vorderaſien ‘begriff. Er ſchloß fein 
rhatenreiches Leben, nach der Erzählung der Einen unter den Maſſa— 
geten, nach Andern rubig in feiner Hauptftadt im Jahre 529 v. Chr. 
Die Königin der Maſſageten Comiri® hatte den Cyrus mehrere Male 
von feinem Vorhaben, fle zu befriegen, warnend abgerathen. Als er 
ihren Sohn gefangen genommen hatte, Tieß fie ibm fagen, er möge ihr 
ihren Sohn herausgeben, dann Tünne er ungeflraft dad Land verlafjen, 
wo nit, fo wolle fie.ihn, fo unerfättlih er auch fei, mit Blut fätti- 
gen. Da nun Eyrus in der Echlacdht grtödtet war, füllte Die Königin 
einen Schlauch mit Menſchenblut und ficdte dad Haupt des Gefallenen 
in benfelben, fpredyend: Tu haft mich, ungeachtet ich lebe und dich 
befiegt habe, unglüdlid gemacht, indem cu mir meinen Sohn raubteft, 
dich abes will ich nun, wie ich gefagt habe, mit Blut fättigen. 

Eyeifus, eine im Altertjum wegen ihrer Sckönheit fehr berühmte 
Stadt Miyfiend,an der Propontis. Mehrere Erdbeben und die Erobe— 
rung durch die Araber im Sahre 675 n. Ehr., haben kaum noch eine 
Spur von der Stadt zurüdgelaffen. 

Gzafo, urfprüngli nur bie Müge der ungarifhen Huſaren, jegt 
“ aber eine faſt in allen europäiſchen Heeren eingeführte Kopfbedeckung. 

Czapka, Die Kopfbedeckung der Ulanen. 

Czaslau, berühmte Stadt don 4000 Einwohnern, bi8 1850 bie 
Hauptſtadt des nad) ihr benannten Kreifes, 10 Meilen oſtſüdöſtlich von 
Prag, Hat eine Hauptfirche mit dem mahrfcheinlich hoͤchſten Thurme in 
‘* Böhmen, in der der Huffltenanführer Zisfa 1424 begraben wurde. Ge— 
Ihichtlih berühmt ift Die Stadt durch eine Schlaht aus dem. erften 
chleflfhen Kriege, am 17. Mai 1742, welche beſſer nad) der % M. 
bon hier liegenden Stadt Chotufiß genannt wird. .Die Preußen, 
28000 Mann ftark, fochten. unter Friedrich I]. und dem. Erbprinzen 
von Deffau gegen 31000 Mann Deftreicher unter Karl von Lothringen. 
Obwohl der Kampf nur einige Stunden gedauert hatte, war der Ver— 
luft auf beiden Seiten groß. Die Deftreicher verloren über 6000 M., 
die Preußen 4000 M. und 2000 Pferde. Diefe Schladjt befchleunigte: 
den Abfchlup des bredlauer Friedens. 

Gzechen ift der Name desjenigen flavifhen Stammes, welcher im 
5. Jahrh. nad) Böhmen einwanderte und ſich da nieberlief. Sie Famen 
unter ihrem Anführer Ezeh aus dem Karpathenlande an der oberen 
Weichſel. 

Czenſtochau, eine Stadt im polniſchen Departement Kaliſch an der 
Parthe, mit 7000 Einwohnern, berühmt in allen — Rändern 
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als Wallfahrtsort. Der Ort beſteht eigentlich aus 2 Städten, Alt— 
und Neu-Czenſtochau, und dem zum Theil noch befeſtigten Klaren— 
berge, mit den Klofter Jasnogura, dad dem Orden St. Pauld des 
Eremiten angehört, und ein von zahlreihen Walfahrern befuchted Ma= 
‚ rienbild enthält. Das Klofter galt früher als eines der reichjten in 
der ganzen Welt und war fo ftarf befeftigt, daß es Die Schweden 1655 
vergeblich Gelagerten. Der Commandant war ftetd aus den vornehme 
ſten Ordendleuten gewählt, bis 1765 ein weltliher Commandant eins 
gejfeßt wurbe. 

Czernowitz, Sauptfladt der Bukowina oder des zu Galizien gehöri— 
gen czernowißer Kreijed unweit bed Pruth und der moltauifchen und 
zufjifhen Grenze, mit 10000 Einwohnern, die Tebhaften Handel trei= 
ben, Sitz eines griechifchen nicht unirten Bifchofe, einer philofophifchen 
Lehranftalt, eines Gymnaſiums und einer Hebammenſchule. 

Ezerny, Karl, beliekter deutſcher Componift von Klavirpiecen, geb. 
21. Februar 1731 zu Wien. Er ift der Lehrer Liszts, Döhlerd und 
anderer berühmter Virtuofen. 0 


Ezerski, Johann, bekannt aus den Firhligen Bewegungen bed 
Sahres 1846. , Er wurde um 1812 zu Werlubien bei Neuen— 
burg in Weſtpreußen geboren und 1842 zum Prieſter geweiht. 
Sm März 1844 wurde er nad) Schneidemühl verfeßt. Hier jagte er 
fih 22. Auguſt 1844 von Rom und ber Slirdye mit feiner ganzen Ge— 
meinde los, und ließ fich noch im Winter deffelben Jahres von Ronge 
trauen. Bald jedoch trennten ſich feine Anfidyten von denen des letzte— 
ren und Gzeröfi faßte ein andered Glaubensbefenntnig ab, dad er ber 
Leipzig-Rongeſchen Partei gegenüberftellte. 


Ä 
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D. 


.D, der vierte Buchſtabe des Alphabets, zu den weichen Zungen— 
oder Zahnbuchſtaben gehörig. Abkürzungen mit d. ſind folgende: von 
da oder detur, d.h. gieb, es werde gegeben auf Recepten; d.d.—de dato, 
d. i. vom Tage der Andfertigung an; d. d. d., Die abgefürzte Zu- 
eignungsformel do, dico, dedico, idy gebe, weihe, widme; D oder Dr. 
— Doctor, 3.8. Dr. med. (db. i. medecinae, der Beilfunde), Dr. ph. 
(d. i. philosophiae, der Philofophie; Dr. jur. (d. i. Juris, der Rechts— 
yiffenihafi); Dr. th. (d. i. theologia, der. Gottedgelahrtbeit),; dd., 
ddt. — dedi, dedit, gegeben, bezahlt. D.S, — dal segno, bezeidhe 
net in der Muſik eine Widerholung von einem gemiffen Zeichen an 
bis zum Finalzeichen. 


- 
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Da capo bedeutet in ber Muſik, daß man einen Tonſatz noch einmal 
vom Anfange, dem Wiederholungszeichen an bis and Ende (Finis) 
unverändert wiederholen foll. Ferner ein auszeichnender Zuruf an 
Sänger, Schaufpieler u. dgl. das Vorgetragene nody einmal zu wieder- 
olen. 

: Dach, Simon, ein bekannter deutfcher Kicderdichter des 17. Jahrh., 
geboren .1605, geſtorben 1695 als Profeſſor der Poeſie an ber Univer— 
fität Königäberg. 

Dachgradirung |. Oradiren. 

Dachs (Meles taxus vulgaris), ein in's Bärengeſchlecht gehöriges 
Säugethier, in ganz Mitteleuropa und in einem großen Theile Aſiens 
verbreitet, ift oben gelblich, grau oder grau und ſchwarz gemifcht, unten 
ſchwarz und ein fohmarzer Streif gebt von der Schnauze Über Die 
fleinen Augen und furzen runden Obyen; der Kopf ift lang gezogen, 
an den Schläfen mwulftig; die Naſe ift aufgeworfen, dad Haar borftig,- 
der Schwanz kurz und unter bemfelben befindet fih ein Drüfenfad 
Er gräbt ſich Höhlen und baut in die Erde, lebt don Wurzeln, Eicyeln 
Buchhecken, allerlei Grünem, Fröſchen, Obft, Hafen und Mäufen, iſt, 
fehr beißig/ begattet ſich im November und wirft nad) 9 Wochen Drei, 
auch niehrere, blinde Junge. In Nordamerifa iſt eine andere Dachsart, 
der fogenannte Fabrador-Dachs (Meles Labradoricus) einheimiſch, 
welcher fi durd, weiße Färbung an der Unterhaut und durch weiches 

Saar unterfceidet. 

Darien, bewohnt von den Daciern, war eine Provinz des vömifchen 
Reichs, welche zu verfchiedenen Zeiten auch verfchiedene Grenzen hatten. 
In feiner größten Ausdehnung umfaßte fie alles Land zwifchen Theiß, 
Donau, Pruth, Dnieſter und Karpathen. Vormals hatten die Dacier eigue 
Könige und waren als eine ſehr kriegeriſche Nation ihren Nachban, 
höchſt gefährlich. Die Römer brachten fie unter Trajan in Botmäßig— 
keit und machten Dacien zur römiſchen Provinz. Von jetzt wurder 
dieſes Land ſtets als eine Vormauer gegen die Barbaren betrachtet und. 
häufig mit Städten, Caſtellen und einer ſtarken Beſatzung verſehen, 
wovon man nody jeßt viele Spuren findet. Obgleich Dacien nit all- 
zulange unter römifcher Herrſchaft fland, indem bereitd Aurelian 274 
die Provinz aufgab, jo haben fi doch noch jet in dieſen Ländern 
die römische Sprache und Sitte einigermaßen -erhalten. 

Darier (r ift ſtumm), Unna, eine Zier der Frauen Frankreichs, 
welche befjer ald Hunderte ihrer Vaterlandsgenoſſen des anderen Ge— 

ſchlechts den Geift und die Schönheit der alten claſſiſchen Werke be— 
griff. Sie wurde 1651 zu Saumur geboren, erhielt eine gelehrte Er— 
ziehung und heirathete den ebenfalls als Philologen berühmten Andre 
Dacier (geb. 1651, geſt. 1722), der 1683 die Tochter ſeines Lehrers 
Lefoͤbre geheirathet hatte. Anna lieferte Ueberfegungen und Bearbei— 
tungen vieler Jateiniſcher (Terenz) und griechiſcher (Homer) Dichter. 
Sie ſtarb 1720. 

Dädalus war ein Berüßniler Künftler, Bildhauer und Baumeiſter 
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bed grauen griechifchen Alterthums, deſſen Name in der ganzen damals 
befannten Welt mit Ruhm genannt wurde. Go groß war die Aner= 
fennung feines Talents, daß die Alten jeded Elug erfonnene und meiſter- 
haft ausgeführte Kunſtwerk dädalifh nannten. Dädalus war aus vor 
nehmem Geſchlecht: er war der Enfelfohn des athenifchen Königs 
Erechtheus. In Ahen Fonnte .er fi jedoch nicht Tange auihalten, da 
er flüchtig werden mußte, weil er jeinen Schüler und Neffen Verdir 
aus Neid, daß diefer Die Säge und den Gafel erfunden, unter, irgend 
einem VBorwande auf einen hohen Thurm geführt und von da herunter= 
geftürzt Hatte. Er floh zum Minod nad) Kreta, wo er für deſſen 
Stieffohn Minotaurus dad Labyrinth erbaute. Darauf aber zerfiel er 
auch mit Minod. Gleichwohl war iym ald einen Künftler, den man 
ferner zu brauchen gedachte, die Abreiſe von Kreta fireng verboten, und 
fein Schiffer durfte ihn mitnehmen. Er machte alfo ſich und jeinem 
Sohne Ikarus Flügel an die Arme, mußte die Schwungfedern mit 
Wachs zu befefigen, und fo traten fie ihre Reife an. Dädalus erin= 
nerte während des Fluges jeinen Sohn fehr oft, fih der Sonne nicht 
zu fehr zu nähern, weil er in Gefahr geriethe, daß die wächſenen Ver— 
bindungen jeiner Flügel ſchmelzen und ihn zur Erde fallen laffen würden. 
Aber jugendliche Unbejonnenheit Tieß den Ikarius nicht auf den Rath 
des Vaters achten. Er richtete feinen Flug Höher und plögfich ſtürzte 
er herab, denn die Sonne hatte das Wachs an feinen Flügen geſchmolzen. 
Er fiel in da3 Meer, dad nad) ihm das Ikariſche genannt wurde, jund wurde 
von dem tiefbetrübten Vater auf einer Eleinen Infel deffelben Meeres beer- 
— Darauf machte ſich Dädalus wieder auf und flog glücklich nach 
Sizilien. = 
Dagheſtan, d. i. Gebirgsland, bewohnt von kaukaſiſchen Gebirgs— 
völfern, der Oſtabfall des Gebirgslandes Kaufafien. Es zerfällt in® 
mehrere Eleine Gebiete und Chanate und Hat über 2 Millonen Eins 
wohner. Die widtigften Orte find Derbent, Tackhu und Thabafferan. 
Daguerreotypen, Daguerres Bilder, Lichtbilder, find eine 
ber merfwürdigftien Erfindungen der neueren Beit, genannt nad) ihrem, 
Erfinder, dem Franzoſen Louis Jacques Mandé Daguerre, geboren 
1787 zu Cormeilles, geftorben 1851 zu Paris. Die Erfindung ber 
Daguerreotypie ftüßt fid) auf die camera obscura (f. d.), indem fie 
nur noch die Kunft angab, Die auf der weißen Fläche ber legteren ent— 
ſtandenen Bilder auf derfelben zu firiren. Man fept eine vollfommen 
eben und platt geichliffene, mit reiner Salzpearerfäure abgewajchene 
filberplattirte Kupferplatte falten Joddämpfen aus, bid dad Metall gelb» 
lich geworden if. Nachdem man dielelbe ‚unter einen Neigungdwinfel 
von 45° in den Brennpunkt einer guten camera obseura gebradt und 
ſie da einige Minuten gelaffen hat, fo läßt man Queckſilberdämpfe auf 
jle einwirken. If die Einwirkung, die man mit den Augen verfolgen 
‚Kann, vollendet, fo wäfcht man die Platte mit einer Auflöfung von unter« 
fhwefelihtfaurem Natron ab und zulegt mit Wafjer. Nun wird man das 
gewünſchte Bild bald darauf erblicken. Seit ihrer Erfindung Hat die Kunft 
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vielfache Berbefferungen erfahren. Gtatt der filberplattirten Kupferplatte | 


nahm man fpäter chemifch reined Silber, nad) einiger Zeit-hat man 


die Bilder auch auf präparirten Papier darftellen gelernt. Namentlich 
hat fich darum, wie auch im andere Verbefferungen in unferer Kunft, 
der Engländer Talbot ‚verdient gemacht. Sehr merkwürdig und inte> 
reffant ift endlich noch das Verfahren des Franzoſen Niepfe de Saint 
Victor, photographifche Darftellungen auf: Glas zu machen. 

- Dahlmann, Friedrich Chriftoph, bekannter deutfher Gefhichtd- . 
ſchreiber und Politiker, geboren 17. Mai 1785 aus einer aus Schweden 
flammenden Familie zu Wismar, fludirte in Kopenhagen und Kalle 
und Tieß fich fodann an der Fopenhagener Universität ald Lehrer nieder. 
Im Iahre 1813 ging er als auferordentlicher Profeſſor nach Kiel, wo 
er fich als Sefretär der flehenden Deputation der ſchleswig-holſteinſchen. 
Prälaten und Ritterfchaft zuerſt dem Staatsrecht und der Politik zus 
wendete. Da ihm gegen fein Erwarten die ordentliche Profeſſur nicht 
verliehen wurde, ging er 1829 nad) Göttingen als Profeſſor der Staats— 
wiffenfchaft. Im Jahre 1847 mußte er mit 6 feiner Collegen Hannover 
verlaffen, da er gegen die Aufhebung ded Grundgejeged von Seiten 
ded Königs Ernft Auguft proteftirt hatte. Nach kurzem Aufenthalte in 
Leipzig und Sena ging er 1842 ald ordentl. Profeffor der Gefchichte nach 
Bonn. Seit dem Jahre 1848 war er fomohl in Sranffurt, wie aud) 
in der erftei Kammer in Berlin und dem Staatenhaufe in Erfurt ein 
eifriger Verfechter und Parteiführer des Conſtitutionalismus. Geine 
berühmteften Werke find feine Gefchichte der englifchen und der fran= 
zöſiſchen Revolution. ". j? 

. Dahomey, ein Negerftaat an ber afrifanijchen Sflavenfüfte in Afrika, 
ein anſehnliches Negerreich imi nördlichen, gebirgigen Innern des Landes 
zwifchen Dagumba und Parriba, unter einen despotiſch regierenden 
Könige, der eine Kriegsmacht von 50000 Dann und eine Leibwache 
von 1000 Frauen bat, die_wie Männer eingeübt find. SElavenopfer 
geichehen hier zum Zeitvertreib der Könige und deren Höflinge. Jetzt 
fol übrigens das Land abhängig fein, nad) Einem dem Könige von 
Benin, nad) Andern dem von Marriba. 

Dairo wird der japanifche Oberpriefter, dad Haupt der japanifchen 

Kirche, genannt. F 

Dakthlioglyphik (vom griech. daktylios, Fingerring), die Ringſtein- 
ſchneidekunſt. — eine Sammlung von Giegelringen, auch 
Abdrücken oder Abgüſſen gefchnittener Steine der Alten. 

Daftylus, ein Ifilbiger Versfuß, deffen erfte Silbe Tang, die ande— 
ren beiden fur; find. 

Dalagoa (Delagoa=, Delgao) Bay, eine geräumige Bai an ber Oſt⸗ 
füfte Südafrikas, von Indiſchen Ozean gebilbet. 

Dalai: Lama, dad göttlich verehrte Oberhaupt der geiftlichen und 
weltlichen Macht in Tibet. (©. Lama.) | 

Dalberg, Karl Theodor Anton Maria, Reichäireiherr von, Känımerer 
von Wornd, Kurfürft von Mainz, Erzlanzler, .fpäter Fürſt Primas 
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des Rheinbundes und Großherzog von Frankfurt und zuletzt Erzbiſchof 
von Regensburg und Biſchof zu Worms und Conſtanz, ſtammte aus 
der beruͤhmten Familie Dalberg und wurde am 8. Februar 1744 zu 
Hernsheim geboren. Nachdem er ſeine Studien beendigt und ſich auf 
Reiſen ausgebildet Hatte, trat er in die Dienſte des Churfürſten von 
Mainz. Im Jahre 1772 wurde er geh. Nat) und Statthalter zu Erfurt. 
In diefer Stellung zeichnete er fich höchſt vortheilhaft aus, jo daß er 
1787 zum Goadjutor des Erzftiftd? und Churfürſtenthums Mainz gewählt 
und nad) dem Tode Friedrich Karld am 28. Juni 1802 Churfürft zu 
Mainz und Erzfanzler des deutfchen Neich3 wurde. Durch die Umges - 
ftaltung der deutfchen Zuftände im Anfange dieſes Jahrhunderts, wurde 
er Fürſt Primas des Rheinbundes und in der Folge von Napoleon 
zum Großherzog von Frankfurt ernannt. Das Jahr 1813 nahm ihm 
feine jouveräne Stellung. Er ftarb am 10. Februar 1817 ald Bifchof 
zu Regendburg. 
- Dalefarnien, d. i. Thalland, eine 60 Meilen lange und 39 Meilen 
breite Landſchaft des Sweareichs im Königreih Schweden, bie ſtch 
von der Grenze Weftmanlands bis nad) Norwegen in norbmeeftlicher 
Richtung Hinaufzieht und ihren Namen von ben vielen durd) die daſt— 
gen Bergfetten gebildeten Thälern erhalten Hat. Es befinden fi hier _ 
die berühmteften Kupfergruben Europas. Gefchichtlih berühmt iſt bie 
Landſchaft ald Ausgangspunkt der Infurreftion unter Guſtav Waja 
gegen Ehriftian von Dänemark, welche die Lostrennung Schwedend von 
Dänemark zur Folge Hatte, wie auch durch feine Einwohner, weldje 
ſich durch Nedlichkeit, Aufrichtigkeit, Tapferkeit uud Treue für König 
und Vaterland auszeichnen. Die Hauptfladt ift Falun. | 
Dalelf, der Hauptfluß Dalefarniens (f. d.), bildet mehrere Waſſer— 
fälle, mündet unterhalb Gefle bei Elffarleby in den Bottnifchen Meer— 
bufen. Von Mora bis Leckſand bildet der Dfterdalelf, der eine 
Duellflug der Dalelf, den 6 Meilen langen und 3 Meilen breiten 
Siljanfee und bei Diurjad vereinigt er ſich mit dem anderen Quell— 
fluffe, der reißenden Wefterdalef. ö 
Daleminzien, ein von den flavifchen Serben zwijchen der Elbe und 
Mulde bewohnter Landftrih. Heinrich der Vogelfänger unterjochte das 
Sand 927. 2 | 
Dalmatica, ein priefterliches Dberfleid, ein urfprünglic in Dal- 
matien gebräuchliche, dann ald Amtötracht für die Diafonen der. röntie 
fhen Kirche allgemein eingeführtes Tanges, weißes Oberkleid, dad auch 
von den deutſchen Kaiſern bei Der Krönung getragen wurde. 
‚ Dalmatien, das Königreich, ein ſchmaler Küftenftrih an der Oft« 
füfte des adriatifchen Meeres, an einigen Stellen nur 1% Meile breit, 
232% Meile groß mit 422000 Einwohnern, welche meift Slaven find, 
die eine ‚eigne Sprache reden. Das Land Liegt. zwifchen Croatien und 
Albanien und wird in D. von ber boßnifchen Herzegowina begrenzt. 
Der Boden ift, obwohl gebirgig, fruchtbar, aber fchleht angebaut. ' 
Das Königreich befteht aud 3 Antheilen: 1) dem eigentlichen Dalma— 
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tien, wie es Venedig bis 1797 beſeſſen; 2) dem ehemaligen venetiani— 
ſchen Antheil an Albanien, der jetzt auch öſtereichiſch Albanien oder 
Nieder- Dalmatien genannt wird und 3) aus der ehemaligen Republik 
Ragufa. — Unter den Römern gehörte Dalmatien zu Illyricum, durch 
die Theilung des römischen Neichd Fam ed an Oſtrom und war damals 
ein herrlich angebauted Land. Im 7. Jahrhundert wurde ed zugleich 
mit Croatien von flaviihen Stämmen bevölkert, welche unter ıhren 
Häuptlingen oder Supanen NRäuberei trieben. Schon im 10. Jahrh. 
erfannte Dalmatien die Serrfchaft des bereit3 damald mächtigen Vene— 
digs an, Fam aber 1357 an Ungarn, 1420 aber wieder an Venedig. 
Die Republil behielt ed nun bis zu ihrer Auflöfung im Sabre 1797, 
denn obwohl die Türken im 16. Jahrhundert Dalmatien erobert Hatten, 
fam ed durch die Sriedensfchlüffe von Candien 1696, Carlowitz 1699 
und Paffarowig 1718 doc immer wieder an, Venedig zurüd. Durch 
den Frieden von Campo-Formio erhielt Deftereih Dalmatien, mußte es 
aber 1805 an Napoleon abtreten, der dafjelbe anfangs mit dem König— 
reich Italien und 1809. mit den Illyriſchen Provinzen vereinigte. Im 
Sabre 1814 kam Dalmatien an Deftereih zurück und bildet jest mit 
Raguſa (ſ. d.) eine befondere Provinz mit 4 Kreifen (Zara, Spalato, 
Cattaro und Raguſa), die zufammen in 26 Diftrifte zerfallen. 

Dal segno (fenjo) f. d. Art. D. 

Damadciren heißt Eifen= .oder Stahlarbeit mit Gold oder Silber 
einlegen oder äßen, wie man ed zu Damascus (daher der Name) in 
Syrien zuerfi machte, daher damascirte Arbeit. In der Wappenfunde 
bedeutet damadcirt: mit verfchlungenem Laubwerk verziert, geblünt, mit 
eingewirften Blumen und Lauben. _ 

Damascus, Hauptftadt von Cölefyrien, jet eines türkfifhen gleich- 
namigen Paſchaliks von 1200 [Meilen mit 300000 Einwohnern, 
wovon 130000 Einwohner auf die Kauptftadt jelbft kommen. Dies 
felben find meift Türken und Araber, nur in der SHauptftadt leben 
13000 Ehriften und 8000 Juden. Die Stadt liegt in einer jehr frucht- 
baren Gegend, in einer fchönen Ebene mit romantifcher Umgebung, 
am Barrady, Sitz eined Mollah der erften Kaffe und des griechifchen: 
Patriarchen von Antiochien, mit 200 Mofcheen, mworunter die ehemals 
fo berühmte Johannisfirche, 4 Kirchen, 2 Klöftern, 8 Synagogen, zahl« 
reichen Bazard und Karavanfarais, zahlreichen und fchönen Saffee- 
häufern, Bauten und Gärten, Seiden- und Baummollenwebereien, 
Kunfttifchlereien, Elfenbein> und PBerlmutterarbeiten, Saffian- und Lack— 
fabrifen. Die einft fo berühmte Dantadcenerflingen - Kabrifation hat 
längft aufgehört. Der Handel mit den Landeserzeugniffen ift wichtig; 
auch der Durchfuhrhandel mit Handeld- und Pilgerkaravanen ift fehr 
lebhaft. Die Damaftweberei it in Damascud erfunden morden. Be— 
rühmt find außerdem die Damasdcenerpflaunen, die Orangen, Citronen 
und Uprifofen, die in den benachbarten Gärten wachſen, und die ein— 
gemachten Brüchte, vor denen allein nach Eonftantinopel jährlich. für 
‚1200000 ®ulden ausgeführt werden. — Damadceus ift eine der älteften 


ns 
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Städte der Erde. Sie kommt ſchon 1. B. M. 14, 15. vor. Die Straße, 
„Die da heißet Die richtige", exiſtirt da noch (f. Apoſtelgeſchichte 9, 11.); 
fie. ift ungefähr eine Viertelſtunde lang und Hat die Richtung von 
Weſten nad) Often. Während der Serrfchaft der Juden war die Stadt 
nit wenigen Ausnahmen feit David in den Händen derfelben. Darauf 
theilte fle das Geſchick Vorderaſiens: ſie ſtand nad) einander unter ber 
Herrſchaft Aſſyriens, Babyloniend, Perſtens, Ulerander des Großen, 
der Seleuciden, und 64 v. Ch. der Römer, die die Stadt durch eigne 
‚Könige regieren liefen. Im Fahre 632 eroberte die Stadt der Chalif 
Dmar und eine Zeit lang regierten auch die Omijaden bier, bis der 
Megierungsfig nad) Bagdad verlegt wurde. Während der Kreuszüge 
fam die Stadt an Suladin, im Jahre 1401 zerftörten fie die Mongolen. 
unter Timur. In der Yolge ader ward fie wieder aufgebaut. Im 
Fahre 1516 entriß der Sultan Selim I. die Stadt den Aegyptern, die 
ſeitdem zum türfifchen Meiche gehört, mit der geringen Ausnahme von 
19332 — 1840, wo ſich Damascus im Bells Mehemed Alis von Aegyp— 
“ten befand. 

Damaft, urjprünglich ein ſchweres fatinirted Seidenzeug, mit größes 
ren und Heineren Randen, Blumengemwinden, Blumen u. dgl., theild zu 
Kleidern, theild zu Meubles und Tapeten benugt. Der Halbieidene ift 
ein Gemifh von Seide und Floretfeide mit Wolle oder Baumwolle. 
Der Leinen=-Damaft, welcher namentlich, in der Oberfaufts, Böhnen 
und Schlefien verfertigt wird, ift ein dem feidenen Damaft ganz ähn— 
liches Gewebe von Keinen Garn. 

Dame, ein dem Branzöfiichen entlehntes Wort, urfprüngli die Frau 
eined Ritters, eine Frau, ein Frauenzimmer von Stande. 

Damen des Heil, Herzens Sefu, ein geiftlicher Futholifher Orden, 
1799 von der Erzherzogin Mariane von Oeſtereich angeregt, vom Pater 
Paccanari organifirt. Die Bitglieder legen dad Gelübde des Gehor— 
fans, der Keufchheit und der Armuth ab und bejchäftigen jih mit 
Unterricht und der Verbreitung ded religöjen Wiſſens. 

"Damen Unferer Lieben Frau von der Kriftl. Liebe, Damen 
der chriſtl. Kiebe, Damen von St. Michael, ein geiftlicher, nament- 
lich in Frankreich verbreiteter Orden der katholiſchen Kirche, 1640 in 
Branfreich vom Pater Eudos Mezeray in Caen gejtiftet, 1651 päbſtlich 
beftätigt mit der Erteilung der Ordensregel des heiligen Auguſtinus, 
für die Aufnahme und Beſſerung ausſchweifender Frauen beſtimmt. 

Damen von der chriftlihen Liebe und der armen Kranken, ein 
geiftlicher, ebenfalls in Frankreich entflandener Orden zur Pflege armer 
Kranken und. Ertheilung des Unterrihtd. Der Orden entftand 1633 
zu Paris auf DVeranlaffung des Mifjtonärd Vincent de Paul, 1660 
erhielt er .die päbftliche Beſtätigung. oo | 

Damentjation, diejenige Art der Tonleiterübung im Gefung, wo 
man flatt der gewöhnliden Silben für die Notennamen die Yon Graun 

. gewählten da, me, ni, po, bu, la, be fingt. (Bergl. d. Art. Solmi⸗ 
fation.) 
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Damenfpiel, ein allgemein bekanntes, in allen Ländern und unter 
allen Ständen viel berbreitetes Bretjpiel (ſ. d.)) Daffelbe wird von 
2 Perſonen mit 24 Steinen geipielt, woyon jeder Spielende 12 Steine 
hat, Die jich von Den andern 12 des Gegnerd durd) die Farbe unter 
fcheiden. Abſicht iſt, To viel ald möglich Steine zu behalten und die 
Reihen des Gegners zu ducchziehen, fo daß man in die erfte Reihe 
gelangt. Der Stein, dem died gelungen, „wird eine Dame: er erhält 
das Recht einer freiern Bewegung und größerere Schlagfertigfeit. Bei 
der Schlagdame muß man fucher, jo wenig ald möglich Steine zu 
behalten. | 

Damhirſch (Cervus dama), vrfprünglih ein Bewohner Aftend und 
der DBerberei, jest im nördliden Theile Weſteuropas Heimifch. Der 
Damhirſch it Heiner, als cin gemwöhnliher Hirſch, aber größer ald ein 
Reh. Bon Farbe verfchieden ift cr bald röthlich, braun, dunkelbraun, 
geld, grau, Shwärzficdh, weißgefleft oder gang weiß; -der Unterleib und 
ver Sinterfihenfel aber ſtets weiß; der Schwanz. etwas länger al3 beim 
Hirſch, ‚oben ſchwarz und unten weig, das fchaufelfürntige Geweihe mit 
fharfen Augenzaden und kurzem Stode, nur bein Männchen. ‚Der 
Damhirſch Tebt gejellig, anı Tiebiten im lichten Holze, wo er von Obſt 
und Feldfrüchten, Knospen und jungen Zweigen lebt und durch Be— 
fhälen der Bäume den Wäldern jeher ſchadet. In England wird 
er benugt und gejagt wie der gewöhnliche Hirſch. 

Damiani, Petrus, ein berühmter Geiftlicher des 11. Jahrhunderts. 
Er ftanımte aus einer fehr armen Familie und war anfangs Schweines 
Hirt bei einem jeiner Brüder. -Ein anderer Bruder, Namens Damianus, 
‘ Öefreite ihn aus dieſer Tage und lieg ihm eine gute Erziehung zu Theil 

werden, daher nannte er ſich Peirus Damiani, d. h. Bruder des Da— 
mianus. Gegen feinen Willen 1051 zum Cardinalbifhof von Oſtia 
‘erwählt, legte er bald feine Stelle nieder und zog fi in ein Kloſter 
zurück. Er war ein eifriger Anhänger und Freund des berühmten 
Pabſtes Gregor's VII, vorher Gardinal Hillebrand. Im Jahre 1072 
ſtarb Damiani zu Floren;. 

Damiette oder Domiat, bedeutende Handelgftadt in Niederegypien, 
am rediten Ufer des öftlihen Nilarmes, 1% Meile yon Meere, in einer 
frudtbaren Gegend, wo namentlich viel und guter Reid gebaut wird, ' 
mit 2000 Einwohnern, welche außer Handel, Schifffahrt und Fijcherei, 
verfchiedene Fabrikationen (Leinen) betreiben. Auch ift Damiette Die 
Hauptniederlage der aus Syrien zur See fommenden MWaaren. Das 
alte Damictte lag am Meere. Daſſelbe wurde um 1220 durdy Johann 
von Brienne, Titularkönig von Jeruſalem, und 1248 durch Ludwig II. 
von Franfreicdh erobert und daher 1256 aus Bejorgnig vor einer aber- 
maligen Invaſton der Kreusfahrer, gejchleift und ſtatt deffen das jetzige 
Dansiette weiter landeinwärts erbaut. Im Jahre 1798 nahmen e8 die 
Frangofen, die im Jahr darauf unter Kleber Hier einen Sieg über die 
Türken, davon trugen. Hierauf entriffen die Engländer unter Sidney 
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Smith den Franzofen die Stadt und gaben fle den Türken zurüd. 
Seit 1833 befindet fie ih im Beſitz des Vicekönigs von Aegypten. 

Dann, eine Stadt von 5000 Einwohnern in Bommern (Meg.-Bez. 
Siettin) an dem Südende des nach ihr benannten Sees, der von dem 
oͤſtlichen Oderarm gebildet wird. Früher war die Stadt fo bedeutend, 
daß fle Stettin die freie Schifffahrt flreitig machen Fonnte. 

Damm nennt man in der Unatomie die Gegend zwifchen der After: 
mündung und den Gefchlechtötheilen. | 

Dammarharz, Steinharz, Kaßenaugenharz, daß Harz der 
‚auf den moluffifhen Infeln wachfenden Dammaufchen Fichte, eined 
fehr grogen flarfen Baumes. Es iſt gelblich weiß oder rein gelb, 
theild heller, theild dunkler von Farbe. Nah Europa ift es feit etwa 
20 Jahren gefonnien und wird jet fehr Häufig und mit Nugen zu 
Lackfirniſſen gebraucht. In Terpentinöl aufgelöſt, giebt es cinen fehr 
guten Gemälde-Firniß. Es kommt über England und Holland zu uns. 

Dammerde, Humus, heißt die Erdegegenüber der Erde im mineralo— 
giſchen Sinne, die obere Erdſchicht, aus in Verwefung übergegangenen, 
aufgelöſten organiſchen Stoffen beſtehend, welche mit verwitterten und 
zu Staub zerfallenen Geſteinen gemengt find. Sie iſt ed, in der bie 
Pflanzen feimen, wachſen, blühen und Früchte tragen. 

Damnum, wörtlih Schaden, Nachtheil, wird in der Rechtsſprache 
in der Negel die widerrechtlihe Handlung genannt, wodurch einem 
Andern ein Bermögendfchaden zugefügt wird. Der Beichädigte Hat das 
Recht auf Schadenerfaß, jedoch nicht, nur in einigen Fällen, die durdh 
einen Vertrag oder durch ſonſtige finguläre Beftimmungen feftgejegt 
find, bei einem zufälligen Schaden. Der Beichäbigende heißt Dam— 
nificant, der Bejhädigte Damnificat. 

ı Dämofles, da8 Schwert ded, eine fprichwörtliche Bezeichnung einer 
drohenden Gefahr. Damokles war nehmlich ein Höfling des älteren 
Dionyſtus von Shyrafus, der durch feine übertriebenen Lobeserhebungen 
der Alleinherrfchaft und des Glückes eined Herrfchers den Dionys zu 
folgender Antwort veranlaßte. Der Tyrann ließ nämlich ein herrliches 
Gaftmahl bereiten, und hieß den Damofled den Föniglihen Sitz ein— 
nehmen. Mitten im Genuſſe diefer Herrlichkeit blickte Damokles auf 
und fiehe da! ein Schwert hing über feinem Haupte, nur an einem 
Pferdechaar befeſtigt. Dionys aber fagte zu Damofled: „Slaubft Du 
wohl, daB Derjenige glücklich zu nennen fei, dem jeden Augenblid 


Schrecken und Gefahren drohen?” Damokles verzichtete nun gern auf | 


dad von ihm fo hochgeprieſene Glück. 
Damos und Phytias, richtiger Phintias, zwei berühmte treue 
Breunde zu Syrafus, deren Gefhil aus Schillerd berühmter Ballade 
„die Bürgfchaft” zu erfehen ift. 
- Dämon, ein fabelhaftes Mittelwefen zwifchen Gott und Menid, 
dad von. guter oder böfer Natur fein kann; befonderd ein Plages oder 
Duälgeift. 
Dampf wird entwidelt, wenn Waffer zum Sieden gebracht wird, 


. 
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aljo wenn es eine Temperalur von 80° erreicht hat. Die Wafferdämpfe 
find weiter nichts‘ als durch den Wärmeftoff fein aufgelöfle Waffere 
theilchen, welche, wenn man ihnen ben Wärnefloff benimnit,, wieder in 
ihren tropfbaren Zuſtand zurückkehren. Man erfennt died ı ganz einfach 
fhon dadurd, daß ſich die Dämpfe immer ald Tropfen an die alte 
vor ihnen gehaltene Sand anfegen. Man erkennt auch, daß Die 
Dänıpfe leichter find, ald athmosphärifche Luft, da fie aus dem under 
fchloffenen oder blos loſe zugedeckten Siedegefäße in bie Luft fteigen. 
Man hat-nun gefunden, Daß fie ſtets noch ein Mal fo leicht, ald Luft, 
und 1500 Mal fo Teicht als Maffer find. Gefegt nun, Dad Giedegefäß 
wäre verfchloffen, jo Fönnten die Dämpfe nicht entweichen, ſondern 
würden ſich bei dem fortgeſetzten Kochen immer mehr verdichten und 
bei ihrem Beſtreben zu entweichen mit Kraft auf die Wände des Ge— 
fäßes wirken, die ſie bei nicht gehörigem Miderftande zerfprengen würs 
den. Entftände eine Oeffnung, jo würden fie mit Gewalt aus ber= 
felten herausftrömen und dabei andere Körper, die ihnen in Wege . 
lägen mit nicht geringerer Gewalt forttreiben oder in Fräftige 
Bewegung ſetzen. Aus einem Kubiffug Wafler entwideln ſich alfo 
1500 Kubiffug Dämpfe. Dieſen Raum würden fie einnehmen, wenn 
feine fefte Wände fie davon abhielten. Daraus ift nun die Gewalt 
der Dämpfe erflärlih genug, die mit dem Grade ihrer Verdichtung 
immer mehr zunimmt. 

Dampfbad, ein aus Rußland zu un gefommened Bad. Die 
beutjchen Bäder beftehen aus folgenden Einrichtungen. Dad eigentliche 
Badezimmer ift ein gefchloffener, von heißen Dämpfen erfüllter Raum. 
Diefe Dämpfe werden durch Aufgießen von Waſſer auf glühende 
Steine hervorgebracht. Der Badende legt ſtich auf eine der auf allen 
Geiten des Bimmerd ſich erhebenden terrafjenförmigen Erhöhungen, 
welche, je höher fle nach Oben find; fi) in einer deflo wärmeren Tem— 
peratur befinden. Sobald die Poren der Haut gehörig aufgelodert 
find, teibt man diefelben fanft mit Seifenfhaum und reizt dann die 
Haut dur Schlagen mit Birkenruthen noch mehr, um fie defto ergie= 
biger zu machen. Bevor man dieſes Zimmer verläßt, ſtellt man ſich 
unter eine kalte Brauſe Douche) und begiebt ſich darauf in ein an— 
deres Gemach, wo man in wollene Decken eingehüllt einige Minuten, 
gewöhnlich Stunde, nachſchwitzt. Darauf begiebt man ſich nochmals, 
jedoch auf ganz kurze Zeit, in erſteres Gemach, kühlt ſich noch ein Mal 
gehörig ab und kleidet ſich darauf an. An dem Tage, wo man ge— 
badet, iſt es gut, ſich nicht mehr an's Freie zu wagen, indem man ſich 
ſonſt ſehr leicht erkälten kann. 

Dampfbleiche, erfunden von dem franzöſiſchen Chemiker Chapfal, 
fürzt dad Verfahren des Bleichend (f. d.) um ein Bedeutendes ab. Sie 
befteht einfach daraus, daß heiße Waſſerdämpfe, die mit äßender Lauge 
getränfte und in einem genau verfchloflenen Raum emporgefchichtete 
Leinwand recht Fräftig durchdringend müffen. 

Dämpfer wird bei den muflfalifhen Inftrumenten eine gewiffe 


590 Dainpfheizung. Dampfmafdine. 


mechanifhe Vorrichtung genannt, um den Ton berfelben ſchwächer, 
weicher und fanfter zu machen. 
Dampfheizung, in neuerer Zeit durch die Heizung wit heißer Luft 
zun Theil verdrängt, wird in Särbereien, Buderfledereien, Seifenſtede— 
reich, Keochſalzſtedereien, Pottaſchen- und Galpeterfiedereien u. ſ. w. 


mit Erfolg angewendet, Man leitet den Danıpf gewöhnlich durch Röh- 


ren an ben Boden beöjenigen Gefäßes, in welchem fidy der zu erwär— 
mende, zu trodnende Gegenftand befintet. Co macht man ed aud,, 
wenn mandye Flüfjigfeiten in einem Gefäße durch Dampf erhißt wer— 
den Sollen; oder man leitet Da den Dampf zwijchen der Außenfeite 
des Gefäßed und cinem herumgebenten metallnen Mantel, Letzierer 
hat unten einen Sahn, um dad aus den Dämpfen entflandene 
Maffer ableiten zu Fünnen; auch einen zweiten Hahn, um die Luft 
beraugzulaffen. Man hat Übrigend die Dampfheizung nidt nur in 
Gewächshäuſern, fondern auch in Wohnhäuſern angewendet, indem 


nıan die in einem Kefiel entwicelten Dämpfe durch hölzerne Leitungss 


röhren etwa in hohle eiferne Säulen leitete, mweldye in den Zimmern 
des Gebäudes vertheilt waren. Go erhielt man eine gleichförmige 
Erwärmung, eine Erfparnig an Brennmaterial und die möglichfte Ent— 
fernung der Feuersgefahr. : 

. Dampffeffel wird derjenige Theil der Dampfmajchine genannt, in 


weldhen das Waſſer zu Dämpfen verwandelt wird. Er befteht aus 


zufanımengenieteten Eifenblecdyplatten. Die freidrunden Nietlöcher werden 
durch eine enge Maſchine ausgefchlagen, und um die einzelnen Platten 
zufammenzurunden, treibt man dicke eifeıne glühende Etifte durd) Die 
Köcher und fchlägt fle dann an beiden Enden platt. 

Dampffohung. Da in einen verfchloffenen,' mit kochendem Waffer 
gefüllten Gefäße die Dämpfe nidyt entweichen Fönnen, fich daher immer 
mehr verdichten und folglih auch, da die Hitze in ihnen beifammen 
bleibt, immer heißer und heißer werden (vergl. d. Art. Dampf), fo 
laſſen fi audy in einem ſolchen Gefäße viele der härteſten, fefteften 


Sachen, 3. B. Knochen, in kurzer Zeit‘ zu Brei fochen. Darauf ges. 


fügt, hat Querner einen volftändigen Kochapparat, unter dem Namen 
Dampffüde, erfunden. Enthält ein irdener oter metallner Topf mit 
gut paffendem und durch Fugen beffer wie gewöhnlich ſchließendem 
Deckel, in einiger Enifernung von feinem Boden einen zweiten, aber 
durchlöcherten Boden, legt man auf diefen Kartoffeln, Rüben u. dgl. 
und bringt man das darunter befindliche Waffer zum Sieden, jo werben 
durd) die auffteigenden Dämpfe jene Sachen gar und jchneller ald im 
Maffer, ohne ein Anbrennen zu befürchten, weich gefocht. 
Dampfmafhine, eine der wichtigften, einflußreichften Erfindungen 
der neueren Zeit, gründet” fi auf die Kraft der in einem Gefäße ein» 
‚gefchloffenen und dann durch eine Heine Ochnung frei gegebenen 
MWafferdänipfe. Die Einrihtung einer folhen Maſchine ift im Ganzen 
folgende. In einem großen Ehylinder läßt ſich ein Kolben, feſt an bie 
Eylinderwände anichließend, bequem auf» und-nieberfehieben. An dem 


- 
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Kolben iſt eine durch das in ber Mitte der Cylinderdecke befindliche, 


freisrunde Loch dDampfdiht”hindurchgehende ſtarke eiferne runde Stange 
angebradht. Aus der durch die Dämpfe hervorgebrachten; aufs und 
niedergehenden Bewegung der Stange, kann man num ale anderen 


Arten der Bewegungen hervorbringen. Die Stange ſteht an ihrem 


d 


oberen Ende mit einem großen eifernen gleicharmigen Hebel in Bes 
wegung, Balancier genannt, und Diefer wiederum mit der Lenkſtange, 
an dem das Schmwungrad befeftigt if, jo Daß dieſes bei oben erwähnter 
Bewegung cebenfalld in Bewegung gerät. Aus dem SKeffel gelangen 
die Dämpfe in den Eylinder, wo fle zuerft von unten auf ten Kolben 
wirfen und fodann vermittelft eined ſich von ſelbſt jchliegenden und 
wieder öffnenden Hahnes und durdy den. Gondenfator und der foges 
nannten Steuerung darauf einen Drud von oben ausüben fünnen, fo 
daß der Kolben in einer fortwährenden auf- und niederfteigenden Bes 
wegung erhalten veird. . &3 ift notwendig, daß der Keffel immer nur 
grade zu. zieei Drittheilen mit Waffer gefüllt fei, damit er bei niedrigem 
Stande des Wafjerd nicht glühend werde und ſich andererſeits auch 
gehörig Danıpf entwideln Fann. Um fi nun vor der Höhe des 
Mafferftanded jeden Augenblick überzeugen zu fönnen, find in ben 
Dedel des Keffeld ein Paar enge meffingene Röhren eingelöthet. Die 
eine, Wafjerröhre genannt, hat ihre untere Mündung nahe unter der 
Oberfläche des Mafferd; die andere, Danıpfröhre genannt, hat ihre 
Mündung nahe über berfelben Waſſerfläche. Deffnet man daher den 
Hahn der Wafferröhre, fo muß Waffer herauefprigen, öffnet man aber 
den Hahn der Danıpfröhre, fo muß Danıpf herauzdringen. Gefchieht 
beides, fo ..ift die gehörige Quantität Waffer im Keffel. Ein Springen 
des Kefjeld Fann nicht nur durch Glühendwerden deſſelben, fondern 
auch Dadurch entftehern, daß die Dämpfe zu jehr verdichtet werden. Um 
dieſes zu verhüten, hat man Sicherheitöventile (f. d.) an ven Dedel des 
Keffeld angebracht. — Dampfmaſchinen mit niedrigem Drud, find folche, 
bei welchen die Kraft der Dämpfe nicht vicl über den Drud der Atmos— 
yhäre hinausgeht; Dampfmafdinen mit hohem Drud folde, wo die 
Dinpfe zwei und mehrere Male Träftiger als die Atmosphäre wirken. 
Die mechaniſche Gewalt der- Maſchinen wird nach Pferdefräften ange=- 
geben. Wenn man alfo 3. DB. fagt, daß diefe Maſchine 3 Pferdekraft 
bat, fo fell das fo viel heißen, ald man müßte 3 Pferde haben, um 
die Kraft dieſer Mafchine zu erfegen. Vorausgeſetzt wird die abfolute - 
Pferdelraft, d. h. die Kraft eines unausgeſetzt wirfenten, nie als er= 
müdend gedachten Pferdes. R 

Dampfmühlen werden diejenigen Mühlen genannt, in welchen bie 


treibende, Wafjer oder Wind erfegende Kraft, der Dampf ift. Sie find 


felten, weil eine Dampfmafchine Foftfpielig iſt und zur Unterhaltung 
auch recht viel Brennmaterial erfordert. 
Dampfſchiff nennt man ein Schiff, daß durch Dampf in Bewegung. 
gefegt und getrieben wird. Die Dampfmafchine befindet ſich gewöhnlic) 
in der Mitte ded Schiffes und treibt 2: Schwungräber, die ſich je eins 


f 
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an den Seiten des Schiffes im Waſſer bewegen und fo die Bewegung 
des ganzen Schiffed herborbringen. Un ven Rädern befinden ſich ge= 
wöhnlich auch Schaufeln. Die Erfindung der Dampffiffe ift älter 
ald die der Dampfmwagen. Bereit im 16. Jahrhundert gericth man 
auf die’ Ipee, Schiffe durh Dampf treiben zu laſſen, jedech fehlugen 
alle Verſuche ohne bejonderen Erfolg aus, bis ein Uhrmader in Phila— 
delphia, Naniens Sonathan Fitſch, 1783 ein Patent auf ein Dampf: 
fhiff nahm. Jedoch plate ſchon nad) einer kurzen Reife der Keffel 
und die folgenden Verſuche blieben wieder ohne Erfolg. Erft im Jahre 
1807 gelang «8 Fulton in Neuyorf ein Dampfjhiff herzuftellen, mit 
dem er die Reife bis Albany in 32 Stunden zurüdlegte. 


Dampfivagen find nichts andered, ald auf einem zweckmäßigen 
Magengeftelle befeftigte Dampfmaſchinen. Gelbft ald man in den 
den Dampf befreffenden Erfindungen ſchon ziemlich weit vorgefchritten war, 
gab man, obwohl vielfadhe Anregungen dazu da waren, doch den Plan auf, 
eine Danıpfmafchine herftellen zu fünnen, die bei dem ihr nur gelafjenen 
Raum eines Wagens, fo ftarf fein fünnte, un einen ganzen Wagenzug 
fortzuziehen. Endlich Half man diefem Uebelſtande dadurch ab, daß 
man durch den Kefjel eine Menge Röhren z0g und Dadurdy die Er— 
‚ bisung des Dampfed und ſomit zugleidy deffen Verdichtung um ein 

Bedeutendes vergrößerte. (Vergl. d. Art. ELocomotive.) Im Jahre 
1811 gelang ber erfte Verfuch, den Blenfenfog anftellte (Vergl. d. 
Art. Eifenbahn.) 


Dampierre, Augufte Henri Marie Bicot, Marquid de, Obergeneral 
der franzöſtſchen Republik, geboren 1756 zu Paris. Er bejaß von 
Jugend auf einen großen Hang zu. Abenteuern und Fühnen Thaten, 
Daher trat er noch ganz jung ind Heer ein. An dem nordamerif. 
Breiheitöfampfe Fonnte er, Durch die Verweigerung ber Einwilliguug 
feiner Eltern und feiner. Regierung gehindert, nicht Theil nehmen. 
Um fich aber an der Erpedition gegen ®ibraltar zu beiheiligen, ging 
er heimlich nad Spanien, wo er aber in Barcelona fejlgenommen und 
zu feinem Regiment zurüdgebracht wurde. Als er nicht lange darauf 
ohne Urlaub zu nehmen, eine Luftreife gemacht, mußte er längere Zeit 
Arreft erbulden. Auf einer nun unternommenen Reiſe lernte er in 
Berlin dad preußifche Militärwefen kennen, für dad er ſich fo ſehr 
intereſſirte, daß er mit einem preußifchen Hute und Zopfe nad) Fran— 
kreich zurückkehrte. Ludwig XVI nannte thn deßhalb bei einer Muſte— 
rung einen Narren, weßhalb Dampierre ſeine Entlaſſung nehmen mußte. 
Für die Revolution begeiſterte er ſich. Er kämpfte anfangs unter 
Dumouriez bei Valmy, bei Inmappes und zwar mit Glück. Von 
Dumouriez mit 15000 Mann am Rhein zurückgelaſſen, wurde er 
gänzlich von den Oeſtreichern geſchlagen. Nicht lange darauf ver— 
feindete er ſich mit Dumouriez. Nah dem Abfall deſſelben übernahm 
er den Oberbefehl am 14. April. Noch in demſelben Jahre verlor er 
fein Leben. Es war in der für die Franzoſen unglücklichen Schlacht 
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am 6. Mai, wo ihm eine Kanonenkugel den rechten Schenkel wegriß 
an welcher Verwundung er ſchon am 8. Mai 1793 flarb. 

Dan, ein Sohn Jakobs und der Magd der Rahel, Namens Bilha, 
Stammvater ded Stammes Dan. In Baläftina bewohnte derfelbe den 
nördlichen Theil, ihre Stadt Dan mar die nörblicjfte des ganzn Landes. 
(Bor Dan bis Berfeba.) 

Danäfel, der gemeinfame Name der abyffinifchen Nomaden - und 
Fifcherftämme, welche früher vereint eine fehr bedeutende Rolle fpielten, 
jegt aber arm, jedoch noch tapfer und entfchloffen find. Sie befennen 
fh zum Islam, find aber zu arm, um Mofcheen. bauen zu können, 
deren fich bei ihnen gar nicht finden. 

Danaus, ein Sohn ded afrifanifchen Könige Belus und befjen Frau 
Amhinoe, ein Bruder des Aegyptus. Da er ſich vor dieſem fürchtete, 
ging er auf Anrathen eines Orakels nach Griechenland, wo er auch 
bald als Fürſt aufgenommen wurde und die Regierung des Landes 
übernahm. Die 50 Söhne des Aegyptus aber folgten ihm unter dem 
Vorwande, ſich mit ſeinen 50 Töchtern zu vermählen. Danaus verſah. 
jich nicht gutes von ihnen, verbarg aber ſein Mißtrauen und veran— 
ſtaltete ein großes Hochzeitsfeſt. Jeder ſeiner Töchter aber gab er einen 
Dolch, mit dem Befehl, jede ſolle ihren Bräutigam, ſobald er ſchliefe, 
in der Hochzeitgkammer damit ermorden. Acht und vierzig der Töchter 
thaten es, die eine aber, Amhmone, war ertrunken, bie andere, Hy— 
permneftra, erbarmte fich ihres jungen und ſchönen Bräutigamd, ent⸗ 
deckte ihm das Schickſal ſeiner Brüder und rieth und half ihm zur 
Flucht. Er rettete ſich glücklich mit Begünſtigung der Nacht und fand 
nachher Gelegenheit, ſeinen unmenſchlichen Schwiegervater vom Thron 
zu ſtoßen und ſich nebft feiner treuen ®emahlin darauf zu feßen. Die 
übrigen Töchter des Danaus mußten nad ihrem Tode zur. Strafe ihred 
treulojen Mordes im Orkus ein durchlöchertes Faß füllen. Ewig 
ſchöpften fie Waſſer hinein und ewig floß ed wieder heraus. Die Arbeit 
ber Danaiden ift fpricywörtlid) geworden; mit dem Faß der Danaiden 
ſchöpfen, heißt ſoviel ald eine vergeblidhe Arbeit machen. Nach dem 
Danaus nannten fidy mit der Zeit.die Griechen Danaer. Die Ges 
fhichte rühmt ihm na), dag er ein Bater feiner Unterthanen geweſen 
fei und fle unter andern durd) Grabung guter Brunnen mit trinkbarem 
und gefunden Waſſer verſorgt Habe. 

Dandolo, der Name von vier Dogen der Republik Venedig, einer 
berühmten Familie entiproffen. Am ausgezeichnetſten ift Enrico 
- Dandolo, geboren zwifchen 1110 nnd 1115, 1192 zum Dogen er- 
wählt, geft. 1205 zu Conſtantinopel. Im Jahre 1201 ſtellte er ſich 
an die Spitze der Kreuzfahrer, eroberte Trieft, Zara, die albanifche 
Küfte, die ionifchen Infeln und Kofftantinopel, wofelbft er im Jahre 1204 
das Tat. Kaiferthun errichtete. 

Dandy (pr. dänndi), ein engliſches, jedoch auch bei und fehr ge- 
‚bräuchliched Wort für Stuger, Modeaffe, auch werden in Amerika Die 
ln fpottweife Dandis genannt. 
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Danebrogs: Orden, ein NRitterorden in Dänemark, nach einer für 
Heilig gehaltenen Sahne, Dannebrog (d. h. Dänenfahne) genannt, und 
1219 von Waldemar II: geftiftt. ee 

Dänemark, dad Königreich, das Heinfte der drei ffandinavifchen : 
Reiche, 2480 [J Meilen groß mit 2340000 Einwohnern, begreift das 
Feſtland und die. Infeln zwifchen der Nord» und Oftfee, wie auch 
Island und die Farroerinfeln im Atlantifchen Meere. Island und: die 
Varroer nehmen den größten. Theil des Slächeninhalts, nämlich 1.460 
IJ Meilen, für fih in Anſpruch, auf Holftein und Lauenburg gehen 
.an 176 []Meilen. ab, jo daß für das übrige eigentlihe Dänemark nur 
: 844 []Dieilen bleiben. Don der Bevölferung Fommen 1737000 ©. 
auf die dänifchen Infeln und- die dänifche Kalbinfel, 70000 auf Ieland, 
gegen 9000 auf die Sarroer und 524000 Einwohner auf die deutſchen 
Beflgungen *). Im N. wird Dänemark durch das Sfageraf von Nor- 
wegen, im NO. Dur das SKattegat, im OD. durch den Sund von 
Schweden getrennt. — Was den Boden betrifft, fo ift das Land ganz 
ohne. &ebirge, nur von Hügeln, den Fortfeßungen der uralifch>baltijchen 
. Xandhöhe, durchzogen. Im D. bilden fie das aus fanft gerundeten 
Hügeln beſtehende Gerfiland, deſſen höchſter Punft nicht über 530° 
hoch if. Im MW. ift Marfchland und Flugfand, in der Mitte befindet 
fich Haideland. Der feite, tiefgelegene, befonders zur Viehzucht geeignete 
Marſchboden wird durch Sanddünen oder hohe Damme aus Flechtwerk 
und Erde gegen die Eingriffe des Meeres gefhügt. Die Infeln Haben eine 
durchaus ebene Oberfläche, über Die fich nur hie und da bewaldete Anhöhen 
oder Hügel erheben. Die Flüffe diefes Gebiets find größtentheild nur unbe— 
deutende Küftenflüffe, einige wenige aber. find dem Stromgebiet der 
Elbe untergeordnet. Die Eider ift im ©. Grenzfluß. Dad Klima if 
gemäßigt und gefund. Die Naturprodufte Dänemarks find im Allge— 
“meinen die Norddeutſchlands. Ausgezeichnet ift das jütifche Rindvieh. 
Ebenfo- aufgezeichnet ift die Pferdezudt auf Fünen und Seeland. 
Gänfe werden jährlid an. 2 Mil. geſchlachtet. Sehr reich find bie 
Gewäſſer an Fifchen der mannigfaltigften Art. Die Bienenzucht ift „bes 
deutend. Getreide wird über ‘den Bedarf des Landes angebaut. Dad 
Mineralreich liefert faft nur Torf und Kalk. Auf Bornhelm find aud 
Steinfohlenlager. Die Induſtrie fteht auf feiner hohen Stufe, defto 
bedeutender ift der Seehandel, der fi) bis nach Indien, China, Wefte 
indien und Afrika erſtreckt. Ausgeführt wird Maſtvieh, Fleiſch (Frifch, 
eingeſalzen und geräuchert), Butter, Pferde, Schafe, Hammel, Lämmer, 
rohe Wolle, Kratzwolle, Schweine, Speck und Wachs. — Die herr— 
ſchende Kirche iſt die lutheriſche mit 9 Biſchöfen, 7 Stiftspröbſten, 
2 Generalfuperintendenten, 1 Superintendenten, 89 Kirchenpröbſten und 
2156 Kirchſpielen (die auf Island und den Faröern mitgerechnet). An 


*) Bei den folgenden Angaben find Island und bie Farröer: Inſeln nicht 
beruckſichtigt. | 
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‚der Spite der kirchlichen DBerwaltung "flieht die däniſche Kanzlei und 
die ſchleswig- Holftein = Tauenburgfche. Die Zahl der nichtlutherifchen 
Ehriften wird faum 5000 fein, wovon etwa über die Hälfte auf die katho— 
lifchen Einwohner kommen. Juden giebt ed im Ganzen 8000, die im 
‚ eigentlihen Dänemark gleiche Nechte mit den übrigen Untertanen ges 
nießen, nur daß fle nicht zu Ständes Abgeordneten gewählt werben kön— 
nen. In Schleswig und Holftein find fie nur tolerirt, in Lauenburg 
ift ihnen die Niederlaffung gänzlich unterfagt. Für das Schul- und 
Unterrichtöwcfen ift im Ganzen ſehr zweckmäßig geforgt. Die Univer- 
ftät für das eigentliche Dänemark befindet fih in Kopenhagen, für bie 
deutfchen Beftandtheile in Kiel. — Dänemark ift eine Erbmonarchie, 
an deren Spiße ein König fleht, der feit 1660 unumfchränft regierte, 
mit am 28. Mai 1831 und am 15. Maui’ 1834 eingeführten Provin— 
zialfländen, deren Rechte fi) jedoch auf Berathungs- und Petitionsrecht 
befchränften. Das Jahr 1848 änderte auch hier die Berhältniffe (f. u.). 
In Juftizfachen bildet für das eigentlihe Dänemark. die oberfte Inftanz | 
das Obergericht in Kopenhagen, . für den deutfche Antheil dad Ober—. 
Üppellationggericht in Kiel. Unter diefen fichen die Gerichtähöfe zwei— 
ter Inflanz, das Randobergeriht und das Hofe und Stadtgericht in 
Kopenhagen und das Xandesobergeriht in Wiborg (für Jütland). 
‚Gerichte erfter Inftanz find die Stadtgerichte in den Städten, die Birzif- 
gerichte auf den adligen Gütern und die Hardesgerichte in den Übrigen 
Landbezirken der Aemter. Für die Geiftlichkeit ift das erfle Gericht 
das Probftengericht. Uebrigens befteht feit 1795 im eigentlihen Däne— 
marf aud).die Einrichtung, daß alle privatrechtliche Streitigfeiten zu— 
nächſt vor eine aus Priedensrichtern zufammengefegte Vergleichungs— 
fommiffton gebracht werden müffen, und fo die Streitenden ohne Prozeß 
fih vergleichen fünnen. Kommt der Vergleich nicht zu Stande, fo ift 
der Prozeß einfach und kurz. An der Spige der Verwaltung fteht 
der geheime Staatsrath in Kopenhagen, unter. dieſem fteht die königl. 
dänifche Kanzlei, unter diefen die Umtmänner. Die Armee iſt im 
Brieden über 24000 M. ſtark. Die dänifche Flotte befland 1845 aud 
6 Linienfchiffen, 8 Fregatten, 4 Corvetten, 4 Gutterbrigge, 3 Schoo— 
‚nern und 3 Euttern. — Die ältefte Gefchichte Dänemarks ift volfommen 
dunkel. Die Sage erzählt, daß bereitd im 2. Jahrhundert v. Chr. aus 
ber Gegend des ſchwarzen Meeres, Dbin nad) dem N. Europa’3 gefommen 
fei, und fich, nachdem er Odenfee auf Fünen gegründet und in Dänes 
mark feinen Sohn Skijold zurüdgelaffen halte, daueınd in Schweden 
niedergelaffen habe. Diefer Skjold gründete die däniſche Dynaflie, Die 
Sfjoldinger. Die im 5. Jahrhundert n. Ehr. eingewanderte neue ger= 
manifche Voͤlkerſchaft, gothifchen Urfprungs, welche die alten Bewoh— 
ner, die Finnen und Gelten, verbrängten, nannten fi) Daner, Dänen, 
und berzweigten jich in einen daͤniſch-gothiſchen und deutſch-gothiſchen 
Stamm. Erſterer war der mächtigere. Später wanderten nach dem 
weſtlichen Theile Suüddänemarks auch Frieſen ein. Die Dänen flan« 
den nicht etwa unter Einem Könige, fondern unter re Monar⸗ 
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den und GStammfürften, fo dag vor dem Beginn bed biftorifchen 
Zeitalters eigentlih 4 ffandinavifche Reiche beftanden, Schonen, Sees 
Iand, Nord und Südjütland, und fpäter Seeland, Schonen und Jüt— 
land. Im Jahre 883 vereinigte Gorm d. Alte aus der Dynaftie der 
Skjoldinger die 3 Reiche zu Einem. Unter Sarald VII. 931 — 981 
wurde dad Chriſtenthum in. Dänemark eingeführt. Der bedeutendfte 
Regent aus jener Zeit ift Kanut d. Große, 1014—1036, Erbe Eng- 
Yands, das fein Water erobert hatte, und Eroberer Norwegend. Unter 
feinen Nachfolgern aber gingen beide BeflBungen wieder verloren. 
Das Königsgefchledt der Eftrithiden war Anfangs glücklich. Walde- 
mar J., 115782, und Kanut VI. bemäcdhtigten ſich der deutichen 
Ditländer, von Holftein bis Liefland; unter Waldemar II. mußte jedod) 
Alles wieder aufgegeben werden (1202—41). Mit Waldemar II. er 
Iofh der Mannsſtamm des föniglihen Haus. Seine Tochter Mar- 
gnrethe, die nordiihe Semiramid genannt, erbte die dänifche und auch 
die normwegifche Krone, und auch von Schweden wurde fie zur Köni— 
-gin gewählt. In Kalmar fprah fie die Vereinigung der 3 nordi— 
hen Reiche aus (Kalmarjche Union) und lieg ihren Großneffen Eric) 
zu ihrem Nachfolger krönen. Diefe Bereinigung währte aber nicht 
lange. Erich wurde des Thrones entfeßt, und nad dem Tode feine 
Nachfolgerd trennte feh Schweden ganz von der Union. Die Dänen 
festen Ehriftian, den Sohn ded Grafen Dietrih von Oldenburg auf 
den Thron, der ald Chriſtian I, Stammovater der Könige bis auf den 
heutigen Tag. Diefer brachte auch Schleswig und Holftein an die 
dänifche Krone, und vereinigte Schweden aud) wieder mit Dänemarf. 
Die Graufamfeit Chriftian des TI. jedoch führte die endliche, jegt noch 
währende Trennung Schwedens, das fih unter Guſtav Wafa erhob, 
herbei. Auch in Dänemark felbit entftanden Unruhen, Friedrich I. be= 
flieg den Thron 1520—31, und führte bie Neformation ein. Die 
dänifche Gefchichte bietet unter Chriftian VI, 1588—1648, einen wei— 
fen und für das Volkswohl wirfenden Fürften, unter Friedrich TIL, 
1648—1670, der mit Karl X. Tämpfte, Chriftian V. 1670—1699, 
Friedrich II. 1699— 1728, der Gewerbe und Kandel beförberte, und 
mit Karl XU. in Krieg verwidelt war, fo wie unter Ehriftian VIL, 
1749 - 1784 und Friedrich VL,1784—1840, wenig allgemein Merf- 
würdiged dar. 1840 verlor Dänemark auch Norwegen. 8 erhielt 
dafür ald Entfchändigung Lauenburg und 6 Mill. Thaler. Der Nach— 
folger Friedrichs VL, Ehriftian VII. (f. d.) war nicht im Stande die 
ſchwierigen DVerhältniffe feined Staats, erfllich gegenüber den Antheilen' 
Schleswig und Holftein, zweitens im Innern gegenüber den Anfprüchen 
der Liberalen, mit Glück zu reguliren. Am 20. Januar 1848 riß ihn 
mitten auß feinen Gefdäften der Tod. Ihm folgte fein Einderlofer 
Sohn, Friebrih VII. Unter ihm brach der Aufftand der Herzogthümer 
(f. d. U. Schledwig und Holflein) au, und am 23. Dftober 1848 
wurde der neue Reichstag, aus Tiberalen Wahlen hervorgegangen, er= 
Öffnet. Um 5. Juni wurde ber von biefem Meichdtage entworfene 
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Berfaffungdeniwurf rom Könige als Grundgefeg fanctionirt und ber 
Reichstag entlaffen. Soweit hatte der Conſtitutionalismus die alte 
ftländifche Verfaffung in Dänemark verdrängt. Die auswärtigen Ver— 
hältnifje waren unterdeß immer verwickelter geworden, bis am 28. Jan. 
1852 in einer Botjchaft den Reichstage die neue Örganifation der 
Staaten bed König-Herzogs mitgetheilt wurden. Das eigentliche Dä— 
nemarf wird abgejondert von Schleswig und dieſes wieder abgejondert 
von Holjtein uud Lauenburg vermaltet, nur die Minifterien des Aus— 
wärtigen, ded Kriegs, der Marine und der Finanzen follen fortan für 
fänımtliche Theile der Monardyie gemeinfam fein. Sämmiliche Minifter, 
der Erbprinz und der König bilden den Staatsrath, in welchem Teßterer 
den Vorſitz führt, Be 

Danemora, auch Dannemora, cin Dorf von 1200 Einwohnern, 

im Sweareich ded Königreich8 Schweden, 6 Meilen von Upfala, berühmt 
die dafelbft befindlichen, Höchft wichtigen Eifengruben, den bedeutendſten 
in ganz Schweden, Daß bekannilich eines der cijenreichfien Länder ber 
Welt if. | 
. Danewerf, ein alter Erdwall in ber weflmärts von der Stadt 
Schleswig liegenden und bi8 zur Treene fid) erſtreckenden Ahrensharde. 
Das Danemerf ift feit dem 9. Jahrhundert vorhanden und war vor— 
mals eine Grenzbefeftiaung des dänifchen Reiche. Seht ift der Wall 
halb und Halb verfunfen und die Mauer eingefallen. Im fchleöwig- 
Holfteinfchen Kriege erhielt dad Danewerk wieder eine Bedeutung dur 
das Treffen bei Schleöwig am 23. April 1848. 
- Daniel, der Brophet, ein Mufter der Weisheit und der Froömmig— 
feit, Ichte c. im 6. Jahrhundert v. Chr. Geb, und war ein Zeitge- 
noffe ded Propheten Ezechiel. Seine höchſt intereffanten Schidfale, 
feine Errettung aud dem Veuerofen und aus der Löwengrube werden 
und in dem nach ihn: benannten Buche im Alten Teftament erzählt. 

Dannecker, Joh. Heinrich von, einer der berühmteften neueren Bild— 
hauer, geboren 1758 zu Waldenbuh im Stuttgartfchen, und feit 1771 
in der würtembergfchen Deilitärafandemie gebildet, wo er einen innigen 
Freundichaftebund mit Schiller Schloß. Nachdem er fih auf Reiſen in 
Paris und Rom audgebildet, erhielt er nady feiner Nüdfehr ind Va— 
terland 1790 die Stelle und den Titel eines Profeſſors der bildenden 
Künfte an der Karldafademie. Am 8. Dec. 1841 ftarb er. Sein be= 
deutendſtes Werk ift fein Ehriftus, an dem er acht Jahre lang aus— 
ſchließlich arbeitete. 

Donte Allighieri, einer der größten Dichter, die je gelebt haben, ber ge— 
feiertfte Dichter Italien. Er wurde im Mai 1263 zu Slorenz gebo= 
ren, wo fein Vater Rechtögelehrter war. Als Dante noch ein Knabe 
war, verlor er fhon den väterlichen Schutz. Seine Mutter Bella aber 
pflegte mit Treue und Einſicht die Erziehung des Hoffnungsvollen 
Knaben, mobei fie mit Rath und That von dem ald Staatömann, Ge— 
lehrten und Dichter berühmten Brunetto Latini unterflüßt wurde. 
Als Dante neun Jahre alt war, lernte er die achtjährige Tochter eines 
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reihen Bürgers, Beatrice VPortinaci Fennen, deren Erinnerung und 
Liebe fein ganzes Leben hindurch von bleibenden Eindrud und bedeu- 
tendem Einfluß auf feine dichterifchen Erzeugniffe war, Als Dante her— 
angewadyfen und ſich mit bedeutenden Senntniffen verfehen hatte, 
beffeidete er mehrere Aemter in feiner Vaterſtadt, bis er im Jahre 
1300 endlih die höchſte Stufe der bürgerlidhen Ehren in Florenz 
erftieg und auf 2 Monate zu einem der Priori ernannt wurde. Zur 
damaligen Zeit blutete Italien unter dem fürchterlihen Schred des 
Bürgerfrieged. Die Parteien der Guelfen und ©hibellinen, und unter 
den Guelfen wieder Die der Weißen und Schwarzen, die Anhänger bed 
Kaifers und die des Pabſtes, bekämpften fich mit der heftigfien, einer un= 
glaublicdyen Erbitterung. Dante war ein Weißer. Als' daher auf Ver— 
anlaffung des Pabſtes Bonifacius’ VII, Karl von Valois Ohne— 
land in Florenz einrückte, um Prieden zu fliften, d. h. um 
die Unhänger des Kaiferd zu fverbannen und ihre Käufer und Bes 
figungen zu plündern, mußte auch Dante feine Baterftadt verlaffen. Er 
begab jich auf Reifen. Die Krönung Heinrich des VIL, dem cr fein 
flaatöwiffenfchaftliches Werk, de monarchia, widmete, worin er Die 
Gleichberechtigung des Kaiferd und des Pabſtes aufftellt, rief ihn nad) 
Italien zurüd Jedoch der plötzlich und ſchnell erfolgende Tod des 
Kaiferd im Jahre 1313 vernichtete die kaum erftandenen und aud legten 
Hoffnungen Danted. Der 14. September 1321 ift der Todestag dieſes 
berühmten Mannes. Er ftarb zu Ravenna, wo er die legten Jahre 
feined Lebens unter dem Schuge des Guido Novelo da Polenta zuges 
bracht Hatte. Das berühmtefte Werk des Dichters iſt Die Divina Co- 
moedia, die göttliche Comoͤdie. Göttlich (divina) nannte ed die über 
Dad Dichterwerk flaunende Nachwelt. Comödie wurde es deßhalb von 
Dante genannt, weil es grauenhaft anfängt, aber heiter ſchließt. Der 
Dichter Tchildert in diefem Gedicht eine Viſton, wie er an der Hand 
der Virgild, dann der Beatrice und zulceht des heil. Bernhard durch 
Höhle, Vegefeuer und Paradied wandelt und fo zur Anfchauung Des 
dreieinigen Gottes geleitet wird. | 
Danton, Georges, neben Robespierre der befanntefte Character der 
franzöflfchen Revolution. Gr war am 28. October 1757 zu Arcis 
für Aube geboren worden und war, ald die Revolution ausbrach, Ad— 
vokat in Parid. Seine Verhältniffe waren in Folge eined ausſchwei— 
fenden Xebens jehr Herabgefonimen, fo daß ihm mehr ald je einem eine 
Veränderung der Dinge erwünfdt fein mußte, Dabei befaß er bedeu- 
tende ‚Fähigkeiten, Hatte einen impofanten Körperbau und eine flarfe, . 
weittönende, zu Volföreden wie gefchaffene Stinme. Mit Marat und 
C. Des moulins fliftete er den Club der Safobiner; am 17. Juli 1791 
tief er dad Boll auf dad Maröfeld, um eine Petition für Abfegung 
ded Königs zu unterflügen. Am 10. Auguft 1792 führte er mit 
Donnernden Alnreden die Maffen gegen die Tuillerien. Bon der 
nun folgenden Zeit an beginnt die Berühmtheit Dantonde. Auf 
feinen Borfhlag im. Gemeinderath follten Hausſuchungen gehalten 
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werben und alle Sielentzen, welche Petitionen gegen die Maßregeln des 
20. Juni und gegen die Einrichtung eines Lagers von Paris unter— 
zeichnet hatten, entwaffnet und verhaftet werden; zu dieſem Zweck fol 
ten vom 29. Auguft. Abends an die Stabtthore 48 Stunden lang ge= 
fhloffen bleiben. Der, Abend des '29. Augufts fam heran. Auf: 
Dächern und Böden, in Scheunen, Cloaken, Kaminen und Abtritten 
hatten fih die unglüdlicyen Royaliften berftectt; fromme G&eiftliche 
waren in die Wohnungen der Freudenmädchen geflohen, weil jte glaub 
ten, bort nicht gefucht zu werden. Gegen 1500 Perfonen waren ver— 
Haftet worden. Indeß war Danton zum Juftizminifter ernannt worden. ' 
Mit feinem Bufenfreunde Marat entwarf er den fürchterlihen Plan zu 
den Septembermorden (f. d.). Darauf Tegte er fein Amt ald Juſtiz⸗ 
miniſter nieder und trat in den Convent. Als er einſt in einer Abende 
figung, bei nur ſchwach erleuchtetem Saale, von den Dienften. fpradj, - 
Die er dem Daterlande geleiftet Habe, tönte aus dem. dunkelſten Winfel 
in hohlen, dumpfen Tone dad Wort „Septeinber!” hervor. Die Vers - 
ſammlung Schauderte und felbft Danton fhien bewegt: Er faßte ſich 
aber und fagte: „Sa, in den Septembertagen habe ich das Vaterland 
gerettet, denn der Veind war vor unjeren Thoren!" Anfangs mit 
Marat ein eifriger Freund Mobeöpierred, entzweite ex fid doch bald mit 
diefem. Danton bielt‘ nunmehr Druk und Härte nicht mehr nöthig, 
er wünſchte dem Revolutionstribunal Einhalt zu thun und die unſchul— 
Dig in den Gefängniffen Schmachtenden zu befreien. Dies verbächtigte 
Danton, befonderö da er die Verurteilung der 21 gemipbilligt Hatte. 
Deßhalb zog ſich Danton nach ſeinem Geburtsort zurück, kehrte jedoch 
bald wieder, da ſeine Gegenwart für ſeine Partei in Paris nothwendig 
wurde dahinzurüd. Robespierre aber, dem Danton zu gefährlich wurde, hatte 
den Sturz Dantons beſchloſſen. Seine Anhänger beſchworen ihn, endlich 
wieder jene Stirn zu zeigen, mit welcher er den ausbrechenden Sturm 
fo oft: befchworen hatte, oder fich feinen Feinden doch zu entziehen.- 
„sch weiß ed," fagte er, „daß fle mich verhaften wollen, aber fie wer— 
den ed nicht wagen. Thäten fie ed, fo werden fie ald Tyrannen vers 
flucht werden, man würde Robespierred Haus fchleifen und Stroh auf 
die leere Stelle füen. Don mir aber werden meine Freunde jagen, 
ich fei ein guter Vater, ein guter. Freund, ein guter Bürger gemefen, 

und. mid) nicht vergeſſen. Ich will mich. lieber guillotoniren laſſen, 
als ſelbſt guiflotoniren.“ Seine Frau riet) ihm zur Flucht. „fliehen! * 
. rief er, „nimmt man ſein Vaterland denn an den Schuhſohlen mit 
chſi fort?" In der Naht vom 31. März 1794 wurde Danton auf 
Mobespierres Befehl verhaftet und durdy ein Dekret. des Convents ohne 
weitered Verhör zum Tode berurtheilt. Mit Ruhe ging Danton zum 
Blutgerüſt. Am Buße Ddeffelben überfanı ihm eine augenblidliche 
Rührung. „O mein geliebted Weib," rief er, „ich fol dich aljo nicht 
wiederjehen!" unterbrach ſich aber plöglich mit den Worten: „Danton, 
feine ee Zu dem Nachrichter Samſon jagte er: a Sn 
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zeige dem Volke meinen Kopf, er verdient dieſe Mühe!" Go endete 
Danton am 5. April 1794. 

Danzig, Hauptſtadt des gleichnamigen Kreifed und Regierungs— 
bezirfö, ſowie Hauptfladt der Provinz. Weftpreußen. Der Regierungs— 
bezirk, 15228 [] Meilen groß mit 410600 Einwohnern, enthält den 
Stadt- und Landkreis Danzig, die Kreife Neuftadt, Karthaus, Behrendt, 
Stargardt, Marienburg und Elbing. Die Stadt ift befeftigt und ift 
ein wichtiger Seehandelsplatz des preußifchen Staats, an der MWeichfel, 
welche eine Meile unterhalb in die Oftfee mündet. Danzig theilt fich, 
die Vorftädte ungerecdjnet, in die Ultftadt, Rechtſtadt, Vor- und Nieder- 
ftadt, den Langgarten und die Speicherinfel und hat 66000 Einwohner, 
die eine fehr lebhafte Induftrie und einen fehr wichtigen Handel unter- 
halten. Die wichtigſten Zweige der Induſtrie find Zuckerſtedereien, 


. Schiffsgiwiebadbädereien, Dampfmühlen, Liförbrennereien und Biere 
Brauereien; die hauptſächlichſten Handelsartikel Ind Getreide, Holz, 
-Branntwein u. |. w. Eine Meile von der Stadt entferni liegt der 


Hafen derfelben, an der Mündung der Weichfel, Neufahrmwaffer. An 
wiffenfchaftlichen Anftalten befigt die Stadt ein Gymnaſium, eine Stern= 
warte, eine Scifffahrte-, Handels-, Kunſt- und Handwerksſchule, ein 
Hebammeninftitut, cine Öffentliche Bibliothek, ein Kunftfabinet, mehrere 
wiffenfchaftliche-Vereine und eine Bibelgefelfchaft. Das ſehenswürdigſte 
Gebäude der Stadt ift die Marienfirdje, eine der größten Kirchen Eu= 
ropad, 1343 vom Sceermeifter Ludolf von Waizau gegründet und erft 
1503 im Bau gänzlich vollendet. In der Kirche befinden fich zwei 
herrliche Gemälde: dad jüngfte Geriht und ein mit bewunderungs— 
würdiger Kunft aus Holz gefchnigtes Bild des gefreuzigten Heiland®. 
Bon anderen merfwürbigen Gebäuden find zu nennen: dad fchon im 
14. Jahrhundert gegründete Rathhaus; der jetzt zur Börſe bienende 
an bier Blüthe des Hanſebundes erinnernde Artushof, welcher 1370 
gegründet wurde; dad 1605 erbaute Zeughaus und die berühmte große 
Mühle mit 18 Gängen, Die fhon zur Zeit der Ordendherrfchaft, näm— 
lich 1349, angelegt wurde. Unter den bedeutenden Vorftädten Danzigs, 
ift die fchönfte Langfuhr, zu der vom Dlivaerthore aus eine berühmte 
Doppelallee von holländifhen Linden führt, deren Anpflanzung um 
1768 — 1770 100000 Thaler gefoftet bat. — Danzig ift fchon ein fehr 
alter Drt, deffen bereits im 6. Jahrhundert Erwähnung gefchieht.. Im 
10. Jahrhundert war Danzig ſchon bedeutend. Im Fahre 1310 Fam 
die Stadt an den deutfchen Orden, wurde bald nachher in den Hanſe— 
bund aufgenonmen und blühte unter dieſen Berhältniffen zu ſolchem 
MWohlftande und folcher Macht empor, daß es faft für einen felbft- 
fländigen Staat gelten Eonnte. Nah dem Verfall ded Ordens begab 
fich die Stadt 1454 unter polnifchen Schuß und blieb feitdem bei Polen, 
bis ſte 1793, bei der zweiten Theilung Polens, an Preußen Fam. 
Jedoch wollte ſich die Stadt nicht freiwillig der preußifchen Herrſchaft 
unterwerfen und mußte erft mit Gewalt der Waffen unterworfen 
werben. Unter Preußens’ Kerrfchaft begann ſich die Stabt von neuem 
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zu heben. Jedoch bald trafen fle neue harte Schläge. Am 7. März 
1807 begannen die Franzoſen unter den Marfchall Lefebere die Stadt 
einzufchießen und bombardirten fie vom 24. April bis 21. Mai. 
Kamendfoi verfuchte vergeblih die Stadt zu entfegen. Daher mußte 
fich endlich der tapfere Commandeur, Graf von Kalfreuth, am 24. Mai 
zur Uebergabe entſchließen. Jedoch waren die Bedingungen ehrenvoll. 
Die Befagung erhielt freien Abzug, mußte fi aber verpflichten, ein 
Jahr lang nicht gegen Frankreich zu dienen. Xefebere erhielt zur Be— 
lohnung für die Einnahme Danzigs den Titel eined Herzogs dv. Danzig. 
Bon 1807, dem Tilſiter Frieden, bis 1813, bildete nun Danzig, mit 

2 Meilen: im Umfange, einen Freiſtaat unter franzöſtſchem Schutz. Im 
Jahre 1813 wurde die Stadt von.neuen belagert, Die DBelagerer 
waren die Verbündeten unter dem preußifchen Grafen v. Dohna und 
dem Herzog v. Würtemberg. Die Einfchließung. begann Ende Januar 
und .erft am 17. November capitulirten die Delagerten. Diefe erhielten 
freien Abzug nad) Frankreich und die-Verpflidtung, ein. Jahr lang 
nicht gegen Die Verbündeten zu dienen. Diefe Eapitulation wurde aber 
nicht vom Kaifer ratifieirt und die Franzoſen wurden als Kriegege— 
fangene in dad Innere Rußlands geſchickt. Am 3. Februar 1814 
fehrte Danzig unter Preußend Herrfchaft zurück. | 

Daphne war, wie die griedifche Sage erzählt, die Tochter des 
arkadiſchen Flußgottes Ladon und der Chäa. Einſt verfolgte ſte Apollo, 
ber fie liebte; fie aber floh und ward grade in dem Uugenblid, als 
er le umarmen wollte, in einen 2orbeerbaum verwandelt. 

Dardanariat bedeutet in der Nechtöfprache des Mittelalters jeden 
Unterfchleif und Betrug in Maag, Gewicht u. dgl., befonderd aber Die 
Kornwucdherei, Getreidenuffanferei, nad) einen berüchtigten Kornhändler 
Dardanarius genannt, der das aufgefaufte Getreide bis zur Zeit der 
höchften Theuerung liegen ließ und auch dann noch mit en 
Maaße die Käufer betrog. ü 

Dardanellen heißen erftlich die vier am Hellespont einander gegen- 
überliegenden Schlöffer und Die Meerenge jelbit, welche aud dent Aegei— 
fhen Meere in’d Marmormeer führte. In der Naumarchie XUetolien 
liegen die Kleinen Dardanellen, mit Namen Antirrhion und dad gegen=- 
überliegende Rhion auf. Morea. Bon den eigentlichen, oben erwähnten 
Dardanellenfhlöffern am Helleöpont, find die beiden füdlichften, nad) 
den Marmormeere zu, die alten Schlöffer.. Bon den neuen heißt das 
auf der europäifchen ©eite Kileid Bahr, mit 155 Kanonen von ſchwer— 
ſtem Kaliber bewaffnet. Das gegenüberliegende aflatifche heißt Sultanie= 
Kalaaſſte. Von den alten, nad) den Marmormeere zu, heißt das auf 
der europäifchen Seite Bovali - -Kalaaſſt, im Afterthume Seftos, und 
dad gegenüberliegende ajlatifhe Nagara-Burum, im Alterthum Abydos. 
Seſtos und Abydos find aus dem Ulterthum befannt durch die Liebe 
und das unglüdlihe Schidjal des Neander und der Hero. 

Dardanıs, ein Sohn Jupiters und der Elektra, Kiebling des Ju- 
piter und Stammvater ber Trojaner und fomit auch der Römer. 
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Nach der gewöhnlichen Erzählung Fanı,er aus Samothracke in die 
Gegend des nachjherigen Troja zum König Teukrus, heirathete deſſen 
Tochter und erbte nach defjen Tod deſſen Reid. 

Darfur, eigentlid Dar el Zur oder dad Land Fur, eine große 
Dafengruppe im füdöftlihen Theile der Wüſte Sahara, ungefähr 
20 Deeilen weftlih von Kordofan am Durchfchnutspunkt mehrerer 
Karavanenſtraßen. Nur der ſüͤdliche Theil ift eigentlich fruchtbar, wo 
fih einige Bäche befinden, die von einer angrenzenden Gebirgöfette 
berabfommen; die nördliche Hälfte ift wüſt. Der Boden bringt Kupfer, 
Eijen, Gold, Kalkitein, Salz ıc., Ahorn, Mimofen, Reis, Pfeffer, Ta— 
bad, Sefam u. ſ. w. hervor. Die. 200000 meift mohamedanifchen 
Einwohner, arabijcher Abkunft, treiben Landbau, Viehzucht nnd leb— 
haften Handel, namentlich ‚mit Negerjklaven. Der Sultan refivirt in 
El Faſcher, ungefähr 6 Meilen von Kobbe, der Hauptſtadt des Landes, 
entfernt. Diefelbe liegt in der Mitte ded Landes am Durchfchnitts⸗ 
punkte der Karavanenſtraßen. 

Darien, auch Golf v. Uraba, ein 20 Meilen in's Sand eindringens- 
der Bufen des AUntillenmeered an der Nordfüite von Nteugranada, durch 
Die Landenge von Darien oder Panama von den ‚gegenüberliegenden 
Meerbufen getrennt. . 

Darius,.der Name mehrerer Könige des alten Perſiens. Der be⸗ 
deutendſte und ältefte ift Darius I. Hyſtaspis. Derfelge war aus 
einem edlen Geſchlecht und hatte jih nad) dem Tode de3 Kambyſes 
mit 6 anderen Eolen verbunden, den falſchen Smerdes vom Throne 
zu ftoßen. Darauf hatten ſie unter einander beftimmt, daß derjenige 
König fein folle, deifen Pferd am Morgen bed nächſten Tages wiehern 
würde. Da der Stallmeiſter des Darius in der Nacht das Pferd feines 
Herrn mit einer Stute an dent beſtimmten Dit zuſammengebracht hatte, 
fo wieherte dieſes zuerft und Darius wurde in Folge diefer Lift im J. 
521 v. Ch. Geb. König. Das empörte Babylon En er 507 
burch die Liſt und —— des Zopyrus er: Gegen die 
Scythen in Europa war er nicht glüdlid, in Aſien dehnie er ſein 
Reh bis an den Indus aus. Unter ihm empörten ſich die Klein— 
aftatifchen Sriechen, die er aber wieder unterwarf. Auch gab ihm Die 
Tpeilnahme, welche Athen und Eretria ihren Stanımgenoffen in Kleinaften 
beiviefen hatten, Gelegenheit, auch gegen diefe zu Felde zu ziehen. (Bgl.d. U. 
PBerferkriege.) Der erfte Zug war 495 unter Mardonius, der zweite 
490 unter Datid und Artapherned. Während der Rüſtung zu einem 
dritten Zuge ereilte ihn 485 der Tod. Auch, für die innere Verwal— 
tung that Darius viel. Er theilte das Land in 20 Satrapien, (Stätte 
halterfchaften), regulirte das Steuerweſen, führte Poſten ein u. dgl. 
mehr. Ihm folgte fein Sohn Xerres (ſ. d). — Darius II. Ochus 
oder Nothos, d. 5. der Baftard, ein Baſtard des Artarerred I. Lon— 
gimanus. Nachdem er feinen Bruder Sogdianus, welcher feinen 
Stiefbruder, den rechten Thronerben Xerred IL, ermordet hatte, gelangte 
er 423 zur REBIEUNG, und flarb 405. Seine Regierung iſt ausge⸗ 
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zeichnet durch mehrere Aufſtände der Satrapen, die aber alle glücklich 
unterdrückt wurden; nur in Aeghpten behauptete ſich Amyrtäus. Fer— 
ner durch den Einfluß, welchen die Perſer, beſonders durch die Sa⸗ 
trapen Vorderaſiens, Tiſſaphernes, auf die griechiſchen Verhältniſſe 
übten. Ihm folgte — II. Ein Enkelſohn deſſelben von ſeiner 
Tochter Siſygambis, war der letzte König des ſelbſtſtändigen Perſiens: 

ed war Darius III. Kodomannus, welcher als cin milder und ge— 
rechter Fürft gerühmt wird. Er war burch Bagoas, welcher den Vetter 
und Darius rechten Nachfolger des Artarerxes, mit Namen Arſes ermordet 
hatte, auf den Thron gehoben worden. Als ſpäter Bagoas auch ihm 
nach dem Leben trachtete, ließ er ihn tödten. Er war trotz ſeiner 

guten Eigenſchaften nicht im Stande, das entkräftete Reich gegen das 

Andringen Alexanders des Großen zu ſchützen. In den Schlachten bei 
Granikus 334, bei Iſſus 333 und bei Gaugamela 331 verlor er dad 
Reich. Er floh nach. den nördlihen Provinzen, und wurde auf biefer. 
Flucht von einem feiner Satrapen, Beffus, treulos ermordet. Beſſus 

büßte feinen Verrath, indem ihn Alerander deshalb nicht nur nicht be= 

lohnte, fondern fegar hinrichten Tieß. 

. Darlehn (mutuum), nennt man denjenigen gejchäftlichen Vertrag, 
wonach der Darleiher (creditor) demjenigen, welcher das Darlehn em— 

pfängt (debitor) verbranchbare Sachen zum Eigenthunt überliefert, ge— 
gen die Verbindlichfeit eine gleiche Quantität Diefer Sache nad) Ablauf 
einer beftimmten Zeit: wiederzugeben. Das Darleihen. erleidet ſowohl 
nach gemeinem Hecht, wie auch nach den neueren Landesgefeßgebungen 
mancher Befchränfungen. So z. B. ift nad genieinem Necht das Dar- 
Ichn an einen Sausfohn ungiltig, ausgenommen in folgenden Fällen: 
1)- wenn da3 Darlehn zur Deckung eined nothwendigen Bedürfniffe,. 
2) wenn ed auddrüdlich oder flilljchweigend mit dem Willen ded Va— 
ter8 gegeben und 3). wenn ter Darleiher aus einem entfhuldbaren 
Irrthum nicht wußte, daß der debitor noch ein Hausſohn iſt. 

Darm f. Gedärme. 

Darmftadt, Haupt und Refivenzitadt des Großherzogthums Heſſen, 
an dem Heinen Bache Darm in der, Provinz Starkenburg, 3 Meilen 
füdlih von Frankfurt a. M. Die 31000 Einwohner betreiben ziemlich 
lebhafte Induftrie. Die Stadt befteht aus der Alt- und Neuftadt und 

3 Vorflädten, Hat viele ſchöne Gärten und prächtige Gebäute. Bon 
den Gärten find zu nennen der Schloßgarten (aud) dad Bosket oder der 
. Herrengarten genannt), ber Privatgarten des Herzogd, der Garten de 
Erbgroßherzog3, der Garten ded Prinzen Emil, der botanifche Garten 
und der großherzogliche Garten mit einer herrlichen Orangerie in dem 
nahen jegt mit Darmftadt zufanmenhängenden Dorfe u Zu 
den merfwürdigften Gebäuden: gehören: das bon Georg 1. gegründete 
großherzogliche Schloß, an welches, Georg IL. 1629 ein zweites, und 
Kudwig VI. ein drittes Gebäude anbauen Tieß, mit einem reichhaltigen 
Muſeum und einer großen Bibliothek, dad Palaid des Erbgroßherzogs, 
dad des — au das Ständehaus, die neue katholiſche — 
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die evangelifche Stadtlirhe mit der Fürflengruft, der Marftall, das 
1771 erbaute Zeughaus u. f. w. Auch an wiffenfhaftliden Samm— 
lungen und Anſtalten ift Darmfladt im Verhältnig fehr reich. — No 
zu Unfang des 14. Jahrhundertd war Darmfladt ein Dorf, das ſich 
im Beflß ded Herrn von Kagenellenbogen befand. Im Jahre 1380 
erlangte es Stadtrecht, und nach dem Ausſterben der von Katzenellen— 
bogen fam ed 1479 an SHeffen. Von 1820—22 wurde hier ein nad) 
der Stadt benannter Handeldcongreß von den Bevollmächtigten mehree 
rer ſüddeutſchen Staaten gehalten. 

Darre wird eine Vorrichtung zum Trodnen und Röſten von 
Pflanzenfloffen genannt. Namentlidy wird die Darre bei der Bierbe— 
reitung (vgl. d. U. Bier) und in Bulverfabrifen gebraudt. In den 
legtern giebt es eigend dazu eingerichtete Darrhäufer. 

Daru (u fpr. U), Bierre Antoine Bruno, Graf, vortrefflicher Ge— 
fhichtöfchreiber und thätiger, umfichtiger Staatsmann Frankreichs, aus 
der Schule Napoleond. Er wurde 1767 zu Montpellier geb., 1829 
ftarb er zu Beucheville bei Meulan. Als Staatönann zeichnete er fih na= 
mentlich aus in feiner Stellung als Generalintendant in Oeſtreich und 
Preußen in den Jahren 1805—9, die ihn freilich vielen Haß zuzog. 
Sein Hauptwerk ift die Gefchichte der Republik Venedig. 

Datärta heißt eine Abtheilung der päbftlichen @urie, welche bie 
Gnadenſachen, ald Dispenfationen u. dgl. zu beforgen hat. 

Dativ f. Cafus. 

Dattelpalme, (Phoenix dactylifera), eine im nördlichen Afrika, 
fübmeftlichen Aften, Oftindien, auch in Südeuropa einheimifhe Pal— 
mengattung, hat einen hödrigen, rauhen Stamm, fiederförmig geſchnit— 
tene Blätter mit Tanzettenförmigen DBlättchen, getrennte Blüthen, weß- 
halb auf die Befruchtung der Bäume in den Bflanzungen beſon— 
dere AUufmerkiamfeit gewendet werden muß. Die Frucht, deren Ernte 
ein wahred Felt if, da am Ertrage ded Baumes die Eriftens vieler 
Taufenden abhängt, ift verkehrt eiförmig, gelblichroth oder bräunlich und 
von der Größe einer Pflaume. 

Datum, in der Mehrzahl Data, Fommt von dem lat. Worte dare, 
geben, und heißt eigentlich „gegeben.“ Weil ehedem diefes Wort in 
gerichtlichen Verhandlungen vor Angabe des Tages geſetzt wurde, fo 
nannte man den Tag felbit das Datum, daher die Zeitangabe, jebt 
gewöhnlich der Abſendungs-, Ausftelungs-, Ausfertigungstag eined 
Briefed, einer Urkunde, eines Wechſels u. dgl. Im der Kaufmanns— 
fpradje bedeutet dato ſoviel wie heute, a dato, auch nad) dato und 
bloß dato, von heute an, vom Tage der  Audfertigung an, bejonderd 
vom Tage der Uusftelung der Wechſel an bei Beflimmungen ihrer 
Berfallzet. — Data, Daten bezeichnet den gegebenen Inhalt, den, 
Stoff, die Angabe gegebener THatfahen. So z. B. fagt man, er hat 
mir die nöthigen data zur Abfaffung dieſes Schreibend gegeben. 

Daun, Leopold Joſeph Maria, Neichdgraf, berühmter Anführer der öft- 
reichiſchen Truppen im flebenjährigen Kriege, entflammte einem alten Grafen— 
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gefchleht und wurte 25. September 1705 zu Wien geboren. In den 
Türfenfriegen von 1737—39 erwarb er fih Ruhm, weßhalb er 1730 
Seldmarfhalllicutenant und, da er fih ın den beiden ſchleſiſchen Krie— 
gen und dem öftreichifchen "Erbfolgekriege rühmlichſt hervorihat, 1745 
Generalfeldzeugmeifter wurde. Geine Kämpfe gegen die Branzofen, von 
1746—48 in den Niederlanden, brachten ihm 1748 die Würde eines. 
Feldmarſchalls. Im flebenjährigen Kriege fiegte er bei Kollin über 
Friedrich d. Großen, und zwang ihn dadurch zur Räumung Böhmens. 
Ferner fiegte er über Fried. bei Hochkirch, bei Maren über den preußifchen Ge— 
neral Fink, der ſich ihm mit 11000 M. ergeben mußte. Bei Xorgau wurde 
er verwundet, und ging daher nah Wien, wo er bis zu feiner Ser- 
es blieb: 1761 Fehrte er auf dem Kampfplag zurüd, Er ftarb 

5. Februar 1766 zu Mien. 

Dauphin (ipr. dophäng), entflanden aus den lat. Delphinus, feit 
1349 bis zur franz. Revolution der Titel der Kronprinzen in Frank— 
reich. 

Dauphind (ipr. dophineh) oder dad Delphinat, eine Provinz 
des ſüdlichen Frankreichs, zmwifchen der Franche-Comté, der Provinz 
Savoyen, Lyonnaid und Languedoc, bildete Anfangs einen Beftandtheil 
des burgundifchen Neich8, und hatte fpäter eigene Grafen, die fich feit 
denn Unfange des 11. Jahrhunderts Dauphind v. Viennais nannten, 
deren legter Gumbert I. 1343 dad Land an den König Philipp IV. 
von Branfreich unter der Bedingung abtrat, daß die älteften Söhne ber 
Könige von Frankreich den Namen Dauphin (f.d.) und das Embleme 
der Dauphine, einen Delphin, im Wappen tragen follten. Aus der 
Dauphine find 3 Departements gebildet worden: dad Ifere-, das Ober— 
Alpen- und Dröme-Departement (ſ. d.). 

Daurien, eine gebirgige Landſchaft Aſiens, der ſüdlichſte Theil des 
ſtibiriſchen Gouvernements Irkutsk, begrenzt vom Baikalſee, der Lena 
und der Mongolei, berühmt durch ſeinen Reichthum an Silber, Blei 
und Kupfer. Das Dauriſche Alpengebirge wird auch nach dem Kreiſe 
Nertſchink, Nertſchinkskiſches Gebirge genannt, welches ein nordöſtlicher 
Ausläufer des Inſchan-Gebirges iſt. Die Einwohner find ruſſiſche 
Landsleute, Die ſich mit Viehzucht, Jagd, Bergbau und Hüttenbetrieb, 
fowie mit Fracht- und Tranfltohandel nach den nördlichen Provinzen 
des chinefiihen Reichs und des ruffifchen Reichs Lefchäftigen. 

David, König der Juden und Dichter der noch heute unübertroffes 
nen, ald Mufter geiftlicher Lyrik daftehenden Palmen, ber jüngfte Sohn 
eine angefehenen Mannes aus dem Stanıme Juda in Bethlehen, mit 
Namen Ifai. Bor feinem Regierungsantritt befchäftigte er fich mit dem 
Hirtenhandwerf, wobei er zu mehreren Malen Muth und Tapferkeit 
bewied. In jene Zeit fällt auch fein Kampf mit dem Rieſen Goliath. 
Darob fangen die Frauen in Isral „Saul Hat 1000 gefchlagen, Da— 
vid aber 10000." Saul aber ‚warb ſchwermüthig und ließ fi von 
dem jungen David, ber ſechr geichiet im KHarfenfpiel war, auf ber 
Harfe vorfpielen, um fich zerfireuen zu laffen. Sein Unmuth nahm 
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‚immer mehr zu, und er trachtete dem David fogar nach dem Xeben. 
Diefer floh, und fo entftand ein Bürgerkrieg, der bis zu Sauls Tode 
fortdauerte. Nachdem lebterer erfolgt war, beſtieg David, Der fchon 
früher, noch bei Lebzeiten ded Saul, von Hohenpriefter gefalbt wor— 
den war, den Thron Judas, denn die übrigen Stämme hatten Isboſeth, 
Sauls Sohn, anerkannt. Nach Beflegung und Ermordung des letzte— 
ren, regierte David bis an feinen Tod über Das ganze jüdische Neich, 
‚daB unter ihn die größte Ausdehnung hatte. Sein Reich erftredite fi 
von Euphrat bis zum Mittelmeer, und von Phönizien bis an den 
arabifchen Vreerbufen. Für die innere Derwaltung forgte David nicht 
minder. , Er beförderte Edifffahrt und Handel, Kunft, namentlich die 
Baufunft, ordnete die Juſtiz und auch das Kriegäwefen, durh Einfüh- 
rung eines flehenden Heeres. Bei feiner großen Gottesfürchtigkeit und 
Tugend, ‚werden ihm zwei Sünden vorgeworfen: die Zählung feiner 
Unterthanen,- wofür- ihm Gott mit einer Peſt züchtigte, und die Tödtung 
Yriad. Gott fehien ihn auch dafür firafen zu wollen. David fah 
zwei feiner Söhne, den Abfalon und Adonia fich empören und gegen 
ihn, den Water, die Waffen fehren. Beide Aufſtände wurden aber 
glücdlich unterdrüdt! Auf dem Todtenbette rief er feinen Sohn Sa— 
Iomo zu fi, und übergab Diejen die Regierung. David hatte von 
1055—1015 v. Ehr. regiert. _ ! 

David, Jacques Louis, berühmter franz. Maler und auch befannt 
aus der Nevolutionzeit als Anhänger Nobespierres, Mitglied des Con— 
ventd, dem er 1794 präfidirte und des Sicherheitdausfchuffes, wurde 
zu Parid 20. Auguft 1785 geb., und flarb zu Brüffel 29. Dezember 
1825. Diefer ift nicht zu verwechfeln mit feinem Namensvetter, dem 
berühmten franzöftfchen Bildhauer, Piere Jean David, geb. 12. Mai 
1793 zu Angerd. a 

Davizftraße, eine Meerenge zwoifchen der ſüdweſtlichen Küſte von 
Grönland und füdöftlihen Küfte des Baffindlandes, führt aus dem 
“atlantifchen Meere in die Baffinsbah. Gie murde 1585. von John 
Davis, einem Engländer, entdeckt und dieſem zu Ehren benannt. 
Diefer Mann fand feinen Tod auf einer feiner fpäteren Geereifen. 
Er murde auf einer Reife nah Oftindien, 27.. Dezember 1605, in 
einem Gefecht mit japanifchen Ceeräubern, in der Nähe der Küſte von . 
Malakka erſchlagen. 

Davouſt (Dawuh), Louis Nicolas, Herzog von Auerſtädt und 
Fürſt von Eckmühl, Marſchall des franz. Kaiſerreichs, einer der be— 
kannteſten Generale Napoleons. Er wurde 1770 zu Annou geb. und 
wurde, nachdem er ſich vielfach hervorgethan, 1793 zum General er— 
nannt. In Italien wurde er mit Napoleon näher bekannt, den er auch 
nad). Xegypten begleitete, und der ihn nach dem 18. Brumaire zum 
-Divifionsgeneral und Cavallerie-Chef ber franz. Armee’ in Stalien er= 
nannte. Nah der Thronbefleigung Napoleond ‚zum Reichsmarſchall 
und Großkreuz der Ehrenlegion erhoben, focht er mit audgezeichneter 
Umſicht und !Zapferkeit 1805 bei Aufterlig und im preußifchem Kriege 
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von 1806. Sn dem öftreichifchen Feldzuge ton 1809 trug er weſenilich 
‚zum Siege bei Edmühl bei und in der Schlaht bei Wagram führte 
er den rechten Flügel. Im Jahre 1811 wurde er Generafgouverneur 
des hanfentifchen Departements. Den Beldzug bon 1812 machte er 
ebenfalls mit. In Hamburg benahm fih Davouft fehr hart. Er ver— 
ließ. feinen Boften erfl, ald Napoleon 1814 geflürzt und die Bourbonen 
‚wieder eingejegt waren, auf direkten Befehl Ludwig's XVII. Nach 
Napoleons Rückkehr von Elba wurde er Kriegäminifter und übernahm 
ed nad) der Schlacht bei Warterloo, Paris zn vertheidigen, ſchloß je— 
doch ſchon am 3. Suli 1815 die Militärconvention mit Mellington und 
Blücher ab. Er unterwarf fid den Bourbonen, wofür ihn diefe 1819 
‚zum Pair erhoben. Er fiarb am 1. Juni 1823. 

Dar, eine fehr alte Stadt am Adour und an der Gtraße zwifchen 
Bordeaur und Bayonne -im franzöſiſchen Departement Landes in der 
Gascogne, mit feften Scloffe, 5000 Einwohnern und bekannt durch 
ſeine warmen Mineralquellen. 

un ein wilder und mächtiger Stamm der Urbevötlerung Bornoß. 
(Bol. d. Art.) 

Deak, Franz, ein öffentlicher Charakter ‚Ungarns, 1803 zu Kehida 
(ſzalader Comitat) geboren, ſtudirte Jura und wurde Deputirter zum 
Reichstage, wo er ſtets die Grundfäge. des Liberalismus verfocht. Das 
‚Jahr‘ 19848 machte ihn zum Juflizminifter, aus weldyer Stellung er 
jedoch) fchied, ald am 17. September 1848 Kofjuth an die Spitze trat. 
"Seitdem Iebt er zurüdgezogen bon ber’ öffentlichen Thätigkeit. 

Debandiren heißt in der Kriegsſprache das unordentliche Auseinander⸗ 
laufen der Soldaten, entſchaaren, ſich zerſtreuen, verlaufen. 

Debatte iſt ein geregelter Wortkampf über irgend einen Gegenſtand 
von zwei oder mehreren Perfonen verſchiedener Anſicht und Meinung. 
Debet, eigentlich er ift ſchuldig, bedeutet in der Kdufmanndfprache 
Die Schuld, welche Jemand für erhaltene Waare zu bezahlen Hat ober 
in Dinfiht des Verfäufers das, was er noch empfangen fol. 

Deborah, eine Richterin der Juden, Oattin Lapidoths, wohnte auf 
dem Gebirge Ephraim zwiſchen Beihel und Rama. Mit Hilfe des 
Barak flug fie den Kananiter König Jabin und. feinen Feloherrn 
Siffera am Fuße des Thabor. Dad. fchöne Siegeslied, welches nun 
"Deborah anſtimmte, iſt zu finden im 3. Cap. des Buches der Richter. 

Debouchiren (ouh=ufh) heißt eigentlich etwas Verſtopftes Öffnen, 
in der Kriegsſprache aus einem engen Paſſe hervorrüden. Deboude 
ift.der Ausgang aus einem Paſſe, in der Kaufmannsſprache un der 
‚Vertrieb der Waaren-oder das Mittel zum Abfag derjelben.- | 
Debreczin, bedeutende Stadt Ungarns im bihaer Comitat, im jenſeit. 
Theiskreiſe, feit 1715 königliche Freiſtadt, nach Peſth die größte Stadt 
Ungarnd, in flacher, fandiger Gegend, ohne Brennholz, Steine und 
"Zrinfwaffer, die unter dem Namen. Debrecziner Haide bekannt, 
‚Übrigens. keineswegs unfruchtbar iſt, Sig der. Kreis-Diſtriktualtafel und 
ieined-Superintendenten des Königreichs und hat jetzt 60000 er 
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die der Mehrzahl nach reformirt und ſämmtlich Magyaren find, die 
das reinfte Ungarifch reden follen. Es befinden fi bier 5 Kirchen, 
ein berühmtes Collegium mit einer Bibliothef von mehr als 2000 Bän- 
den, Gymnaſium, Waiſenhaus, 3 Militär- und 2 Kranfenhäufer. Die 
Einwohner betreiben eine ſehr lebhafte Induftrie, deren hauptſächlichfte 
Zweige Seifenſiederei, Schuhfabrifation, ©erberei, Kürfchnerei und 
Salpeterfiederei find. Mit diefen Yabrifaten ift der Handel auch fehr 
wichtig. Auf den umliegenden Ebenen weiden Tauſende von Ochſen, 
Schaafen und Schweinen, auch gedeihen hier Weizen, Taback und 
Waſſermelonen in vorzüglider Güte. In der Nähe ifl dad Dorf 
Hagos mit 1100 Einwohnern, wo jeden Sonntag ein wichtiger Schweine- 
marft gehalten wird. In der neueften Gefchichte Ungarns ift Debriczin 
Dadurch berühmt geworden, daß es dem Reichstage, als dieſer Pefth 
räumen mußte, vom 9. Januar bis 30. Mai 1849 ald Zufluchts— 
flätte diente, 

Debut (ipr. debüh), eigentlich der erſte Wurf oder Stoß im Spiele, 
der Anfang, Beginn, namentlich der erfte Aufiritt, Die erfte Erjcheinung, 
3. B. eined Schaufpieler8 auf dem Theater, die Antrittsrolle. 

Decade (entftanden aus dem griedhifchen decas) ein Zehend, z. B. 
von Jahren; ein Tagzehend nad) dem neuen franzöflfhen Kalender, 
der aber 1806 wieder abgefchafft wurde, eine Umlaufzeit von 10 Tagen, 
nämlich: Primidi, Duodi, Tridi, Duartidi, Quintidi, Sertibi, Octidi, 
‚Nonidi, Decadie (diefer zugleich der Aub- und Sonntag). 

Decan |. Dechant. 

Deratiren ift eine in Frankreich erfundene Behandlung ded Tuchs, 
das in neuefter Zeit faft ganz dad Krumpen (ſ. d.) verdrängt hat. 
Dad Tuch Fonmt in eine Preſſe, nachdem Dämpfe von Fochendem 
Mafler es befirichen haben, wodurch aud) das Tuch Schön glänzend wird. 

Decazes (3 ift ſtumm) Elie, Herzog und Pair von Frankreich, geb. 
1780 zu ©t. Martin de Laye bei Libourne, wurde durch Napoleon 
Rath der Kaiferin Mutter, verlor aber die Gnade ded Kaifers, weil er 
zu unverhohlen für Lndwig von Holland Partei nahm. Durch die 
Neftauration fam er 1815 an Fouchés Stelle an die Spitze des Polizei- 
minifteriumsd, ſah ſich jedod am 17. Februar 1820 gendthigt, feine 
Stelle nieberzulegen, da ihn feine Feinde befchuldigt, daß feine rebolus 
‚tionäre Politif den Mörder Berrid bewaffnet Habe. Nur Furze. Zeit 
war er Gefandter in London. Nach der Julirevolution fchloß er id 
den Orleand an und murde 1834 Großreferendar der Pairskammer. 
Seit der Februarrevolution lebte er. vom öffentlichen Leben entfernt, 

December, eigentlich von decem, zehn, nach dem alten römifchen 
Kalender, vom März an gezählt, der zehnte Monat, jebt der 
zwölfte und legte Monat im Jahre. 

-Decempiri, d. h. Zehnmänner, wurde namentlid ein in Folge bed 
zerentilifchen ©efeged von 451 v. Chr. eingefegted Collegium von 
10 Nömern genannt, die die Gefege ded römifhen Volkes aufzeichnen 
folten. So entflanden die 12 Tafeln (f. d.). Da fie nach Ablauf 
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haftem . Verkehr flehen, in dir hannöv. Landroftei Stade, an ber 
ſchiffbaren Oſte. Früher Mitglied der Hanſe war Buxtehude ſehr bes 
deutend. 

Burton, Sir Thomas Fovell, Mitglied des engliſchen Unterhaufes, 
verdienſtvoller Menſchenfreund, der ſich durch ſeine ruhmvollen Beſtre— 
bungen um die Abſchaffung der Negerſclaverei bekannt gemacht hat. 
Er wurde 1768 geb. und ftarb 1845. 

Burtorf, Bater und Sohn, zwei berühmte Drientalijten. Erſterer 
lebte von 1564—1629, Xesterer von 1599 — 1664, Beide in Bafel. 


Byron, George Noel Gordon, Xord, der größte Dichtergeniuß 
Großbriteniend, der englifcbe Göthe. Namentlich bearbeitete er Die 
poetifhe Erzählung. Kraft und poetifhe Füfe des Ausdrucks zeichnen 
feine Werfe aus; zum Vorwurfe wird ihm die Einfeitigkeit feiner bla= 
firten Helden und ſchwache Charafterzeichnung gemadt. — Er mar 
aus einem hohen Adelsgeſchlecht: von mütterlicher Seite ſtammte er 
von den altichottifchen Königsgefchlecht Her, von väterlicher behauptete er 
die Abſtammung bon den franz. Birond, daher er felbft feinen Namen 
nicht engliſch (Beirn), fondern franzöftfh (Biron — g) ausfpradh. By— 
ron wurde: 1788 geboren und fludirte auf der Harrowſchule und in 
Cambridge. Eine unglüdliche Liebe ftürzte ihn in die wildeften Aus— 
fhweifungen, die feine Gefundheit und fein Vermögen ruinirten. Als 
er 1809 volljährig geworden, Hatte bereits fein Nuf der Art gelitten, 
daß ſich Keiner fand, welcher ihn ind SBarlament einführte: er mußte 
fid) gegen die Sitte felbjt einführen. Darauf: machte er eine große 
Reiſe durch Südeuropa, wobei er ſogar den Hellespont durchſchwamm. 
Nach ſeiner Rückkehr heirathete er Anna Iſabella Noel, von der er 
fi) bereit nach einem Jahre aus umerhellten Gründen ſcheiden ließ, 
wodurch er feinem geſellſchaftlichen Ruf den Todesſtoß verſetzte.“ Er 
machte darauf eine zweite Reiſe, von der er jedoch nicht mehr zurück— 
kehrte. Er ließ ſich eine Zeitlang in Italien nieder und trat hier mit 
der ſchönen Gräfin Guicciolo in ein vertrautes Verhältniß. Der griechiſche 
Befreiungskampf rief Byron nach Griechenland. Er ging 1823 nad) 
Miffolunghi und errichtete auf eigene Koften ein Corp, an veffen 
Spige er ſich ſtellte. Da es ihn: jedody nicht glücdte, die Schaar in 
Drbnung”zu halten, fo verfiel er auß Gram darüber in Franfhafte Zu— 
fälle, die jeinem Leben 1824 am 12. April in Miffolunghi ein Ende 
machten. Seine UÜeberrefte wurden durch feinen Freund, den ©rafen 
Gamba, nach England gebracht. — Seine bedeutendften Werfe find: 
„Der Korfar", „ al: Harold’ Pilgerfahrt“, „die Snfel un 
„Manfred“. 

Byſſus, ein;fehr Feiner und koſtbarer Stoff. bei vn Alten, etunbere 
bei den Aegyptern, aus der feinften Baunmolle (feidenartiger Flachs?) 
beſteſtend; manche glauben, daß der Stoff aus Muſchelſeide, von ver- 
Föieenen Spinnmufcheln, bejonderd der Stedmufdeln, verfertigt wor⸗ 
en fei 

Dyzantiner werben die gricchifchen Schrififteller zur Zeit des bye 
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zantiniſchen Reichs genannt; auch Goldmünzen der griechiſchen Kaiſer, 
etwa 4 Thaler an Werth. | 
Byzantinifches Reich |. Oftrom. 
Byzanz f. Konftantinopel. 


En). 


& ijt der dritte Buchſtabe im Mlphabet. Im der Muſik bezeichnet 
& jomohl den Grundton des Tonjyftemd, wie aud) den Baſßſchlüſſel. 
In der Phyſik drüdt C das Hunderiheilige Maß aus. Auf Münzen 
zeigt G entweder die Münzftadt Loo (Frankreich), Prag (Deftreidy) oder 
Gleve (Preußen) an. Als Abfürzung bezeichnet c. unter andern cum, 
mit; c. c. coneide, contunde (auf Recepten) zerfchneide, zerquetſche; 
ca = circa; Comp. — Compagnie; Grt. oder Gt. — Courant; Citr. 
— Gentner u. ſ. w. 

Cabal, Name eined berüchtigten englifhen Minifteriums unter 
Karl IL, jo genannt nad) dem aus der Zufammenfeßung der Anfangs— 
buchſtaben der Namen feiner Mitglieder entftandenen Worte. , Die Mi— 
nifter hießen nehmlich Clifford, Aſhley, Buckingham, Arlington und 
Lauderdale. Diefelben waren nad dem Sturze des einſichtsvollen Mi— 
niſters Glarendon im Sahre 1670 an die Spiße der Negierung getre= 
ten. Der. König felbft war ſchwach und vergnügungsjüchtig, dem Einfluß 
jener Männer völlig erliegend. Fortwährend wurde bon ihnen Dem 
Könige Das Beilpiel Ludwig XIV. vorgeführt, der durch feine Diinifter 
Mazarin und Fichelieu die Unabhängigkeit und Macht der Krone ge= 
ſchaffen hatte; fo auch müſſe in England der Einfluß des Parlaments 
vernichtet werden. Durch dieſes Streben aber war der vorige König 
- auf dad Scyaffot gebracht worden. Die eingefchlagene Politik ſchuf ſo— 
wohl eine Annäherung an Frankreich, wie aud) eine verfuchte Rückkehr 
zum Katholizismus. Durch jened gerieth der König in offenen Zwift 
mit dem WBarlament, fo Daß dieicd durdy Die Derweigerung der Kriegs— 
feuern die Unterflügung an Frankreich zu einem Kriege gegen Holland 
hinderte; durch leßtered wurde der bedeutenderen Parlaments- und 
Bolföpartei der Fehdehandſchuh Hingemorfen. Der Herzog von Vork 
trat förmlich zum Katholizismus über und machte PBrofelyten. Dage- 
gen aber,wurde im Parlament die Teftacte 1673 durchgelegt, vermöge 
deren jeder, der ein öffentliches Amt befleiden wollte, nit nur den 
Eid der Treue leiften, fondern auch den Glauben an die Brotverwandt— 
ſchaft abſchwören mußte. Hierdurch wurden die Katholiken von den Öffente 
lihen Aemtern - ausgefchloffen.- Herzog DVork-legte ſchon vorher fein 

re Meer . ee 
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*) Diejenigen Artikel, welche nicht umer E fehn, findet man untertK. 
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Deeretalen find päbfllihe Verfügungen oder DBejcheide, Kirchenges 
ſetze, Satzungen. Bünf Sammlungen derjelben. bilden Daß Corpus. 

juris canoniei (f. d.), nämlich; 1) die im 12. Jahrh. von Gratian vere 
“ anftaltete Sammlung, daß Decretum Gratiani, 2) die unter Öregor IX: 
veranſtaltete, durch Raimund 9. Pennaforte verfaßte Sammlung) aller 
Decretalen feit Oregor I; 3) daS Jogenannte liber VI. decretalum, 
bi8 auf DBonifacind viii. gehend; 4) die ſogenannten Clementinen, 
durch Clemens V. veranſtaltet; 5) die Extravaganten (ſ. d.). 

Deeretiſten wurden im Mittelalter diejenigen Rechtsgelehrten ges 
nannt, welche auf die Decrete der Päbſte geſtützt, das canoniſche Recht 
als die begründete Quelle aller Staatsverhältniſſe anſahen. Ihnen 
gegenfiber ſtanden Die Legiſten, welche daſſelbe von den eier 
Verordnungen (leges) behaupteten. 


. Deeumatifche Aecker wurde von den Römern derjenige Theil. 
Deutjchlande genannt, der ihnen im erften Jahrh. v. Chr. unterworfen - 
war. Er lag öſtlich vom Rhein und nördlich der Donau, und war 
gegen -die Germanen durch einen Grenzmall, die fogenannte Teufeld- 
‚mauer, von der ſich noch jet Spuren vorfinden, geihüßt. Gegen die 
Abgabe des Zehnten (decem), — daher .wahrfcheinlih der Name — 
wurde das Land. Einwandrern überlafjen. 


Decurio hieß überhaupt der Anführer, Oberfle einer Abtheilung 
von 10 Mann. Im alten Rom der Vorſteher einer Decurio, einer 
Abtheilung von 10 Perſonen, einer Unterabtheilung der Curien. 
Auch heißen Decurionen die Mitglieder des Senats der Munizipals 
ſtädte, ein beſonderer unter den Kaiſern ſehr unangenehmer Poſten. 
Da ſich Viele demſelben zn entziehen ſuchten, fo ſah ſich der Kaiſer ge⸗ 
nöthigt, dies fireng bei Strafe zu verbieten. 

Dedication heißt die Zueignung, Widmung, Weihung; Zueignungs⸗ 
oder Widmungsſchrift. 

Deduction bedeutet in der Rechtsſprache der Rechtserweis, Rechts⸗ 
Ausführung oder Darlegung, auch die logiſche Beweisführung oder 
Entwidelung. “Eine deductio ad absurdum ift ein Beweis aus der 
Fal ſchheit des Gegentheils. Das Wort Deduction kommt her von dem 
lat. dedücere, herleiten, das außer den Bedeutungen des Hauptworteß, 
noch abziehen heißt; 3. B. dedüctis impensis, nad) Abzug der Koften, 
deducto aere alieno, nad Abzug der Schulden. In Rechnungswefen 
heist deductisdeducendis, nad) Abzug deffen, was abgezogen werben muf. 


Defect (von dem Tat. deficere, fehlen), heigt im Allgemeinen mans 
gelhaft, unvolftänkig, bei Waaren ſchadhaft. Im Buchhandel fagt 
man, ein Bud, ift defect, wenn Blätter, Kupfer, Bände u. dgl. daran 
fehlen. Defert an einer Kaffe, oder Kafjendefect nennt man die 
Summe, die bei Ublegung der Rechnung über eine verwaltete Kaffe 
gegen den Beſtand, den das darüber geführte Buch ergiebt, nicht vor⸗ 
handen iſt. 

et Bertheidiger. 
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Defenſiv, vertheididungsweiſe, iſt der Gegenſatz von offenfiv,, an= 
griffsweiſe. Deſenfiv-Werke. find Schugmerfe, bie bei Uferbauten 
ben Einftur; verhindern. 

- Deferiven heißt in ber MRechtsſprache, Jemand etwas übertragen, 
ertheilen, zuerfennen, zuichreiben, z. B. einen Eid. 

Deficit, d. 5. e8 fehlt, heißt das Fehlende, z. B. bei Bergleihung 
der Einnahmen mit den Ausgaben, oder der Verluft an einen. Ge— 
BR weicher ſich bei der Unterfuchung des Standes Deffelben. 
ergiebt. 


Deftliren, ein aus dem Franzöſiſchen —— Wort, eigentlich 
entreihen, beißt in fchmalen Reihen oder aud einzeln verbeiziehen, 
durch einen Hohlweg gehen. Defile ift ein enger Weg, ein Bap. 
Defilement (Défihlman —g), ift die Sicherftellung eines Feſtungswer⸗ 
kes vor dem Beſtreichen der Geſchütze u. ſ. w. 


Definition heißt einen beſtimmten Begriff von einer Sache geben, 
Definition iſt eine Begrifföbeftiimmung. — Definitiv heißt ent⸗ 
ſcheidend; z. B. er hat den definitiven Beſcheid erhalten. 

Defloration nennt die Rechtsſprache die Schändung einer Jungfrau. 
Der Schwängerer heißt Deflorator, die Geſchändete Deflorata. 


Defoe, Daniel, berühmt als Verfaſſer des Robinſon, wurde 1661 
zu Xondon geboren und war der Sohn einch Fleifcherd. Obmohl dem 
Handel beflimmt, befchäftigte ev fich- feit feinem 21. Jahre mit Schrift: 
ftelern, und zwar trat er zuerſt als politiſcher Schriftfteller auf. Dies’ 
"zog ihm aber ald einen eifrigen Diffenter und Gegner des göttlichen 
Nechtd des Königthumd viel Unannchmlichkeiten zu; er wurde fogar 
wegen einer feiner Schriften u Prangerausſtellung, Geldbußen und 
Gefängnißſtrafe verurtheilt. In ſeinen ſpäteren Jahren verließ er da— 
her das politiſche Fach und bearbeitete das moraliſche. Im Jahre 1790 
erſchien ſein bekanntes Werk Robinſon, das faſt in alle europäiſchen 
Sprachen, ja ſogar auch in's Ebräifche, unerjen! morden iſt. Er ftarb 
in Noth und Armut 1731 zu London. 

. Deformität Heißt eine unförmliche Geftalt, eine Mißgeftalt. 

Defraudation heißt Dad Vergehn der Hinterziehung der dem Gtante: 
ſchuldigen Abgaben, namentlidy der Zölle und Steuern. 

Defterdar heißt der Finanzminiſter in der Türkei. 

Degredation ift die Derabfegung von einer ‚Ehrenftelle, 2 Wuͤrde, 
einem Amte, namentlich als Strafe beim Militär angewendet. Schon! 
die Römer fannten diefelbe unter ben Namen dejectio gradus. 

Dehnbarteit heißt diejenige allgemeine Eigenſchait der Körper, ver— 
möge welcher fie fi durd Einwirkungen von Außen, z. B. durch. 
Hämmern, ohne ihren Zuſammenhang aufzugeben, nad). verfchiedenen 
Richtungen ausdehnen fünnen. Die Dehnbarkeit unterfcheidet fi da=. 
durch von der Elaſtizität; daß bei diefer die Körper die frühere Geftalt 
wieder einnehmen, fobald die Einwirkung von Außen aufhört. Bei 
der Dehnbarkeit ift aber die neue Geftalt des Körper bleibend. Die 
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dehnbarſten Gegenſtände find die Metalle, und von dieſen wieder das 
Gold. Hierauf gründet fich die Fabrikation des Drathed. 


Dei, auch Day, ehemals, nemlich von 1660— 1830, dad Meichs- 
oberhaupt von Algier; in Tunis und Xripoli Bey oder Beg ge— 
nannt. 

Deich heißt cin zum Schuß gegen das Waſſer angelegter Erdwall. 
Die mit den Deichen in Berbindung flehenden, höchſt wichtigen, rechts 
lihen Berhältniffe, Nechte und Verbindlichkeiten, enthält.da8 Deich 
recht, Öitreitigfeiten in Diefer Beziehung gehören vor das Gericht des 
Deihgrafen. Derjelbe Hat auch von Zeit zu Heit eine Unterfuchun 
des Deichs anzuftellen. 

. Dei gratia, durch die Gnade Gottes, von Gottes Gnaden in den Ute 
Funden u. dgl. Der Fürſten und der hohen Geiftligfeit vorfommend, 


Deinhardftein, Joh. Ludwig, ein beliebter dramatifcher Dichter der 
‚Gegenwart, geb. 21: Inni zu Wien, erhielt. 1827 die Lehrkanzel der 
Aefthetif an der Univerfität feiner Baterftatt, war von 1832—41 Vice— 
Direktor des Hofiheaterd und wirfl. Regierungsrath, und fungirt jest 
als Beirat des Statthalters. 

Deipnon nannten die alten Griechen die Haupimahlzeit, welche fle 
gegen Sonnenuntergang einnahmen. | | 

Deisnus, Theismus heift im Gegenfaß zum Atheismus, der 
Glaube an Gott. Im engeren Sinne verſteht man Darunter Die Lehre 
derjenigen, welche zwar an Gott, aber nicht an die Offenbarnng glau= 
ben, auch die Lehre derjenigen, die Gottes Dafein nur aus Hloßen 
Pernunftgründen anerkennen, und injofern ift der Deismus der Vor 
läufer des Nationalidmus. Daher nannte man die Freidenfer des 17. 


und 18. Jahrh., ald Herbert, Shaftesburg, Bolingbrofe u. A., meift 


Engländer, Deiften. Ä | 

Deifterwald, eine niedrige Berghebung, welche höchſtens 1200 Fuß 
auffteigt, zwilchen der Weſer und Keine, parallel mit dem Süntelgebirge. 
Der höchſte Punft ift der 1210 Fuß hohe Höbeler Berg. 


Dejanira, Tochter des Kalydonifchen Königs Oeneus und der Althäa, 
ber Schweſter Des Melenger. Nachdem Herkules bei feiner Bewerbung 
um fie erſt mit dem Flußgott Achelous (ſ. d.) einen Kampf beflehen 
mußte, erhielt er fie zur Gemahlin. Doc folte ihn dieſe Schöne noch 
‘einen Kampf foften. Als er fle nämlich mit fich führte, wollte er fich 
"mit ihr über den angelaufenen Fluß Evenos begeben, und veriraute fie 
dem Gentaur Neffus an, der fie ficher über den Fluß zu bringen vers 
fprodhen. Herkules ging voran. Uber fobald Neffus fah, daß jener ſchon 
jenfeitS war, fehrte er mit der Dejanira um, und fuchte mit ihr zu 
entrinnen. Uber Herkules fpannte den Bogen auf ihn und erreidhte 
ihn mit feinen Pfeilen. Sterbend gab Neffus der Dejanira ein in 
fein Blut getauchted Gewand, ald ein Mittel; Liebe zu erweden. Als 
die Dejanira fpäter wegen der Jole eiferfüchtig auf den Herkules wurbe, 
fandte fle ihm das Kleid und bereifete ihm fo, ohne es zu wollen, 
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einen ———— — Tod (vgl. d. Art. Herkule 8), worüber ffe fih aus 
ram erbing. 

Dejeuner (franz. , fpr. deihöneh), ein Srühftüd, ein Morgenmahl. 
Gin dejeuner a la fourchette (furfhett), ein Gabelfrühſtück, ein 
Bormitragsmahl. 

Dejotarus, einer der Vierfürſten von Galatien,, der wegen feiner Ders 
dienfte um die Römer in den aflatifchen Kriegen von diefen den Königs— 
titel erhielt. Anfangs ein Anhänger de8 Pompejus, untermwarf er fi 
fpäter dem Cäfar. Don feinem Enfel Eaftor angeflagt, bag er den Cäfar 
habe ermorden wollen, verıheidigte ihn Cicero in einer nod) jcht 
erhaltenen, glänzenden Rede. Nach Cäſars Tode verband er ſich mit 
dem Brutud. Er ftarb 40. i 

Defa, vom griedy. decas, zehn, Eezeichnet in vielen Zuſammen— 
feßungen die BZahlengröße von zehn. Dekachord iſt ein 10feitige®, 
barfenähnliches, in Frankreich erfundenes Tonwerkzeug. Decade f. 
Decade Defagon ift ein Zehneck. Defalog find die Zehn-Gebote. 
Defameron (aud deka, zehn und meros, der Theil), ein zehntheis 
lige8 Werl, der Titel -einer befannten Novellenfammlung des ital. 
Dichters Boccaccio (f. d.). Defandria find Diejenigen Pflanzen, 
welche 10 freie Staubfäden in einer jeden Blume haben; ſie bilden 
in Linne's Syſtem die 10. Klaſſe. 

Dekan oder der Staat des Nizam von Hyderabad, iſt ein 
Königreich im ſüdlichen Theile der Salbinfel bon Vorderindien, 4521 
[] Meilen groß, mit 10 Millionen Einwohnern. Dad Reich mird ge» 
bildet von den Provinzen Hyderabad, Beeder, Berar, Nandene und 
Theilen der Provinzen Aurungabad und Bedjapür. 

Dekan ſ. Dechant. 

Delakroix (ſpr. D'lacroa), Eugene, einer der beruhmteſten franz. 
Maler der neueren Zeit. Er wurde im Jahre 1800 zu Paris geboren. 

Delatores hießen zur Zeit der römiſchen Kaiſer diejenigen Perſonen, 
welche, um Geld zu erlangen oder aus anderen unlauteren Abſichten, 
das Anklagen zu einem Gewerbe machten. 

Delavigne (ſpr. d'lawini), Caſimir Jean Frangois, einer ber vor— 
züglichſten Dichter des jüngeren Frankreichs, geboren am 16. Maͤrz 1794 
zu Havre, geſtorben am 10. December 1843 auf einer Reiſe in Lyon. 
Er hat ſich namentlich im dramatiſchen Gebiet ausgezeichnet und war 
überhaupt ein ſehr fruchtbarer Dichter. Dabei ift die Tendenz feiner 
Schriften ſtets moraliſch, fein Styl leicht und eorrect. Sein älterer 
Bruder, Germain Delayigne, geboren 1790 zu ©iverny, Hat bee 
fonbers_ Dpernterte gejchrieben, 3. B. zur „Stummen von Portici,“ 
zun „Schnee,“ zum „Maurer“ (Dpern von Auber), zu „Robert der 
Teufel” von Meyerbeer u. f. w. 

Delavare, der Eleinfte der zur nordamerikaniſchen Union. gehörigen 
Staaten zwifchen Bennfylyanien, Maryland und dem atlantifchen Ocean, 
‚mir 130 [] Meilen groß. Der Staat ift in drei Grafſchaften geiheilt; 
die beiden bedeutendften Städte find Wilmingten und Newcaſtle. 
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Deleredere heißt die Berbürgung, die derjenige, welcher Waaren 
von einem Andern in Commifflon erhalten hat, für das richtige Ein— 
gehen der dafür zu erhaltenden Zahlung übernimmt. 

Delegation heißt die Uebertragung einer Schuldforderung von Seiten 
des Creditors an einen Dritten auf Wunfh des Schuldnerd. Sie 
unterjcheidet ſich dadurch von der Ceſſton, daß bei diefer der Schuldner 
nicht nöthig hat, feine Einwilligung zu geben, was bei der Delegation 
unumgänglich nothwendig ift. 

Delft, eine holländifhe Stadt im Notterdamfchen, an der Schie, 
mir einen fehenswürdigen Rathhaufe, dem von Wilhelm I. von Oranien 
früher bewohnten Pringenhofe, in welchem der Prinz auch 1584 ers 
. [hoffen wurde, 6 Kirchen, darunter die Altfirhe mit den Grabmälern 
ded Admirals Tromp unb des Naturforfchere Leuwenhoek und die 
Neue Kirche mit dem 300 Fuß hohen Thurme und dem Grabmale 
des Prinzen Wilhelm's I von Dranien, 4 Waifenhäufer, 1 Zucht— 
und 1 Irrenhaus und 17000 Einwohnern, weldye Bierbrauerei und 
Branntweinbrennerei betreiben. Ä 

Delhi, früher Inpraput genannt, Hauptfladt einer gleichnamigen 
Provinz in der zum brit. VBorderindien gehörigen Präſidentſchaft Agra. 
Dad unmittelbare Gebiet der Provinz enthält 1268 [] Meilen mit 
6% Mil. Einwohnern, dad mittelbare, der Bezirk Sirhind, ift 251 [ JM. 
groß und zahlt 500000 Einwohner. Die jegige Hauptjtadt und frühere 
Haupt- und Reſtidenzſtadt des Großmogulreichd, liegt au rechten Jum— 
naufer und hat von ſeinen früheren 2 Mill. Einwohnern jetzt nur 
noch 300000. Jetzt reſidirt noch hier der Titular-Großmogul Abkar II., 
der fein Gebiet mehr beſitzt, dafür aber jährlich 115000 Pfund Ster— 
ling Einfünfte hat. Sein Pallaft, der zum Theil von 60 Fuß hohen 
‚ Mauern umgeben ift, nimmt mit feinen Gärten einen Flächeninhalt 
von mehreren Duadratmeilen ein und hat an 19000 weibliche -und. 
7000 männliche Bewohner. Bon den zahlreichen Moſcheen zeichnen 
ſich die Jumna=-Mofcheen aus. Merkwürdig ift auch noch der 242 F. 
hohe Thurm Euttub-Minar.. Außerdem befinden fi hier ein Zeug: 
haus, ein Sefuitenflofter und eine jchöne fleinerne Brüde von 12 Bogen. 
Der Handel ift namentlih mit Baummolle, Shawls, Indigo, Taback 
u. ſ. w. bedeutend. — Die indifhen Sagen, welche angeben, daß bie 
Stadt von einem Radſchah gleihen Nanıend gegründet worden fein’ 
ſoll, erzählen auch, daß die Straßen mit Gold ‚gepflaftert und mit den 
töftlichften Efjenzen benegt gewefen feien. Diefer Glanz und Reich— 
thum ging aber durch die munnigfuhen traurigen Scidjale,. welde: 
im Laufe der Jahrhunderte die Stadt zu erleiden hatte, verloren be— 
fonderd dur die Plünderungen und VBerwüflungen von 1738 dur 
Nadir⸗Schah, von 1755 durch die Afghanen unter Abdallah und von 
1772 dur die Maratten. Unter pen Engländern, denen die’ Stadt‘ 
jeit 1802 gehört, hat fih der Ort wieder einigermaaßen. gehoben. - 
 Delietum,. das Verbrehen. Corpus delicti, der Thatbefland des 
Verbrechen. 2 — 
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Delila, d. h. die. Schmachtende, die verrätheriſche Frau Simſons 
aus philiſtäiſchem Stamme, welche ihm mit Liebkoſungen das Geheimniß 
ſeiner Kraft entlockte, ihm dann im Schlafe die Haare abſchnitt und 
dann feinen Feinden überlieferte. (S. Simſon.) 
. "Delirtium, im Allgemeinen der Wahnſinn, im Beſonderen aber die 
Geiftesverwirrung,, das Irrreden gewiffer. Sranfen, z. B. derjenigen, 
welhe im Nervenfieber phantaftren: — Das Delirium tremens, 
der Säuferwahnfinn, ftellt fih in Folge des allzuhäufigen und über- 
mäßigen Genuffes geiftiger Getränfe, namentlich von Branntwein ein und 
ift mit Zittern dev Gliedmaaßen (daher, tremens, d. 5. zitternd) verbunden. 
Delisle (D'lihl), Vater und Söhne eine fehr berühmte Gelehrien- 
familie, aus der befonder3 zu nennen ift Guillaume, der ältefte 
Sohn, der Begründer der neuen ®eographie, geboren 1675 zu Paris 
geftorben am 5. Sanuar 1726. — — 
Delolme, auch de Lolme, Jean Louis, berühmter Theoretiker der 
Staatskunſt, wurde. 1740 zu Genf geboren, hielt ſich ſehr lange in 
England auf und ftarb 1806 in einem fehweizer Dorfe. Sein fcharf- 
finnige8 und geiftreiche® Werf über England iſt in mehrere Sprachen 
überjeßt worden. - , F 
Delorme, Marion, die franzöſiſche Phryne und Freundin der Ninon 
de. Enclos, der franzöſiſchen Aſspaſia, ein Zeugniß der Simenloſigkeit 
. de8 17. Jahrhunderts in Frankreich. Sie wurde 1612 in der Nähe 
von Chälons fur Aube geboren und Fam reih an Geiſt und körper— 
lider Schönheit jung nad) Paris, wo fie.bald die bedeutendfien Per— 
fonen des Staatd zu ihren Liebhabern zählte. Von diefen Tiebte fle 
Ging Mars (f. d.) wirklich ernfllih und wollte fie Heirathen. Die, 
Mutter defjelben aber, um Died zu verhindern, bat Hichelieu, der feldft 
ein Verehrer Mariond war, ihn verhaften zu laffen. Ricyelieu that 
es mit Freuden. Da während der Frondeunruhen ihr Haus der Sam— 
melpla der bedeutendſten Srondehäupter war, fo wollte fie Mazarin 
verhaften Taffen, als fle. in einem Alter von 39 Fahren plötzlich und 
wahrfcheinlich von ihrer eignen Sand flarb.. | J 
Delos, jetzt wohl auch Dili.genannt, iſt eine kleine, 1% [] Meile 
große Infel im ägeifhen Meere, eine der Cycladen, die heut zu Tage 
faſt ganz ‚unbewohnt. nur noch als Weideplag befucht wird. Die zahl» 
reihen Ruinen von Tempeln u. f. w. zeugen von vergangener Pracht. 
Nah . einer uralten griehifchen. Sage flieg Diefe Imfel aus dem 
Meere empor, indem Neptun. mit feinem Dreizad gegen einen Felſen 
ſchlug. ‚Die Infel aber fand nicht feft, fondern. ſchwamm ˖im Meere 
umber, bis endlich die durch alle Kinder‘ vor dem Born der Juno 
flüchtende. Latona hier eine Nuheftätte fand uud in dem Schatten eined 
Baumes: Apolo und, Diana, melde daher auch Delios und Delic‘ ge= 
nannt werben, gebar. Seitdem fland die -Infel ftifl und wurde von 
Jupiter duach dDiamantene Ketten an den Meereögrund angefhloffen. Zu 
Ehren der. Geburt der beiden: Öötterfinder. wurde hier ein. prädhtiger 
Tempel errichtet, welcher bald ber prächtigfte der ganzen alten griechifchen 
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Melt wurde. Die Inſel war fo Heilig, daß nicht einmal die Todten 
auf derfelben begraben wurden, fondern auf der benachbarten Inſel 
Rhenia. Die Ortfchaften ftrogten don: Reichthum, Glanz und Pradıt. 
Im mithridatiichen Kriege wurde die Stadt von dem mithridatiichen 
Feldherrn Menophaned zerftört und die Einwohner ald Sflaven nad 
dem DBontus geführt. 

Delphi, Sitz ded berühmteften Orakels de3 Alterthums, mit einem 
prächtigen Tempel des Apollo «auf der Stelle, wo jet das ärmliche 
Dorf Kaftri fleht, in dem alten Phocis. Die Myihe erzählt, daß der 
Tempel auf dem Mittelpunft ver ganzen Erdoberfläche geftanden habe. 
Um dieſen Mittelpunkt ausfindig zu machen, habe Jupiter zwei Adler, 
den einen nach Abend, den anderen nah Morgen, zu gleicher Zeit 
fliegen laffen, und beide waren auf der Stelle, wo der Tempel zu 
Delphi lag, zufammengetroffen. Werner wird erzählt, daß Apollo einen 
großen Draden, Namens Python, in diefer Gegend getödtet habe und 
davon fei Diefer Ort Bytho genannt worden, nad) der Zeit aber Delphi. 
Schon in den älteften Zeiten war diefer Tempel unerneßlich reich, denn 
außer den Gejchenfen, die für die Orakelſprüche ankamen, gaben die 
Griechen noch den Apollo den Zehnten aller Kriegdbeute. Der Tempel 
fand auf einem Hohen Bellen, in weldyem eine Höhle war. Ueber 
derfelben faß die Vriefterin des Apoll, Pythia mit Namen, auf einem 
Stuhl mit drei Füßen. Mer fie befragen wollte, wurde vorher gerei= 
nigt und gebadet; mußte eine Urt von Ohrenbeichte thun, durd) welche 
man ihn eben außforfchte, un die Antwort darnad) einrichten zu fönnen, 
dann opfern und nun ward er in den heiligen Hof geführt, wo Pyıhia 
und die Priefter den ‚Anfang ihrer Ceremonien machten. Die Drafels 
ſprüche waren fehr fein erfonnen und Fonnten immer auf michrere Art 
ausgelegt werden, 

. Delphin, Nanıe einer Sippfchaft der Waſſerſäugethiere oder Wale 

(Cetacea). Die Zähne find alle zugefpißt; ihre Leiden Nafenlöcher 
find äußerfi nur in ein cinziged fogenannte® GSpißlody vereinigt. 
Der gemeine Delphin (Delphinus delphis) ift gegen 10 Fuß 
lang und ſchwimmt ſchaarenweiſe um die Schiffe und fcheint befondere 
Anhänglichkeit an die Menfchen und eine Vorliebe zur Muſik zu: haben. 
Darauf mögen fi wohl die Sagen gründen, die nıan fid) von Delphin 
erzählt. 

Delta nennt man nad) der Aehnlichkeit mit dem gleichnamigen 
griechiſchen Buchſtaben die Mündung des Fluffes Nil, gebildet von 
7 Mündungdarmen, welched Gebiet im Alterthum ſich wegen feiner Frucht- 
barfeit eines großen Rufes erfreute. Nächſt dem Nildelt a ift am berühm— 
teten das große Delta de8 Ganges, aus 8 Mündungdarmen beftehend. 
-  Demagog, entflanden aus dem griechifchen demos, Volk, und agein, 

führen, ein Bolföführer, ein Bolföverführer, ein Anführer einer Volks— 
partei mit dem Nebenbegriffe der Berächtlichkeit. 

Demarfationslinie nennt man eine zur einftweiligen Feſtſetzung 
der Grenzen gezogene Linie zwifchen zwei. fireitenden Mächten. So 
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wurde durch den Bafeler Speratfrieden von 1795, (ji. d.) eine Des 
marfationdlinie feitgejegt zum Scuge des nördlichen Deutſchlands. 
Eine andere im Plädwiger Waffenftilljtande zwifchen den franzöftfchen 
Seere einerjeitd und dem rufjlfch »preußifchen andererfeitd. Auch im 
Sahre 1848 wurde von der preußifchen Regierung eine Demarkations— 
linie in der Provinz Poſen gezogen, ald Grenze zwifchen den deutfchen 
und polnifchen Elementen der Provinz. 

Dembinsfy, Heinrih, wurde 1791 von polnifchen Eltern geboren 
und erhielt eine forgfältige Erziehung. trogdem ihm fein Vater ſehr 
jung geflorben war. Von Jugend auf fchreärnte er für die Sadıe 
Polend, zumal da ihm von feinem Vater im Teftament die Ber: 
pflidtung auferlegt worden war, Alles zur Aufrechthaltung der Eonfti« 
tulion vom 3. Mai 1791 zu thun und fidy feinem Waterlande zu 
widmen. Mit Hinreichenden, auch militäriihen Kenntniſſen verfehen, 
trat er im Jahre 1809 in das fünfte reitende polnifche Jägerregiment 
und brachte ed bid zum Ausbruche ded Krieged gegen Rußland. bi 
zum Lieutenant. Auf dem Scladhtfelde von Smolendf wurde er von 
Napoleon zum Capitän ernannt. Darauf wurde er dem General 
Wielohorsky beigegeben und zog ſich nach der Abdanfung Napoleons 
nach Polen auf ein kleines Landgut zurück, wo er ſich auch verheiras 
thete. Als die Revolution von 1830 ausbrach, ftellte ſich Dembinsky 
ale Major an die Spige eined Regiments, erhielt fodann den Obere 
befehl über die mobile Nationalgarde der Wojewodſchaft Krafau und 
nah der Schlacht bei Grahow in Warfchau den Oberbefehl über eine 
Bavalleriebrigade. Nach dem Gefecht bei Kuflew, wo er mit 4000 Mann 
einen ganzen Tag lang 6000 Dann Ruſſen Stand hielt, flieg er zum 
‚Brigadegeneral. Als folcher veriheidigte er 14 Stunden lang bie Brüde 
bei Dftrolenfa. An der Schlacht von DOftrolenfa nahm er nicht Theil, 
Darauf fchlug er fih auf einem Ummege von 300 Meilen nah Wars . 
ſchau Durch, wo er mit Jubel empfangen und zum Gouverneur ernannt 
wurde. Er Fonnte fih jedoch nur wenige Tage halten und eben fo 
wenig glüdte es ihm, fi Die Dictatur anzueignen. Nach dem Fall 
Warſchaus ging er nach Frankreich, mo er bid 1848 zurüdgezogen 
lebte, nur 1833 fland er auf furze Zeit in Dienften des Pafchad von 
Megypten. Durch die Ereigniffe ded Jahres 1848 beflimmt, beichloß 
er in die Reihen der Magyaren zu treten.“ Er ging nad Ungarn und 
wurde am 5. Februar des Jahred 1849 in Debreezin zum Obercom⸗ 
mandanten der revolutionären Sauptarmee ernannt. Jedoch fah er fid) 
auf den Wunſch des gefammten Offiziercorps genöthigt, abzubanfen, 
und befchäftigte fih nun einige Monate in der Operations» Ganzlei in 
Debregzin. Beine Herannahen der Ruffen übernahm er wieder auf 
furze Zeit dad Commando der ungarifchen Nordarmee. Später als 
Generalquartiermeifter dem Meſſaros beigegeben, leitete er den Rüdzug 
der Theißarmee, wurde aber am 5. Auguft 1849 von den Deflreichern. 
gänzlich geichlagen, jomwie auch einige Tage darauf vor Temeswar, fo 
daß feine Armee, völlig auseinandergefprengt war. Er flüchtete ſodann 
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nach ber Türfei und ging ald nationalifirter Franzoſe im Juli 1850 
nah Paris. 

Demerara, ber weftlichite 1815 von Holland an England abgetretene 
Theil von Guiana, ijt ein 40 —50 Meilen langer Küflenftrich zwiſchen 
der Republik Benezuela und dem niederländiihen Guinea, zählt 110000 
Einwohner und zerfällt in die Oraffchaften Demerara, Effequebo und. 
Berbice. Stabroef unter den Niederländern. jebt Georgetown (fpr. 
Dſchortſchtaun) genannt, ift Sig des Generalgouverneurd und zählt 
24000 Einwohner. Der bedeutendite Fluß des Landes ift der Deme— 
. tara, das Klima ift feucht, der Boden fruditbar. Der früher fehr. 
bedeutende Handel hat ſich bedeutend verringert, die Gultur der Baum- 
wolle hat ganz aufgehört. Ausgeführt werden noch Zuder, Kaffee, . 
Run, Syrup und Cacao. 
Demeter ſ. Gere. ae | 
Demetrius Boliorfetes, d. 5. der Städteeroberer,; war der Sohn 
des Antigonus (f. d.) und zeichnete ſich ſchon ald Jüngling fehr aus. 
Er wurde im Jahre 337,0. Ch. geboren. In der Schlacht bei Gaza, 
312 wurde er von den ihn an Zahl überlegenen Feinden jeined Vaters 
gefchlagen;. in ©riechenland jedoch, wo er die Herrſchaft des Kafjander 
vernichten jollte, war er glüdlih: er eroberte Megara und Athen und 
die Athener priefen ihn als ihren Befreier. Died änderte fich aber 
bald, denn obdgleidy er Furze Zeit darauf dad von Kafjander belagerte 
Athen entjeßte, jo fchlofjen ſich Die Athener ald es ihm unglücklich ging, 
fein Vater in’ der Schlacht bei Ipfus 301 gefchlagen und er felbit zur 
Flucht genöthigt worden war, feinen Feinden an und verfchloffen ihm 
die Thore. Nachzuholen ift, daß Demetrius im Jahre 306 den Bruder | 
des Ptolemäus, mit Namen Menelaus und dejjen Flotte, die Salamid 
‚entjegen ſollte, ſchlug und die Stadt felbft mit der größten Gefchidlich- 
feit einnahn, woher jein Beiname kommen fol, Als er von neuem 
‚Macht bekommen hatte, untermarfen fi ihm 297 die Athener und er- 
. .bielten Verzeihung. Darauf flürzte er den Alerander von Macedonien 
294 vom Throne und ging eben damit um, die aflatiichen Beftgungen 
feined Vaters wieder zu gewinnen, als ihn Lyſtmachus angrif. Von 
den Macedoniern verlaffen, die den Pyrrhus wählten, floh er nad 
Griechenland, das fein Sohn Antigonus Gonnatad inne hatte. In dem 
"Kriege gegen den Lyſtmachus in Aflen war er unglüdlih. Don feinen 
Soldaten verlaffen, ergab er fi dem Seleukus. Dieſer ließ ihn nad 
Apamea am Drontes bringen, wo er 285 ftarb. 

Demiurg, ein dem Griehifchen entflammendes Wort, bezeichnet ſo— 
viel wie Werkmeifter, Künftler. Nach der Lehre der Gnoſtiker wird 
Gott, als Werfmeifter der Welt oder Weltfchöpfer, der aus der Materie, 
. ‚dem Urquell alles Böfen, hervorgegangene Schöpfer der Welt und des 
finnligen Menſchen, auch Demiurg genannt. — Demiurgen wurden 
in bverjchiedenen griechifchen Staaten auch die höchſten obrigkeitlichen 
Perfonen genannt. - — | 

Demmin, eine pommerfche Kreisftadt im Regierungsbezirk Stettin, 
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an der medlenburgefchmerinifchen Grenze an der Peene gelegen, 16 M. 
nordweſtlich von Stettin, mit 7000 Einwohnern, welche mancdherlei 
SInduftrie, Seehandel und Schifffahrt treiben. Der Ort ift bereits fehr 
alt, ihon im 6. Jahrhundert war er vorhanden und bereitd zur Zeit 
Karls des Gr. geſchieht ihrer ald einer wichtigen Handelsftadt Erwähnung. 

Demokratie, entftanden aus dem gried). demos, Volf und kraten, 
herrſchen, heißt DVolfäherrfchaft, eine Stagtöverfaffung, in welcher die 
Geſammtheit der Bürger die höchſte Stautsgemalt inne hat. Die De- 
mofratie ſtützt ih auf dad Brinzip der Volksſouveränität und geht 
. davon aus, Daß der Staat cniftanden durdy einen, wenn aud) fill - 
jchreeigenden Bertrag, zu deſſen Schliefung die Menſchen, welche von 
Geburt aus alle einander gleich feien, zufammengetreten find, indem 
‚ein Jeder von .feinem, von Haus aus unbeſchränkten Willen, feiner 
abjoluten Freiheit, fo viel aufgab, daß der Andere neben ihm beftehen 
fonnte, alfo ein Jeder in Rüdficht und zu Gunften ded Andern feine 
Breiheit befchränfte. Die Geſammtheit der fo aufgegebenen Willens 
theile bildet nın den Gefammtmillen des Volkes, der allein unum— 
fhränfte Gewalt befißt, der allein fouverän if. Es ift daher ein 
Pofulat (Forderung) der abjoluten (reinen) Demofratie, daß dad Volk 
allein die Gefete gäbe und ansübe Da namentlich aber legtered uns 
möglich, jo betraut dad Volf Berfonen damit, die entweder Monarchen, 
Präſidenten oder Collegien fein Fünnen, je nachdem der Staat eine 
Monarchie oder Republik if. Da nun aber diefe Perſonen ihre Ge— 
malt vom Volke haben, fo find fie demfelben verantwortlich und ab— 
feßbar. Was nun aber die gefeßgebende Macht betrifft, fo Fann fid) 
die Demofratie weniger willig dazu entfchließen, dieſelbe der Geſammt— 
heit des Volks zu nehmen und fie einzelnen vom Volke gemählten 
Männern, Rolförepräfentanten, zu übertragen, und in reinen Demokra— 
tien, 3. B. in denen des Alterthums, denen der Begriff Vokksvertre— 
tung unbefannt war, gefchah dies auch nicht: daß Volk gab in feiner 
Gefaninitheit die Gefeße. Diefe Theorie ift von Rouffenu zwar nicht 
erfunden, wohl aber im Zufammenhange entmwidelt worden, und 
die franz. Revolution ſuchte fie mit allen ihren Konfequenzen zu ver— 
wirklichen. Mit der Demokratie im verwandten Zuſammenhange ſteht 
der Communidmud und Socialismus (f. d. A.), welche beide 
diefelben Berausjegungen Haben, abfolute (unbedingte) individuelle 
Vreiheit und die Diefe wieder bedingende Gleichheit. Im Uebri— 
gen vgl. d. Art. Ariftofratie, Revolution, Volksſouveräni— 
tät u. dal. 
Demobkrit, ein griech. Philoſoph, welder im 5. Jahrh. v. Chr. Geb. 

lebte und in Abdera geboren wurde. Nach ihm entfteht allcd dadurd), 
daß die Atome, das find die Urförperchen, nady einem ©efege Der 
Nothwendigkeit, fi) zu einander finden. 

Demonftration heißt urfprünglich ein überzeugender Beweid, in ber 
Heilfunde, ein anatomijcher Unterricht mit Vorzeigung von Präpara= 
sen. Die Rechtsſprache nennt Demonftration eine Anzeige, Erweifung 
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einer geſchehenen Sache. Die Kriegsſprache, eine Drohbewegung, Andeu— 
tung einer gewiſſen Abſicht durch vorgenommene Bewegungen, um den 
Feind irre zu führen. 

Demos dieß eine Unterabtheilung der athenienſiſchen Phyle (1. I 
jede derfelben bildete eine felbftfländige Corporation. 

Demofthenes it der ausgezeichnetfle Redner des Alterthums. Er 
wurde 384 zu Athen geboren. Sein Vater, der ein Waffenſchmied, 
war, flarb, als Demofthened, in 8. Sahre feines Lebens fland und 
Hinterließ ihm ein bedeutended Vermögen, das aber feine drei Vornün- 
der gewifjenlo® vergeudeten, gegen Die erjedoch, ald er 17. Jahr alt 
war, den Prozeß, den er felbit führte, gewanır. Obmohl ihn die Na— 
tur eine fchwache Bruſt und eine flotternde Stimme gegeben Yatte, 
wußte er diefe Hindernijje dennoch durch Ausdauer und Anftrengung 
. zu übenvinden. Er nahm SKiefelfleine in den Mund und fagte fo 
mehrere Verſe her, bis er fie deutlich ausfprad. Sodann ging er an 
den Meereöftrand und übte fich bei dem Toſen des Mecred im lauten 
Reden. Vergeblich hielt ex feine meifterhaften Neden, um die in den’ 
Griechen bereit erloſchene Kraft wieder zu "beleben. Trotz feiner 
mufterhaften Reden gegen Philipp von Macedonien fam Griechenland 
in macebonifhe Abhängigkeit. Wohl machten die Athener, von ihm 
angeregt, Verfuche zur Unabhängigkeit, aber alle dieje blieben vergeb— 
lih. Sm. Jahre 322 v. Chr. mußte er, da Antipater von Macedonien 
auf feine Audlieferung beftand, flüchten. Er floh in den Tempel des 
Poſeidon auf der Infel Kalauria, an der argolifchen Küfte, und nahm 
daſelbſt Gift, das er flet3 bei jich trug. 

Demotifch, von dem griech. demos, Volk, wurde im Gegenſatz zur 
hierothifchen, d. i. SBriefterichrift, die gemeine Buchftabenfchrift der 
alten WUegypter genannt, Volkoſchrift. 

Denaro, Pfennig, eine Scheidemünze und kleines Gewicht in meh⸗ 
reren italieniſchen und ſchweizeriſchen Orten. — Denarius war eine 
altrömifche. Silbermünge, welche urſprünglich 10, ſpäter 16 Aſſe ent— 
hielt, etwa 5 Sgr. 

Dendern, früher Jentiris, sin Dorf in Oberägypten am Nil, 
berühmt durd) die zum Theil noch gut erhaltenen Alterthümer, welche 
fi, hier vorfinden, darunter ein fhöner Tempel, früher mit "dem jetzt 
in Baris befindlichen merkwürdigen Thierfreife. 

Dendremonde, franz. Tenremonde oder Termonde, Stadt und 
Feſtung in der belgiſchen Provinz Oftflandern, an der Mündung- der 
Dender-in die Schelde, mit 85000 Einwohnern, welche bedeutenden 
Flachsbau, Reinwandbleichen, Baummollenfpinnereien und Bierbrauerei 
betreiben. 

Dendriten, von dem griech. dendron, Baum, werden Steine ges 
nannt, auf deren Oberfläche fid Zeichnungen von, Bäumen und Sträus- 
chern befinden. 

— find Verſteinerungen von Bäumen und deren 
eilen 
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Denken nennt man überhaupt jede Thätigkeit unſeres Verſtandes 
und unſerer Vernunft. Engel ſagt: „Das Denken giebt uns ein fo 
reine und ein jo lebhafte® Vermögen, daß, wer c8 nur einmal in 
feinem Leben gefoftet hat, e8 nie wieder entbehren fann,” Der Zweck 
ded Denfend ift die Erfenntniß, die Folge dieſer fol fein die Tugend. 
If dad Nefultat ded Denfend mit Diefer nicht übereinftimmend, fo 
ift dad Denken ein faljches. 

Denkmale f. Monumente. — 

Denkmünze ſ. Medaille. 

Denner, Balthafar, einer der bedeutendſten Maler der niederlaͤn— 
diſchen Schule, geboren 15. November 1685 zu Hamburg, geftorben 
daſelbſt 14 April. 1747. | 

Denner, Ioh. Ehriftoph, ein nürnberger Inſtrumentenmacher, geb. 
zu Xeipzig 1685, geftorben zu Nürnberg 1707. Er ift der Erfinder 
der Klarinette und hat das Fagott und Chalumenu bedeutend ver— 
befiert. 

Dennewitz, Schlachtebei, gejchlagen am 6. September 1813 zwifchen 
den Franzoſen unter Ney und der Nordarınee unter Bülom. Da e8 
- dem Marfhall Oudinot nicht gelungen war, Berlin einzuneh- 

men, jondern er dureh die Schladt bei ©rofbeeren zum NRüdzuge ge- 
nöthigt worden war, fo erhielt Ney von Napoleon. den Auftrag, das 
zu verfuchen, was dem Dudinot mißglüdt war. Es wurden ihm bie 
Generale DOudinot, Bertrand und Raynier, alfo da8 zweite, vierte und 
flebente Armeecorps beigegeben, fo daß fich die Stärke der Sranzofen auf 
70000 Dann belief. Auf der Straße von Jüterbogk auf Zahna ftieß 
Ney am 5. Dezember 1813 zuerft auf die Verbündeten, ed war die 
Vorhut Tauenziend unter Dobſchütz. Diefe mußte fich vor der heftigen 
Uebermacht zurüdziehen und am folgenden Tage begann die Schlag, 
welche nach dem Dorfe Dennemwig, eine Stunde füdmweftli von Jüter— 
bogf genannt wird. Die Franzoſen wurden gefchlagen. Ihr Verluft 
betrug mit Ginfhluß der Gefangenen 20000 Mann. Die Preupen 
Hatten 3000 Todte und Verwundete. | 

Dentatus Eurius, ſ. Curius. 

Denunciation heißt Angebung, Anklage eines Verbrechens, Ver— 
"gehend u. dgl. 

Denunciant wird meift im Yerächtlihem Sinne der Ankläger, An- 
geber genannt. 

Departement (ment = man—g), Abteilung, bezeichnet 1) eine 
Bertheilung gewiffer Gefchäfte unter verfchieden PBerfonen bei einer 
Behörde, daher ſoviel wie Geſchäftékreis; 2) die Abtheilung eined 
Landes, einen Bezirk, namentlich eine Landesaktheilung Frankreichs, 

wo 1790 an die Stelle der alten Provinzen 86 Departementd getreten 
find. Sie find dafeldft nach Gebirgen, Blüffen u, dgl. benannt. 

Depeſchen werden namentlich dirjenigen Sendſchreiben genannt, 
welche Staatsangelegenheiten betreffen. F 
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Deployirfchritt (09 fpr. oaj), der Geſchwindſchrin bei Entfaltung 
eined gefchloffenen Heerhaufens. 

Depoͤnenz bezeichnet in der lat. Sprachlehre ein Wort, dad pafſive 
Form und aktive Bedeutung hat. 

Deponiren, d. h. niederlegen, bezeichnet namentlich Waaren, Pre— 
tioſen u. dgl. zur Berwahrung Iemand übergeben, was fomohl ges 
richtlih, wie auch außergerichtlih gejchehen kann. Dadurch ente 
ſteht zmwifchen dem Uebergebendem, dem. Deponenten und dem 
Empfänger, dem Devofitar, ein Rechtöverhältmi, ein Vertrag und 
zwar ein: fogenannter einfeitiger, wobei der Depofitar feine Bes 
zahlung erhält, denn jonft würde ed ein Miethöcontract fein. Dadurch find 
keineswegs freiwillige Bergütigungen ausgeſchloſſen. Die nienergelegte 
Sache, fo wie der Vertrag heißt Depofitum. Der Depofitar muß 
. daB Depofitum zu jeder Zeit wieder zurüdgeben und für jeden Scha— 
den, der nicht durch Zufall entfteht, für die Sadıe haften. Gerichtliche 
Depofttionen kommen vor, wenn 3. B. ein Gläubiger von feinem 
Schuldner eine Schuld nicht zurüdnehmen will oder Funn, oder wenn 
dad Eigenthum an einer Sache flreitig ift, und der Nichter weder der 


einen noch der anderen. Partei den Bells überlaffen will. — Depo— 
fitengelder heißen in’ gerichtliche Verwahrung niedergelegte Baar- 
Ichaften. 


Deportation heißt eine aud dem römifchen Strafcoder in die Straf 
gefege Rußlands, Englandd und Frankreichs übergegangene Strafe, in 
Verbannung, Landesverweifung beſtehend. Rußland benutzt dazu Sibi⸗ 
rien, England feine auftralifchen Beſitzungen, Frankreich in der neueſten 
Zeit. namentli” Cayenne (f. d.) und Ulgier. Auch ift in neueſter 


* 


Zeit die Anwendung diefer Strafe in Frankreich fehr auögedehnt worben. - 


So find durch ein Dekret Louis Napoleond vom 8. December 1851 
Hunderte von Franzoſen, inäbefondere Mitglieder der fogenannten Berg: 
partei, ohne vorhergegangenen Richterſpruch deportirt werden. Die 
Deportation zieht den fogenannten bürgerlien Tod (f. d.) nach ſich. 
Depofition, Depofitum, |. Deponiren. 
Depöt (t ift flumm), eine Niederlage, ein Samnıelplag, }. B. von 
- MWaaren. Beſonders kommt das Wort in der Kriegsſprache vor und 


bezeichnet da eine Ergänzungsmannſchaft, Ergänzungsvorrath, Aufbe⸗— 


wahrungsort für Geſchütz, Kriegserforderniſſe u. dgl. In Depöt geben 
heißt in Verwahrung geben. 
Deputation heißt Die Abſendung einiger Perſonen aus einem Col- 


legium oder aus einer Gemeinde mit einem gereiffen Aurtrage. Die. 


Mitglieder einer Deputation heißen Deputirte. Insbeſondere aber. 
.. werden bamit Die Volfövertreter, die Mitglieder der volfävertretenten 


Berjammlungen, Kammern, in conftitutionellen Staaten bezeichnet. 


Derbend, d. h. enges Thor, werden mehrere Engpäffe in Vorder» 


afien genannt, namentlich aber eine Stadt im ruffifchen Kaufaflen in 


Alten, ehemaliger Hauptort ded gleihnamigen Chanat3 der perfiichen 
Provinz Schirwan, am Kaspiſchen Meere und einem gleichnamigen, 
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wichtigen Engpaß mit 10000 Einwohnern, welche ſtarke Weberei von 
groben Baunmmwollenzeugen treiben. Die Stadt befteht aus 3 Theilen, 
worunter Die hochgelegene Feſtung und hat eine Moſchee, in der das 
Grab ver Kirkler Dder- 40 arabiſchen Helden, zu dem die Mohamme—, 
daner wallfahrten. In der Nähe find noch die Ueberreſte der derbend— 
ſchen Mauer, die von Nushirvan gegen die Chazaren aufgeführt, wurde. 


Derby, eine englifhe Grafichaft, 48%-[] M. groß, ift im nordweſt⸗? 
lien Theile, dem High-Peak, gebirgig, tm Uebrigen aber fruchtbar 
und gut angebaut. Auch ift der Boden rei an Mineralien, wie 
an Eifen, Blei, GSteinfohlen, Untimon, Galmei und Kupfer. Die 
Dineralquellen und Geſundbrunnen find zahlreich und wichtig. Die 
260700 Einmohner find ſehr induſtriös; fie befchäftigen fich außer mit . 
Viehzucht, Ackerbau und Bergbau, auch mit Moll, Seide-, Baummolle, 
Kreide-, Silber-, Gold» und Töpferwaaren - Fabrifation. und lebhaften 
Handel: Die gleichnamige Haupiſtadt ift ein fchöner, Ian Dit von 
40000 Einmwohnern am Derwent. 


Derby, Edward Geoffrey Smith Stanley, Graf von, gewöhnlich 
Cord Stanley genannt, englifcher Staatöjefretär und erſter Lord des 
Schaßes, geboren 1799. Anfangs den liberalen Anſichten Huldigend, 
Thloß er fid) fpäter den gemäßigten Toryd an. Als das Whigmini— 
fterium im Februar 1851 feine Entlaffung einreichte, bemühte fich 
‚Derby, von der Königin dazu beauftragt, vergeblich mit der Neubildung 
*eined Minifteriumd. Als aber am 20. Februar 1852 die Wihgs zurüd- 
traten, gelang es ihm ein confetvatived Minifterium aufammenzubringen, 
in dem ‚er jelbft erfter Lord des Schatzes ift. 


Derfflinger, Georg, Reichsfreiherr von, eigentlich Dörfling, eine 
Zier unter den Helden Preußens, der waere General Friedrich Wilhelms, 
des großen Churfürſten. Er wurde im Jahre 1606 im Deftreidhifchen. 
(Böhmen?) geboren und war von’ geringem Herfommen. Nachdem er 
das. Schneiderhandmwerf gelernt hatte, wollte er, da er Proteftant war, 
nad) Berlin wandern. Als er-aber an. die Elbe fam, wollte man ihn 
nicht überfegen, da er kein Geld hatte. Entſchloſſen warf er ſein Hand— 
werkerbündel in den Strom und faßte den Plan, Soldat zu werden. 
Anfangs in ſächſiſchen Dienſten, trat er ſodann in ſchwediſche und 
brachte es in kurzer Zeit bis zum Generalmajor. Als ſolcher trat er 
1654 in die brandenburgiſche Cavallerie, da er nach dem Frieden als 
Sremder and jchwedifchen Dienften entlaffen worden war. Durdy feine 
Tapferkeit und ' militärische Gewandtheit flieg er von Ehrenftufe zu‘ 
Ehrenftufe. Nah der Schlacht bei Warfchnu wurde er Oenerallieutenant,' 
jodann wirfl, geh. Kriegsrath, Oeneralfeldgeugmeifter, Generalſeld-. 
marjchall, Obergouverneur aller pommerfchen Feftungen und im. Jahre 
Darauf, 1678, Statihalter von Hinterponmern und, dem Fürftenthume 
Canin. Die Namen: Rathenau und Fehrbellin verherrlichen ſeinen 
Namen. Am 10. März 1674 wurde er in den Reichsfreiherrnſtand 
erhoben. Der Ehurfürft benugte ihn außerdem auch noch zu diploma⸗ 
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tifchen Miſſionen. Geliebt und geachtet von Allen. ftarb er. am, 4. Feb. 
1695. Er liegt in der Kirche zu Guſow beerdigt. 

Derivatum ift ein abgeleitetes Wort, Derivation ift die Ableitung. 
Die Derivationdrehnung ift ein. Theil der mathematifchen Analyfe, 
welche die Functionen mehrerer Größen in leicht überfehbare Reihen 
entwideln Ichrte. 

Derwifch, ein armer muhammedanifcher Mönch oder Einjtedler. 
Ale Derwiſche, weldye viele Orden und DBrüderfchaften bilden, ftehen 
unter einem Scheih, das heißt Alter. Sie wohnen. in Kiöfkeen 
und find unverheirathet. Manche haben jedoch auch Frauen und woh— 
nen. auch außerhalb des Klofters, haben aber alsdann die Verpflich- 
tung, mehrere Nächte in. der Woche im. Klofter zu fchlafen. 

Deſgir de Boygour (D'ſäh D’Woaguh), Louis Charles Antoine, 
aus alten adligen Gefchleht, am 17. Auguft 1768. in der Auvergne 
geboren, trat mit 15 Jahren in's Heer und fchloß fih nach Ausbruch 
der, Revolution derfelben an. Er flieg raſch empor und zeichnete fich 
durch faft unglaubliden Muth fehr aud. Nachdem er fchon Brigade- 
general geworden, wurde er am 30. October 1793 hei Xauterburg fehr 
verwundet, man hatte ihm durch die Wangen geſchoſſen; trotzdem ver— 
ließ er das Heer nicht. In den Kriegen in Deutfchland gegen Oeſtreich 
adancirte er biß zum Divijlondgeneral und ging dann mit Ruhm ges 
frönt. nad) Italien zu Bonaparte und mit diefen nad) Egypten. Nach 
feiner Befreiung aus einer viermonatlichen Oefangenfchaft eilte er nad) 
Stalien zurüd, um Napoleon zu unterftüßen. Hier flarb er den Helden— 
todt am. 14. Juli 1800 in der Schlacht bei Marengo; eine Kugel - 
durchbohrte ihm die Bruft. Seine Ueberrefte wurden in ber Klofters 
fapelle auf den St. Bernhard beigeſetzt und ihm in Paris eine eherne 
Bildſäule errichtet. 

Desarmiren heißt entwaffnen, wehrlos machen. 

Descartes, René, gewöhnlich genannt Renatus Cartesius, der aus— 
gezeichnerfte Philoſoph der Sranzofen, weldyer in der Philofophie übers 
haybt Epoche machte und als Neformator derſelben und Vorläufer 
Kants, Fichtes, Schellings und Hegels anzuſehen iſt. Er wurde am 
31. März 1596 in Lahahe in Touraine geboren und in ber Jefuiten- 
fhule in Lafleche erzogen. Nachdem er feine Kenniniffe auf Reifen 
ermeitert, trat er in Militärdienfte, foht unter den Prinzen Moritz 
von "Holland und fodann im, ‚bayerfchen Dieniten unter Tilly. 1621 
nahın er feinen Abſchied, ‚begab ſich wieder auf Reifen und ließ fi 
dann in Holland nieder, wo er viele Schüler um fich fanımelte. Auf 
den, Wunfch der Königin, Ehriftine (f. d.) zog er nad Stodholm, wo 
er am 11. Februar 1650 ftarb. Seine beiden Hauptwerfe „Gedanken 

über. die,erfte Philofophie" und „Prineipien der Philofophie" find in 
Tafeinijcher Sprache gefchrieben. 

Defrendenten, diejenigen. Verwandten, welde mit und in fallender 
Linie, durch Nachkommenſchaft verbunden. find, 3. B. Kinder, Enkel 
a. |, w., im een der Ascendenten .(i. b.) 

u. 
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Defcenfion ‚nennt die Sternfunde denjenigen Bogen des Himmels=" 


äquatord, mit welchem ein Zeichen des Thierreichs oder ein Siern zu 
gleicher Zeit unter den Horizont geht. 

Deſertion heißt überhaupt die Verlaſſung, namentlich das Ueber— 
Yaufen, ‚Entlaufen der Soldaten. In der Rechtswiſſenſchaft verfteht 
man darunter auch). die Verſäumung einer Handlung beim Prozeß, auch) 
dad heimliche Entweichen eined Chegatten von dem anderen. 


Defeze (Diane), Raymond, Graf, einer der Bertheibiger Lud- | 


wig XVI. vor den Schranken des Eonvente. Seine glanzvolle Ver— 
theidigungsrede hielt er am 26. Dezember 1792. Er murde 1750 zu 
Bordeaur geboren und widmete fi der Advokatur. Durch die 
Reftauration gelangte er zu hohen Ehren und wurde zum Grafen er- 
nannt, zum Pair von Frankreich und Mitglied der Afademie erhoben, 
und farb 2. Mai 1828. 

Defignation bedeutet überhaupt eine Bezeichnung, namentli eine 
“ sorläufige Berufung zu einem Amte; in der Sandelöfprace ein fpe= 


zielles DVerzeichnip von Waaren nach Zeichen, Colli, Gewicht u. f. w., 


zum Behufe der Berzollung angefertigt. Daß Defignationsur- 


theil ift dad richterliche Urtheil, welches Die Bezahlung der Gläubiger 


bei einem Concurs ordnet. 

Desinficiven, entgifien, heigt die Anſteckungskraft nehmen, von Uns 
ftefungöftoff befreien, die Krankheit Dringenden Miasmen in der Luft 
durch Räucherungen u. dgl. zerftören.. 


Desmoulins (Dämuhlän—g), Benoit Camille, eifriged Parteihaupt 
in Der franzöflffhen Revolution, Freund Dantond und Robespierres, 
deſſen Schulfreund er war. Er wurde 1762 zu Guiſe in der Picardie 


geboren und ſtudirte anfangs Jura, gab aber dieſes Studium auf, da 
er ſtotterte. Bei dem Ausbruch der Revolution ſchloß er ſich derſelben 
mit Feuer an. Er nahm an allen Bewegungen der Revolution vom 
14. Juli (Erſtürmung der Baſtille) bis zum 31. Mai (Aechtung der 
Girondiften) Theil, und hatte alle ihre Mafregeln und Uebertreibun= 
gen gebilligt. Es hatte ihm Vergnügen gemacht, unzählige Opfer auf 
das Schaffot zu ſchicken, um, wie er jagte, die Menſchheit zu rächen. 


AS aber die Macht Nobeepierres unerträglidd wurde, Fonnte er dad 


Treiben nicht länger billigen. Die Begeifterung, mit der er.der Re— 
volution gedient hatte, wandte er jegt gegen diejenigen, welche fle durch 


Blutvergießen zu Grunde richteten. Mit Geift und Klarheit ſprach er 


in feinem Vieux Cordelier, dem alten Sranziöfaner, einem von ihm 


beraußgegebenen Blatte, von den Menfchen und beren $reibeit. Aber 
da er die Regierung zur Mäfigung, Nacficht‘ und Gerechtigkeit er= 


mahnte, fo erregte er jehr bald den Zorn der Fanatiker und Diktatoe:. 


ren. Trotzdem ging er fogar nody weiter. Er drang auf Abſchaffung | 
der repolutionairen und Dictatorifchen Megierung,. und drang auf Er= 
richtung eines Begnadigungs-Ausſchuſſes. Seine Zeitſchrift übte großen. 


Einfluß auf die Öffentlihe Meinung. In wenigen Xagen wurden von‘ 
jeder Nummer 50000 Eremplare verkauft. Ueberall fragte man ſich: 
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„Haben ſie beute ſchon den vieux Cordilier gelefen?" Dies Alles 
. mußte ‘zu feinem Untergange führen. Denfelben betrieb namentlich 
Et. Juſt (1. d.), der ihm perfünlid feind war. Don biefem hatte 
_einft Desmoulins gefügt, „er habe eine fo hohe Meinung von fich, daß 
er fein Haupt jehr ehrfürditig, wie das heilige Saframent auf feinen‘ 
Schultern trage." „Und ich,” enigegnete Darauf St. Juft, „werde ihm 
dad feinige, wie der heilige Dionyſius tragen lehren." Diefer, erfter . 
Bifhof von Athen und erfter Erzbifchof von Paris, wurde befanntlich 
enthauptet. Am 30. März 1794 wurde Desmoulins zugleich mit 
Danton auf Befehl Nobespierred verhaftet. Als er vor dem Tribunal 
nad) dem Alter gefragt wurde, antmortete er: „Ich bin fo alt wie ber 
Sanöculotte Jeſus Chriftus, da er guilliotinirt ward, 33 Jahr, ein 
Alter, das für Nebolutionaird immer gefahrdrobend iſt.“ An feiner 
Verurtheilung wollte er. gar nicht glauben. Noch auf dem Henkerkar— 
ren wunderte cr fich darüber. ,. „Das alfo,” rief er, „ift der Xohn bed 
eriten Apoſtels der Freiheit." Am 4. April wurde er mit Danton 
(1. d.) zugleich hingerichtet. Zwei Wochen nachher beftieg feine fchöne 
Gattin, Lucile, geb. Dupleſſis, mit der er in der glüdlihften Ehe ge— 
lebt hatte, .dafjelbe Blutgerüſt. Sie farb mit einem Muthe, der ihres 
Mannes und ihrer Tugend würdig war. 

- Desorydation nennt man denjenigen chemifchen Prozeß, wodurch 
einem Oryde Der Sauerfloff entzogen wird. 

Despoten werden diejenigen unumſchränkten Gewalthaber genannt, 
welche, nur von ihrer Willkür beflimmt, von ihrer großen Macht einen 
chlechten Gebrauch) machen. Die Herrſchaft eined ſolchen Regenten 
heißt Despotismuß. 

Deffalines (ed ift flumm), Jean Jaques, ein Neger von der Gold— 
füfte, betheiligte ſich als Sklave eined amerifanifhen Pflanzerd an dem 
Unabbängigfeitsfampfe der Infel Haiti gegen die Franzoſen. Am 
8. Dezember 1804 proclamirte er fidy unter dem Namen Jakob I. als 
Kaifer von Saiti. Jedoch fchon am 17. Dftober 1806 wurde er vom 
Throne geflogen und niedergehauen, da er feine Macht nur angewen— 
det hatte, um feine Graufamfeit, feine Wolluſt und Verſchwendungs— 
ſucht zu befriedigen. 

Deſſau, befjer Deßau, Haupt» und Refidenzflabt des Herzogthums 
AUnhalt-Deffau (f. d.), an der Mulde, EM. oberhalb deren Mündung 
in die Elbe, Sit der höchſten Landesbehörden" und einer 1846. errich- 
teten Landesbank. Es befinden ſich daſelbſt 4 Kirchen, eine Haupt— 
ſchule, ein Schullehrerfeninar, eine berühmte jüpdifche gelehrte Schule, 
mehrere andere Schulen und Erziehungsanftalten, eine öffentliche Bib— 
liothef, ein Theater. Das 1774 von Bafedow (ſ. d.) errichtete Phi— 
antrophin ging 1793 wieder ein. Die fchönften Gebäude find daß 
urfprünglih ſchon 1341 gegründete herzoglihe Schloß, mit einer 
Gemälde-Öallerie und einen Auflgarten u da8 Schloß der Herzogin 
Mutter. Schauenswerth iſt aud) dad Briederifenbad an der’ Mulde. 
In der Nähe der Stadt Liegen die Ruftfchlöffer Georgium, Luiflum und 
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der Sieglitzer Berg. Unter den 12500 Cinwohnern ſind 800 Juden. 


Der Handel wird durch gute Landſtraßen und durch die verbeiführende 


Berlin - Anbaltifche » Eifenbahn unterftüßt. — Im Sabre 1729 wurde 
daſelbſt der jüdiſche Philoſoph Moſes Mendelsſohn geboren, welcher 
im’ Jahre 1784 zu Berlin farb. 1829 wurde bier fein Hundertjähriger 
Gedenktag durch eine Stiftüng für arme jüdiſche Kinder gefeiert. 
Ik‘ Sabre 1525 fchloffen hier der Churfürft Albrecht von Mainz, Her— 
zog' Heinrich von Braunfchweig und der Churfürft Joachim I. von 
Brandenburg einen Bund zur Aufrehthaltung der Fotholifchen Kirche, 
ben Neuerungen der Neformation gegenüber. Im 30jährigen Kriege 
hatte die Stadt viel zu leiden. Un der Deffauer Brücke wurde, im 
April 1626 Graf Ernft von Mansfeld gänzlih von Wallenftein ge— 
ſchlagen. 

Deſſau, das Herzogthum Anhalt-, iſt eines der Anhaltiniſchen 
Herzogthümer, liegt hauptfächlich an der Elbe und Mulde und hat auf 
einem Flächeninhalt von 17 [] Meilen 65000 Ginmohner, worunter 
1350 Katholifen und 1650 Juden. Die Rind» und Schafzucht ift aue- 
gezeichnet, die Waldungen find beträchtlich, der Handel, durch die Elbe 
und Eifenbahnftraßen begünfligt, ift bedeutend und beftcht zum großen 
Theil in’ Ausfuhr der Landesprodufte. Don den Induftriezmweigen ift 
Woll- und Reinweberei am bebeutendften. Die oberften Landesbehörden 
find, "außer dem Dinifterium, die Landesregierung, zugl:ich die erfte 
und mittlere Inftanz in Suftizfahen, und die Rentkammer. "Die 
7. Aemter des Landes find Defjau, Oranienbaum, Dueflendorf, Gröbzig, 
Saudersleben, Groß-Alsleben und Zerbſt. Zur Bundesarmee ſtellt 
Deffau 529 Maun. In der engeren Verſammlung hat Deſſau mit 
dem,anderen Anhalt, Oldenburg und Schwarzburg zufammen 1 Stimme, 
in, „ber, weiteren Berfammlung (Plenum) für ſich allein aber 1 Stimme. 
G gen Ende’ des 16. Jahrhunderts zerfiel das Land Anhalt in 4 Theile, 
ndent die Söhne Ioahim Ernfts die Gründer der, Linien Deffau, 
Bernburg, Zerbft, und Cöthen wurden, von denen, jest nur noch Die 
beiden erſten. beftehn. Der Gründer der Deffſauiſchen Linie hieß Johann 
Gebrg, ber. Aelteſte der vier Söhne Jdachim Ernſts. Deffen Urenfel 
war der von feinen Soldaten gewöhnlich der alte Deffäuer genannte 
Leopold, reg. 1693—1747. Er war mit Anna Luiſe Föhſe, der Tochter 
eines, Apotheferd ‘in Deffau, vermählt. Gie wurde mit Zuflimmung 
feiner Diutter und ber übrigen. Anhaltiihen Fürften in den Reichs— 
fürjienftand erhoben und erhielt das Erbfolgerech für ihre Kinder. Leo— 
polds’ Enfel, Leopold Friedrich Franz, nahm bei feinem Eintrilfin ven 
Rheinbuͤnd 1807 den herzoglichen Titel an. Sein Nachfolger iſt ſein 


Enfel,: ‘der noch jegt vegierende Herzog Leopold Friedrich, geb. 1. Ort. ö 


1794, regiert feit 1817. 
Deſſert von deſſerviren (jranz.), ' bie Speifen, ‚abtragen, abdeden, 
BR: t —— der Nachtiſch, das Schiußmahl.  ! 
ſier, Karl“ Ludwig Johann, befannt' aus dent Sahre 1848. 
CH pur ſasir zu Vallendar, im Kreiſe Koblenz,” „geboren , und ließ, 


N 
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fih, nachdem. er Medicin fludirt Hatte, ale praktiſcher Arzt in Köln 
nieder. Als Mitglied der preußifchen Nationalverfanımlung zeigte ' er 
fich als entfchiedener Stimmführer der demofratifhen Richtung. An 
dem pfälzer Aufftande war er auch beiheiligt, er mohnte den Bera⸗ 
thungen der proviſoriſchen Regierung bei und wurde Bureauchef in ‚der 
Abıheilung des Innern. Nach Unterdrüdung der Bewegung ging 
D'Eſter 1849 nad) der Schweiz, wo er noch lebt und fid feit 1851 
zu Chätel St. Denis, im Canton Freiburg, wieder der mebinijchen 
Praxis midmet. 

Deftilliren nennt man die Berwandelung flüſſtger Gegenftände, in 
Dämpfe und fodann Diefer wieder in tropfbare Flüſſtgkeiten, um dadurch 
Fluͤſſtgkeiten von ſchwerer Matcrie oder leichtere Slüfffgfeiten von ſchwi⸗ 
reren zu trennen. Das eigentliche Geräth, in welchem die Deftillation 
vorgenommen wird, ift die fogenannte Deftillirblafe, ein bauchförniges 
Gefäß mit einem feft darauf paffenden Dedel, Selm oder Hut, der 
in einer fchnabelförmigen Röhre fortfegt, welche in bem it faltem 
Maffer gefülten Kühlfaffe fchlangenförmig wird, Kühlröhre heißt und 
auß der Geile ded Kühlfaffes heraustritt. Die zu deſtillirenden Sioffe, 
Das fogenannte Gut, werden in Die Deftillirblafe gethan, der Helm barauf 
gefittet, und unter der Blaje wird ein geringed Feuer, das man rad) 
und nach verſtärkt, angemacht. Wenn die Maffe bis zu einem gewiſſen 
Grade (650n. R.) erhigt worden iſt, fo beginnen die geiſtigen Beſtand— 
theile empor zu fleigen, welche aber in dem Kühlfaffe abgefchredt, eine 
flüffige ©eftalt annehnien und fo durd die Deffnung der Röhre, ‚an 
der, Seite des Kühlfaffed Heraudlaufen. Bei fortgefegtem Deftifliven 
fteigen auch Waſſerdämpfe empor und das Produft wird immer ſchlechter. 
Das Gefäß, in welchem die Flüſſigkeit aufgefangen wird, heißt die 
Vorlage. | 2. 

Detächement (ſpr. Detafhemäng), ein von dem Hauptheere abge- 
ſchickter Trupp Soldaten. — 

Detail (ſpr. detallji), das Einzelne, die einzelnn oder genaueren 
Umftände einer Sadıe. Detailhandel, ſ. Kleinhandel, en detail 
verkaufen, Heißt im Einzelnen, im Kleinen verfaufen. e 

Determinismus ift eine philoſophiſche Anſſicht, nach, welcher man 
glaubt, daß alle Veränderungen in der Welt, auch bie Handlungen 
freier Wefen, ‚vorher beflimnit und unvermeidlich feien. . ._ - 

Detmold, Haupt und Neflvenzftadt des Fürſtenthums Lippe⸗ Detmold, 
Sitz der hödften Landeöbehörden, mit einem ‚großen Refidenzichloffe, 
einem ‚Symnaflum, einem Schullehrer- -Seminar, einer Gemerbefchule, 
einer Sibelgeſellſchaft, einer niuſterhaft eingerichteien Armenpflegeänſtalt, 
einem Theater, dinem Waiſen⸗ und einem Zuchthauſe. Die 5000, Ein» 
wohner befchäftigen fi mit Reinweberei, Gerberei, Brauerei und, Laͤnd⸗ 
wirthſchaft. In der Nähe iſt dad fürftfiche. Landhaus Friedrichsthal 
'mit einem ſchönen Garten. Auch erhebt ih in der "Nähe 
auf der Grotenburg, einem gegen 1500 Fuß. „Höhen Berge, bed 
Teutoburger Waldes, das Foloffale Hermanns: Denfial, zur Erinnerung 
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‚an den Sieg Hermanns, des Cheruskers, über bie Nömer in Jahre 9 
v. Chr. Im Sabre 783 Tlegte hier Karl der Große über Die Sacfen. 

Detmold, Joh. Herrmann, Minifter des deutſchen Neichövermeferd 
Johann, geboren 1800 zu Hannover, -ift der Sohn eines Arztes und 
ließ ſich 1830 in Sannover als Udvofat/nieder. Dem öffentlichen Leben 
und der Kunft zugethan, veröffentlichte er mehrere fatirifche Schriften, 
verwickelte fich aber dabei in unangenehme Brogeffe, fo daß er fi ent 
fchloß, ganz der Politik zu entjagen. Das Jahr 1848 aber vief ihn 
nah Frankfurt und Hier fehloß er fi der Gentrumdpartei an, Nach 
Gagernd NRüdtritt 1849 erhielt, nad) mehrfachen Verfuchen, Detmold 
den Auftrag vom Reichsverweſer, ein Miniſterium zu bilden. In diefer 
Stellung ‚verblieb er biö zum 21. December 1849, wo der Reichsver— 
wejer feine Gewalt dem proviforifchen Gentraforgan der Bundescentrals 
Commiſſton übergab. Bei Tegterer, und jpäter beim Bundedtage, war —— 
er banndöverfcher Gefandte, bis ihn das Minifterium Mündyhaufen im 
Juli 1851 zurückrief. 

Dettingen iſt ein Dorf im bayriſchen Kreiſe Unterfranken, am 
rechten Mainufer gelegen, bekannt durch eine Schlacht vom 27. Juni 
1743, welche hier zwijchen der fogenannten pragmatifchen, aus englifchen 
und öftreichifhen Truppen beftehenden, und der frangöfifchen Armee, 
zwiichen ‚dem König Georg UI. von England und dem Marſchall Noailles 
zu ©unften der erfteren gefchlagen wurde. 

Deukalion, nad der griehifhen Sage ein Sohn des Prometheus, 
war Fürſt in Theffalien. Seine Gemahlin war feines Oheims, 
Epimetheus, Tochter, Namens Pyrrha. Zu feiner Zeit überfhwenmte 
eine große Wafferfluth einen Theil von Theffalien, die gewöhnlich die 
"Deufalionifche Ueberfhwemmung genannt wird. Dean erzählt, daß von 
allen damals Ichenden Menſchen Niemand übrig geblieben fei, ala Deu— 
falien und Pyrrha. Ihr Vahrzeug, auf welchem fte fich gerettet hatten, 
blieb, nachdem das Wafler gefallen war, auf dem Theffalifchen Gebirge 
Parnaffjus hängen. Sie fahen jich bier in der ganzen Welt allein und 
nahmen ihre Zuflucht zu einem Drafel. Dieſes antwortete auf bie 
Frage, was fie thun jollten, ganz unbeſtimmt und gweideutig: fie follen 
die Gebeine, der Mutter Hinter fich werfen. Sie deuteten dad von den 
Steinen in der Erde und fingen an, dergleichen hinter ſich zu werfen. 
Und ſtehe da! Diejenigen, welche Deufalion warf, wurden Münner, 
- und Die Phrrha warf Weiber; dieſe verheiratheten fh nnd bevölferten 
die Erde von neuem. Auch wird Deufalion der Stanımvater der 
Hellenen gerrannt, die ihren Namen nach Kellen, feinem Sohne, führen. 

Deus ex mächina, eigentlih ein Gott aus der Mafchine, nämlich aus 
dem Maſchinenwerk des Theaters, bezeichnet ein unerwartetes plögliches \ 
Eintreten einer Berfon, welde einer verwidelten” Sache eine glüdliche 
Mendung giebt. | 
‚ Deut, auh Duit, Duyt, Doit, eine früher in Holland gültig 
Scheidemünge von 2 Pfennigen Werth. Se 
...Deuteronomion, d. h. Das zweite Gefeß, wird mit einen griech. 
we re i e e “ } .+ rt. - : - x 
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Yusdrude beöhalb das 5. Bud, Mofld genannt, weil ed eine im Auge 
zug gegebene Wiederholung der ganzen mofaifhen Geſetzgebung enihält. 
Neu aber ift die Erzählung vom Tode Moſis (Cap. 31 — 34). 
Deutscher Bund wird Die durch die Bundesakte vom 8. Juni 1815 
feftgefeßte Vereinigung der deuffchen Staaten genannt, ein Staaten 


Bund (vgl. d. Art. Bundesftaat), zur Erhaltung der äußern und innern 


Sicherheit Deutſchlands, fo wie der Unabhängigfeit und Sicherheit der 
einzelnen deutfhen Staaten. Diefer Bund Hat feine Vertretung in ber 
"zu Frankfurt a. M. tagenden Bundesverfammlung, Bundes- 
tage, in welder alle Mitglieder ded Bundes theild einzelne, theils 
Geſammtſtimmen haben. Kommen Beihlüffe zur Berathung, welche 
"die Bundedafte jelbft betreffen, fo bilder ſich die Verſammlung zu einer 
"weiteren Verfammlung, zu einem Plenum. In der engeren Verſamm— 
"Jung find im Ganzen 17 Stimmen, in der weiteren 69. In letzterer 
“entfcheidet nur eine auf % Tautende Majorität. Jeder Bundesftaat 
‚Stellt zu einem Bundeskriege ein nad Maßgabe jeiner Volkszahl großes . 
Gontingent. Den Borfig der Bundesverfammlung führt Deftreich. 


Deutfhes Meer j. Norpdfee. 

Deutichland, das Herz Europas, die Wiege der aufs öffentliche und 
‚geiftige Leben der Völker am allermeiften wirffam gemefenen Elentente, 
»der Grundpfeiler unſeres jebigen politifchen und geiftigen Zuſtandes, 
dad Land der Buchdruderfunft, der Neformation und der Bhilofophie, 
„hat einen Flächeninhalt von 11,473 []M. und 41,823780 Einwoh— 
‚ner?).. Deutjchland grenzt im N. an die Nordjee, an Dänemark und 
an bie Oſtſee; im O. an die preuß. Provinzen Preußen und Pofen, 
‚an dad Königrih Polen, Galizien, Ungarn und Kroatien; im ©. an’ 
‚adriatifhe Meer, das lombardiſch-venetianiſche Königreih, an die 
Schweiz und an einen Theil Frankreichs; im W. an Franfreih und 
die Niederlande: (Belgien und Holland). Das Land iſt faft fo lang 
wie breit, der linterfchied der größten Länge (150 Meilen) von der 
‚der größten Breite beträgt nur 20 Meilen: In Betreff der Boden— 
oberflähhe gehört im Allgemeinen der nördliche Theil zum Tieflande, 
‚ber füdliche befteht größtentheid aus Hohen Gebirgen. Man kann fols 
gende vier Abtheilungen unterfcheiden: 1) dad germanifche Tiefland, 
von meftlihen Abfall der SKarpathen bis zum Niederrhein; 2) das 
deutſche Mittelgebirge, dad fih im SD. des vorigen erhebt, nah D. 
zu in der öftreihijchen Ebene abdaht und im W. an daß franzöflfche 
Mittelgebirge fich anfchließt; 3) dad gallifche Tiefland, die franz. Mit | 
telgebirge und das provengalifche Tiefland und 4) die Alpenregion, die 


) Bei diefer, fo wie bei allen nun folgenden "geographifchen Angaben, find 
die politifchen Grenzen des jetzigen Deutfchlands feftgehaften. Dadurch wer⸗ 
den einerjeits Länder ausgefchloffen, die eigentlich deutfch find, da in Ihnen 
deutſche Sprache und deutſche Sitte herrſcht; andererfetts Landſchaften hinein- 
gezogen, die dem deutjchen Elemente vollfonmen fremd find. j 
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Schweiz, "Tyrol und das Tiefland des mittleren Rheins in ſich be— 
greifend. Das Tiefland zerfällt in Drei leicht erkennbare Abtheilungen, 
‚in die wendifche, ſächſiſche und niederrheinifhe. Don 2 Landhöhen, 
die aud OD. kommen, durchzogen, von denen die füdliche eine Fortſetzung 
der uralifch = Farpathifchen, die nördliche eine Fortfegung der uralijch- 
baltifchen iftl, wird das wendiſche Tiefland in 3 gefonderte Theile ge= 
fchieden, dad jächftfche aber durch die Elbe und Weſer in Holftein und 
in die oft= und mweftphälifche Tiefebene abgetheilt. Der Garg ber 
uralifchebaltifchen Landhöhe ift übrigens an den zahlreichen Seen erfenns 
bar. Was das Hochland betrifft, fo gehören von den Alpen hierher 
die Rhätiſchen, Norifchen, Karniſchen und Julifchen. mit den höchſten 
Bergen Deutſchlands, der Drtlesfpige und dem Groß-Glockner (ſ. d.). 
Vom Bodenfee durch Würtemberg und Bayern bis nad) Oeſtreich, 
nördlich von den Alpenländern, erftreckt fich ‘die ſüddeutſche Hochebene, 
1000— 1600’ hoc, größtentheil® fruchtbar, im W., SW. und N. 
von den Gebirgen Mitteldentfchlands eingeſchlaſſen. Diefe find ein 
Theil der Vogeſen, der Hundsrück, die Eifel, ein Theil der Arden— 
nen, der Schwarz Wald, die rauhe Alp, der Odenwald, der Taunus, 
der Wefterwald und die übrigen oftrheinifchen Gebirge, der Speſſart, 
dad Nhöngebirge, die Wefergebirge, der Harz, der Thüringerwald, das 


Vichtelgebirge, das Erzgebirge, der Böhmerwald, das böhmifch-mährifche, 


‚Erzgebirge und die Sudeten. Das Klima Deutfchlands, im Tieflande 
ſowohl wie im Mittelgebirge, trägt einen vermittelnden Charafter, nür 
an wenigen Punkten ift das ozeanifche Klima ‚vorherrfchend. Im Al: 
gemeinen aber bietet Deutjchland durd) feinen Uebergang vom ozeani— 
fhen zum continentalen Klima eine glüklihe Miſchung, die ſich nicht 
nur in den Wärneverhältnifien zeigt, fondern durch dad Vorherrſchen 
der Sommerregen und Gewitter noch mehr hervortrit. Im übrigen 
ift das nördliche Deutjchland beträchtlid) feuchter und kälter als dis 
‚mittlere und jüdliche, indem e3 den Falten Weft-, Nord» und Oſtwin— 
ben mehr Preis ‚gegeben if. In dem mittleren und füdlichen Theile 
find nur die Gebirgögegenden großer Feuchtigkeit und einem firengerein 
Winter auögefegt. Die Alpenthäler Tyrols und Illyriens dagegen 
erfreuen fich zum Theil ſchon eines italienifchen Himmelſtrichs. Durch— 
weg ‘aber ift dad Klima gefund. — In PVetreff der Bewäfferung, fü 
ift fhon aus den Grenzangaben erfihtlih, daß Deutjchland von drei 
Meeren, ber Nordfee, der Ofifee u. Tem adriatifchen Deere befpült witd. 
Zur Nordfee werden die Gewäffer durch den Rhein, die Elbe und 
die Wefer, zur Oftfee durdy,die Ober geführt, zum adriatifchen Meere 
Durch die nur theilmeife zu Deutfchland zu rechnenden Flüſſe Bo und 
Etſch. Außerdem aber hat Deutfchland noch einen Abflug zum ſchwar— 
zen Meere durch Die Donau, welche mit ihrem ganzen oberen Laufe und 
einen Theil des mittleren zu Deutſchland gehört. (In Betreff der Nez 
benflüffe muß auf Die Artikel verwiefen werden, welche die genannten 
Flüſſe behandlen). Die zu Deutfehland gehörigen Landſeen find: ver 
Kammer-, Gmundner-⸗, Chiem:, Winner, Kochel-, Boden-, "Madues, 


- 


Deuiſchland. 633 


Schweriner, Ratzeburger-See u. a. m. - Außer 60 ſchiffbaren Flüſſen 
hat Deutſchland noch cine Menge Kanäle, Die jedoch denen des And 
landes, namentlicd) den britiſchen, ruſſiſchen, franzöfifchen, belgifchen und 
ſchwediſchen ſehr nachſtehen. Es ſind auch zu nennen: der Neuſtädter 
Kanal, der Wieneriſch-Neuſtadt mit der Hauptſtadt verbindet; der 
Friedrich: Wilhelm: oder Müllrofer-Kanal vereinigt Spree und Ober; 
der Finowkanal vereinigt Oder und Havel; ber holfteinifche Kanal führt 
aus der Oſt- in die Nordſee, der Blauenfdje aud der Elbe in die Ha— 
vel, der Stefenig-Kanal aus der Elbe in die Trade; der Ludwigs— 
Kanal, gegenmärtig der wichtigfte aller deutfchen Kanäle, ift zur Ver— 
bindung des Rheins (Main) mit der Donau angelegt. Deutfchland 
ift auch fehr reih an Mineralmwaffer, namentlich berühmt find die böh— 
mifchen, ſchleſiſchen, baherſchen, badenſchen und naſſauſchen, „welche zu 
den befuchteſten ganz Europas gehören. Im Betreff der” Mannig- 
faltigfeit und des Reichthums feiner WProdufte,gehört Deutfchland 
zu den geſegnetſten Ländern Europas. Das Thierreich Tiefert Die 
trefflihiten Pferde und Rinder. Jene, namentlidy and dem nörd— 
lihen Theile Deutfchlands, dieſe aus dem fürlichen, aud Tyrol, Steyer— 
mark, Kürnthen; jedoch Solftein, Oldenburg und Mekllenburg find 
. ebenfo berühmt durch ihre Pferdes, wie durch ihre Rindviehzucht. Un— 
ter den Schafen befindet fich in Deutſchland die edelite Race des ganzen 
Erdbodens, das Electoralſchaf; im Hannöverſchen und im Thüringer 
Walde befindet ſich eine beſondere Art, die ſogenannten Haidſchucken. 
Schweine liefert namentlich. Weſiphalen, preuß. Sachſen, Bayern und 
Böhmen. Auch an Wildpret iſt Deutſchland ſehr reich, und zahmes 
und wildes Federvieh giebt es in Menge. Der Lerchenfang wird bes 
fonterd in Sachſen, wie überhaupt ſtarker Vogelfang auf dem Thü⸗ 
ringer Walde, dem Harze und in Tyrol betrieben. Das Inſeltenreich 
giebt die Biene (die Ergiebigkeit an Wachs ift in manden Gegenden 
Deutſchlands fo groß, daß daffelbe einen nicht unbedeutenden Ausfuhr: 
artifel bildet) und in einen Fleineren Theile Deutſchlands aud) ben 
Seidenwurm, namentlih in Tyrol, in einigen preuß. Ländern und in 
einigen Gegenden ded fogenannten ehemaligen Reiches. Die Flüſſe 
find reich an Fiſchen allerlei Art, berühmt ift der Nhein-, Elb= und 
Weſerlachs. Wilde Thiere giebt ed fajt gar nicht inehr. Allenfalls 
ſind zu nennen der Wolf in den Rheinprovinzen, der Luchs im Böh- 
merwalde, der Bär. Hin und wieder in den Alpen und ebenda der 
Geier und der Adler. Das Pilanzenreich bringt Alles hervor, was 
unter den Graden der Breite, unter denen Seutfehlahd Iiegt, nad) 
Mafgabe der Höhe des Bodens über dem Meere, gedeihen fann. An 
Wald ift ſowohl die Ebene, wie auch der gebirgige Theil, aefegnet. 
Die deutſchen Mittelgebirge tragen die fchönften Wälder; daher auch 
bie Benennungen, Schwarzwald, Odenwald, Thüringerwald, Weſter— 
wald u. ſ. w.“ Die Alpen find natürlid) nur bis zu einer gereiffen 
Höhe bewaldet, und zwar meiſt mit Lerchenbäumen. Die niedrigen 
Megionen find fonft im öftlihen Theile mit Fichten und Tannen, im 
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weftlichen mit Eichen und Buchen bewaldet. Dem Rieſengebirge ift 
das Knieholz, eine Art Kiefer, eigenthümlih. Denkt man fich von dem 
weftlichen Theil des Harzes Durch den weftlihen Theil des thüringer 
Waldes, öftlih am Rhöngebirge vorbei nach ver ſchwäbiſchen Alp eine 
"Linie gezogen, fo findet man das Eigenthümliche, daß im W. dieſer 
Linie das Laubholz, im DO. derfelben das Nadelholz vorherrſchend ift. 
Neben der Forfteultur fleht fodann der Obſtbau. Deutfchland ift fehr 
reih an Obſtbäumen, mit denen in vielen Gegenden felbft die Land— 
ftraßen befeßt find. Befonderd gedeiht das Obſt in Tyrol, im ſüdlichen 
Theile der Pfalz, in Iranfen und Sachſen. Was das Gerreide betrifft, 
fo wird fo viel angebaut, daß von den Meberfluffe in dem einen Lande 
der Deangelin demandern gedeckt werden kann, ja daß Jogar in guten Jahren . 
viel G:treide nach dem Auslande gehen fann. Bayern, Schwaben, 
einige fränfifhe Länder, Thüringen, Mltenburg, Die goldne Au im 
- Schwarzburgifcden, die Wetterau im Darmſtädtſchen (Oberheffen), An— 

halt, das Magdeburgfche, Meklenburg, find die reichften Korngegenden. 
Der Anbau der Gartengewächſe ift überall verbreitet. Hopfen geräth 
namentlich in Sranfen und in Böhnen. In manchen deutjchen Län— 
dern 'ift der Tabacksbau von der größten Wichtigkeit (Oberpfalz, im 
Hanauſchen (Heffen), in ſchwedter Diftrift in der Mark Brandenburg, 
im Oblaufchen in der Provinz Schleſten). Noch ausgedehnter ift der 
Flachsbau. Darin’ thun fih hervor: Schlefien, Böhmen, Mähren, 
Schwaben, einige Nheingegenden, Heffen, Weftphalen, die Lauflg u. ſ. w. 
Der Hanf wird in vielen Gegenden Deutſchlands flarf angebaut, na= 
mentlih in Sannover. Mit Ausnahme von Alt-Bayern und anderen 
der Alpenkette im N. nahe Tiegenden Gegenden, bringt nur das ſüd— 
Tihe Deutfchland Wein hervor. Die Grenzlinie des Weinbaus gegen 
N. ift hier eine Linie von Goblenz nad) Prag gezogen. Am berühnt- 
tefien find die Rhein», Pranfen- und Mofelmeine.. Auch Böhmen 
(Melnick) liefert Wein. Ebenſo Sadfen und der grünebergiche 
Diftrift in Niederſchleſten. Was nun endlid das Mineralreich betrifft, 
fo finden fid) faft alle Deineralien in Deutfchland vertreten. Schon in 
den älteften Zeiten waren Die Bergwerke Deutſchlands (Harz) weltbes 
rühmt. Gold findet fich wenig, Platina gar nit, Silber hingegen ift 
fhon bedeutender; die jährlide Ausbente daran beläuft fih wohl auf 
200000 Mark. Sehr zahlreich und theils aud) ergiebig find die Kup— 
fergruben.. Nächſt England hat Deutfchland die bedeutendften Zinn— 
gruben (Böhmen, Sachjen), Eijen ift überall verbreitet, man gewinnt: 
davon über 4 Mill. Er. jährlih. An Blei ift Ueberfluß; für Galmei 
ift Oberfchleften, für Kobalt Sachſen (Schneeberg) die wichtigfte Fund- 
grube. Der Gewinn an Steinfohlen wird mit jedem Tage bedeuten=- 
der. Edelſteine finden fi nur in geringer Zahl in Böhmen, Sachſen 
und GSchleflen. Außerordentlich ift aber der Reichthum an Salz 
(Salzkammergut, Halle). Duedjilder findet fi in Menge zu 
Idria in Illyrien. — Nah dieſem Reichthum an Produkten 
und''der Gultur ‚der Bewohner läßt fih auf die Höhe der In— 
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duftrie schließen, worin Deutfchland, feinem andren Lande nach fleht. 
Obenan ſteht die Reineninduftrie, die nirgends wie bier in folchem 
Unfange betrieben wird. Zu nennen find hierbei Schlefien, Böhmen, 
die Laufig und Weftphalen. Die Wolenmanufaftur gedeiht quantitativ 
und qualitativ von Tage zu Tage immer mehr: die aachener Tuchfabri- 
fen concurriren bereit3 mit den englifchen, franzöſtſchen und belgifchen. 
In der Baummwollenmanufaftur fteht Deutfchland neben England. Das 
Königreich Sachſen (Boigtland, Erzgebirge) ſteht Hier oben an. ‚Die 
erfte Grundlage zur Seidenmanufakfrur legten im 17. Jahrhundert Die 
„frangöftihen Emigranten. Diefer Induſtriezweig bob ſich fotann- in 
‘den legten Jahren ded 18. Sahrhunderts, fo daß jegt dic rheinifchen, 
berliner und wiener Fabriken in mancen Arfifeln die franzöſtſchen 
Vabrifate jogar übertreffen. Natürlich ift, Daß diejenigen Länder, welche 
als Fundorte der Mineralien angegeben worden find, auch mehr oder 
weniger bedeutenden Bergbau und SHüttenwefen unterhalten. Bon 
Borzelanfabrifen find Die meißener, berliner und wiener "berühmt. 
Kein Land der Melt aber hat jo viel Glashütten, in feinem ift die 
Glasinduſtrie fo bedeutend, als in Deutichland, namentlich in Böhmen 
und Schleſten. Schr vielfah find auch die Fabrikate, die der Deutfche 
"Kunftfleig aus Holz hervorbringt. — Der Handel Deutſchlands wird 
"nit nur durch den hohen Zuftand feiner Induftrie befördert, fondern 
auch durch andere Nebenumſtände, ald da find die geographifche Lage 
des Landes an 3 Meeren und in der Mitte Europas, die zahlreichen 
MWafferverbindungen, Kunſtſtraßen, Eifenbahnen, trefflihe Pofteinrich- 
‚tungen, Meilen u. dgl. m. Um dad Kaupthindernig des inneren Ver— 
fehrs, die verfchiedenen Mauthlinien, Zoffyfteme, zu bejeitigen, verband 
ſich int Jahre 1830 Preußen mit einem großen Theil der deutſchen Bundes— 
ftaaten zu dem fogenannten Zollverein (ſ. d.). In neuefter Beit bar 
namentlich Deftreihh für Die Hebung des deutfchen Handels Anerken— 
nenswerthes geleiftet und geht in dieſem ehrenvolen Wirken rüftig 
weiter. Die wicdhtigften Seehandeleorte find: Hamburg, Triejt, jodann 
Bremen, Lübeck, Stettin; für den Landhandel ift bedeutend Keipzig, 
Cöln, Wien, Berlin, Breslau, Frankfurt a. M., Brag u.a. m. Die 
Münzen, Maaße und Gewichte find leider immer nod) jehr verjchieden. 
Nach der cölner Mark, welche in Gold 24 Karat, in Silber 16 Loth 
enthält, werden die Gold» und GSilbermünzen beftinmt. "Der Prägefuß 
der Silbermünzen ift theild der Conventiondfuß (ſ. d.), theil3 der 
brandenburgifche Fuß; erfterer 1 Mark fein zu 20. 5l., legterer 1 Marl 
fein zu 21 fl. Im nördlicen Theile Deutichlands rechnet man meift 
nach Thalern, Groſchen und Pfennigen, "in Süddeutfchland nad; Gulden 
und Kreuzern. Am 1. Sanuar 1840 ift in allen Bollvereinsflaaten 
das Zollgewicht, ein neues Gewicht, eingeführt worden. Daffelbe ift 
gleich 1 Pfd. 21%, Loth preußiſch, 30 Zollloth. maden 1 BZollpfund 
und 100 Zollpfund 1 Zollcentner, der gleich iſt 106 Pfr. 282%, Loth 
preußiſch. Das gemeine Handelögewicht gilt faft überall fo: ı Pd. = 
2 Markt — 16 Ungen = 32 Loth = 128 Quentchen; alſon! Mark = 
Pr eo. + . in. * —1 
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"16 Loth, 1 Une = 2 Loth, 1 Loth = 4 Quentchen. Das Goid⸗, 
Silber- und Münzgewicht aber wird fo eingetheilt: 1 Marf = 8 Unzen 
— 16 Lot) — 24 Karat = 288 Grän; dad Apothefer- und Medi— 
einalgewidht jo: 1 Pfd. = 12 Ungen = 9%, Drachmen = 288 Scrus 
yel = 5760 Gran. Das Getreidemaaß iſt ſehr verſchieden. Die 
Schiffsladung wird beſtimmt nach Laſten a 2 Tonnen, 40 Centner oder 
4000 Pfde., fo daß auf 1 Tonne 2000 Pfde. — Bon der oben ans 
gegebenen Einwohnerzafjl nd der größte Theil Deutfche, nur in einis 
gen öfllichen Strichen zählt man 6 bid 7 Millionen Menfchen ſlaviſchen 
Urfprunge. Das ſlaviſche Weſen ſcheint aber dem deutſchen immer 
mehr Platz zu machen. Außerdem zählt. man 200000 Romanen im 
jüdlichen Theile Tyrols und in Syrien. Der religiöſen Confeſſion 
nach iſt in Norddeutſchland der Proteſtantismus, in Süddeutſchland 
der Katholizismus vorherrſchend. Zu erſterem zählen ungefähr 18 Mill. 
Seelen , zu legterem mehr ald 20 Mil. Der Unterſchicd zwiſchen 
Lutheranern und Reformirten ‚hat feine Bedeutung verloren. Juden 
zählt man circa 500000, meift im öſtlichen und füdlichen Theil Deutfch- 
land, Für die katholifchen Einwohner beſtehen folgende geiſtliche 
Oberbehörden: das Erzbisthum Cöln mit den Bisthümern Trier, 
Münſter und Paderborn; das Bisthum Hildesheim; das Erzbisthum 
München mit den Bisthümern Naſſau, Augsburg, Regensburg; das 
Erzbisthum Bamberg mit den Bisihümern Eichſtärt, Würzburg und 
Speyer; das Erzbiäthun Freiburg mit den Bisthümern Mainz, Fulda, 
Rottenburg und Limburg. Das Bisthum Breslau gehört zum Erz—⸗ 
bisthum Gneſen. — In wiſſenſchaftlicher Beziehung ſteht Deuſchland 
mit Frankreich, England und Belgien an der Spitze Curopas; in kei— 
nem Lande der Welt aber befindet ſich der Volksunterricht in ſo guten 
Zuftande,; wie in Deutfchland, Während e3 in England, ganze Graf- 
ſchaften giebt, in denen das Volk weder leſen noch ſchreiben kann, und 
in Frankreich gegen 10000 Gemeinden ohne Schulen — der anderen 
Länder, 3.2. Italien, in diefer Beziehung gar nicht zn gedenken —, fo giebt 
ed in Deutſchland wenigftend unter den jüngeren Generationen, faft feinen 
einzigen Menfchen, der nicht'Tefen und unter 25 kaum einen, der nicht ſchrei— 
ben koͤnnte. Auch der höhere Unterricht befindet ſich nirgends in ſo gutem Zu— 
ſtande wie in Deutſchland, nirgends giebt es ſo zahlreiche und ſo zweckmäßig 
eingerichtete Univerſttäten, wie in Deuiſchland. Man zahlt deren jetzt 23, näm 
lich in Prag (1348), in Wien (1365), in Olmũtz (1581), in ©räz 
in Innöbrud (1672), — die biäher genannten find im Oeſtreichſchen — 
in Greifswald (1456), in Kalle (1694), in Breölau (1702 u. 1810), 
in Berlin (1810), in Bonn (1815),.— Died waren bie preußiſchen 
Univerſttäten —; in Würzburg (1403), in Erlangen (1743) und in 
München (1826) für — in Heibelberg (1386) und in Freiburg 
(1457) für Baden; in Leipzig (1409) für Sachſen; in Roſtock (1419) 
für, Meklenburg; in Tübingen (1477) für, Würtemberg; in Marburg 
(1527) für Kurheſſen; in Jena (1567) für die. fächflfchen Herzog⸗ 
Apühier; in Gießen (1607) für Groß: Seffen; in Kiel (1665) für Hol- 
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ſtein und in Göttingen (1637) für Hannover. *) Im Jahre 1790 
zählte man noch 15. Univerſitäten mehr, von denen die bedeutendſten. 
waren in Erfurt, welche von 1392 — 1816, in. Wittenberg, welche von 
1502 — 1815 (mit Halle vereinigt), in Frankfurt a. d. D., weldye von 
1506 — 1810 (mit Bredlau bereinigt), in Selmftadt, welche von 1576— 
1809, in Rinteln, melde 1624— 1809, in Duisburg, welche 1655 — 1802, in 
Altoorf, welche 1578— 1807 und in Ingolftadt, welche von 1472-— 1802 be= 
ſtand, wo fie nad) Landshut verlegt wurte. Neben den Univerfltäten find fehr 
zahlreich die Öffentl. Bibliotheken, Akademien, Kunft- und wiſſenſchaftlche 
Sammlungen, gel hrte und Kunftgefellihaften. Die Centralpunfte für 
Wiſſenſchaft und Kunſt find Berlin, Wien, Minden, Dresden, Göt- 
tingen und Leipzig. Ausgezeichnet find die Paturalienfammlungen in 
Mien, Prag, München, Berlin, Göttingen, Hamburg; die Gemälde- 
fammlungen “in Wien, Dreöden, BerlinTund Münden. (Vgl. d. Art. 
deutihe Kunſt und MWiffenfhaft) — 

Geſchichte. Schon längft Hatten Griechenland und Rom gebildete Formen 

von Staatdverfaffungen entwidelt, ſchon längft blühte in diefen Rändern 
Wiſſenſchaft, Kunft, Gefittung und Bildung, ja ſchon Yängft war durch 
Die Geburt des Heilands, der Tag eined neuen DBölferlebend ange 
brochen, da war Deutfchland noch ein Wohnort von Raubthieren, ein 
Land voller Sümpfe und Wälder, mit ungeſundem Klima, ein Land, 

dem nur die wilden Naturen der aus Oſten dringenden germaniſchen 
Völkerſtämme Trotz zu bieten vermochten. Doch auch dieſen ſchien 
Deutſchland nicht wirthbar genug und erſt, als ſie die heimiſcheren weſtlichen 

Striche Europas, Hispania und Gallia hinreichend befegt hatten, ents 
ſchloſſen ſie ſich, ſid in Deutſchland niederzulaſſen. Ueber den früheſten 
Zuſtand und die älteſte Geſchichte unſeres Vaterlandes haben wir feine 
Nachrichten. Die älteſte Urkunde darüber iſt noch ein Werk des römiſchen Ge— 

ſchichtsſchreibers Tacitus, in welchem unſer Vaterland Germania genanũt 
wird. Die in demfelben genannten Völkerſchaften veränderten mit der 
Zeit ihre Wohnſitze, ſo dag wir, zur Zeit ded Frankenkönigs Chlodwig, 

von wo an Die genauern Nachrichten beginnen, die Stämme ungefähr, 
wie folgt vertheilt waren. Im weſtlichen Theile, an der Nordſee, wohn? 
ten die, Sriefen, und daſelbſt' im öſtlichen die Sachſen. Auf beiden, 
Seiten’ des Rhein und oſtwärts bis zum. Fichtelgebirge faßen, die, 
Franken, die unter. Chlodwig bis nach Gallien vordrangen. Zwifchen 
dein Thüringerwhloe_ und, ‚dem Harz faßen die Thüringer, von, den Vo— 
gejen bis zum Lech die, Alemaͤhnen uud oſtwärts von dieſen die. Boja- 

tier. Ueber Die Geſchichte dieſes älteſten Zeitraums, ſ. d. Art. Ger— 
nianen, Frieſen, Sachſen, Franken u. ſ. m. Den öſtlichen Theil 
Deẽutſchlands beſetzten die Siuven und Wenden, deren einzelne Stämme” 
ſich von der Oſtſee bis an dag adriatiſche und ſchwarze Meer ausbrei⸗ 


*)Die den Univerfitätsfläbfen in () Beigegebenen, Bahlen geben dag, Stij⸗ 
tungsjaht ber, Univerfität en, 
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teten und bald’ gefährliche Nachbarn des eigentlichen Deuifchlands 
wurden. Durch den Branfenfünig Karl d. Er. 768— 814 Fam das 
Sachſenland und der größte Theil des heutigen Deutſchlands, fo wie 
auch Stalin an Die Franken, deren eich ungefähr das heutige 
Frankreich, Deutfchland und Italien umfapte. Rad) langwierigen 
PBruderfriegen,. wurde unter den Edhnen Ludwig des Frommen, Karl's 
bed Gr. Eohn, das große Sranfenreih im Vertrage zu Verdun 843 ges 
theilt, fo daß Deutſchland unter Ludwig d. Deutfchen, ein felbfiftändiged 
Reich murde. Von bier an beginnt Die ſelbſtſtändige Geſchichte Deutjch- 
lands. Die Dynaftie Der Karolinger regierte von 8343911. Lutiwig J. 

: 843 — 876, lebte in beftändigen Kämpfen mit den Gerber, Böhnen, 
und Obotriten, den wendiſchen Nachbarn. Um Die Grenze gegen ihre 
Einfälle zu fihern, flellte er Markgrafen an, wie ed auch ſchon ſein 
Großvater, Karld. Gr., gethan hatte und wodurch die Marfgraffchaften. 

Altmark, Marf Brandenburg, Marfgraffchaft Meißen entftanden waren. 
Nach feines Neffen Zothar’ II. Tode, brachte er von befien Ländern 
die Hälfte von Yotharingın (f. d.) an ſich, wodurch Cöln, Trier, Hacken, 
Utrecht, Meg, Straßburg, DBafel deutfcy wurden. Nach feinem Tode 
erhielt fein Sohn Karlmann Bayern, Kärnthen, Böhmen und Mähren; 
Ludwig: Lotharingen, Sachſen, Friedland, Thüringen und Oftfranfen; 
Karl: den fhönften Theil, Alenannien. Nachdem crftere, Karlmann 
881, Ludwig 882, geflorben waren, fiel ganz Deutfchland an Karl, 
genannt der Dicke, "ausgenemmen Kärntben, welches Arnulf, ein natürs 
licher Sohn Karlmanne, behielt. Karl vereinigte beinahe wieder Dad 
ganze Neich Karls des Gri indem er aud in Sranfreid) zum Könige 
gewählt wurde. Er zeigte fich jedoch höchſt untauglid und unwürdig, 
indem er bie läfligen Normänner nicht ‚anders, als durch Geld zum 
Rückzuge bewegen konnte, und wurde deshalb‘ zuerſt in Frankreich, dann 
auch in Deutſchland abgeſebt, 887, und an ſeine Stelle Arnulf von 
den Deutſchen gewählt. Arnulf regierte kräftig bis 899. Ihm folgte 
fein unmündiger Sohn, der ſechsjährige Ludwig III., genannt dad Kind. 
- Unter ihm wurde dad Unfehen der deutfchen Großen immer mächtiger, 
die Einfälle der Ungarn wiederholten ih. Mit ihm erlofh im Jahre 
911 die Dynaftie der Karolinger in Deutfchland, und fomit hörte in 
Deutſchland die erblihe Thronfolge auf und Deutfchland wurde cin 
Wahlreich. Jedoch blieb man, bei der Wahl ſtets bei derſelben Familie 
und nur im Falle des Ausſterbens berfelben ging man zu einer neuen. 
Die Deutfchen wählten nunmehr Otto den Erlaudten von Sachſen. 

Diefer aber lehnte wegen hohen Alters die Krone ab und Ienfte durd) 
“feine Empfehlung die Wahl auf Conrad I. von Franfen, 911 — 918. 

AB er auf dem Todbette Tag, empfahl er feinen Gegner Dito des Er⸗ 
lauchten "Sohn, Heinrich genannt der Vogelſteller. Dieſer regierte 
918 — 936. Er befreite auf mehrere Jahre Deutſchland von den ver— 
heerenden Einfällen der Ungarn, durd) die ſiegreiche Schladyt bei Merfe- 
burg, 933, legte viele neue Städte an, ordnete das Heerweſen, beflegte 

Die Wenden, ftiftete Die Markgraffchaft Nordſachſen, legie Meifſſen an 
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und war auch fiegreih gegen Dänemarf. Gein Nachfolger und Sohn 
Dtto I. d. Gr., 936 — 973, fegte die Unterwerfung der Wenden fort, 
ihlug auf dem Lechfelde bei Augsburg, die Ungarn, 955, ſo daß jle. 
die Einfälle in Deuifchland für jebt auf immer unterlichen, md brachte 
962 die römifche Kaifermürte auf. die deutfhe Nation. Schon 951 
hatte er Stalien mit Deutjchland vereinigt. Jedoch fihen feine nädjten 
Nachfolger Dito I, 973—983, Dtto II., 983 — 1002 und Heinrich IL., 
1002— 1024, mußten die Erfahrung machen, daß der Pefiß von Italien, 
um den ſte unabläffig rangen, fie felbft und ihr deutſches Stammland 
um Ruhm und Kraft brachte. Als mit Heinrich II. das ſächſiſche 
Regentenhaus, welches von 919 — 1024 regiert hatte, erloſchen mar, 
beſtand Deutſchland aus 7 Herzogthümern: Sachſen, Franken, Bayern, 
Kärnthen, Schwaben, Oberlotheringen und Niederlotkeringen. Die 
Herzoge von Böhmen und Polen waren. deutfche Bafallenfürften. Die 
alte Berfafjung der Deutſchen mit den alten Berfammlungen und Ges 

richten ging ein. Mit der Wahl Conrad’s II., 1024— 1039, beginnt 
die Regentſchaft ded- fränfifchen oder falifchen Fürftenhaufes, welches 
1125 mit Heinrich V. auöftarb. Die Negenten aus diefem Haufe find 
nach) Conrad II.: Heinrich IL, 1039— 1056, Seinridy IV., 1056—1106 
und Heinrich V., 1106—1125. Heinrich II. fah beinahe zwei Drite 
iheile von dem Reiche Karld' des Großen unter feinem und der Seinigen 
Scepter vereinigt. Die fon unter den beiden erften begonnenen 
Streitigfeiten mit dem römifhen Stuhle wurden unter Seinrid) IV. 
und V. fehr zur Demüthigung des Erfieren fortgeſetzt; die päbftliche 
Macht flieg immer mehr, namentlich durch Gregor VII. und dazu 
machten fich die deutjchen Fürften ganz unabhängig vom Könige; dies 
fer behielt nur Trünmer von den Hausgütern feiner Vorfahren, bie 
unmittelbare Vorherrfchaft und die Ausübung der Eouperänitätärcchte. 
Nach dem Ausſterben des fränfifchen Haufed ward Lothar der Eadıfe 
zum Könige gewählt (1125—1137), welcher ſich aus Furcht vor dem 
Uebergewicht der Kohenftaufen, mit dem Haufe der Welfen und Bayern. 
verband, indem er Heinrich, den Stolzen zu feinen Schwiegerſohn 
machte. Durch Diefe Verbindung ward ber Grund gelegt zu Iangjäh- 
rigen ÖStreitigfeiten, Die zulegt dem welfiſchen Haufe faft alle jeine 
Bejigungen koſteten. Die’italienifchen Feldzüge brachten jedoch Deutfch- 
- Iand um die Früchte der Hoffnungen, die es auf Lothar geſetzt hatte. ' 
Unter feiner Diegierung. lebte auch Albrecht der Bär, der eigentliche 
Stifter der Mark Brandenburg. Nach dem Tode Loihars famen ‚die 
Kaijer aus dem ſchwäbiſchen Gefchledt der Kohenftaufen. Unter dieſen 
hätte für Deutſchland etwas gethan werden können, wenn die unglücklichen 
Berhältniffe mit Italien nicht geweſen wären. Conrad III. 1137—1152 
nahm Heinrich dem Stolzen, der ſich ihm nicht unterwerfen wollte, 
ſeine beiden Herzogthümer. Ihn folgte fein Neffe, Friedrich I, 1152, 
bis 1190, genannt Barbaroffa. Diefer befeftigte das gefunfene faiferl. 
Anſehn wieder, fonnte aber durch feine unternoinmenen Nömerzüge den 
hartnädigen Wibderſiand Mailands und der verbundenen ns 
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Städte nicht brechen, und erlangte im Frieden zu Koſtnitz die Beſtäti— 
gung feiner Faiferlihen Rechte mehr durd) fein wohlverdientes Anfehn, 
ald durch dad Glück feiner Waffen. Sein ältefter Sohn, Heinrich VI., 
1190— 1197, erwarb dur) Heirat) Sizilien und Neapel. Nach feinem 
Tode wählte die ghibellinijche (hohenſtaufſche) Partei Philipp von 
Schwaben, Heinrichs jüngſten Bruder, die guelfiſche (welfſche) Otto, 
den zweiten Sohn Heinrich des Löwen von Sachſen. Erfterer wurde 
1208 zu Bamberg ermordet, letzterer, der fi Otto IV. nannte, mußte 
1215 dem Anſehn Friedrich) II. weicyen, weldyer ein Sohn Heinrich VI., 
bei defjen Tode minderjährig, jetzt herangewachſen war. Derjelbe re= 
gierte von 1215—1250. Faſt nie unterbrochene Kriege in Italien 
wandten feine Aufmerkfamfeit von Deutfchland ob, wo heftändige Un— 
ruhen und Sehden den fleigenden Verkehr fo unſicher machten, daß die 
Städte zu ihrer Vertheidigung den Aheinifchen Bund fchloffen, nadydem 
6 Jahre früher zu gleihem Zweck Hamburg und Lübeck ihre erften 
Verbindungen gefchloffen hatten, aus denen fih allmählig der mächtige 
Hanfebund entwickelte. Bei allen Unruhen und Zwiſtigkeiten blühte 
Dod) ber Handel auf, und die Minnefänger fangen ihre herzigen und 
innigen Lieder. In Folge von Streitigkeiten zwifchen dem Kaiſer und 
den Pabſte erhielt er in feinen legten egierungsjahren 2 Gegenkaiſer, 
Heinrich Raspe und Wilhelm von Holland. Sein Sohn und Nach— 
folger Conrad IV., 1250—54, hatte ebenfalld mit Italien zu kämpfen 
und "farb wahrfcheinlichan Gift Deffen Sohn Conradin von Schwaben 
ward am 28. October 1268 in Neapel enthaupter, und hiermit endeie 
das mächtige Haus der Hohenſtaufen. In ungefähr die letzten .150 
Jahre fallen die Kreuzzüge, die mit ihrer Entwickelung des Rittter— 
weſens einen bedeutenden Einfluß auf Deutſchland geübt, haben 1. d.) 
Nach dem Tode Friedrich des II., war bei der Abweſenheit Conrad's IV. 
eine Zeit angetreten, welche man dag Interregum zu nennen pflegt und 
dad bis 1773 dauerte, eine Zeit, in ‚welcher, jeder Mächtige ſich ſelbſt 
Recht fchaffıe und Niemand Verlangen nad) der Kaiferfrone trug. In 
jener Zeit ded Jammerd und.der Schmah, wurde die deutfche Krone 
an, zwei ausländifche Fürſten verfauft, an, Richard..von Cornwallis, der 
nur höchſt jelten nad), Deutjchland Fam und Alfens X. von Gattilien, 
der niemals Deutſchland betreten hat. Jeder von den deutfchen Fürften 
hatte Die Gelegenheit der Kimpfe der Kaifer mit den Pabſten und der 
Hohenſtaufen mit den Welfen benutzt, um ſich ſo viel wie möglich zu 
bereichern und die Lehne erblich zu machen. Auf dieſe Weiſe verlor 
ſich immer mehr der Gemeingeift und damit auch. der, Antheil, den, 
ehemalß, alle Fürften und' Edlen ander ‚Königawahl ı gehabt hatten, 
und. fo Hatte ſich Thon zu Anfang des 13. Jahrhunderts, ‚der Grundfaß 
gebildet, dag das Wahlrecht nur an die Erzämter zu „übertragen fei, 
nämlich an 1) den Erzbiſchof von Mainz, als Erzkanzler des deutſchen 
Reichs; 2) den Erzbifhof von Trier, als Erzbiichof. des, arelatifchen 
Reiche, 3) den Erzbiſchof von Cöln, als, Erzkanzler des lombardifchen, 
Arie; 4). den Bfalzgrafen am Rhein. ale Truchſeß; 5). den ‚Herzog. 
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von Sachſen ald Marſchall; 6) den König von Böhmen ald Munde 
ſchenk; 7) den Markgrafen von Brandenburg ald Kämmerer. Deutich- 
. and befland Überhaupt zur damaligen Beit aus 7 Kurfürften- 
hümern (f. d.); aus den Serzogthümern Xotheringen, Luxemburg, 
Limburg, Brabant, Cleve, Geldern, Braunfchmeig- Lüneburg, Holſtein, 
Lauenburg, Meklenburg, Pommern; ferner im Süden: Würtemberg, 
Baiern, Oeſtereich nebit Steyermarf und Krain und Kärnthen; aus 
den Fürſtenthümern Naffau und Anhalt; aus der Markgrafſchaft Baden; 
den Landgrafſchaften Elfaß, Heſſen und Thüringen, dem Burggrafen- 
thum Nürnberg und vielen Grafſchaften, Erzfiften, Hochſtiften und 
Reichsſtädten. Das Derhältniß der Schweiz zum bdeutfchen Reiche, 
1300 begründet, löſte ſich erft im weflphälifen Frieden auf. Im 
J. 1273 wählten die Kurfürften Rudolph von Habsburg, einen tapfern 
und weifen, aber an Hausmacht unmächtigen Fürften. Rudolph ward 
der Stammwater des öftreihifchen Kaiſerhauſes, flellte Ordnung und’ 
Ruhe wieder her und befeftigte das fünigliche Anſehen befonderd durch 
Meberwindung des mächtigen und widerfpenjtigen Königs Dttocar von 
Böhmen. Sein Sohn Albrecht I. folgte ibm, nachdem Adolph. von 
Nafjau von 1291-98 den Thron bejefjen hatte. Diefer fiel unter Der 
mörderifhen Hand feines Neffen Johann von Schwaben in %. 1308, 
dem er ben väterliden Antheil an den habsburgiſchen Landgütern 
widerrechtlich vorbehalten hatte. Mit den’ Königen und. Kaifern aus 
den Haufe Habsburg wechſelten nod) einige Zeit hindurch Herrſcher 
aus anderen Geſchlechtern ab. So folgte auf Albrecht Heinrich VIL, aus 
dem Hauſe Luremburg, 1308—1313, ein tapirer ritterlicher Fürft. Die 
Mahl zmeier Kaifer, des Herzogd Ludwig von Baden und des Herzogd 
Friedrich von Dejtreich, ſtürzte Deutfchland von nieuem in Krieg, biß 
beide, fich verföhnten. Ludwig behielt Die Obergewalt trog feines unver= 
föhnlichen Feindes, des Pabſtes Clemens VI., der ihn mit dem Bann 
belegte und nod) bei feinen Lebzeiten den Sohn des Königs Johann 
von Böhmen, Karl II., 1347—1378, zum Gegenkaiſer erwählen ließ. 
Diejer ordnete die Kaijerwahlen dur). die 1356 erlaffene goldne Bulle, 
Sein Sohn Wenzel, 1378— 1400, wußte ſich fo wenig Achtung zu 
erwerben, daß die deutſchen Bürflen ihn abjegten und Rupredt von 
der Bial;z zum Kaiſer —— welcher bis 1410 regierte, ohne 
etwas Weſentliches für Deutſchland gewirkt zu haben. Nach ſeinem 
Tode wußie ſich Sigismund von Ungarn, der 'auch Kurfürſt von Bran= 
denburg war, vor dem auch zum Kaifer gewählten Marfgraf Jobſt von 
Mähren und vor Wenzel die meifte Anerfennung zu verfchaffen; er war 
redlidy) und thätig. Unter ihm ward zur Schlichtung der fehr verwor— 
renen kirchlichen Angelegenheiten die berühmte Kirchenverſammlung zu 
Koftnig (1414—17) gehalten, in deren Folge cin wüthender Religionds 
frieg, der Huſſitenkrieg, ausbrach und Deutjcyland lange Zeit hindurch 
verwüſtete. Mir Albrecht IL, 1437 — 39, welder nah Sigismunds 
Tode gewählt wurde, beginnt die ununterbrochene Reihe der Kaijer aus! 
dem Haufe Oeſtreich. Unter feinen Nachfolger Friedrich II, 1439 —1493, 
I. vw 41 
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ſank das kaiſerliche Anſehn, welches durch Marimilian J., 1493- 1519, 
wieder gehoben wurde. Dieſer ſetzte einen ewigen Landfrieden und zu 
deſſen Erhaltung die Einſetzung des Reichskammergerichts durch, ſo wie 
auch die Eintheilung des Reichs in 10 Kreife, nämlich 1) der öſtreichiſche 
Kreis, 2) der Burgundijche, 3) der Kur- oder Nicderrheinifche, 4) der 
Dberrheinifche, 5) der Fränfifche, 6) der Bayerfche, 7) der Schwäbifche, 
8) der Weftphälifche, 9) ter Oberfächftihe und 10) ter Nirderfächfiiche 
Kreid. Außer Diefer Kreiöverbindung flanden Böhmen, Mähren, 
Scleften, die Grafſchaft Mümpelgard, die SHerrichaften Jever und 
Knipphaufen, ‚die Beſitzungen der NeichSritterfchaft in Schwaben, 
Sranfen und am Rhein, fo wie andere Gebiete. "Auch begann 
unter Maximilian die Neformation. Seinen Lieblingegedanfen, die 
Türfen aus Europa zu vertreiben, vermochte er nicht auszuführen. Die 
Negierungszeit feined Nachfolgerd Karl V., der zugleih aucd König 
son Spanien war, 1519— 1556, ift von den Begebenheiten der Refor— 
mation aufgefüllt, die troß feiner Gegenbemühungen ſich namentlidy im - 
nördlichen Deutfchland ausbreitete. Auf Karl V., folgte Ferdinand L, 
1556— 1564, welcher bei treuer Anhänglichkeit an die Fathelifche Kirche, 
doch Duldung übte und den Peligiondfrieden aufrecht erhicht. Sein 
Sohn Marmilian IL, 1564— 1576, that daffelbe. Unter Rudolf IL, 
1576 — 1612, dagegen, fanden fohon vielfache Reibungen Statt, die 
endli zu jenem großen Kampfe führten, welder unter dem Kaifer 
Mathias (1612—1619) ausbrah und 30 Jahre Hindurch (1619-48) 
Deutfchland vermüftete, Mathias folgte Ferdinand IL, 1619—37, und 
diefem Ferdinand II., 1637 — 1657. In den folgenden Jahrzehnten 
hob fi) das Anſehn und die Macht mehrerer deutfcher Fürftenhäufer. 
Seit 1696 waren die Kurfürften von Sachſen auch Könige von Polen; 
Braunſchweig-Lüneburg eignete fich Dad Land der Herzoge von Lauen— 
burg zu und erlangte tie achte Churwürde. 1714 beftieg der Kurfürft 
von Hannover den englifchen Thron; der Kurfürft von Brandenburg 
nahm 1701 die Würde eined Königs von Preußen an. Die faiferlidye 
Gewalt Hingegen ward immer befchränfter. So warb Leopold T., 
1657 — 1705, zugemuthet, daß er ohne Einwilligung. der Kurfürſten, 
feine Berbindung mit fremden Mächten eingehen fole. Died gab 
Veranlafjung zur Befegung eined Reichſtags in Regensburg. Die 
Berathungen zogen ſich aber ſehr in die Länge und dadurch fam es, 
daß der Reichstag endlidy feine Sigungen hier bis zur Auflöfung bes 
Deutfchen Reichs 1806 forthielt. Die Iange Regierungszeit Leopold's 
ift faft ganz mit Kriegen gegen den länderfüchtigen, fchlauen und über— 
müthigen Ludwig XIV, von Frankreich ausgefüllt, und Deutfchland 
Hatte darunter viel zu leiden. Jin Jahre 1683. drangen die Türfen 
bis vor Wien, dad nur durd den tapferen Polenkönig Sobiesfy ge= 
rettet wurde. Unter Joſeph I, 1705 — 1711, kam zu den fpanifchen 
Erbfolgefriege noch der nordifche Krieg, der den größten Theil des 
“nördlichen Deutfchlands heimfuchte. Karl der VI., 1712 — 1740, war 

der, legte männliche Sproß des Hauſes Habsburg und obmohl er 
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Maria Therefla durch die pragmatiſchen Sanktion die Erbfolge und In— 
tegrität des öftreichifchen Reichs Hatte jichern laffen, jo hatte dieſe den— 
noch, 1740—48, einen fehweren Kampf gegen Preufen, Bayern, Epa= 
nien, Sachſen, Frankreich und Sardinien zu beſtehen, bis fie, nur mit 
dem Berlufte Schlefiens, flegreih vom Schauplake trat. 1742 war 
Karl Albrecht von Bayern zum Kaifır gewählt (Karl VII. 1741—45); 
als er ſtarb, kam die Kaiferwärde auf ven Gemahl der Kaiferin, Franz 
- bon Todcana. Joſeph M., 1765—90, Cohn Franz IL, war ein höchſt 
thütiger und für alles Grofe eingenommener Fürſt, doch fchadete er 
durch unzeitige Neformen. Sein Nachfolger, Leopold I., 1790 — 92, 
wußte durch Klugheit und Mäpigung überall die ausbrechende Empö— 
sung und Unzufriedenheit in Ruhe und Zufriedenheit umzufcaffen. 
Leopold Nachfolger und der legte römifchedentfche Kaiſer war Franz II, 
1792 — 1806, ber am 6. Auguft 1806, das Reich ald aufgelöft be= 
trachtend und nachdem cr fih 1801 ala Franz I. zum erblichen Kaifer 
von Deflreich erklärt hatte, Die deutſche, Krone niederlegte. Hiermit 
endet Die Geſchichte des deutſchen Reiches, die fih nun in die Ges 
ſchichte feiner einzelnen Beftandtheile, z. B. Oeſtreichs, Preußens u. ſ. w. 
auflöft und dernun folgenden geſchichtlichen Ueberſicht nurfnody ein fehr 
ſchwaches Band, ald Bindemittel der einzelnen Beftandtheile, zur Bes 
tradytung überweift. 

Das alte Deutfche Reich beſtand auß 1762 einzelnen, verfaffung£mäßig 
unabhängigen und felbfifländigen Beftandtheilen, Die nur durd) den 
Reichs- und Kreicverband zufammenhielten, oder dadurch, dag mehrere 
derfelten unter der Herrſchaft einer und derfelben Regentenfamilie 
ftanden. Don diefen 1762 hatten 296 Antheil an der Regierung bes 
Reichs, fie hatten auf dem Reichstage theils eine volle, theild Antheil 
an einer Geſammtſtimme. Es waren 35 geiftlihe und 39 weltliche 
Virilſtimmen, 56 Curiatſtimmen der Grafen, 40 Quriatftiimmen der 
Prälaten, bie zufammen als 4 Birilfiimmen betradgtet wurden, und 
51 Reichsftädte, alfo 221 Regenten. (Bgl. d. Art. Reichdtag.) Die 
richterlihe Gewalt übten die beiden Neichdgerichte aus, dad Reichs— 
fanımergeriht und der Neichöhofrath (1. d.) Dad-gemählte Oberhaupt 
des Reichs führte eigentlih nur den Königstitel und erhielt den Titel 
des römischen Kaiſers erſt durch die feierliche Krönung des Pabſtes. 
Alle Kaifer feit Karl V. (crel.), wurden in Deutfchland von dem Erz» 
bifhof von Mainz gekrönt: Ferdinand I. in Nahen, die übrigen in 
Branffurt a. M. Dad Wahlrecht fland allein den Kurfürften zu, deren 
es ſeit 1692, wo audy Hannover die Kurmwürde erlangte, neun gab. 
In Lüneviller Frieden fam auch Kurhefjen dazu. 1777 aber war die 
bayerfche Kurlinie erlofchen, fo daß e8 eigentlich nur 8 Kurfürften gab. 
(Bol. d. Art. Kurfürften.) Der Titel de& Kaiferd lautete: „Wir N. N. 
von Gottes Gnaden ermählter römifcher Kaifer, zu allen Zeiten Auguflus 
(Mehrer?) des Reiches, König Germaniend.” 

Da der Rüneviller Frieden, am 9. Vebruar 1801, das ganze linke 
deutfche Nheinufer an Frankreich abtrat, fo erlitten die Befigungen 

41* 


* 


644 Deutſchland. 


vieler Reichsfuͤrſten große Schmälerungen und Veränderungen, fo daß 
der Reichsdeputationscongreß vom 25.. Februar 1803 die Seculariſation 
aller geiſtlichen Reichsſtände (mit Ausnahme von Mainz und dem 
deutſchen Orden), aller freien Reichsſtädte (bis auf-Hamburg, Lübeck, 
Bremen, Frankfurt a. M., Augsburg und Nürnberg) ausſprach. Ge— 
drängt durch den Alles leitenden Sieger, den Kaiſer Napoleon, ſchloſſen 
mehrere deutſche Reichsfürſten, am 12. Juli 1806 zu Paris den Rhein— 
bund (ſ. d.) und ſagten ſich ſchon damals vom deutſchen Reichsver- 
bande los. Nach der Beſtegung Preußens durch Napoleon, bildete 
dieſer aus mehreren, an der linken Elbſeite abgeriſſenen Ländern das 
Königreich Weſtphalen, welches er ſeinem Bruder Hieronymus übergab, 
das aber ſchon 1813 wieder aufgelöft wurde. Auch Lübeck, Hamburg, 


Bremen, Oldenburg und Oftfrieöland wurden 1810 mit Frankreich 


vereinigt, welches Gebiet die Heftauration den Franzoſen ebenfalls 
wieder entriß. | 


Der MWiener Congreß von 1814 begründete die neue Berfaffung 
Deutfchlands, welcdye in der Bundesakte und der Wiener Schlufafte von 


1820 niedergelegt ift. Ueber die Einrichtung des deutfchen Bunde® (1. 0.) 


Der deutſche Bund beiteht heute aud folgenden Beftanptheilen: 1) vie 
Kaiferlich Deftreihiichen Bundesländer, 2) die Königl. Preußifchen 
Bundesländer, 3) das Königreih Bayern, 4) dad Königreich Würtem— 
berg, 5) das Königreich Sachen, 6) dad Königreich Hannover, 7) daß 
Großherzogthum Baden, 8) dad Kurfürftenthum Seffen, 9) das Groß- 
berzogthum Heſſen, 10) die Xandgrafichaft Heſſen-Homburg, 11) das 


- Großherzogihum Weimar, 12) das Herzogthum Sadjjen » Meiningen, 


13) dad Herzogihum Koburg- Gotha, 14) Dad SHerzogihum Sachſen— 
Altenburg, 15) dad Großherzogthum Meklenburg - Schwerin, 16) das 


Großherzogthum Meklenburg-Strelitz, 17) das Herzogthum Braun— 


ſchweig, 18) das Herzogthum Naſſau, 19) das Großherzogihum Olden— 
‚burg, 20) das Herzogthum Anhalt-Deſſau, 21) dad Herzogthum Anhalt— 
Bernburg, 22) das Fürſtenthum Schwarzburg-Sondershauſen, 23) das 
Fürſtenthum Schwarzburg-Rudolſtadt, 24) das Fürſtenthum Lichten— 
ſtein, 25 das Fürſtenthum Neuß, jüngere Liniec, 26) das Fürſtenthum 
Reuß, ältere Linie, 27) das Fürſtentihum Schaumburg-Lippe, 28) das 
Fürſtenthum Lippe-Detmold, 29) das Fürſtenthum Walde, 30) vie 
freie Reichsſtadt Hamburg, 31) die freie Reichäftadt Lübeck, 32) die 
freie Reichsſtadt Bremen, 33) die freie Reichsſtadt Frankfurt a. M. 
‘Außerdem gehören zu Deutſchland als Beflgungen fremder Serren 
34) das Großherzogthum Lauenburg und Dad Herzogihum Limburg 
(zu den Niederlanden), 35) die Herzogthümer Holſtein und Lauenburg 
(zu Dänemarf). Das Fürftengeichleht von Anhalt = Köthen it 1848 
"auögefterben und die Fürftenthümer Hohenzollern⸗Hechingen und Hohen— 
zollern - Sigmaringen find in demfelben Jahre an Preußen afgetreten 
worden. i = 5 

Nach Nüdkehr. des allgemeinen Friedens machten fi in Teutfchland 
Wünſche nad Einführung von conftitutionelen Verfaſſungen laut, ges 
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tragen theild vom Geifte der Zeit, theild van dem Beijpiel der Nach» 
barftaaten, theild von den voraudgegangenen Verfprechungen der Re— 
gierungen. Wohl wurden in Naffau (1815), SahieneWeimar (1816), 
Bahern (1818), Baden und Würtemberg (1819), conftitutionelle Staats— 
berfaffungen eingeführt, allein dieſe waren nicht im Stande, die Wünſche 
zu erfüllen. Die Regierungen andererfeit3 aber murden mißtrauifch 
wegen der in Deutfihland herrichenden Stimmung, fo Daß nad) den ' 
Greigniffen ded Wartburgöfeftes (1817), der demagogifchen Umtriebe 
unter der fludirenden Jugend und Der damit in Zujammenhang ges 
brachten Ermordung Kotzebues durch Sand, die Karlöbader Beichlüffe 
von 20. September 1819 die Genfur wieder einführen und zu Mainz 
eine Gentralunterfuhungd« Commijjion für die Demagogifchen Umtriebe 
eingefegt wurde. Die Julirevolutiion von 1830 verfehlte nit, auch 
auf Deutfchland zu wirfen. In Kurheffen, Braunfchmweig, Sannover, 
Sadjen, wurden Repreientationdverfafjungen eingeführt und in anderen 
Staaten die freie Preffe und andere liberale Inſtitute. Die Ertravas 
ganzen des Hambacher Feſtes jedoh, Das Frankfurter Attentat (ſ. d.) 
u. a. m., bracdten den Kiberaliömus in jo weit um feine Er— 
. rungenfcdaften, als die Negierungen, namemtlid der Bundestag, mit 
Eifer zu reflauriren begannen..” Died entzeg diefer Verſammlung Pas 
Bertrauen eined großen Theils des liberal gefinnten deutſchen Volks, 
was dadurch in voͤlliges Mißtrauen überging, als ſich der Bundestag 
in der hannöverſchen Verfaffungsangelegenheit (ſ. Hannover) für in— 
competent erklärte. In jene Zeit fällt die Gründung des preußiſch— 
deutſchen Zollvereins (ſ. d. u. ſ. o.). Mit dem Jahre 1840 trat eine 
neue Epoche ein, indem die Kriegsgelüſte Frankreichs den vaterländiſchen 
Sinn der Nation und der Regierung neu empor leben machten, mit 
dieſem aber unter dem Volke die Wuͤnſche nach liberalen Verfaſſungen 
neu entſtanden. Die Thätigfeit Friedrich Wilhelms des IV., der bald 
nach feiner Thronbefleigung verfolgte Batrivten (Arndt, Jahn, Grimm, 
Boyen), zurüdgerufen und den Streit mit der .Eatholifchen Kirche durch 
Nachgiebigfeit gefchlichtet hatte, wurde mißverſtanden, nicht conftitutio= 
nelles Syflem, fondern die ſtändiſche Monarchie mit freien Inftitutionen 
zu fhmüden, ftrebte er an. Dies zeigte Elar die Huldigungsrede und 
Die Rede vor und die Zufammenberufung Des vereinigten Landtages 
von 1847. Die getäufchten Hoffnungen, ver Prozeß Sylveſter Jordans, 
die Angelegenheit der Herzogthümer Schleswig Holftein, die nun zur 
Spradhe kam, die Wallfahrt zum heiligen Rod nad Trier, welches 
legtere bei den Liberalen un fo anftößiger war, meil fie aud) in Preußen 
eine allzu eifrige religiöfe Richtung wahrzuehmen glaubten, die in den 
Stimmführern des driftlihen Staais ihre Träger hatte, das Aufireten 
Ronges und der Ausbruch der daraus entftehenden firchlichen Bewegung, 
dies alles verfehlte nicht, die Aufregung zu fleigern. Unter diefen 
Verhältniffen Fam die Nachricht von der Februarrevolution in Sranfreih _ 
nach Deutichland. In Baden, Frankreich am nächſten gelegen, brach 
die Bewegung zuerfl. aus. Am 1. März 1848 wurde in einer Sturm 
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petition Preßfreiheit, DVerantwortlichkeit der Minifter u. dgl. m. verlangt. 
Bon hier ging der Strom der Bewegung durch die anderen beutjchen 
Staaten. In den Fleineren gewährte man fogleih; nur Preußen uud 
Deftreich jchienen unberührt bleiben zu wollen. Jedach aud) diefe folg- 
ten nad) den Ereigniffen am 11. und 18. März Nachdem der Bundes— 
tag vergeben verfucht hatte, fi der Bewegung zu bemächtigen, be= 
gannen am 31. März in Frankfurt die Berhandlungen ded Vorparle— 
mentd, wo fi bald, namentlich in Struve'3 Antrag, republifanifche 
Tendenzen erkennen liegen. Diefed DVorparlement ging auseinander, 
nachden ed beftimmt, dag zum Behufe der Schaffung einer deutfchen 
VBerfaffung, am 1. Mai in Frankfurt a. M. ein deutfched Parlement 
zufammentreten und daß bid zu dieſer Zeit der Yunfzigerausichuß 
für die Ausführung diefer Beſchlüſſe Sorge tragen folle. Am 4. April 
trat Diefer zufammen; unter ihm Blum, Raveaur, Jakoby. In Ddiefe- 
Zeit fiel die republifanifhe Scilderhebung Struved nnd Dederd, ber 
Ausbruch des Kampfes in Schleöwig- Holftein und der Kampf der 
polniſchen Nationalität in Poſen. Der Berfaffungsentiwurf Des jteb- 
zehner Ausjchuffes, den 17 vom Bundeötage zugezogene Vertrauens— 
männer entworfen Hatten, war und blieb ohne allen Einfluß und jede 
Bedeutung. Unter den erfchüiterndften Verhältniffen in Deutſchland, 
trat am 18. Mai Die deutiche Nationalverfanunlung in Frankfurt zus 
fammen; fle wählte Heinrich von Gagern zu ihrem Bräjidenten. Am 
28. Juni murde dad Geſetz über die prosiforifche Gentralgewalt 
(Meichöverwefer mit berantmortlichen Vriniftern) angenommen und am 
folgenden Tage der Erzherzog Johann von Deftreih zum Reichsver— 
weſer gemählt. In dem Gejeb vom 28. Juni war audy der Bundes— 
tag für aufgelöft erklärt worden. Darauf begannen die Berhandlungen 
über die Grundrechte. Dabei aber, fo wie bei verjchiedenen Abſtim— 
mungen, die in Beziehung fanden zu den faftifchen Berhältniffen in 
Deutfehland, zeigte ſich der fchroffite Gegenjaß zwifchen der rechten und 
linfen Seite die Verſammlung, die ein trauriges Bild der Zerwürfniß 
barbot. In Folge der Genehmigung des Malmoeer Waffenftillftanded, 
brach in Branffurt eine blutige Erhebung aud. Die Ereignifje vom 
5—18. September, bei denen die Abgeordneten Auerswald und 
Lichnowsky ihren Tod fanden, thaten den Anſehen der Verſammlung 
bebeutenden Abbruch, Dazu Fam, daß in Oeftreid und Preußen mit 
Energie die Neftauration begonnen wurde. Die Barteifheidung in ber 
Stationalverfanmlung felbft wurde immer greller. Der erbfaiferlichen 
und bundesftaatlichen Partei, deren Mitglieder man fpottweife die Klein 
deutſchen nannte, fland die verbundene Oppoſition der Linken und der 
verschiedenen, gegen Die preußifche Oberhauptswürde vereinigten Frak— 
ttonen, die jich felbft die Großdeutichen nannten, entgegen. In ber 
Sitzung vom 19. Januar 1849 wurde mit 253 gegen 211 Stimmen 

angenommen: bie Würde des Neichdoberhaupt3 wird einen regierenden 
deutfchen Fürſten übertragen. Am 25. Januar wurde, mit 214 gegen. 
205 Stimmen befhloffen, daß das Reichsoberhaupt den Titel. Kaifer‘ 
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der Deutſchen führen ſolle. Nach heftigen Debatten ward auf Anre— 
gung Welkers, deſſen Antrag anfangs verworfen wurde und dadurch 
das Miniſterinm zum Rüdtritt beſtimmen wollte, darauf aber im demo=' 
tratifhen Sinne umgeändert und angenommen worden war, am 
27. März mit 267 gegen 263 Stimmen die Erblichfeit des Kaiſer— 
thums angenommen und am folgenden Tage mit 290 Stimmen 
Briedrih Wilhelm IV. zum deutfhern Kaifer gewählt. Die mit Ueber— 
bringung dieſer Nadhriht und Anbietung der Krone nad} Berlin ges 
fandte Deputation der Verſammlung, erhielt eine bedingte Ablehnung, 
indem der König erfi die Zuflimmung der Regierungen haben wollte. 
Dagegen faßte Die Verſammlung den Entſchluß, an der Verfafjung 
unbedingt feſt zu Halten. Oeſtreich hingegen erklärte die Miſſton feiner 
Abgeordneten für beendet, Preußen lehnte die Reichsverfaſſung offen 
und unbedingt ab und forderte die Regierungen auf, Bevollmächtigte 
über die Berathung der Reichsverfaſſung nach Berlin zu fenden. 
Mittlerweile brachen unter dem Vorwande, die deutfche Neichäverfaffung 
aufrecht zu erhalten, in Dreöden, Baden, ber Rheinpfalz, republifanifche 
Schilderhebungen aus, Gagern trat zurüf, ein neues Minifterium 
Gravell-Detmold-Menk-Jochmus-Wittgenſtein trat an die Stelle; am 
14. Mai rief Preußen feine Abgeordneten zurück. Unter diefen Ver— 
hältniffen trat am 21. Mar die Mehrzahl Der noch zurüdgebliebenen 
früheren Majorität aus, und der Reſt, meift Mitglieder der Linken, 
beſchloß anı 30. Mai nad) Stuttgart überzufledeln.. Am 6. Juni er— 
öffneten fle dort ihre Sitzungen und wählten eine Neichöregentichaft, 
beftehend aus Raveaur, Vogt, Schüler, H. Simon und Becher. Am 
18. Juni aber hinderte die würtembergiiche Regierung dad „Rumpf— 
parlement” jeine Berathungen weiter fortzufegen, indem ed, die Auf- 
fände in Baden und der Pfalz fehürend, die deutfche Volkswehr zu 

ven Waffen gerufen hatte. Damit und mit der Beflegung der Auf— 
fländigen in Baden, der Pfalz und in Sadjfen, war die Revolution 
niedergehalten und die deutfche Verfaffungsangelegenheit in eine neue 
Phaſe getreten. Die Bereinigung Preußend mit Sachſen und Hans 
nover von 26. Mai hatte die Unionspolitif (vgl. d. Art. Union) ges 
ſchaffen. Nah einem Dertrage zwifchen Preußen und Deftreih am 
30. September, wonach bi8 zur definitiven Ordnung der deutſchen 
‚Angelegenheiten eine gemeinfchaftlihe Bundescommifjtond=- Verwaltung 
die Bundesangelegenheiten übernehmen follten (dad Interim), trat am 
20. December die neue Commiifton ihre Funktion an. Um 1. Sanuar 
1850 verließ der Reichsverweſer Frankfurt. Mittlermeile waren im 
Schooße des, unter Bodelſchwinghs Vorſitz die Angelegenheiten ber 
Union berathenden, Verwaltungsrathes, namentlih von Seiten Sachfend 
und Sannoverd Meinungsverfchiedenheiten gegen Preußens Politik ente 
flanden. Befonderd traten jene Staaten gegen die Wahlen zum Reichs— 
tage auf. Doch wurden diefe auögefchrieben und am 20. März 1850 
trat dad Parlement der Union in Erfurt zufammen. Am 13. April 
nahm das Volkshaus, am 17. das Staatenhand die Berfaffung en bloc 
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an. Am 29. April ſchloß Nadowig, der ald Commiffar des Verwal— 
tungdrath8 .fungirt hatte, die DVerfammlung. Bald darauf trat. in 
Berlin der Fürftencongreß zufammen und beirachtete die Union ald 
rechtlich beſtehend. Deftreih Hingegen hatte nicht die Vermächtniſſe der 
Revolution angenommen, und auf feinen Vorſchlag trat am 1. Sept. 
der Bundedtag wieder in Frankfurt zujammen. An ihm betheiligten 
fich Oeſtreich, Bayern, Sachſen, Hannover, Würtemberg, beide Heſſen, 
Dänemark, Holland, Schaumburg:Kippe, Lichtenftein und Heſſen-Hom— 
burg. Die Differenz zwiſchen Breußen und Oeſtreich wurde immer 
bedeutender. Erftered, von mancherlei Nüdfichten eingeengt, fand ſtich 
endlich feinem energijhen Gegner in der kurheſſiſchen Angelegenheit 
(ſ. Kurheffen) ſcharf gegenüber. Troß der friegerifhen Haltung, die 
“beide Parteien einnahmen, Fam e8 durch VBermittelung Rußlands und 
in Bolge einer. Zufammenfunft Schwarzenbergd und Manteuffeld in 
Dimüß, in fo weit zur friedlichen Löſung, daß man bie definitive Lö— 
fung den am 23: December 1850 zufammentretenden Dresdener Con— 
ferenzen überließ. In Folge derfelben war die Union gänzlich) aufge- 
Töft und im Mai 1851 der Bundestag auch von Preußen beſchickt. 
Seitdem Hat fid überhaupt die Politik Brengend der Deftreichd ange— 
fchloffen und ift das gute Einverftänpniß zwijchen den beiden deutſchen 
Großmächten weiter nicht geftört worden. Aud) Die einzelnen kleinen Staa= 
ten folgen der Reftaurationspolitif ber beiden Großmächte. Mit großem 
Eifer wandten fih nun die politifchen Kräfte der deutſchen GStaatd- 
männer den Sandelöverhäliniffen zu. Preußen fhloß am 7. September 
1851 ‚mit Hannover einen Handelövertrag, dem fich fpäter.auch Olden— 
burg und Schaumburgskippe anfchloffen. In Folge defjen fündigte im 
December Preußen ven Zollverein auf, behielt jidy aber vor, denſelben 
“in den noch jebt in Berlin tagenden Bolleonferenzen, welche im April 
1852 zufammmentraten, zu erneuern. Deftreich berief im Januar 1852 
einen Zolleongreß der deutfchen Staaten nad Wien, an welchem aber 
Preußen mit einigen Heineren Staaten feinen Antheil nahm. Das 
Jöblihe Projekt dieſes Zollcongreſſes ift die Förderung einer großen 
mitteleuroräifchen Handelseinigung. 


Wir glauben dieſe zufanımengedrängte Furze Ueberficht der Schidjale 
der deutſchen Nation von den älteften geiten bis auf die neuefte Zeit 
nicht beffer, als mit den Dichtermorten C. F. D. Schubartd ſchließen 
zu fünnen, womit wir einem jeden Deutſchen einen trefflichen Rath 
für fein häusliche und bürgerliches Leben zu geben vermeinen. Seine 
Worte Jauten: 


nenn Deutjchland feine Würde fühlt, 
Nicht mehr mit Auslands Puppen fpielt; 
Die alte deutfhe Sitt’ und Art 
In Wort und Wandel treu bewahrt; 
Den GChriftenglauben nie verlegt, 
0, , And Wahrheit über Alles ſchätzt; 
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Nicht Irrwiſchlicht Aufflarung nennt, 
Meil es die Leuchte Gottes Fennt; 

Menn Mannkraft, wie zu Hermanns Zeit, 
Den Enfel ftählt mit Tapferkeit; 

Wenn Deutihland all dies thut ııhd halt, 
So wird's dus erfle Land der Welt.“ 


Deutſchbrot oder Riemeczkybrot, d. h. Deutſch-Furt, eine Stadt 
von 4000 Einwohnern im böhmiſchen Kreiſe Czaslau, an der Sazawa 
mit einem Gymnaſtum, einem Mineralbad und Decken- und Tuchweberei. 
Anm 1. Januar 1422 ſiegten bier die Huſſiten unter Zi'ska über den 
deutfchen Kaifer Sigiemund. Im Jahre 1464 fchloffen hier die Böh— 
men den Ungarnkönig Mathiad Corvinus ein. Die Stadt ift übers - 
haupt fchon fehr alt, fie fol ix 8. Jahrhundert von deutfchen Berg— 
leuten gegründet worden fein. 


Dentfchfatholifen,. Chriftfatholifen, Diffidenten werden 
Diejenigen Katholifen genannt; welde fih den Lehren Ronges und 
Czersky's mehr oder weniger anfchloffen. Al im Jahre 1844 die 
Ausftellung des heiigen Rockes Chrifti zu Trier Statt fand, erließ 
Ronge, welcher früher Caplan geweſen, ſchon 1842 mit feiner Kirche 
zerfallen, und am 30. Januar 1843 von feinem: Amte in Grottkau 
ſuspendirt worden war, von feinem damaligen Aufenthalte Zaurahütte 
in Oberfchlefien, 1. Detober 1844, einen offenen Brief an den Biſchof 
Arnoldi zu Trier, worin er gegen die Auöftelung und die Wallfahrten 
eiferte. Schon am 22. Auguft 1844 war der Fatholifhe Prieſter 
J. Czersky aus der katholiſchen Kirche (db. h. „römifch = fatholifchen”) 
getreten. Mit Ddiefem vereinte fih nun Ronge. Letzterer erließ nun 
auch einen Brief an die niedere Geiftlichfeit, fle darin zur Trennung 
von Rom, Aufhebung des Cölibats, der Iateinifhen Mefje, der Ohren— 
beichte ꝛc. auffordernd. Nach Diefen Grundſätzen bildete fich die erjte 
Gemeinde in Schneidemühl, die fich feldft eine chriftfatholifche nannte. 
Andere Gemeinden bildeten ſich in Leipzig, Magdeburg, Dreöben, 
Berlin, Offenbah, Elberfeld, Breslau u. a. and. O. m. Der Ueber- 
tritt Theiners, eines gelehrten Prieſters in Hundsfeld in Schleften, 
beſtimmte Viele zu einem gleihen Schritte. Am 22. März 1845 Fam 
dad erfte Concil der neuen Gemeinden in Leipzig zu Stande. Jedoch 
zeigte fih von nun an ein heftiger Zwiefpalt zwifchen den Anhängern 
der neuen Lehre. Die Berliner Gemeinde proteftirte gegen die Be— 
fchlüffe jenes Concil8 und Czersky, der vom 22.—24. Juli eine neue 
Berfammlung der Gemeinden zu Schneidemühl gehalten hatte, erließ 
ein neued DBefenntniß (bereitd das dritte Schneidemühler), das aber 
auch die Berliner Gemeinde nicht annahm. Diefe Trennung vermochte 
das neue Goneil in Berlin im.Jahre 1847 nicht zu befeitigen, Ronge, 
immer mehr angezogen von den fogenannten freien Gemeinen, zerfiel 
faft ganzlih mit feinen früheren Anhängern, namentlich als er ih 
nicht nur der politifchen demofratifchsradifalen Anficht überließ, fondern 
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auch dieſe in Vredigten, in Wort und Schrift zu verbreiten fuchte. 
Died bewirkte die Unterdrückung oder. wenigftend Hemmung der von 
ihn angeregten kirchlichen Bewegung von ©eiten der PRegierungen. 
Zu einen Goneil ift es ſeitdem nicht wieder gefommen. Als im Mai 
1850 wenige Vertreter einiger Gemeinden ſich in Leipzig verjanmeln 
wollten, wurden fie von da audgewiefen. In Köthen, mohin fie fich 
nun begaben, wurte beichloffen, ſich mit den freien Gemeinden zu 
einer „Religionsgeſellſchaft freier Gemeinden“ zu vereinigen, an dereen 
Spitze eine Direktion ſtehen ſollte. 


Deutſche Kunſt. Kunſt iſt überhaupt jede Darſtellung von Ideen 
im Gebiete des Schönen. Je nachdem nun die Kunſt der allgemeinen 
gebildeten Menſchheitan gehörige Ideen darſtellt ‚oder nur ſolche, die theils 
ohne den nationalen Boden gar nicht zu denken find, theild aber aud) 
durch eine beſtimmte Nationalitit ausgebildet, fodann aber ebenfalls 
allgemeiner Natur ohne nationale Grenzen geworden find, ift die Kunft 
eine allgemeine oder nationale. Go treten in der deutfchen Kunft zwei 
Ideen hervor, von Denen die eine ftreng national, die andere wohl all— 
gemeiner Natur, jedoch bauptiählih von Deutfchland gepflegt wird: 
das Germanenihum und dad Ehriftenthum®). Zuerſt ergriffen diefe 
Ideen die Baufunft, welhe nah Emanecipirung von der Baftlifen- 
forın (f. d.), einen eigenthümlihen Charakter im Spigbogenftyl an 
nahnı, in. jener ſchlanken, fühnen, himmelanftrebenden Form. Als im 
Laufe des 16. Suhrhundertd die Nachahmung der Antike aus Italien 
nad) Deutjchland Fam, verlor ſich almählig der Sinn für die Bedeu— 
tung Diefer Formen. In neuerer Zeit wurde die deutſche Kunft welt: 
bürgerlih; alle Bauſtyle wurden ausgebildet: der gothijche, der byzan— 
tinifche, DBaftlifen, der italienifche und der romaniſche. Schinkel in 
Berlin ſchuf in neuefter Zeit eine eigne Schule, indem er felbft ein 
Schüler der Untifen, die griehifche Bauart den jeßigen Verhältniffen 
angethan zu.machen juchte. Im der früheren Zeit waren die gropen 
Baumeifter audy zugleih Bildhauer; ſie fchufen nicht nur die Dome, 
fondern auch deren innere Bier, die Altäre, Tabernafel, Grabmäler, 
die fle auf die fInnigfte Weife verzierten. Namentlich entwidelte fich 
ungefähr im 15. Sahrhundert in Köln. die Sculptur. Aus diefer Zeit 
find zu nennen Adam Kraft, Beit Stoß und Peter Viſcher. Mit dem 
Beginne der neueren Zeit glänzen Admus Garfteng, Eberhard von Wäch⸗ 
ter, Joſeph Koch, in neueſter Zeit Schwanthaler in Münden, Rit— 
fchel in Dresden, Shadow “in Berlin uud chenda ber unfterbliche 
auch, der ſich felbit in dem Statuenfoloß, . der Friedrich d. Gr. mit 
den hervorragendſten Männern ſeiner Zeit darftelt, ein ewiged Denk— 
mal gejcht bat. Auch die Malerei fand in früheren Zeiten in 
Dienft der Baufunft, deren Dome fie an den inneren Mänden, ja ſo— 
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gar auch Fenſtern ſchmückte und zierte. Die erſte deufche Malers 
ſchule findet’ fi im 14. Jahrh. in Prag unter Kaifer Karl IV. Ihr 
gegenüber fleht die bedeutendere Schule von Köln, die beſonders vont, 
14. zum 15. Jahrhundert blühte. Kurz vor der Reformation, Die das 
ich immer mehr entwidelnde Deutsche Kunftleben unterbrach, blühte 
Albrecht Dürer, der ein ebenfo großer Maler, wie Bildhauer und 
Baumeilter war, Lucas Cranach, Holbein, Martin Schön und Andere 
er oberdeutfhen Schule neben einer zweiten Kölner. Darauf verfiel 
die deutſche Kunft, Die dem Dienjt der Königin des Himmels untreu 
geworden, fih in Schnörfeleien gefiel und in den Dienjt ber irdifchen 
Könige trat. Endlich brach die Morgenröthe der neueren Zeit an, auf... 
theorethigchem Wege durch Winfelmann und *effing hervorgerufen. 
Münden, Düffeldorf, Berlin, Sranffurt a: M., Prag, Wien, Dresden 
wurden der Schauplaß Bed deutſchen Kunſtlebens; namentlih in Mün— 
hen, der Pflegflätte der Frescomalerei, unter Dem Schuße des Funft- 
verftändigen, Funitliebenden Königs Ludwig; demnächſt Düfjeldorf, „wo 
fih unter Schadow eine eigene Schule bildete, deren Charakterzüge, 
Nationalität und Humor. Lefjing, Bendemann, Schrödter, Begas, 
Hübner find die Koryphäen diefer Richtung. Im Berlin lebt Gorne- 
ind, ebenda Kaulbach; in Prag Ruben, in Frankfurt a. M. Beit. 

Deutiche Literatnr ift der Inbegriff aller derjenigen Ddeutichen 
fhriftlichen Denfmäler, in denen fih die. Entwidilung des Deutjchen 
. Volfageiftes Fund thut. Ausgenommen find dadurch diejenigen Schrift: 
werfe, die der allgemeinen Wiflenfchaft angehören. Dieje find fo zu fa= 
gen fosmopolitifcher Natur, und können bier nur injofern in Betracht 
kommen, ald fich Obiges, Partieuläre, Charakteriftifche in ihnen ausſpricht. 
Am meiften aber fommen bier in Betracht die Dichtermwerfe, Die vor 
allen den Stempel des Nationalen tragen. Am Zweckmäßigſten läßt 
fih die Geſchichte der deutfchen Literatur überfehen in folgenden 6 
Perioden. Die erfte Beriode, welche die nachchriftliche Zeit bis zur 
Völkerwanderung, und von der bis zu der Mitte ded 12. Jahrhunderts 
enthält, Hat und nur wenige Denfmäler hinterlaffen. Die Kriegd=, 
Sieged= und SHeldenlieder Der Barden find nicht bis auf unfere Zeiten 
gefommen. Aus dem 4. Jahrhundert jedody beſttzen wir- einige Theile 
einer Bibelüberfegung in weſtgothiſcher Sprade, vom Biſchof Ulfilas; 
aus dem 9. und 11. Jahrhundert bejigen wir ſchon berrächtlichede 
Meberrefte. Biel bedeutender jedoch find Die zahlreich übrig. gebliebenen 
Werke aud der zweiten Periode, aus der Periode der ſchwäbiſchen 
Dichter oder der Minnefünger, welche von der Mitte did 12. bis zum 
Ende des 13. Jahrhunderts dichteten. Die berühmteften derjelben wa— 
ren: Wolfram von Eſchenbach, Hartmann von der Aue, Heinrich von 
Dfterdingen, Walther von der Vogelweide, Heinrih von Veldeck u. X. 
Das audgezeichnetfte Werk aus dieſer Zeit, der Blüthe der deutfchen 
Dichtkunſt, ift das Nibelungenlied. Darauf folgte Die dritte Peri— 
ode, die der Meifterfänger, welche bis zum Ende des 16. Jahrhunderts’ 
dauerte. ° Der berühmtefte Dichter‘ dieſer Zeit ift Hand Sachs. In 
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dieſe geil fallen auch die Anfänge ded deutfchen Dramas. Dies vierte 
oder NReformationdperiode ſchließt das Reformationszeitalter bis 
zum Ende des 16. Jahrhunderts in ſich. Von kräftigem Geiſt durch— 
drungen find die Arbeiten Ulrichs von Hutten und Luthers, welcher 
letztere durch ſeine Bibelüberſetzung ungemein viel für die Ausbildung 
“der deutſchen Sprache that. Auch bejigen wir von ihm unübertroffene 
geiftiiche Kieder. Noch, find aus dieſer Zeit zu nennen Jakob Böhme 
un? Sohann Arndt. Die fünfte Periode, welche bis an’d Ende 
ded 18. Jahrhunderts geht, enthält in ihrem Anfange die unglüdlichfte 
Zeit für Deutfchland, die Verwüſtungen des IOjährigen Krieges uns 
terdrückten alle höheren Beftrebungen. Nur einige Männer, wie Mate 
tin Opitz. Rudolph Weckherlin, Baul Flemming, Andreas Gryphius 
u. U. zeigten die Morgenröthe einer befferen Zeit. Eigenthümlich iſt, 
daß die meiften Dichter diefer Periode meiſt Schlefier waren. Zu dies 
fen zählt übrigend auch noch der Oberſchleſier, Joh. Chriſt. Günther, 
einer Der talentvollften Dichter, die überhaupt je Deutſchland be— 
feffen bat. Den MUebergang zur ſechsten Periode, der klaſ— 
ſiſchen, bildeten Friedrich von Hagedorn, Albrecht von Haller, Jo— 
hann Peter Uz, der Satyriker Rabener, Gleim, Ewald von Kleiſt. 
Darauf folgte nach Beſiegung der Gottſchedſchen Schule durch die 
Schweizer, Bodmer und Breitinger, die Blüthezeit der deutſchen Lite— 
ratur, ſich darſtellend in G. E. ml %. ©. Klopftod. 3. ©. v. Her— 
der, Ep. M. Wieland, F. dv. Schiller, I. W. v. Goethe. Neben diefen 
die Dichter des götfinger Hainbundes Bürger, Hölty, 3. H. Voß, die 
beiden Stollberg u. A., und die Romantiker Novalid (%. v. Hardens . 
berg), die beiden Schlegel und vorzüglih Tieck. Außerdem Jean Paul, 
Ir. Richter, F. v. Matıhiffon, v. Salis, Schentendort, Körner, v. Pla⸗ 
ten, Nüdert, Uhland, Heine, Anaſtaſius Grün, Lenau, Smmermann, - 
Freiligrach, Seibel u. A. Al Schaufpieldichter find noch zu nennen: 
Kotzebue, Zacharias Werner, Adolph Müllner, Grillparzer, Gutzkow, 
Laube, Prutz, Fried. Heblel u. A. 

Dentſche Muſik, durch das germaniſche Element tief und ernſi, 
durch dad Chriſtenihum, namentlich in früherer Zeit, Dienerin der 
Kirche, mit der jich Die Kunſt bildete, ſpätet erſt von dieſer emancipirt, 
doch dieſer noch immer einen bedeutenden Tribut zollend (Bgl. 
do Art. Deutſche Kunft im Anfange);, Schon im 9. Jahrhundert wur» 
‚den in Deutfchland Kirchengelänge gejchaffen, ja fchon damals An— 
falten errichtet, um den Kirchengefang zu lehren. Selbſt Inftrumente, 
Drgeln, wurden in jener Zeit ſchon benutzt. Zuſehends machten die 
Deutſchen Foriſchritte in dieſer Kunſt, die durch die Erfindung der 
Notenſchrift durch Petrucci in Venedig ſehr befördert wurde (1503). 
Ebenſo vortheilhaft wirkte in dieſer Beziehung die Reformation, welche 
den nach und nach abgekommenen Gemeinde⸗Kirchengeſang foieder eine 
führte: Luther Dichtete und conıponirte ja felbft Kirchenlieder. Die - 
Kirchenmuflf förderte fich fogar während des ZOjährigen Krieges, der 
Brachzeit aller anderen Künfte. Nach und nach verfiel aber dieſe Art 
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der Mufif, felbft vie unvergleichliden Meifter Seh. Bad) und Menpeld- 
ſohn-Bartholdy mußten ihr fein neued Dauernded frifches Leben zu ge— 
ben. Die Vorliche der Deutfchen zur Muſik zeigte fih fihon in den 
alten Bardenliedern. Die weltliche Mufif fand fodann ihre Außbil- 
dung unter den Minn:fängern und in den Städten, leztere hielten fogar 
eigene Mujtferzünfte. Erwähnenswerth find Bernhard (1470), Hofhainer, 
Artus, Paulmann (1473) u. ſ. w. Als die erfte deutſche Oper wird 
Dane genannt, welche Opitz dichtete und H. Schüß componirte, 1627 
in Torgau bei der Wermählung Georg II. von Heffen aufgeführt. Mit 
der Oper nahm die. Mufif einen mächtigen Aufſchwung, nur verfiel fe 
bald ind Schnörfelhafte und Ueberladene. In der zweiten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts aber blühte fie wieder auf. Folgende Männer 
find zu nennen: Haffe, Graun, Mozart, Glud, Haydn, Mara, Fifcher, 
Raff u. A. Aus der neuejten Zeit: Beethoven, Weber, Spohr, 
Menpdelsjohn » Bartholdy, Franz Schubert, R. Schumann, 
Meyerbeer, Wagner u. N. Ä 

Deutfches Recht ift der Inbegriff aller ihrem Urfprunge nad rein 
deutſchen Rechtsinſtitute. Es ift heut zu Tage in ganz Deutfchland 
nirgends ein felbftfländiges, fondern entweder ald Ganzes ein wiſſen— 
fchaftliched oder in einzelnen Theilen Mopdififation des alten römifchen 
Rechts, und in letzterer Beziehung Beflandtheil des heutigen römifchen 
Rechts oder wie auch gelagt wird des gemeinen Rechts. Diejenigen 
theoretifchen Juriften, die fich namentlidy mit deutfchen Recht bejchäfe 
tigen, werden Germaniften, im Gegenfag der Romaniften, genannt, 
welche das römifche Recht zu ihrem KHauptfludium madyen. Die bes 
rühmteſten Germaniften find Eichhorn, Mittermaier, Philips, Homeyer, 
Wilda, Gaupp, Maurenbrecher u. And. 

Deutfcher Nitterorden, geftiftet im Jahre 1190 bei der Belage— 
rung von Acca durch lübecker und bremener Bürger, zur Wartung und 
Pflege deutjicher franfer Pilgrimme und zur DVertheidigung des heiligen 
Landes. Clemens IN. und Kaifer Heinrich VI. beftätigten ihn alsbald. 
Aufgenommen folten nur geborene, freie, edle Deufche werden; Die Or— 
dendtracht ein weißer Mantel mit ſchwarzem Kreuße fein. Der Orden 
beftand feiner verfchiedenen Beſtimmung nad) aus mehreren Klaffen. 
Der erfte Orbendmeifter- war der rheinländiiche Ritter, Heinrich Wal— 
pot von Baſſenheim. Unter dem vierten Drdendmeifter, Hermann 
von Salza, erlangte der Orden, deſſen Biſitzungen jich Dereit8 durch) 
ganz Deutfchland erftreckten, bedeutendes Anſchn, indem unter ihn 
1230 die Unterwerfung de3 heidnifchen Preußens begann. Im Jahre 
1309 wurde Die Regierung des Ordens nach Marienburg verlegt. Weber 
fein Geſchick daſelbſt ſ. d. Art. Breugen. Sm Sahre 1527 fam der 
Sig des Hochmeiſters nach Mergentheim in Schwaben, indem. legterer 
auch geiftliher Reichsfürſt wurde Die Bejlgungen des Ordens be— 
trugen nur noch 40]) M. mit 88000 Einwohnern, und waren in 
Comthureien getheilt. Im Jahre 1805 fam die Würde des deutfchen - 
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Hochmeiſters an den öſtreichiſchen Kaiſer; jetzt führt dieſen Titel a 
Erzherzog Marimilian von Deftreich. 
Deuß, eine alte Stadt von 4500 Einwohnern, Köln gegenüber am 
rechten Rheinufer. Handel und Schifffahrt ift daſelbſt ſehr bedeutend. 
Devalvation, Herabſetzung, heißt namentlich die von Seiten der 
Obrigkeit ftattfindende Herabfegung ausländifcher oder älterer Münzen 
auf einen geringeren ald ihren urjprängliden Neunwerth; auch die 
völlige Ungültigfeitserflärung derſelben. Dev AEYGELONBEGNELTEN 

heißen die deshalb veröffentlichten Verzeichniſſe. 

Deventer, eine Stadt von 15000 Einwohnern, an der Dffel, in 
Der nieverlänpiichen Provinz Oberyffel, mit einen Athäneum, 7 Kirchen, 
Teppich» und Strumpffabrifen, Eiſengießerei, Bereitung’ der fogenaunten 
Deventerfuchen durch eine eigne Zunft, und lebhaftem Handel. Früher 
war der Ort eine freie Reichsſtadt und gehörte zum Hanſebunde. Von 
1559 — 1591 befand ſich hier ein Bisthum. | 

Devife, ein Wahlſpruch, Denk-, Sinn», Bild-, Leibſpruch, in der 
kaufmänniſchen Sprache ſo viel als Wechfel oder Papiere, befonders 
wenn man bon einer ganzen Gattung derfelben fpridt, 5. B. heute 
flanden die Hamburger Devije (d. h. Die Hamburger Papiere) ſehr gut. 

Devolutions- Hecht, das Ueberbringungs-, Vererbungsrecht, nad) 
welhem — im Civilreht — bei dem Tode eined Ehegatten dad Ver— 
mögen auf die Kinder fällt, und der andere Ehegatte nur den Nieß— 
brauch davon behält, nach welchem ferner — im Kirchenrecht — die 
höhere Behörde die Befugniß Hat, in gemifien Fällen eine erledigte 
geiftliche Stelle zu beſetzen. 

Devonfhire, eine Grafſchaft von 122 [] Meilen mit 572200 Ein= 
wohnern, im ſüdweſtichen Theile Englande. Die Haupiftadt ift Ereter, 

Devotion heißt Weihung, Gelobung, freiwillige Aufopferung, An— 
dacht, Frömmigkeit, Chrfurdt, völlige Ergebenheit u. dgl. 

Devrient, Ludwig, der Name des genialften deutſchen Schauſpielers 
der neueren Zeit. Er wurde am 15. December 1784 zu Berlin ges 
boren und von feinem Bater, einem Oeidenhändler, für ben 
Kaufmanndftand beftimmt. Diefem jedoch abgeneigt, verlich er heimlich 
das Haus jeines Vaters und ließ ſi ſich bei der wandernden Schauſpieler— 
truppe des Direktors Lange engagiren, mit der er in mehreren ſaͤchſiſchen 
Städten umher reiſte. Im Jahre 1802 betrat er in Gera als Bote in 
der Braut von Meffina das erfte Mal die Bühne. In Folge feines 
loderen Xebentwandeld häuften fich feine Schulden immer mehr. Sein 
Vater verfpradh ihm Verzeihung und Bezahlung ter Schulden, wenn 
er ind elterlihe Haus zurüdfehren wollte, Der Buchhändler Kunz in 
Bamberg, in Devrient das große Talent wohl erfennend, beflimmte ihn 
bei der Bühne zu bleiben. Jedoch mußte er ji befagter Schulden 
wegen heimlid, entfernen. Er ging nad; Breslau und trat hier mit 
dem größten Beifall auf. Dafeldft lernte ihn auch Sffland Fennen und 
gewann ihn für die berliner Bühne. Diefelbe betrat er 1815 dad 
erfte Mal als Franz Moor. Am 30. December 1832 farb er. Seine 
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drei Neffen pflanzen feinen Ruhm fort. Der älteſte, Karl Auguſt D., 
‚geboren zu Berlin am 5. Auguſt 1798, ift jegt Mitglied der hannöver— 
fhen Hofbühne. Defjen ältefter Sohn, Friedrich, ift am Wiener'Burg- 
theater angeftelt. Der zweite, Philipp Eduard, geboren am 11. Aug. 
1801, Hat fi) mehr als Schriftfteller, ald ald Schauſpieler hervorgethan. 
Mir befigen son ihm ein trefflihed Werk „Geſchichte der deutſchen 
Schauſpielkunſt.“ Er ift Mitglied der Dresdener Bühne Der dritte 
Bruder, Guſtav Emil, ift der berühimtefte der jeßt lebenden Tevriente. 
Er murde am 4. September 1803 geboren und ift Mitglied der Dres— 
dener Hofbühne. Ä 
De Wette, Wilhelm Martin Lebrecht, berühmter evangelifcher Theo— 
loge Deutfchlants, geboren am 14. Januar 1780 zu Ulla bei Weimar, 
geftorben am 16. Suni 1849 als Rektor ber baſeler Univerflät. 


Dhamwalagiri, d. h. der weiße Berg, einer der höchſten Berge der 
Melt, cin Gipfel von 25500 Fuß, im Simalayagebirge. 

Diabetes, Harnruhr, eine Krankheit, welche darin beftcht, daß 
der davon Befallene übermäßig harnen muß. *° 

Dindem, bon dem griech. diadeo, umkbinden, der Kopfſchmuck eined 
Königs, die königliche Hauptbinde, auch ein weiblicher Haarſchmuck; 
bichterifch bedeutet ed auch Krone, Herrſchaft, Regierung u. dgl. 

Dingnofis, die Unterfuchung oder Erforfhung und Unterſcheidung, 
beſonders der Krankheiten nad) ihren Kennzeichen. | 

Diagonale nennt die Mathematik diejenige Linie, welde aus einem 
Winfel eined Vierecks zum gegenüberftchenden Winlel gezegen wird. 

Diagramm, überhaupt Zeichnung, Entwurf, bezeichnet eine zum 
Beweiſe eined Lehrfaged gemachte Zeichnung. 

Diakauſtik bezeichnet in der Optif die Brennlinie, d. i. die Auf— 
einanderfolge der Durdhfchnittspunfte, welche entftehn, wenn bon einem 
leuchtenden Punkte Lichtftrahlen auf eine durchſichtige-krumme Linie 
fallen und von dieſer gebrochen ſich je zwei in irgend einem Punfte 
fhneiten. Wenn die frumme Linie die Strahlen nidyt bricht, fo eni- 
fteht durch die Durchſchnittẽpunkte der zurüdgeworfenen Strahlen bie 
Katakauſtik. 

Diakel ſind gewiſſe Bleipflaſter. Der weiße Diakel iſt wohl vom 
gelben zu unterſcheiden. Nur letzterer iſt als Zugpflaſter bei Schwären - 
u. dgl. anzuwenden. 

Diakonen werden Unter- oder Hülfsprediger genannt. In der 
älteſten chriſtlichen Kirche hatten fle nur das Amt des Almoſenver— 
theilens, fyäter erft erhielten fte audy die anderen priefterlichen Funk— 
tionen. Ihre weiblichen Gehülfen hießen in jener alten Seit Diako— 
niffinnen, welde außer der Armen- und Sranfenyflege, nody die 
Aufficht über die weiblihen Gemeindemitglieder hatten. In ten Klö— 
fiern erhalten jegt nod) die Nonnen, weldye den Altar zu beforgen ha— 
ben, den Namen Diakoniffinnen. - | 
.. Dieleft, eigentlih ein Geſpräch, eine Unterredung, bezeichnet ge= 
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wöhnlich eine Mundart, den Unterſchied ein:r Hauptiprade in den ver— 
fhiedenen Volks- und Landestheilen. 
Dialektik, eigentlih Die Kunft der Geſprächführung, die gelehrte 
Streite und Dieputirfunft. Göthe nennt fie „die Ausbildung des 
Mideripruchägeifted, welcher den Menſchen gegeben, Damit er den 
Unterfchied der Dinge erkennen lerne." Im gewiffen Sinne ift die 
Dialektik auch die Wiffenfchaft der Denkformen, die Denflunft, Denflehre. 
Dinlog, die mündlidye Unterredung zwifchen mehreren Berfonen. 
Diamant, auch Demant, ift der Foftbarfte der Edelfteine; dabei 
machen ihn feine Eigenſchaften zu einem der interefjanteflen Naturs 
förper. Lange Zeit rechnete man den Diamanten in’d Kiejelgefchlecht, 
bis man enplih fand, Daß er nur aus Kohlenftoff beftehe. Er 
verbrennt, ohne irgend einen Rüdftand zurüdzulaffen, und das Pro- 
duft der Verbrennung ift fohlenfaured Gad. Der erſte Verbrennungds 
verſuch wurde von der florenger Akademie 1694 auf Beranlaffung 
Cosmus III., Orofherzogd von Toscana, vorgenommen. Im Allge— 
meinen iſt der Stein farblos und völlig durchſichtig; zuweilen kommt 
er jedoch auch blaß gefärbt vor, etwas gelblich oder hellbraun; ſelten 
findet man ihn dunkelbraun, noch ſeltener ſchwarz oder roſenroth, häu— 
ſiger dagegen ſchon blau oder grün. Stets wird der Diamant in 
Cryſtallform gefunden, meiſt mit einer undurchſichtigen Rinde umgeben. 
Bis zum 18. Jahrhundert war Indien das einzige Land der Erde, das 
man ſchon von Alters her als Mittelpunkt des Diamants kannte. Die 
koſtbarſten Diamanten, ivie dies Land geliefert hat, find: der Groß— 
mogul, der der Sage nad beim Schleifen die Hälfte feines urfprüng- 
lihen Gewichts verloren Hat, aber immer noch 279 Karat wiegt; ferner 
der Diamant des Rajah von Mattan auf Borneo, welcher 367 Karat 
wiegt. (Um feinen Befiß wurden mehrere Kriege geführt.) Werner 
der Diamant des Kaiſers von Nupland, fo groß mie ein Taubenei, 
193 Karat Schwer. Der im Öftreihifchen Schab befindlide Diamant 
fpielt etwas in's Selbiihe und wiegt etwas über 139 Karat. Bekannt 
durch feine Scicfale während der Revolution ift der Pitt oder Negent 
im franzöfifchen Staatsſchatze, 136% Karat ſchwer, von der vollfons 
menften Klarheit und Varblofigfeit. Daß fih auch in Brafllien Dia» 
manten befinden, erfuhr man erft um 1728 Den erften Diamanten 
in Nufßland fand man am 22. Juni 1829 am meftlichen Abhange des 
Urald im Sande einer Goldwäſche. Ein bedeutender Reichthum von 
Diamanten iſt im neuefter Zeit, im Jahre 1844, in Bahia gefunden 
worden. le Steinfchleifereien Guropad wären nicht im ©tande ges 
wefen, die Hälfte diefer Diamanten-Maſſe in den nächften Jahren in 
fäuflihe Waare zu verwandeln. Die Kunft Diamanten zu fchleifen, 
wurde im Sabre 1456 von Louis de Bergheim aus Brügge erfunden. 
Der Stein fann geſchliffen fein in Brillant», Roſetten- und Tafel— 
fteinform. Erſtere ift die Foftbarfte. 
Diameter |. Durhmeffer. - - E | 
Diana, die Artemis der Griechen, die Göttin der Jagd. - Man 
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dachte fie fich ald ein ſchöngewachſenes Mädchen, aufgegüztet, "einen 
wachfenden Mond auf dem Haupte, auf dem Rücken einen Köcher mit 
Pfeilen, in der Hand einen Bogen oder Jagdfpieß und neben ihr einen 
Jagdhund oder audy ein Reh. Zumeilen reitet fie auf einem‘ Hirfche 
oder führt auf einem goldnen Wagen, der. mit Hirfchen. befpannt: ift. 
"Auch als Seburtähelferin und Göttin. einer glüdlichen Entbindung: ward 
fie von den Römern unter dem Namen Lucina angerufen. Hebrigend 
war fie eine fehr Feufche Göttin, der fih Fein männliche Wefen unbe— 
flraftnähern durfte. (Vgl. d. Art. Action.) Jedoch ließ fie "bei 
einer’ Öelegenheit, al& fie den Endymion mit allen Reizen der Dann- 
heit und Jugend geſchmückt, fchlafen ſah, den fanften Empfindungen 
der Liebe in ihrem Kerzen Raum. Sie ſoll ald Luna vom Simmel 
geftiegeh fein, um ihn in feinem füßen Schlafe zu küſſen. Sie. hat 
übrigens mancherlei Beinamen. Als Göttin des Waldes und der Jagd 
hieß fie bei den Griechen Agrotera, als Oöttin der Zauberei Hekate. 
Auch nannten fie die Griechen Trioditis, die Römer Triformis, 
db. h. die Dreifachgeftaltete, weil der Mond in preierlei Geftalten fichtbar 
ift, Der berühmtefte und prächtigfte ihrer Tempel ftand zn Ephefus. 
Zu Rom ftand ihre vornehinfter Tempel auf dem Aventiniſchen Berge. 
Servius Tullius hatte ihn geſtiftee. anno nv. 


Dianenbaum, Silberbaun, ein gewaͤchsföͤrmiger Miederſchlag 
in Baumform des Silbers aus feiner Auflöfung in Salpetetfäute, 
durch Queckſilber bewirkt. 

Diaphora bedeutet "in der Revekunft die, Winerfeling‘ befeisen 
Wortes von a Bedeutung in einem Sabe. *. 

- Diaphragma f. Zmwergfell. Auch füget riefen Nanien bie ſoge⸗ 
nannte Blendung in großen Sehröhren. 

Diabefer, Haupiſtadt des türkiſchen Paſchaliks (660 1] M.) gleichen 
Namens am rechten Ufer des Tigris in einer fruchtbaren Gegend, "mit 
80000 "Einwohnern (Osmanen, Armenier, Juden),, welche ‘an „beit 
kaufmänniſchen Verkehr der Levante lebhaften Antheil nehmen. “, —— 


Diareſis nennt man in der Sprachlehre die Trennung ober A 
Töfung eines Doppellauts. i in zwei Selbſtlaute. Be He 


ı Diät iſt. im Allgemeinen . die Lebensweiſe, ‚im Befonderen die. © 
fundheitöpflege, Kranfenfoft. Auch die Gigungszeit der ‚verfammelten 
Land- oder Neichötagabgeordneten ; IerNeE auch die —J——— nee 
diefe, Albgeordneten erhalten. . 

Diaz, Bartolomeo, .der Entdecker. des Borgebirges ı ber guten Sof: 
nung. im Jahre 1486. Er Ichte am Hofe Johannes II: von Portugal 
und hatte fich durch feine Kenntniſſe den Namen eines der erften See- 
fahrer feiner Zeit erworben. Später wurde er zurüdgefegt. Als er 
Cabral auf deffen Entdeckungsreiſe von Brafilien begleitete, fand, er am 
29. Mai 1500’ mit. 4 Schiffen im Meere feinen Tod. 

Dikaſterium, von: dem griedy. dikazein, Recht ſprechen, wurben in 
Alpen. dDiefenigen Richtereollegien „genannt, welche Sr unjern Ju⸗ 

II. 
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riftenfacultäten, auf befonderes Anfragen ihre Entfcheidung‘ der Rechts— 
fache abgaben, ‘ohne daß fe alfo eine befondere Inftanz bildeten. 

Dichtigkeit ift diejenige allgemeine Eigenfchaft der Körper, welche 
ſich auf die Menge der Materie in einen beſtimmten Volumen des 
einen ' Körpers, verglichen mit .der Materienmenge in einen ebenjo 
großen Volumen eines andern Körpers bezieht. Einer der dichteften 
Körper ift der Wafferftoffgnd und das Platin. 

IE is ſ.Poeſie. | 

Dickens, Charles, auch Boz genannt, ift einer der vorzüglichiten 
humoriftifchen Schriftfleler Englands, Verfaſſer des „Pickwick-Club“ 
und de8 „David Eopperfield." Gr wurde 7. Februar 1812 in Porte- 
mouth geboren. " | 
'-Dietator wurde in ber- römifchen Republik derjenige zu außerges 
wöhnlichen Zeiten, nidt regelmäßig gewählte Magiflrat genannt, 
welchen auf eine beftimmte Zeit die unumfchränkiefte Gewalt überge- 
ben. wurde, jedoch: fo, daß er nach Verlauf derſelben Rechenſchaft ab- 
legen. mußte... Sein Stellvertreter hieß Magister equitum. Später 
fam ed auf, daß der"Dictator wohl auch auf Xebendzeit ernannt wurde, 
und an Ende ‚waren die Kaifer Roms ihrer Entftehung nach nichts 
anderes, als Dietatoren mit Erblichkeit.. — Bei der deutfchen Bundes— 
verfammlung ‚heißt Dietatur die amtliche Mitiheilung ter gefchriebenen 
oder gedruckten Cingahen, Protokolle und Regiſtrate. 
Diction ift die Sprache oder Schreibart eines Schriftftellere. 
“ Didactik .ift die, Unterrichtöfunft, ein Theil der Erziehungslehre. 

Didaktiſche Poeſie f. Lehrgedicht. 
Didaskalien nannten die Griechen Aufführungen von Schauſpielen 
und die in Athen darüber geführten Verzeichniſſe. | 

Diderot. (t ift ſtumm), Denis, ein befannter franzöftjcher Philofoph 
und Dichter,‘ einer der bedeutendften der Encyelopädiften (j. d.). - Er 
‚wurde 5. Dftober 1713 zu Langred in ter Champagne geboren, und 


ftarb 31. Juli .1784. 


Dido, auch Eliſſa, wird die Gründerin Karthagos gen. Da ihr Bru- 
ber, der Nachfolger des Iyrifchen Königs Agenor, mit Namen Pygmalion, 
ihren Oheim und Gatten, Acerbas (Sichyänd) ermordit hatte und audy 
ihr. nachftellte, floh le, von vielen Tyriern begleitet und mit Den 
Schäten ihres Gatten, die Pygmalion vergebens geſucht hatte, nad) 
Afrifa. -Dajelbft erhielt fle von dem Könige Hiarbas fo viel Land, 
wie’fle mit einem Rindsfell umfpannen könnte. Sie aber. durchichnitt 
liflig die Haut in dünne Streifen, und umgrenzte damit einen weiten 
Raum. Auf diefem baute fie zuerft eine Burg, die deshalb Byrſa, 
d. i. Fell, genannt wurde, jodann die Stadt Karthago. Als fie nod) 
mit dem Aufbau derjelben befchärtigt war, Fam Aeneas zu ihr. Ueber 
ihr weiteres Geſchick ſ. d. U. Aeneas. — 

Didot (t iſt ſtumm), eine berühmter Buchhändler- und Buchdrucker— 
familie Frankreichs. François Amboiſe Didot vervollkommnete 
die Buchdruckerpreſſe und erfand die Preſſe mit einem Zuge. Er war 
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auch der Erſte in Frankreich, der auf dem nach ſeiner Angabe verfer— 
tigten Velinpapier druckte. Er lebte 1730— 1804. 

Didym, ein 1839 von Mofander entdedted Metall, das in reinem 
Zuflande nicht vorfommt. 


Diebitſch-Sabalkausky, Hand Karl Friedrid Anton v. Diebitſch 
und Narden, Graf v. ein berühmter ruſſiſcher General der Neuzeit. 
Er wurde 13. Mai 1785 auf ©roßleippe in Schlejlen geboren, und 
trat, nachdem er in dem berliner Gadettenhaufe feit 1797 feine ‚milis 
tärische Erziehung genofjen Hatte, 1801 in rufjliche Dienfte, in denen 
ſich auch fein Mater ald Generalmajor befand. Denfelben Grad erhielt 
er, nachdem er jch vielfah in den damaligen Kriegen auögezeichnet 
hatte, im Sabre 1812. Den preußifchen General Dorf vermochte er 
in geheimen Unterredungen zum Abfall von Napoleon. Nach ‚der 
Schlacht bei Dresden und nad) der bei Xeipzig wurde er Generallieu- 
tenant. Im Jahre 1822 wurde er Chef des großen Generalftabes. 
Durch feine Umſicht, die er bei dem, nach dem Tode Alexanders in 
Beteröburg audbrechenden Aufftande zeigte, erwarb er fi auch das 
Vertrauen ded Kaiferd Nicolaus, der ihn erft zun Baron, dann zum 
Grafen ernannte... Die fefteften Grundpfeiler feines Kuhms gründete 
er ſich darauf in dem türkiſchen Feldzuge. Er eroberte Varna und überſtieg, 
nachdem er 1829 den Oberbefehl erhalten hatte, in demſelben Jahre 
den Balkan, daher fein Beiname Sabalkansky. Während der polnis 
fchen Nevolution wurde er ploͤtzlich von der Cholera befallen, und 
ftarb 10. Juni 1831. 


Diebftahl (furtum) ift die Entwendung einer Gewegligien Sache 
in der Abſicht, ſich durch dieſelbe einen Gewinn zu verſchaffen, der das 
Recht eines Anderen verletzt. Außer der Criminalſtrafe, die der Dieb 
zu erleiden hat, hat nach dem gemeinen Recht der Dieb und deſſen Gehülfen 
noch den vierfachen oder doppelten Werth der geſtohlenen Sachen zu 
erlegen. Die peinl. Gerichtsordnung Karls V. läßt diefen Schaden= 
erſatz noch bei dem einfachen geringen Diebflahl zu (d. h. bei dem 
unter fünf Goldgulden). Iſt die Entziehung der Sache mit Gewalt 
gegen die Perfon ded rechtmägigen Befigerd verbunden, fo wird ber 
Diebftahl zum Raube. Uebrigens ift eine Feſtſetzung der Criminal- 
ftrafen des Diebes erft durch Das deutfche Necht gegeben worden. Dad 
ältefte römifche Mecht fennt nnr Brivatftrafen, vervielfachten Schaden— 
erfaß, dad neuere ift in der Feftfegung der Griminalftrafen ungewiß 

und ſchwankend. Die -härteften Strafen über den Dieb werden noch in 
England und Frankreich erfannt. 


Dieffenbach, Ioh. Friedrich, einer der berühmteften Chirurgen 
Deutſchlands, geb. 1792 zu Koͤnigsberg in Preußen. Erſt nachdem 
er eine lange Zeit Theologie ſtudirt und beim Militär geſtanden hatte, 
widmete er ſich der Miedicin. Endlich promovirte er in: Würzburg, 
nachdem er viele Reifen gemacht und Pläne, 3.2. nach Griechenland 
zu geben, um bdafelbft den DBefreiungdfrieg mitzumachen ‚. entworfen 

42% 
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und wieder aufgegeben im Jahre 1822. Darauf begab er ſich nad) Berlin, 
wo er bald die allgemeinfte Anerfennung fand und 11. Nov. 1847 ftarb. 

1 Dienende Brüder oder Schweftern heißen diejenigen Mönche oder 
Nonnen, melche die zum gewöhnlichen Leben nöthigen Gefchäfte, als 
Kochen u. dgl. beforgen. 


‚1 Diepenbeck, Abraham v., einer der bedeutenderen Maler der nie— 
derländifhen Schule, glüclicher Nachahmer. Rubens, geb. 1607 zu 
Herzogenbufch,: feit 1641 —— der Akademie zu. „Antwerpen, ‚ges 
en 1675. 


Diepenbrod, Meldior, reihen: v Cardinal-Fürſtbiſchof von 
an geb. 6. Januar 1798 zu Bocholt in Weſtphalen, Sohn des 
fürſtl. ſalmſchen Hofkammerdirektor v. D. Nachdem er als Lieutenant 
die Freiheitskampfe mitgemacht und kürze Zeit ſeit 1818 in Landshut 
die Staatswiſſenſchaften ſtudirt hatte, wandte er ſich ber Stimme feines 
Innern folgend und angeregt von Sailer, dem nachmaligen Biſchof 
dv. Regensburg, einem Freunde ſeines Vaters, mit ganzem Eifer der 
Theologie zu. * Am 27. December 1823 erhielt er in Regensburg die 
Prieſterweihe. Darauf wurde er biſchöflicher Secretär bei Sailer, 
25.° "Februar ' 1830 ‚Domcapitular , 11. Februar 1835 Domdechant. 
Nachdein er mit Umſicht das regensburger Generälvicariat verwaltet 
‚ hatte, wurde er 15. Ian. 1845 zum Sürftbifchof von Breslau gewählt, 
feine Wahl vom Babfte 21. April betätigt, er felbft 8. Juni’zu‘ Salze 
burg vom Gardinal "und Fürfterzbifchof, Fürften Sriedrih von Schwar- 
zenberg confeerit und 27. Juni inthroniſirt. Am 30. September 1850 
wurde er mit. der Bardinaldwürde beehrt. Außer feiner, edlen, wohl: 
thätigen, Thätigfeit ald Kirchenfürft, ift er nody ald Kenner und Freund 
der neueren Sprachen und Scriftfteller zu erwähnen. 


Diepholz, eine hannöverſche Grafſchaft, von 12 [] M. u. 22000 Ein- 
en in der Landroſtei Hannover, mit fetten Weiden (daher bedeu— 
tende Viehzucht), Ackerbau, namentlich bedeutenden Flachsbau. Im der 
Grafſchaft liegt der eine 1 Meile große, an Fiſchen und Enten reiche 
Dümmerſee. Vor Zeiten hatte die Grafſchaft eigne Herren, Die unter 
‘den Kaifer Marimilian I. den Grafentitel erhielten. Im Jahre 1585 
fiel. die Grafſchaft an Celle; nur die jetzige Amtsvogtey Auburg wurde 
daͤvon getrennt und an Heſſen-Caſſel überlaſſen, jedoch 1816 zurückge— 
‚geben. Es "gehören zur Grafſchaft der Marktflecken und Amtsſttz Diep- 
holz mit 2600 Einwohnern; Magenfeld, ein aud mehreren Bauern- 
fchaften beftehender Ort, mit den Schloffe Auburg und 2800 Einmwoh- 
nern, und ber Markifleden und Amtöjig Lemförde mit 950 Einwohnern. 
In dem 450 Einwohner zählenden Dorfe Goldenftedt beſtand früher 
die "fonderbare Einrichtung, daß, nachdem das Hochſtift Münſter, das 
das Patronatsrecht über die daſtge Kirche Hatte, 1646 einen katholiſchen 
‚Bfarrer ‘eingefegt Hatte, die Herzöge von Braunſchweig-Lüneburg jeite 
dem. einen evangelifchen Küfter einfegten, der zur Kirche Täuten und 
während des ne sbangelifche. Gefänge. fingen. mußte 
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Dieppe, Haupiſtadt eines Arrondiſſements des franzöftfchen Depare 
tements Nieder-Seine, an einer Bucht des Kanals, mit einem: feften 
Seehafen, einem Bandelsgericht, einer Handelskammer, einem Kollége, 
einer Steuermannsſchule, einer öffentlichen Bibliothek, bedeutendem 
Herings⸗ und. Stockfiſchfang, — reichen Auſterparken, Fabriken, "Die 
in Eiſen, Elfenbein, Horn, Stahl u. dgl. arbeiten und. 20000 Ein— 
wohnern. Die feühere Blüthe der Stadt ift durch Aufhebung ‚ned Evift 
‚von Nantes und durd) das Bombardement ber Holländer und Engländer, 

1694, vernichtet worden. 
Dies, Tag überhaupt, bedeutet in er Rechtsſprache en Gewaͤhrstag 
oder Termin. Dies irae, d. h. Tag'des Zorns, nennt man nad) 
den Anfangsworten eine der ſchönſten chrifllichen Hymnen, welche ‚einen 
‚Haupttbeil ded Requiem (ſ. d.) ausmacht. Der Berfafjer dieſes Hyninud 
. ‚ft unbefannt.. — Dies solutionis. heißt‘.der Sahlungetag eines 
Wechſels oder einer Anweiſung. 

Dieſterweg, Friedrich Adolph Wilhelin, ein um die Heranbildung 
tüchtiger Lehrer ‚für Volksſchulen höchſt verdienſtvoller Mann. Er wurde 
am 20. October 1790 zu Siegen geboren, ftudirte.Theologie, Philo— 
ſophie, Mathematik und Naturwiſſenſchaft und wurde 1820 Direktor 
des Schullehrerſeminars in Mörs. 1832 wurde er.Direftor des Semi— 
nars für, Stadtſchulen in Berlin, wo; er aber, jeiner liberalen Richtung 
halber, 1847 juspendirt und 1850 gänzlich, feines Amtes entjeßt wurde, 
‚Seitdem ‚lebt er in Berlin ald-PBrivatmann. - 

Dieterici, Karl Friedrich Wilhelm, zählt zu den bebeutendften Sta- 
‚tiltifern und Nationalöfonomen Deutfchlandd. Er wurde am 23. Aug. 
1790 zu Berlin ‚geboren, wurde 1831 geh. "Dberregierungsrath, 
jpäter Vorſteher des ftatiftifchen Bureaus und erhielt daneben eine 
Profeſſur der Staatöwiffenfchaften ander berliner Univerfltät. ! 

Dietmar, Bifhof von Merfeburg und deutjcher Geſchichtsſchreiber, 
geboren 976 zu Hildesheim aus gräflichem Geſchlecht, ein naher Ver— 
wandter des Kaiſers, geſtorben 1018. Sein hialerlaſſenes Geſchichts— 
werf. „Chronicon,“ enthält in 8: augen Die a ee von 
908 — 1018. 

Dietrich von Bern ſ. Theodrich Sr. = 

Dietrichftein, ein altes, berühmtes und verdienftvolles Grafengeſchlecht, 
veſſen Hauptlinie den Fürftentitel hat. Die Familie ift namentlich in 
Oeſtreich angeſtedelt. Als beglaubigter Stammvater wird Reinpert J., 
circa 1000 genannt. Der jetzt regierende Fürſt heißt Franz Joſeph a. D. 
Er wurde am 28. April 1767 geboren und lebt jetzt mit dem Titel 
eines FE. f. Kämmerers und wirkl.,gch. Raths auf feinem prächtigen 
Schloſſe Nifoldburg. 

Die, Dietzſch, Diez, naffauifche Stadt an der Lahn, mit dem ehe- 
maligem Reſidenzſchloſſe der Fürſten von Naſſau-Dietz, das jebt zu einem 
Zucht- und Arbeitöhaufe dient, einer berühmten Baufchule, Farbenfabrif 
und 3000 Einwohnern. Wegen ihrer Schönheit und Fruchtbarfeit 
wurde ehemald Die Graſſchaft Dieg die. goldene Grafſchaft genannt, 
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“ In der Nähe der Stadt liegt Dranienftein, ein ehemaliges fürflfiches 
Luftfchloß, auf einem Felfen an der Lahn: Es fland daſelbſt einft das 
Nonnenkloſter Dirftein, das im’ Anfange des 13. Jahrhunderts geftiftet 
mwurde.: Die Naffauifche Linie, welche früher im Beſitz der Grafichaft 
war, die ottonifcye Linie, trägt gegenwärtig die niederländifche Krone, 
Diezmann, auch Dietrich d. Jüngere genannt, Sohn, Albredhtd 
;ded Unartigen, Zandgrafen von Thüringen, "und der unglüdlichen Dar: 
garetha, Tochter Friedrich8 II. von Deutfchland und Bruder Friedrichs mit 
der gebiffenen Wange. Um das Jahr 1260 geboren‘, wurde er, nach— 
dem feine Mutter wegen der Untreue ihred Gatten hatte flüchten müffen, 
am Hofe feines Oheims, Dietrich8 dv. Landsberg, "erzogen. Als er 
herangewachſen war, ſtand er mit feinen Bruder Friedrich in forts 
währender Fehde mit feinem Vater. Im Jahre 1279 gelangte er in 
Beſitz des Pleißnerlandes, 1288 der Marfgraffchaft Laufig und 1291 - 
ded Diterlandesd. Als der deutjche Kaifer Albrecht I. Thüringen für 
ſtch in Beflg nehmen wollte, ging er’ ihm mit bewaffneter Hand, untere 
ftügt von feinem Bruder, von Bauern und Bürgern und von braun 
ſchweigſchen Reiterhaufen entgegen und ſchlug ihn bei Luffa, 31. Mai 
1307. Kurz darauf, und zwar noch in demſelben Jahre, ftarb er. 
Diffamation, die Verbreitung übler Nachrede, Die Verläumdung. 
Die Klage, welche Dagegen angeftrendt wird, heißt Diffamationdklage. 
Differentialrechnung ift diejenige höhere Rechnungsart, welche aus 
der Vergleichung endlicher Größen das Verhältniß ihrer unendlich Fleinen 
Theile finden lehrt. Als Diefelbe im 17. Jahrhundert erfunden wurde, 
machte fle Epoche in der Wiffenfchaft, Merkwürdig ift, daß ſie fait 
zu gleicher Zeit von Nemton und Leibnitz erfunden wurde. 
Differentialzoll nennt man: den Interfchied, der zwijchen der ge> 
wöhnlichen Zolltare und dem zu Gunften gewiffer Waaren aus gewiffen 
Ländern erniedrigtem- Eingangszolle befteht. — 
-, Differenz, der Unterſchied, heißt in der Mathematik diejenige Zahlen— 
größe, welche angiebt, um wie viel die eine Zahl größer ald die ans 
dere iſt; 3. B: ift die Differenz von 4 und 7=3. In der Handels— 
fprache bezeichnet man damit namentlich die Berfchiedenheit der Waaren— 
gewichte und Rourfe. Ein Differenz Gefhäft iftein Handelsgeſchäft, 
namentlich mit Staatspapieren, : wobei diefelben nicht wirklich geliefert, 
‚jondern nur der geftiegene oder gefallene Werth derfelben empfangen 
oder vergütet wird. 
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Srud von W. Pormetter in Berlin, Kommandantenſtr. 7. 


